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SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1805. 


Die  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthiimer 
erhält  zugesandt: 

a)  von  dem  löbl.  nieder-österreichischen  Landes-Aus- 
schuss  die  Mittheilung,  dass  in  den  Archiven  und  Registraturen 
der  in  Nieder-Österreich  gelegenen  fürstlich  Liechtenstein’ sehen 
Güter  keine  ihren  Zwecken  entsprechende  Urkunden  sich  vorge- 
funden haben; 

b)  von  dem  löbl.  Magistrate  der  Stadt  Lemberg  Abschriften  der 

Bestätigungsdiplome  Königs  Casimir  des  Grossen  von  Polen,  von 
den  Jahren  1356  und  1360,  des  der  Stadt  Lemberg  verliehenen 
Municipalrechts  und  ihrer  Plebiscita,  nebst  einem  Berichte  über 
die  in  den  dortigen  Archiven  vorfindlichen  weisthümerähnlichen 
Urkunden. 

Dann  werden  der  Classe  vorgelegt: 

*)  ein  Aufsatz  zum  Abdruck : „Die  ältesten  Bewohner  und  Ansied- 
lungen auf  der  nördlichen  Karpathen -Terrasse“,  von  Herrn  Ru- 
dolph Tempi  e ; 

b)  Sammlung  der  kalmükischen  Mährehen  des  Siddhi-Kür,  mit  deut- 
scher Übersetzung  und  einem  kalmükisch-deutschen  Wörterbuch, 
herausgegeben  von  Herrn  Prof.  J ül g in  Innsbruck,  mit  der  Bitte, 
für  den  Druck  dieses  Werkes  eine  Unterstützung  der  Akademie 
zu  erwirken.  

t 

Herr  Prof.  V a h 1 e n , als  Referent  der  Commission  für  Heraus- 
gabe lateinischer  Kirchenväter,  legt  vor  nachstehenden  von  Herrn 
Dr.  Reifferscheid  eingesandten  Bericht  über  seine  handschrift- 
lichen Forschungen  in  Italien  für  die  Zwecke  dieser  Commission. 
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Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italica. 

Von  August  Reifferscheid. 

VORREDE. 

Die  Bibliothcca  patrum  Latinorum  Italica  verdankt  ihre  Entstehung: 
dem  mir  von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Theil 
gewordenen  Auftrag,  für  die  von  derselben  vorbereitete  neue  Ausgabe 
der  lateinischen  Kirchenschriftsteller  der  ersten  sieben  Jahrhunderte 
die  italienischen  Bibliotheken  zu  untersuchen  und  über  die  Resultate 
meiner  Nachforschungen  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht  zu  erstatten.  Die  Bi- 
bliotheca  wird  daher  ein  kritisches  Inventar  der  wichtigem  patristi- 
sehen  Handschriften  Italiens  nach  den  einzelnen  Bibliotheken  geordnet 
enthalten.  Was  die  Aufeinanderfolge  der  Bibliotheken  betrifft,  so  ist 
dieselbe,  da  kein  wesentlicher  Nachtheil  dadurch  entsteht,  lediglich 
durch  äussere  Umstände  bestimmt. 

Schon  gleich  zu  Anfang  der  Untersuchung  kam  ich  zu  der  Ein- 
sicht, dass  bei  der  überaus  grossen  Anzahl  alter  Handschriften  dieser 
Art  von  einer  genaueren  Beschreibung  der  diesseits  des  ersten  Jahr- 
tausends unserer  Zeitrechnung  liegenden  keine  Rede  sein  kann.  Dem- 
gemäss werden  die  Inventare  der  einzelnen  Bibliotheken  nur  diejenigen 
Handschriften  vollständig  enthalten,  welche  älter  sind  als  das  eilfte 
Jahrhundert:  bei  den  jüngeren  werde  ich  dagegen  ein  eklektisches  Ver- 
fahren beobachten.  Indess  behalte  ich  mir  vor,  am  Schlüsse  des  Ganzen 
ein  genaues  Verzeichniss  derjenigen-  unter  ihnen  zu  geben,  welche 
Schriften  enthalten,  die  nicht  durch  ältere  Handschriften  in  Italien  ver- 
treten sind.  An  demselben  Orte  werde  ich  die  Homiliarien,  Lectiona- 
rien  und  Martyrologien,  welche  meistens  schon  durch  ihr  Alter  von  dem 
eigentlichen  Inventar  ausgeschlossen  werden,  einer  besonderen  Be- 
sprechung unterziehen. 

Mein  ursprünglicher  Plan  war,  den  einzelnen  Theilen  des  Ver- 
zeichnisses mit  Benutzung  der  wichtigen  Anhaltspuncte , welche  die 
Handschriften  selbst  an  die  Hand  geben,  eine  Geschichte  der  betreffen- 
den Bibliotheken  vorzusetzen.  Aber  ich  machte  bald  die  Erlahrung,  dass 
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sich  die  Geschichte  einer  Bibliothek  nicht  schreiben  lasst,  ohne  die 
aller  zu  kennen,  da  die  jetzigen  Bestände  derselben  nur  Truunner  der 
zum  Theil  in  verschiedene  Bibliotheken  zerstreuten  älteren  Sammlungen 
sind.  Diese  Erwägung  brachte  mich  zu  dem  Entschlüsse,  erst  nach  Voll- 
endung des  Inventars  über  die  Entstehung  und  die  Schicksale  der  Bi- 
bliotheken Italiens  zu  berichten.  Ich  holle,  damit  für  die  Geschichte  der 
Überlieferung  nicht  bloss  des  kirchlichen,  sondern  auch  des  klassischen 
Alterthums,  so  weit  es  die  lateinischen  Schriftdenkmäler  betrifft,  und 
zugleich  für  die  Culturgeschichte  der  Übergangszeit  aus  dem  Alterthum 
in's  Mittelalter  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zu  liefern. 


I. 

Die  Capitularbibliothek  in  Verona. 

Aon  der  Bibliothek  des  Veroneser  Domcapitels  ist  in  der  Bibliothek 
selbst  ein  handschriftlicher  Katalog  vorhanden,  der  aus  sehr  unvollstän- 
digen Auf/.eichnu ngen  Maffei's  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  den  damaligen  Bibliothekar  Masotti  zusammengestellt  worden 
ist.  W as  derselbe  Brauchbares  enthält,  ist  schon  von  MafTei  selbst 
veröffentlicht  worden,  namentlich  in  dem  Anhänge  zu  seiner  Istoria  teo- 
logica.  Einen  neuen  Katalog  beabsichtigt  der  jetzige  Bibliothekar  Mgr. 
GB.  Carlo  C* 1/  Giuliari.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  demselben  an 
dieser  Stelle  öffentlich  meinen  Dank  für  die  über  alles  Lob  erhabene 
Liberalität  auszusprechen , mit  welcher  derselbe  mir  die  ungehinderte 
Benutzung  der  seiner  Obhut  anvertrauten  Schätze  gestattet  hat. 

Ambrosh  hexaemeron. 

XXVII.  25  iT.embr.  fol.  2 col.  foliorum  138.  »aec.  X — XI. 

f.  1 Incipit  tractaltus  sei  ambrosii  j epi  exaemeron  *)  j Tantumne 
opinionis  ad  sumpsisse  homines  . ut  aliqui  — 

f.  13b  s?culorum . amen . explic  dies  prim'  | incipit  dies  secundus.  | 
Diem  prirmim  ul  potius  | unum  . mancat  — 

f.  19  et2)  cibo  potuq . curentur  corpora  nejanimis  epulantib:  fra- 
gilitas  earnis;  | de  nocturno  quotf.  ieiunio  conqu$ratur.  | explicit  dies 


•)  XIV 123.  Die  Citate  ohne  Angabe  der  Ausgabe  beziehen  sich  auf  die  Migne'sehe. 

l)  ut 
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secundus . | incipit  de  firmamto  e$li  dies  .mV  | Dies  tertius  not>  hodie 
in  sermone  | naseitur  *).  — 

f.  32b  a s^culis  et  nunc8)  seper . et  in  oma  scfa  s^culo^  amen  || 
f.  33  explic  dies  tertius . | Incipit  dies  quartus . | Qui  uindemia  | colli- 
gunt8).  uasa  | prius  quibus  uinum  infundit  | mundare  consuer*). 

f.  42b  Cadunt  enim  umbr$  | maiores  de  montib  : Cum  minuit  ubra 
cumulatur  i expf  dies  quartus  . ||  f.  43  ex  libro  beati  abrosii  examer  . | 
quinto  . de  code  die* 2 * * 5 6).  | Vestita  | diuersis  terra  germinib;  | uirebat 
omes  . celum  cjq  . | sole  & luna  geminis  uulgus  •).  — 

f.  67b  gra'tulemur  qtf  fact*  e not»  uesp  & fiat7 8 9)|mane  dies 
sextus  j Expl  dies  quintus  ||  f.  68  explicit  dies  quintus  | Incipit  dies 
sextus . | Sextus  iste  est  dies  quo  | mundan?  creatur?  origo  | con- 
cluditur.  Ideo8)  etia  | sermones9)  nri  — 

f.  91  Ipse  enim  requieuit  . qui  fejcit  . Cui  est  honor  . et  | gloria 
perpetua  a sejculis  . nunc  et 10)  semper  . et  | in  omnia  s$cula  s$culo- 
rum  ; | amen  . explicit . de  rerum  | principiis  . | Summa  et  inconpre- 
hensibilis  | naturam  . uirtus  . uitaq ; beajta  lux  inaccessibilis  ueram  | 
singularis  & una  sapientia  . | ueritas  incommutabilis  . sca  | incompa- 
rabilis  et  $terna  | — 

f.  96b  Talium  | ds  ms  pr^ces  numquam  spernes  . | Si  ut  prome 
exorent  ipse  injspiraueris  . quia  aeternitate  | perenni  uiuis  et  regnas 
cuncta  | per  s^cula  et  in  omnibus  | s^culis  . umcn  ; **)  | Apparitio  i2) 
scörum  Iacobi  apostoli  et  primi  archi  episcoporum  atque  | sacerdo- 
tum  . Simonis  . | et  Zachari?  consulibus  . | et  flaüi . et  sergii . atque 
nejcriniani  gloriosissimis  . procurante  romanorum  prouin|ciam  . Con- 
stantino  augusto  | et  hyerosolimitan^  ciuitatis  | sacerdotii  principatum 
te  | nente  cirillo . | admirabile  et  tremendam  rem  aliqua  | facta  est; 


t)  nascatur 

2)  nunc  et 

8)  coiligit 

*)  consueuit 

5)  Kein  Excerpt,  wie  man  nach  dieser  Überschrift  vermuthen  sollte. 

6)  uultus 

7)  nobis  uespere  dies  quintus;  fiat 

8)  et ideo 

9)  sennonis 

,0)  honor,  gloria,  perpetuitas  a saeculis,  et  nunc 

*•)  Precatio  praeparam  ad  mixsam  ( Ambros,  opp.  app.  p.  492). 

*8)  Unedirt? 
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pr$  medio  enim  j montis  sei  oiiueti  . et  pinn§  | templi . spelunca  . aut- 
rum  . | sistebat  maxima  — 

f.  98  reposuit  corpora  | scorum  inibi  suh  altarium  i mense  magio  . 
uigesinna  die  | quinta  . in  gfa  drpatris  . et  filii . | et  spa  s«  ; qui  uiuit 
et  regnat  | modo  et  semper  . et  * per  | ******  infinita  s^cula  . | s?- 
euiorum  ; aiwn  ; |j 

f.  98'*  enthält  eine  rotnla,  von  ethisch-mystischer  Bedeutung,  über 
zgoh  und  eaxaToc  mit  griechischen  Beisehriften. 

f.  99  IN  NOM  Dl  PATRI8  . j ET  FILII  . ET  SPS  SCI  v j CÖMEMORATIO  | 

geneseos  i)  :•  | populüs  | isrl  amiito  decalogo  | ab  ore  dm  . rogauit  | 
moysen  ut  non  ipse  | dns  eis  loqueretur . sed  per  | moysen  qui  supra 
per  media  torem  daret  precepta  ’.  qui  hunc  | sermone  audieus  ad  uti- 
litatem  plebis  . legem  scripserat . non  sojlii  a depalogo  incipiens  . sed 
& iä  |.  ab  exordio  mundi  recapitulans  . | — 

f.  138b  Eflundetur  sanguis  & j ei’  uita  peribit . Ad  imagine  dl.  xps  ! 
imago  patris  . p nobis  homo  fact'  e *)  . || 

Augustinus * 2  3)  de  ayone  ckristiano ; de  fide  et  symbolo. 

XXXIII.  31.  membr.  4.  foliorum  70.  saec.  VIII — IX. 

f.  1 Incp  über  aureli  agustini  de  agone  xpiano4)  | Corona  tiic- 
toriae  non  promittitur  j nisi  certantibus.  In  diuinis  autem  j scripturis  — 


*)  Weitläufiger  Commentar  zur  Genesis,  in  welchem  Ambrosius,  Origines, 
Augustinus  und  Isidorus  citirt  werden. 

2)  Die  Erklärung  bricht  beim  neunten  Capitel  der  Genesis  ab.  Unter  der 
letzten  Zeile  steht  von  gleichzeitiger  Hand:  finit  hic. 

3)  Bei  der  genaueren  Untersuchung  der  Veroneser  Handschriften  Augustins 
ergab  sich  mir,  dass  die  Augustinische  Vulgata  sich  näher  als  die  der  an- 
deren scriptores  ecclesiastici  an  die  handschriftliche  Überlieferung  an- 
schliesst,  und  dass  der  Apparat,  den  die  Benedictiner  unter  dem  Text  ver- 
zeichnet haben,  keine  wesentliche  Bereicherung  durch  neue  Vergleichun- 
gen erfahren  wird.  Letzteres  hat  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  dass 
die  Benedictiner  an  den  fast  ausschliesslich  benutzten  französischen  Hand- 
schriften einen  durch  sein  Alter  und  seine  Vortrefflichkeit  ausgezeichneten 
Apparat  besassen.  Bei  der  neuen  Textesrecension  wird  es  sich  daher  vor 
Allem  darum  handeln,  die  unmethodisch  den  verschiedensten,  sehr  häufig 
nicht  näher  bezeichneten  Handschriften  entnommenen  Varianten  durch 
Beschränkung  auf  die  ältesten  Handschriften  zu  vereinfachen  und  auf  be- 
stimmte Autoritäten  zurückzuführen,  so  wie  die  allzu  oft  von  den  Benedicti- 

nern  unter  den  Text  gestellte  echte  Überlieferung  in  ihre  Rechte  einznsetzen. 
XL  289  (VI  24ä  ed.  Venet.) 
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f.  39b  sarcina  eius  laeuis  . corona  uictoriae  I mereamus  *)  . expl . 
über  . aureli  ajgustini  de  agone  xpiano  . ||  f.  40  Incp.  eiusdem  de  fide 
( manus  antiqua  addidit:  uel  symbulo)*  2) . | Quoniam  scriptum  est  & 
apostojlicae  disciplinae  robustissima  | auctoritate  — 

f.  68b  caro  | enim  nostra  utiq'  ex  terra  est3 * * *)  ! pbilöphitiss? *)  dis- 
cordiae  & tu  quijdem  quantum  tibi  modereris . | quantum1106  teneas 
aculeos  indig  ||  f.  69  nationis  tuae  . ne  reddas  maledictum  j pro  male- 
dicto  satis  in  tuis  litteris  | eminet . — 

f.  70b  dum  cogito  inter  uos  | quibus  ds  hoc  ipsud  quod  *)  quod  *) 
scriptum  . est  absorta7)  est  mors  in  uictoria8 *)  ubi  | est  mors  aculeus 
tuus  ubi  est  mors  | contentio  tua  hoc  ®)  ödes  . quae  paucis  | uerbis 
tenenda  in  symbulo  nobellis  10 * 12)  | xpianis  datur  . quae  pauca  uerba  öde- 
lijbus  nota  sunt  ut  credendo  subiun  gantur Jt)  dö  subiugati  recte 
uiuant  | & intellegant ,2)  | expl . über  secundus  de  öde  . |j 

Nach  Maffei  wurde  diese  Handschrift  dem  Veroneser  Vescovat 
vom  Bischof  Bonincontro  von  Verona  durch  Testament  vom  Jahre  1298 
geschenkt. 

Augustinus  de  civitate  dei. 

XX VI II.  26.  membr.  fol.  foliorum  248.  saec.  VII.  Durch  Feuchtigkeit  beschädigt. 

f.  1 enthält  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrhunderts  folgen- 
den Index:  Beat'  atig.  de  citate  dei . 1\  vi . uid  lj  | . xi . xii  . xm  . xim  . 

XV  . XVI  . | 

f.  lb — 6 enthalten  von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrhunderts  die 
Capitelangaben  der  betreffenden  Bücher: 


!)  leuis,  coronam  uictoriae  mereaniur. 

2)  1.  c.  181  (I.  c.  151) 

3)  I.  c.  196  (1.  c.  164  B) 

*)  Hier  unterbricht  den  Text  ein  Fragment  eines  Briefes  von  Augustinus  an 
Hieronymus.  XXII  912  (I  726  D Vall.) 

5)  1.  c.  913  (1.  c.  727  D) 

«)  XL  196  (VI  164  E ed.  Venet.) 

7)  absorpta 

8)  uictoriam 

®)  haec  est 

*°)  symbolo  nouellis 

*!)  subiugentur 

12)  recte  uiuant,  recte  uiuendo  cor  mundent,  cordc  mundato  quod  credunl  in- 
tellegant. 
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f.  lb  incp  . caprruLa  . lib  . xi . Dtcu  iTaTtDi  1 i de  ea  parte  operis  | 
qua  duarum  ciuitatum  id  est  | c^lestis  adque  «)  terrenae  initia  et  fines 
incipient2)  demonsti*ari ; | u . — 

f.  6 xxvin.  de  qualitate  duarum  ciuitatum  terrenae  atque  | cae- 
lestis  . , l| 

f.  6b  leer. 

f.  7 Ciuitatem  *)  dr  dicimus  cuius  ea  scribjtura  testis  est  quae  non 
fortuitis  mo^ibus  animorum  sed  plane  summe  dis  positione  prouidentie 
super  omnes  | omnium  gentium  litteras  omnia  sibi  gelnera  ingeniorum 
bumanorum  diuina  ! excellens  auctoritate  sibi *)  subiecit . — 

f.  43  hunc  quojque  librum  aliquando  claudamus  | Augustini  epis- 
copi  I catholiei  de  ciuitate  di  j contra  paganos  ) über  . xi . expücit  | 
Incip  . lib  . xii  . i feliciter  ||  f‘.  43b  Antequain  de  institutione  hominis  | 
dicam  — 

f.  74b  gratia  nec  crudelis  1 * potest  esse  iustitia  exp  . lib  xii  . Au- 
reli  Augustini , incip.  über  xm  jj  f.  73  Expeditis  de  nostri  saeculi  exor|tu 
et  de  initio  generis  humaui  | difficillimis  quaestionib.  nunc  ia  rerum 
ordo  deiposcit  — 

f.  104b  cojmodiore  dispositione  (disputatione  corr.  ead.  man.) 
differtur5 *).  Aureli  Augustini  ! contra  paganos  | de  ciuitate  dei  j Über 
xm  exp  . | incip  . üb  . xim  . ||  f.  105  Diximus  iam  superiorib.  •)  libris 
ad  | bumanum  genus  non  solum  natujrae  — 

f.  143b  uerum  et7)  angelorum  ut  sit  ds  . omnia  in  omnib.  exp  . 
über  xiiu  . j contra  paganos  | incip  . üb  . xu  . ||  f.  144  de  felicitate  pa- 
radissi  uel  de  ipso  pa  radisso  et  de  uita  ibi  primorum  ho|minum  — 
f.  192  dm  post  dilluuium  et  deinceps  | in  rebus  consequentibus 
requi'ratur  . j Aureli  Augustini  | contra  paganos  | über. xv.  exp.  | incip. 
üb  . xuj  |j  f.  192b  Post  dilluuium  procurrentis  | sanctae  uestigia  ciuita- 
tis  utru  j continuata  sint  an  intercurrejtibus  impietatis  interrupta  tem- 
po|ribus  ita 8)  nullus  bominum  — 


')  ac 

*)  incipiunt 

»)  XLI  311) 

*)  sibi  om. 

5)  difleratur 

in  supcrioribus 

7)  etiam 

s)  ita  ut 
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f.  246b  turture  et  coiumba  figuratum  est  | sacramentum  ‘)  Aurel 
Augustini  j de  ciuitate  dei  | contra  paganos  über  xui  exp.  || 

f.  247  u.  248  enthalten  Nichts  ausser  einigen  werthlosen  Schrei- 
bereien von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts. 

XXIX.  27.  tnembr.  fol.  foliorum  110.  saec.  X — XI. 

Diese  Handschrift  enthält  von  derselben  Schrift  Augustins  das 
dreizehnte , vierzehnte , fünfzehnte  und  einen  Theil  des  sechszehnten 
Buches.  Anfang  und  Ende  der  Handschrift  fehlt.  Da  vom  sechs  Qua- 
ternionen  fehlen,  so  scheint  sie  wie  die  vorhergehende  auch  das  eilfte 
und  zwölfte  Buch  umfasst  zu  haben. 

• 

Al’GUSTl.M 'S  de  concordia  evangeliataruin  (Excerpt). 

LXVII.  64.  membr.  8.  fol.  89.  saec.  X. 

| ex  uirginali  utero  carnem  adsumen^o  homo  fieri  uoluiss&* 2)  — 
f.  12  actio  in  secula  sempiterna  o beata  trinitas  | Fides . eiusdem . | 
Credimus  scam  trinitajtem  id  est  patrem  — 

f.  14  beatitudo  et  gloria  j Item  eiusdem  | Desiderantissimo  filio 
fredegiso  aljbinus  salutem  . placuit  prudentiae  j — 

f.  32  Loriea  Ladcini  sapientis 3 *)  | Suffragare  trinitatis  unitas  . 
unitatis  miserere  trinitas  | — 

f.  32b  ut  extingues  maligni  iacula  ut  sim  sanus  in  futura  saecula  || 
f.  33  *)  Factum  est  autem  in  diebus  illis  in  quibus  iohan  | conceptus 
et  natus  est  ; Exiit  edictum  a cesare . aug  . | — 

f.  43  in  amore  di  usq  in  finem  hic  saluus  erit ; 

Nach  einer  Besprechung  des  Epiphanientages  folgen  Excerpte 
aus  Verschiedenen  (einmal  steht  Isidor  am  Rande)  über  Bibelstellen, 
namentlich  zu  Matthäus,  Lucas  und  zur  Apostelgeschichte. 

f.  82  Sei  augustini  ex  lib  | de  concordia  euangelisjtarum 5)  . | 
Siquis  autem  ueüt  unam  narraeionem  ex  omnijbus  que  de  xpi  natiui- 
tate  & infantia  uel  pueritia  in  | utriusque  narratione  — 
f.  89  infantes  sicut  matheus  narrat  occidit  j| 


0 1.  c.  523. 

2)  Alcuinus  de  trinitate  HI  14.  Die  fünf  ersten  Quaternionen  fehlen. 

*)  Von  anderer  Hand  als  das  Vorhergehende. 

*)  Aleuini  comm.  in  evang.  Lucae  c.  2.  Mit  f.  33  beginnt  eine  neue  Quafer- 
nionenzühlung. 

5)  Vergl.  XXXVIII  1041. 
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AuGUSTLM  epütolae. 

CCVIII.  204.  chart.  fol.  aaec.  XV 

Neben  Vielem  Andern,  dessen  Aufzahlung  ohne  Nutzen  ist,  ent- 
halt diese  Handschrift  mehr  als  fünfzig  Briefe  des  Augustinus,  die 
alle  unedirt,  aber  auch  alle  von  Anfang  bis  zu  Ende  gefälscht  sind. 
Im  Folgenden  gebe  ich  den  ersten  ganz,  von  den  übrigen  die  Adressen  : 
Epistola  bti  Augustini  epi  ad  Petrum  diaconum  . Vtru  mali  in  in- 
ferno  peccabunt . Dilecto  filio  Petro  . Augustinus  eps  salute  . Questione 
aut  dubitationem  tuam  nuper  Dorotheum  frej  transmisisti  . Vtrü  mali 
in  inferno  peccabunt  et  p eandem  rüem  suscipe  . Noueris  q'  nec  bonis 
uoluntas  nec  malis  facultas  peccandi  esse  poterit . Sed  dices  . de  bonis 
mihi  coustat . sed  de  malis  non  . cü  semp  uoluntate  mala  habeant . I)ico 
q*  eorum  uoluntas  mala  non  est  eis  ad  pccm  sed  ad  suppliciu  habere 
poterunt . propter  eorum  uoluntatem  malam  . Ideo  pccm  non  putatur  . 
q'  p pcca  quis  semp  maiore  pena  meretur  habere  . ideo  eorum  mala 
uoluntas  ad  pccm  non  iputat . Na  sic  illi  qui  cü  x°  regnat . nullit  in  se 
malam  uoluntatem  habent.  Ita  illi  qui  damnati  sunt  cü  diaholo  et  angelis 
eius  nullam  requiem  et  bonam  uoluntatem  habere  poterunt  <)• 

Ad  eundem  Petrum  . Marcellum  . Bonifacium  comitem  (bis)  . 
Euodium  . Anceletum  . Cornelium  philosophum  . Perpetuam  sororem 
suam  . Neptarium  . Marsilianum  . Ciceronein  militem  . Cirillum  . Fabia- 
num  militem  . Nepotianum  comitem  . Theofranum  ph'm  . Membrianum 
socium  . Bonifacium  comitem  . Cirillum  psbrm  . Fabianum  . Brissi- 
nam  . Valentinum  . Paulinum  . Cancianum  militem  . Sellenetianam  . 
Aurelianum  comitem  . Valentinum  Lixarium  psbrm  . Desiderium  epm  . 
Basilicam  uirginem  . Dorotheum  . Concinam  uiduam  . Neptarium  . 
Donatum  psbrm  . Anastaxium  . Aurelianum  . Desiderium  psbrm  . Cor- 
nelium . Julianum  comitem  . Iponenses  . responsio  ad  b'tum  Augusti- 
num  p clerum  petentem  ueniam  de  commissis  iniuste  praesumentium  . 
Aug  . ad  Cornelium  ph’um  (wo  Avicenna  citirt  wird  ! ) . Grisarium 
militem  . Aurel ium  psbrm  . Rieardum  epm  . Seuerinum  . Marcellam  . 
Donatum  . Seuerinum  . Macedonium  . Neptarium  . Donatum  . Mace- 
donium  . epistola  Macedonii  ad  Augustinum  de  sui  commendatione  . 
Aug  . ad  Neptarium. 

*)  Offenbar  das  Machwerk  eines  Scholastikers.  Von  derselben  Art  sind  die 
übrigen. 
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Augustinus  in  cvanyelium  Joannis. 

XXXVI.  34.  tnenibr.  fol.  2 coL  foliorum  315.  saec.  X initio. 

f.  2 lib  maioris  ecc  uerofi. 

f.  3 Incipiuntcapitujla  super  Johm  . 1 1 Abeo  quod  scriptum  est . in 
prinjcipio  erat  uerbum  . usque  1 & tenebre  eam  non  conprehenderunt  — 
f.  4b  liiii  ab  eo  quod  ait  ibs  qui  credit  f.  5 in  ine  . non  credit 
in  me  . sed  in  eum  i qui  misit  me  . Usque  ad  id  quod  ait  sed  qui  misit 
me  pater . ipse  mihi  j mandatum  dedit  quid  dicam  I et  quid  loquar. 

f.  6 explicüunt  cajpitula  | super  j Johm  | in  nüTn  I dni  j *)  abeo  quod 
scriptum  est  | in  principio  erat  uer'bum  : usque 2 3)  et  tenejbre  eam  non 
conpre|henderunt . jj  f.  6b  Intu'entes®)  quo*modo 4)  audiuimus  ex  lec| 
tione  apostolica  . - quod  animalis  homo  non  percipit  * * 5 6)  qu^  sunt 
sps  di . ~ 

f.  12  Beati  mundi e)  corde  quia7)  ipsi  j dm  uidebunt ; 1 explicit 
oml  j . j Ineipit  omelia8)  ii  Bonum  est  frs  | ut  textum  diuinarum  j — 
f.  315b  ad  hoc  enim  & ipse  | dus  9)  supbe  impietatis  inrilsit  ; in 
eorum  qui  in  illum  cre  ||  “•) 

Die  Handschrift  ist  äusserst  nachlässig  geschrieben : ich  führe 
nur  eine  Eigentümlichkeit  derselben  an.  Als  achtzehnter  Sermo  wird 
folgender  bezeichnet:  Nec  auribus  nec  cordibus  uestris  . Reparant 
tarnen  audientis  eirectum  . & quodammodo  commemorata  innouarit  nos  . 
Nec  pigent  ea  quae  nota  sunt  audire  — nam  neque  saciaberis  ut  uelis 
discedere . — neque  aliquid  deerit  . ut  quasi  inopiam  patiaris  ; (Aug. 
V 688  Mign.  sermo  125). 


1)  XXXV  1379  (III,  2.  289) 

2)  In  illud  Joannis,  In  principio  erat  Verbum,  et  Verbum  erat  aptrd  Deum,  et 
Deus  erat  Verbum,  etc.  usque  ad  id,  Et  tenebrae  eam  non  coinprehen- 
derunt. 

3)  Intuens 

*)  quod  modo 

5)  ea 

6)  mundo 

7)  quoniam 

8)  In  den  Ausgaben  tractatus.  Im  Folgenden  werden  in  der  Handschrift  die 
einzelnen  Stücke  als  sermones  bezeichnet. 

9)  dns  crueem  suam,  ubi  eum  demeniia  superbae 
>«)  1.  c.  1780  (1.  c.  649  A). 
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Dann  folgt  der  in  den  Ausgaben  als  achtzehnter  bezeichnete  als 
neunzehnter;  der  zwanzigste  hat  folgenden  Titel:  Ite  sermo  a?i  de 
eadem  lectione;  der  einundzwanzigste  wird  als  zwanzigster  bezeich- 
net ; zuletzt  folgt  der  neunzehnte  als  einundzwanzigster. 

Augustinus  de  pealmis. 

XXX.  28.  membr.  fol.  2 col.  folionim  95.  saec.  X. 

f.  1 dicant  !)  in  gentibus 2)  ubi  est  | ds  eorum  , ßuia  inuisibi  lern 
dm  colimus  . 

f.  3b  Qui  transmutauerunt 3)  | f.  4 & pusillis  montibus  et  j colli- 
bus  *)  — 

f.  4b  Sed  nos  qui  uiui  mus  benedicimus  dum  j ex  hoc5)  & usque 
in  sctrn  . | exp?  traetatus  j de  psahno  cxm  | incp  tractatus  de’H  f.  5 
psalmo  cxnu  . | Dilexi  qm  exaudi&:  (Ins  uocem  [ orationis «)  me?  j Cant& 
hoc  auijma  quae  peregrinatur  | a difo  . Cantet  hoc  ouis  j illa  quae  erra- 
uerat  — f.  6b  et  iterum  miser&ur  quia7)  |j  f.  7 exagitant8)  quasi  jiustum 
& insultant  quasi  de  ipsa  iustijtia  . Magnus 9)  aposjtolus  . in  coelu 
uolasti  | quomodo  helias  — 

f.  Io  moribus  ; uestris  . & nuqua  | delehitur  . Explicit  tracta  tus 
de  psalmo  j xcm  . , incip  tractatus  j de  psalmo  xciui  j f.  lob  Ego  uelle 
fl'rs  | ut  patre  nrm  j potius  audiremus  | Sed  & hoc  bonu  est  ut  patri 
oboedianius  — 

f.  27b  quia  uerum  est  quod  | non  repell&  (repellit  corr.J  ,0)  diis 
plebem  suam  ||  f.  28  Incip  tract  de  ps  xcv  . | Dominus  et  j frater  nie) 
us  Seuerus  j adhuc  difjfert  l?titiam  | nostram  — 


*)  De  psalmo  CXIII  sermo  2 zu  Anfang.  XXXVII  1481. 

*)  gentes 

3)  1.  c.  1484  (c.  4).  Zwischen  fol.  3 und  fol.  4 fehlen  zwei  Blätter. 

*)  1.  c 1486  (c.  11). 

5)  hoc  nunc 

6)  deprecationis 

7)  1.  c.  1488  (c.  5).  Die  sechs  ersten  Blätter  gehören  ‘offenbar  einem  in  das 
neunte  Jahrhundert  zu  setzenden  Codex  an,  dessen  dritten  Quaternio  sie 
mit  den  beiden  ausgefallenen  Blättern  bildeten. 

8)  De  psalmo  XCIIIc.  21 1.  c.  1209.  Vorher  sind  sechs  Quatcrnionen  ausgefallen. 

9)  Magnus,  inquiunt 

10 ) repellct 
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f.  37  iudicajuit  ‘)  orbe  terrarü  in^quijtate  . & populos  in  ueritajte 
sua  ; | explicit  tractatus  j de  psalmo  . xcv  | ineip  tract  de  ps  xcvi  j 
Magna  spectajcula  ds  probet  cordi  | xpiano  . — 

f.  53b  habeas  iocunditatera  | neque  illic  inuenias  ; | explicit  trac- 
tajtus  de  psalmo  j . xcvi  . f|  f.  54  incipit  tract  de  ps  | xcvn  | Cantare* 2) 
dnö  j canticum  no,uum . nouus  ho:mo  nouit  . uetus  | non  nouit ; Uetus 
homo  j est  uetus  uita  — 

f.  59  uejniat  . Corrige  te  ut  non  | ores  contra  te  . amen  . | ex- 
plicit tractatus  | de  psalmo  . xcvii . | Fratres  notum  3)  | iam  debet 
carijtati  urae  . tamjqua  — 

f.  73  di|ligit  . & quib;  donauit  | ut  ab  eis  diligatur  ; | explicit 
tractatus  | de  psalmo  . xcvm  . | incp  trat*  de  ps  xcvm  (sic)  | Psalmum 
frs  | cum  cantarejtur  audistis  . | breuis  est . nec  obscurus  — 

fc.  84  ecce  ego  | uobiscum 4)  usque  ad  5 *)  | consumatione  saeculi ; | 
explicit . tra~e  . de  ps  xcumi . | ineip  tract  de  ps  . c . | Psalmus  iste  | 
centesimus  | quod  habet  | in  primo  uersu  j hoc  in  toto  eius  corpo  | 
(re  add.  m.  8.  XIV ) quaerere  debemus  ; | — 

f.  95b  iujdicium  ; Ipse  facturus  . | qui  uiuit  & regnat  in|saeeula 
saeculorum  | amen«)  || 


XXX.  29.  raembr.  fol.  2 col.  foliorum  160  saec.  X. 

f.  1 Breuis7)  psalm’  | est  & ualde  utijlis  quem  modo  nobis  cantatu  | 
audiuimus8 9)  — 

f.  1 1 pacem  cum  loquimur  ®)  | eis  debellant 10)  nos  gratis  . | expl 
de  psalmo  cxvim.  | ineip  de  psalmo  cxx.  j Secundus  est  iste  | psalmus 
eorum  | quorum  titulus  | est  . canticum  grajdiuum  n)  . plures  — 


*)  iudicabit 

2)  Cantate 

3)  notum  esse 

4)  uobiscum  surn 

«)  in 

«)  Ipse  — ainen  um. 

7)  XXXVII  1 596 : de  psalmo  CXVIIII. 

Unten  auf  derselben  Seite  von  spaterer  Hand:  ,p  saeto  Jachobo  de  la  töba 
y°»i  Dasselbe  steht  auf  dem  letzten  Blatte. 

9)  loqueremur 

10)  debellabant 
n)  graduum 
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f.  24b  martyres  sine  labore  | hic  sunt  nobiscü  amen  | explicit  de 
psalmo  cxx  . | incipit  de  psalmo  . | centesimo  . xxi.  | Sicut  amor 
inmund;  | intlammat  animam  ad  ‘)  terre|na  concupiscenda  j & peritura 
sectanda  ; | peritura  uoeat  — 

f.  37  earpite  j manducate  bibite  | conualescite  currite  | adprehen- 
dite  amen  ||  f.  37b  expf  psaimus  cxxi  | ineip  psalmus  cxxii  | Ascen- 
dentis  cantica  j ex  ordine  cum  scitate  ura  conside'randa  suscepi . ascen  | 
dentis  & amantis  . & | ideo  ascendentis  quia  j amantis  . Omnis  amor  | 
aut  discendit  aut  ascen|dit* 2 3 * 5 *)  — 

f.  48b  siciunt  | iustitiä  qm  ipsi  satu;rabuntur  ; amen  | expl  de 
psalmo  . j centesimo  . xxii  . j incipit  de  psalmo  | centesimo  xxm  . | 
Bene  iam  nostis  | fratres  kihi  | canticum  gradiuu  «)  | esse  canticum 
ascenjsionis  firae  ; — 

f.  59  inimicus  ubi  j se  occult*  ad  decipijendos  tideles;  amen;  | 
exp  de  psalmo  . cxxm  . | ineip  de  psalmo  . cxxm  . | Psalmus  iste  per  | 
tinens  ad  numeru  j canticorum  graduu  | de  quo  titulo  in  aliis  | iam 
multa  diximus  | & repetere  — 

f.  67b  simus  ifcl  | & amplectamur  pace  . j Quia  hyerusalem  ]|  f.  68 
uisio  pacis  est*)  & nos  ihl  | & pax  super  itil  amen  j explicit  de  psalmo  | 
centesimo  xxim  . j incipit  de  psalmo  | centesimo  xxv  | Sicut  iam 
meministisj  ex  ordine  nobis  trac  tantibus  . iste  psaljmus  est  centesimus  j 
uigesimus  quintus  . | qui  inter  illos  psalmos  | est  quorum  titulus  est  *)  | 
canticum  graduum ; — 

f.  80  sc  proticiamus  ut  p ueniamus  amen;  j explicit  psal  cxxv  j 
ineip  de  psäi  cxxvi  j inter  omnia  cantica  | quibus  est  titulus  | canticum 
graduum  . | iste  psalmus  — 

f.  90b  nec 8)  audaces  t'uerimus  | promissores  orate  | pro  nobis 
amen  j explicit  de  psalmo  | centesimo  uicesimo  | sexto  . incipit  de  | 
psalmo  centesimo  | uicesimo  septimo  j|  f.  91  Sicut  dicit  apostojlus7) 
spiritaiib ; spirijtalia  8)  — 


•)  et  ad 

2)  aut  aseendit  aut  descendit 

8)  graduum 

*)  Jerusalem  est  uisio  pacis  , 

5 ) est  litulus 

ne 

7)  apostolus.  fralres  charissimi, 

h)  spiritualibus  spiritualia 
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f.  104  uiuenjdo  . & pasc&  *)  in  aeternu  j nohis  uiuere  donando  . [ 
expl  de  psal  cxxvn  ( inep  dt*  psalmo  cxxvm  . j Psalmus  quem  canta  | 
uimus  breuis  est  . j Sed  sicut  scriptum  — 

f.  112  sponsi  nolunt  ( esse  adulterae*)  spons$  j expl  de  psal 
cxxvm  [ amen  , inep  de  psalmo  cxxvnu  i Qm  uos  non  solum  oculis 
corporis  . sed  , &iam  corde  uigijlare  praesumimus  . | intellegenter  uos 
can.tare  opportac  . — 

f.  121  & ipse  reidemit* 2 3 *)  isl  ex*)  omnibus  iniquitatibus  eius  . 
amen  . | expl  psalmus  cxxvmj  Inep  psalmus  cxxx  In  isto  psalmo 
commen  datur  nob  humilitas  | serui  dr&  fidelis  — 

f.  135  hoc5 6)  I ergo  quomodo  intel  legendum  est  . quousq; 
ueniamus  ad  a&erni  tatem fl).  Iam  spes  j non  erit  sed  ipsa  res  erit  j 
expl  psal  cxxx  inep  psalmus  cxxxi  ( Justum  quidem  erat  , kriii  ul 
fratrem  potius  audiremus  j eollegam  — • 

f.  150b  clari  tas  carnis  ut  flos  l\*ni;  amen  exfd  de  psalmo  cxxxi 
Incip  de  psI  cxxxii  j Psalmus  breuis  est  & 7 8)  ualde  notus  . sed  *) 
ualde  nominatus  . j Ecce  quam  bonu  & quam  iucundum  (iocundum 
corr.  m.  al . ) j habitare  fratres  ( in  unum  . Ita  sonus  est  j duleis 
iste  ®).  — 

f.  159  surjsum  cor  ,0).  & nemo  te  an  gustauit  in  eoelo  . et  j ideo 
bene  sequitur  j alius  psalmus  j Ecce  nunc  benedi  eite  driiii  . omnes  j 
serui  dili  . qui  statis  M f.  159b  in  domo  diTi  in  atriis  dojmus  di  nostri 
quare  j addidit  in  atriis  . atria  — 

f.  160b  Plujralis  numerus  fratres  sed  singularis  habitan  tes  >')  in 
unum  . Ideo  benejdicat  te  diTs  ex  sion  . qui  ,2)  |j 


*)  pascet  nos 

2)  adulteri 

3)  radiinet 

*)  ab 

5)  hic 

6)  aeternitatem , speremus  in  Dominum  Deum;  quia  eum  uenenimus  ad  aeler- 
nitatem 

7)  sed 

8)  et 

*)  iste  duleis  est 

,0)  sursum  eorda.  Sursum  eor  habe 
habitare 

la)  1.  c.  1738  am  Schluss  der  Erklärung  von  ps.  CXXXUI.  Zwei  Blätter  fehlen 
am  letzten  Quaternio. 
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Augustinus  de  psalmis  (Excerpte). 

X.  8.  niernhr.  8.  foliorura  153.  saec.  VIII. 

f.  1 Lectio  | beati  | Augustini  | de  exposi  tione  psal(mi  nonage|simi 
quod  | in  sea  quadragensima  legendum  est  *)•  Psalmus  iste  est  de  quo  — 
f.  4 discite  tote  rare  omnes  molestijas  huius  saeculi  utlspes  vestra 
sit  in  dno  du  uestro  amen  . | expl.  lectio  prima . | Lectio  beati  Augus  | 
tini  de  expositione  j psalmi . vn . | dne  ds  meus  . in  te  speraui  — 

f.  7b  su  per  pauca  fuisti  fidejlis  super  multa  te  | constituam  intra  | 
in  gaudium  dni  tui . | expl . |j  f.  8.  lectio  secunda.  j Lectio  beati  Augus  | 
tini  de  expositione  | psalmi  xxxn  . | diligit  misericordi^m  et  iudicium 
injtendite  — 

f.  llb  alius  est  iudican  di  alius  petendi  locus  | quia  diligit  mise- 
ricor|diam  et  iudicium  : mi'sericordia  dni  plejna  est  terra  . | Lect . ter- 
tia  | Lect . beati  Agustini  | de  expositi . psalmi  | xxxvi . | Tota  die  mise- 
ritur  (corr.  m.  2)  ! et  fenerat  et  semen  | eius  in  benedictio'ne  erit . 
fenerator  | quidem  dicitur  qui  | — 

f.  14b  uenite  benedicti  pajtris  mei  percipite  reg'num  quod  uobis 
paratfi  j est  ab  origine  mundi  ( cxpT.  j Lect . quarta  . | Lectio  beati  Au- 
gustini | de  expösit : psalmi . xl. | Beatus  qui  intelliget  (intellegit  m.  2)  | 
super  eginum  (corr.  in.  2)  et  paupe|rem  . die  mala  — 

f.  17b  ut  ante  tribunal  dni  | laudem  consequamur  ! et  uitam  aeter- 
nam  acjcipere  mereamur  . Expl . Lect : quinta  : | Lecf : beati  Augusjtini 
de  exposit  . psalmi . xlv  . ds  noster  refugium  | et  uirtus  . adiutor  | in 
tribulationibus  — 

f.  20  ut  et  ipse  donet  j nobis  delicta  nostra  1 1 Expl : ||  f.  20b  Lectio 
sexta  | Lectio  beati  Agus.tini  . de  expositione  | psalmi : xlviii  : | sicut 
oues  in  inferlno  positae  mors  . pas,tor  est  eis  — 

f.  22b  cum  xps  apparuerit  | uita  uestra  . tune  et  uos  | cum  ilio 
apparebitis  | in  gloria  . Expl . | Lectio  septima  j Lectio  beati  Agusjtini 
de  expositione  | psalmi  quinquagisimi  (sicj  . ||  f.  23  Miserere  mei  ds 


')  Diese  und  die  meisten  der  folgenden  lectione s beruhen  auf  Excerplen  aus 
den  Commentaren  Augustin's  zu  den  Psalmen.  Diesem  Hauptbestandtheile 
der  Handschrift  sind  Excerpte  aus  anderen  Schriften  Augustin’s,  so  wie  aus 
den  sermonee  des  Chrysostomus  und  Ambrosius,  die  ebenfalls  zu  lechonet 
zurecht  gemacht  sind,  heigefügt. 

Sitzb.  d.  phil.-hljt.  CI.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  2 
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se|cundum  magnam  mise|ricordiam  tuam  : | psalmus  iste  sicut  j cau‘us 
facit  eos  — 

f.  2ob  ide(o  peto  ut  ignoscas  . quia  | ego  peecatum  meum  ! 
agnosco  . Expl . j Lectio  octaua  . | Lectio  beati  Agustini  i de  expositio- 
nem  (sic)  psal  ini  quinquagisimi . I Quoniam  iniquitajtem  meam  ego 
agnos  co  et  delictum  meum  | coram  me  est  — 

f.  28b  age  p$nitentiam  et  die  | iniquitatem  meam  ego  | agnosco 
et  peecatum  1 meum  coram  me  est  j semper  . Expl . | Lectio  nona  . | 
Lectio  beati  Agustini  I de  expos  . psalmi  quin|quagisimi  . | Ecce  enim 
ueritatem  | dilexisti  incerta  | et  occulta  sapien  tiae  duae  manifes|tasti 
mihi  — 

f.  31  audire  mereamur  | a dnb  in  diem  iudicii . qui  a ecce  demis- 
sum  (dimissum  m.  2)  est  | peecatum  uestrum  . | Expl . | Lectio  deci- 
ma  . | Lectio  beati  Agustini  | de  expos  . psalmi  . sexa!gisimi  primi  : | 
Nolite  sperare  in  ijiiiquitate  et  in  ra  pinis  . nolite  conjeupisccre  : uana 
est  | enim  iniquitas  — 

f.  33b  non  in  bis  quae  | babetis  spem  punatis  (corr.  m.  2)  | sed 
spes  uestra  sit  in  | diio  do  uestro  . Expl . j Lectio  . undeeima  . | Lectio 
beati  Agustini  | de  expos  . psalmi  quinjquagisimi . quinti  i j In  me  sunt 
ds  uota  quae  | reddam  laudes  tibi  \ et  ajlibi  uouite  (sic)  et  reddite  | 
drio  do  uestro  quid  uouejatis  — 

f.  37  ut  et  hic  in  lumine  fidei  et  ibi  in  lumine  j speciei  tamquam 
in  lu|mine  uiuentium  in  consjpectu  dm  placeamus  1 1 Lectio  duodecima  | 
Lectio  beati  Agustini  j de  expos  . psalmi  quin  quagisimi  septimi : | Si 
uere  utique  iustitiam  1 loquimini  recta  iudijeate  lilii  hominura  : non  | sit 
iustitia  labiorum  | IV . — 

f.  39b  si  enim  uere  | iustitiam  loquimini  | recta  iudicate  fili  | 
hominum  . | Lectio  tertia  decima  . | Lect  . beati  Agustini  . de  | expos  . 
psalmi  . sexagisimi  | sexti  . || 

f.  40  ds  misereatur  nobis  | et  benedicat  nos:  ff.  dilectissimi 
cum  bene  dicit  nos  dus  . 

f.  42  perte  nuit  ( con • m.  2)  ad  misericordiam  j tuam  non  punire 
pecca  torem  . sed  iustificare  | et  pium  facere  . ; Lectio  quarta  decima  . | 
Lectio  beati  agustini  de  exjpos  . psalmi  sexagisimi  sexti.  | Terra  dedit 
fructum  j suum  benedicat  nos  | ds  uidcamus  fratres  : j| 

f.  44b  et  uos  | nouiscum  (corr.  in.  2.)  ab  omni  temjtatione  sa- 
luatos  . in  | regno  suo  cognoscerc  | et  coronarc  dignetur  . | Lectio  quinta 
decima  . | Lect  . beati  Agustini  de  | expos  . psalmi  nonagisimi  . | Qui 


Digitized  by  Google 


Biblioliieca  patrum  Latinoruiu  Itulioa.  ] {) 

habitat  in  adiutojrium  (atiiutorio  m.  2)  altissimi  et  | in  protectione  dr 
caejli  commorabitur  : quis  J est  qui  habitat  — 

f.  48  ut  sis  securus  ne  | incedas  in  laqueos  | uenantium  . | Lectio 
sexta  deeima  i | Lect . beati  Agustini  de  exjpos  . psalmi  nonagisirai . | 
Quoniam  in  me  sperauit  | et  liberabo  eum  . prO|tigam  eum  . qifii'i 
cogno  ui  — 

f.  51b  ubi  enim  fuerit  tbesau|rus  tuus  ibi  erit  et  cor  | tuum . | Lectio 
septima  deeima  ||  f.  52  Lectio  beati  Agustini  de  ex,pos  . psalmi . nona- 
gisimi  primi  : | Bonum  est  confiteri  dno  | et  psallere  nomini  dni  j altis- 
simi ! ff  . in  utraque  | re  bona  est  confessio  i — 

f.  55  et  uijtam  aeternam  ^cipere  (corr.  m.  2)  | in  futuro  cum 
scis  coronas  | ualeamus  |j  f.  55b  Lectio  octauadecima  | Lect . beati 
Agustini  de  exjpos  . psalmi  septuagisimi  2 1 Ds  int«;  speraui  . dne  non  | 
confundar  . in  aeternum  . | iam  confusus  sum  . uel  non  | inaeternum  i 
quomodo  ejnim  non  est  confusus  . cui  dicitur  — 

f.  58b  mortuus  erat  et  re  uixit  : perierat  et  in,uentus  est . | Lec- 
tio nona  deeima  . j Lecf . beati  Agustini  de  | expos . psalmi  nonagisi  | 
mi  octaui  2 | Contiteantur  nojmini  tuo  magno  | qiun  terribile  et  sein  | 
est  : ipsum  nomen  tu, um  terribile  et  sein  | est » sic  praedicatur  | cru- 
cifixus  . — 

f.  62  omnia  facientis  cirjca  eos  quos  diligit : et  | quibus  donauit . 
utab  | eis  diligatur  2 1 Lectio  uicesima  j Lectio  beati  Johanni  Crysostomi 
(in  mg.  m.  2 : de  elvmosina)  Vigilare  nos  iubet  dns  | et  orare  : ne  | 
ueniamus  in  tempjtationem  2 0 anima  | quae  mecum  audis  et  | legis  — 
f.  66b  non  quia  non  peejeastis  . sed  quia  pecca.ta  uestra  elemo- 
synis  | redemistis  . | Lectio  beati  Johanni  Crysostomi  2 | Ait  enim  düs 
per  | esaiam  prophejtam  i si  uideris  nudum  | uesti  2 ||  — 

f.  70  ambujlate  cum  lucem  habejtis  ne  tenebrae  uos  | conprae- 
hendant . | Lectio  beati  Agustini . j Dns  n?  ihs  xps  cla|mat  peresaiam  | 
prophetam  dicens  2 j nolo  mortem  orientis  (sic)  j tantum  reuertatur  | 
et  uiuat  i ||  — 

f.  74  et  in  die  salutis  | adiuaui  te  : et  iterum . | ecce  nunc  tem- 
pus  acjceptabile  ecce  nunc  [ dies  salutis  1 | Inep  . sermo  . de  uerso  . | 
Coniitemini  dhb  | qiüii  bonus  qiuü  in  | saeculum  niafn  (==  miaericor- 
diam ) j eius  1 remedia  purgaii|di  facinoris  spo  (corr.  m.  2)  sco 
insjtruente  addiscimus  j jj  — 

f.  76b  fidelis  est  enim  | fyk  . et  iustus  düs  fff  . | ihs  xps  . qui 
demitjtat  (dimittat  m.  2)  nobis  peccata  nos  tra  et  mundet  nos  . ab  | 

2* 
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omni  iniquitatem  (m.  erns.)  | Lectio  beati  Ambrosii  j Rctcnet  (corr. 
m.  2)  seitas  ues^ra  . ffk  i quod  iuda  ||  f.  77  scarioth  . propria  . sen| 
tentia  . condemnatus  . | ad  fariseos  dominici  : | sanguinis  . mcrcidem 
(corr.  m.  2)  | reportauerit . et  actus  | paenitentia  refudejrit  . uindi- 
tionis  (sic)  praetium  * | — 

f.  80  buius  gratia  | sepulturae  quae  et  puVißcat  peccatorem  | et 
uiuificat  morientem  : ||  f.  80b  Lectio  beati  Ambrosii  • | sicut  legi- 
mus  ITkti  : | omncs  discipuli  in  | passione  saluatoris  | trepedauerunt 
(corr.  m.  2)  omnis  (corr.  m.  2)  | enim  . pene  cum  traderetur  rcli- 
querunt  i — 

f.  84  ct  qui  prius  se  ipsum  | non  rexit  alios  postjmodum  regen- 
dos ac,cepit  i | Lectio  . beati  Agustini  | Discite  . ffk  . qimi  | crux  xpl 
feriae  sunt  sjpiritales  i antea  namjque  crux  nomen  condemjnationis 
erat  |j  — 

f.  90  estote  | namque  ait  similes  patri  | uestro  qui  est  incaclis  . 
ut  | et  caelorum  regna  posse|dere  (sie)  mereamur  s p xpmjdiuh  fi  . 
qui  est  bencdictus  | per  inmortalia  saecu  la  saeculorum  . | Lectio  beati 
Agustini  j de  cxposf.  psalmi  . sexajgisimi  . tertii  : | Quia  exacuerunt 
ut  | gladium  linguas  suas  j intenderunt  arcumjrem  amaram  : hoc  et  | 
alius  psalmus  dielt  i Fijli  bominuin  — 

f.  93  prae,dieauit  regnum  caelorum  | ut  a morte  liberaret  | ani- 
mas  eorum  ||  f.  93b  Lectio  beati  Agustini  | Debemus  dilectis  simi  flf 
sensum  sei  j euangeliste  diligen^er  adtendere  ubi  j ait  : haec  ergo 
sciens  j itls  surgit  a cena  et  j ponit  uestimenta  sua  | — 

f.  97  fidelis  est  et  iustus  [ qui  demittat  nobis  | peccata  nostra 
et  | mundet  nos  ab  om  ni  iniquitate  * filiciter  | do  gratias . xpo  . | 
semper  eiusque  | filiio  : simulque  eius  seb  spl) . | Incipiunt . e pistulae 
can|nonicae  : hoc  j est  prima  : be|ati . iacobi . a postoli : | — 

Es  folgen  die  beiden  Briefe  des  Petrus,  die  drei  Briefe  des  Johan- 
nes und  zuletzt  der  Brief  des  Judas. 

f.  1 36b  saecula  saeculorum  . | amen  . do  gratias  . | Expliciunt  epi- 
stulae Cano'jnicae  . Iacobi  . I . Petri . II . | Johannis  . III . ludae  . I . | 
et  fiunt . insimul . | no  . merum  : vii  : | IncpT  epistula  beati  | Leonis  pa- 
pae  : urbis  | Rumae  ad  Flauiano  : de  he  ||  f.  137  rese  Eytychiano- 
rum  . J)  | Dilectissimo  fra|tri  Flauiano  | Leolictis  (corr.  m.  2)  dilecti| 
onis  tuae  litteris  | quas  miramur  fuisse  tarn  | — 
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f.  15  t adfuturum  | diuinitatis  auxilium : ut  | his  »)  qui  errauerat 
damjnata  sensus  sui  prauittatem  saluetur*)  . ||  f.  151b  Expit.  epistula. 
He . | Leonis  papae  urbis  | Humae . ad  flauianum . , Incpt  oratio  Sei  | 
Cypriani*).  j Dne  sce  pater  agios  ds*)  j ad  te  leuabi  (corr.  m.  2J 
«inimam  mejam  *)  . ds«)  meus  quis  enim  j maior  est 7)  tibi  seniper8)  | 
gratias  et  Iaudes  referam  »)  — 

f.  15tib  digneris  me  | liberare  ab  igne  et  poe |na  perenni . Cui  est 
hojnor  et  gloria  . imperium  | et  potestas  nunc  et  | per . omnia  saecula 
saejeulorum  . «amen  *0)  . | Expf . oratio  sei . | cypriani . || 

f.  157  * Lata  . de  sea  anima  j uel  eius  . uirtutibus  j Per  auditum 
credit  | per  desiderium  quaerit  | p sapientiam  inuenit  \ p orationem 
petit  | per  gratiam  accepit  | p humilitatem  eustodit  | — 

fol.  158  dispensatio  eum  equapitatem  sustinen|tia  sine  oüio 
abstinentia  cum  te  . do  gi^at  . | + peecator  et  indignus  | homo  scripsit 
me  in  | via  peregrinationis  | suae  . multa  enim  Hagel  la  cireumuenerunt 
eum  | sed  tu  dne  pius  et  mise|recors  miserire  (sic)  illius  | animae  per 
cuius  manum  | Ultimi  scriptoris  ego  | paruolus  über  magnum  | the- 
saurum  sum  reconditus  . || 

f.  158b  Capitula  . buius  . libri  | Beati  Agustini  lectionis  | xxiiii  . 
beati  Job  . Chrysost . rv  . | Sermo  de  uerso  . i . beati  Am  brosii  . n . 
epist . canii . vn  . | beati  Leonis  pap  . epist . i . | oratio  sei  . Cypriani 
de  sea  | anima  omnes  in  unum  sunt  xxxvm  . | Karissimc  qui  legis  peto  | 
teper  ipsum  qui  pias  mauit  j nos  ut  oris  pro  me  indig^io  peccatore  et 
ultimo  scriptore  si  habeas  partem  cum  dno  saluatore  : sicut  nauigan- 
tibus  suauis  est  portus  sie  et  seriptori  nouissimus  uersus  qui  nescit 


*)  is 

2)  prauitale  saluetur.  Ucus  te  ineolumem  custodiat,  frater  chnrissime.  Data 
idibus  Junii,  Asturio  et  Frotogene  uiris  clarissimis  consulihus. 

3)  IV  905 
Deus  hagie 

5)  ad  — meam  om. 

*)  et  hagie  deus 

7)  maior  te 

8)  om. 

8)  referam 

10)  perenni,  et  ab  omni  tonnento  quod  parasti  iniquis:  per  bonum  et  benedic- 
tum  Jesum  Christum  Saluatorem  nostrum,  per  quem  tibi  laus,  honor,  uirtus, 
g'oria,  in  saecula  saeeulorum,  Amen. 
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litteras  seriberc  se  nullum  putat  esse  laborera  quia  quod  tris  digiti 
seribunt  totos  corpus  laborant  || 

Hier  brechen  die  Stossseufzer  des  armen  Schreibers  ab:  das 
letzte  Blatt  fehlt.  Auch  das  erste  (Titelblatt)  ist  verloren  gegangen. 

Ca.N0.NES  et  acta  conciliorum  pontificumque  epiatolae. 

LVH.  53.  *)  membr.  4.  fol.  110.  saec.  XI. 

f.  t Synodus  ephesena  cum  epistolis  suis  j in  hoc  corpore  con- 
tinetur . | 

i Caelestini  papae  epistula  prima  ad  cyrillu  | episcopum  alexandriae 
ante  collectione  | synodi  in  epheso  contra  Nestorium  | 
iiEiusdem  caelestini  papae  ante  synodu  epistujla  ad  nestoriu  epm 
constantinopolitanu  | 

iii  Epistula  nestorii  ad  caelestinü  papam  | ante  synodum  . | 
im  Eiusdem  nestorii  secunda  epistula  ad  eunjdem  papam  ante  syno- 
dum . | 

v Epistula  caelestini  papae  pbris  diaconibus  | clericis  & plebi  consisten- 
tibus  constantino|polim  ante  synodum  . | 

vi  Epistula  papae  Caelestini  ad  iohanne  antiojchenü  iuuenalem  hyero- 
solymitanu  rufu  j thessallonicensem  & flauianu  filippense  | per  Oriente 
aparibus  ante  syndum  . | 

vii  Epistula  papae  c^lestini  ad  synodu  apud  ephe|sum  collectam  contra 
nestorium . | 

vin  Commonitorium  papae  caelestini  episcopi  | & pbri  euntibus  ad 
orientem . 

viiii  Epistula  papae  caelestini  ad  theodosium  aug  de  collegenda  synodo . | 

x Epistula  papae  caelestini  ad  cyrillum  epm  |j 

f.  lb  alexandrinum  de  recipiendis  eis  qui  damnato  | errore  ma- 
luerunt  resipisci  | 

xi  Exemplaria  gestorum  quae  acta  sunt  in  sca  synojdo  ephesena  m&ro- 
poli  de  recta  fide  . | 

xii  Praeceptum  theodosii  imprs  de  colligenda  syno|do  ad  cyrillum  epm 
quod  in  cadem  synodo  est  j relectum 


*)  Verg-l.  über  diese  Handschrift  Maffei  in  dem  Anhang  zu  seiner  Istoria  teolo- 
gica,  S.  70;  Ballerin.  de  antiq.  collection.  et  collector.  canonum.  pars  II. 
c.  11,  1.  1.  LVI  159. 
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xhi  Epistula  sei  cyrilli  ad  nestoriii  in  synodo  relecta  , 
xiiu  Item  epistula  Sei  cyrilli  ad  memoratu  nestoriii  | in  supradieta  sca 
synodo  releeta  | 

xv  Epistula  nestorii  ad  sem  cyrillu  in  synodo  relecta  | 

xvi  Item  epistula  eaelestini  papae  ad  nestorium  j in  synodo  releeta  | 

xvii  Epistula  sei  cyrilli  cum  duodecim  capitulis  ad  | nestorium  in  synodo 
relecta . | 

xviii  Epistula  caprioli  ehartaginensis  epi  in  synodis  relecta  | 

xviiii  Symbolum  proditum  a carisio  pbro  compositum  | ab  b^reticis  & in 
memorata  synodo  condempnatu  . | 

xx  Acta  exeommunieationis  epi  iohannis  antiocheni  | & episcoporum  qui 
cum  eo  fuerunt  i 

i 

xxi  Relatio  scae  synodi  ephesenae  ad  theodosid  impm  | de  exedmuni- 
catione  iotiis  & qui  cum  eo  fuerunt . | 

xxii  Relatio  scae  synodi  ephesenae  ad  sem  caelestinü  | papa  urbis 
romae  . signißcans  quac  gesta  sunt  ( in  ipsa  epbesena  synodo  || 

[xxm  *)  Epistola  sei  eaelestini  pap$  ad  theodosium  iuniorem  aug  . post 
synodum . 

xxiii!  Epia  eaelestini  päp  maximiano  epo  cstantin  p'  synodu  . 

xxv  Epistola  eaelestini  pap$  clero  et  plebi  constautinopolim  constitut^ 
post  synodum . 

xxvi  Epistola  sce  memoriae  pap$  eaelestini  post  dampnacione  nestorii 
ad  scam  synodd  hepbesenam  scripta  . 

xxvii  Exemplar  sacr$  epistol^  per  aristolaum  tribunum  et  notarium  ad 
iohannem  epm  antiochiae  de  pace  et  adunationc  ccclesiarum  . 

xxvin  Epistola  iohannis  epi  antiochi^  ad  eyrillum  de  pace  . 
xxviiii  Incipit  epbtola  sei  cyrilli  ad  iohannem  anliochenum . 
xxx  Epistola  sei  xysti  epi  cyrillo  alexandrino  post  pacem  factam  inter 
eyrillum  et  iohannem  . j 

f.  2 dogmatis  extiterunt  exempla  iam  uiceris  uere  tibi  euange| 
lium  potest  testimonium  conuenire  quod  dicitur  . pastor  | — 

f.  5b  respiciam  . - cui  honoris  aliquid  seruem  . quaudo  agitur3)  || 
f.  6 tas  non  recipit . aut  prestari  permittit  indutias  . | — 


1)  Hier  fehlt  ein  Blatt:  der  Index  ist  von  einer  Hand  dieses  oder  des  vorigen 
Jahrhuuderts  ergänzt.  Im  Obigen  ist  er  nach  den  Titeln  im  Text  selbst 
wieder  hergestellt. 

2)  Ein  Blatt  fehlt. 


24 


R**iffer»chei«l 


f.  109  audiuit  | dat  xv  . Kaf  octobriu  Theodosio  xm  et  maximo 
coiis  | ExpJic  sea  synodus  ephesena  cum  epistolis  ad  se  pertinentibus  . 
ln  nomine  dui  . incipit  concilium  domni  stephani  | In  nomine  patris  . 
& filii  6c  sps  sei . Regnante  uno  & eadem  sea  trinitate  cum  eodem  patrc  | 
6c  sps  scü  per  infinita  oma  saecula  mense  aprile . die  duodecima  indic- 
cione  septima  >);  — 

f.  110b  absolui  gradiendum  scilicfc  partibus  spoliatus  in  eum  qui 
uocatur  saluatoris  dui  nri  ihu  xpi  j| 


L VIII.  56. *  2)  membr.  4.  2 col.  foliorum  312.  saec.  X.  Zu  Anfang  und  am  Ende 
durch  Feuchtigkeit  sehr  beschädigt. 

f.  2b  llilll  m manu  propria  flauiani  archiepi  | constantinopolitani 
datu  ab  eo  poscenti  impi 
ii  Epistola  Leonis  archiepi  romae  ad  eutychen 
hi  Epistola  petri  epi  rauennensis  ad  eutychen  pbrrn 
im  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  flauianum  arcbiepTn  con- 
stantinopolitanum 

v Epistola  flauiani  archiepi  constantinopolitani  ad  leonem  arcbiepTn  rom$ 

vi  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  faustum  pbrni . 

vii  Epistola  encyclia  siue  svnodica  Seissimi  archiepi  romae  leonis  ad 
flauianum  archiepm  constantinopolitanü  cum  istis  epistolis  ob  hoc 
ordine  suo  posita  non  est  quia  in  gestis  sei  et  uniuersalis  concilii 
calcedonensis  tertiae  actionis  inserta  est . 

viii  Epistola  flauiani  archiepi  constantinopolitani  scripta  ad  eunde  epTn 
senioris  romae  leonem  . 

vmi  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  iulianum  epm  cohense 

x Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  faustum  marchianum  //// 
et  reliquos  archimandritas 

xi  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  imprm  theodosium 
xn  Epistola  leonis  archiepi  romani  ad  pulcheria  augustam 

xm  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  scripta  ad  secundum  con- 
cilium HIHI  nu  contra  eutychem  quae  perducta  quidem  est  occulta 
///////  opter  quod  non  fuerit  concessa  puhlicari  epis  adposcoiy  . 


Nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  von  Gaet.  Cenni.  Rom.  1735. 

2)  Vergl.  über  diese  Handschrift  Maffei  in  dem  Anhang  tu  seiner  Istoria 
teologica  S.  72;  besonders  aber  Bailcrin.  praef.  in  epist.  S.  Leonis  magni. 
L1V  '665  ff. 
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xiiii  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  impm  theodosium  qua 
rogauit  speciale  concilium  in  italia  fieri  & in  nullo  alio  loco  quod  con- 
traria  sit  canonibus  secunda  synodus  ephesena  . 

xv  Epistola  alia  seissimi  archiepi  romae  leonis  & seäe  synodi  ad  imprm 
theodosiii  culpans  ephesenum  concilium  . 

xvi  Epistola  leonis  archiepi . & sei  concilii  quod  romae  collectu  est  ad 

* 

pulcheria  aug . 

xvii  Epistola  hilari  diac  romani  ad  pulcheria  augustam  |j 

f.  3 xviii  Epistola  gall?  placidiae  augustae  ad  pulcheria  agustam 
xvim  Sacrae  litterae  diuinae  memoriae  ualentiniani  & placidiae  & eudo- 
xiae  augustae  ad  theodosiu  principem  ut  iuberet  in  partihus  Italiae 
concilium  celebrari . 

xx  Epistola  gallae  placidiae  ad  theodosiu  impm  . 

xxi  Epistola  licini^  eudoxiae  august?  ad  theodosiii . 

xxii  Rescriptum  theodosii  ad  ualentinianu  augustum 
xxni  Epistola  theodosii  rescripta  ad  gallä  placidiam  . 
xxiiii  Epistola  theodosii  ad  eudoxiä  augusta 

xxv  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  & eius  sei  concilii  ad  cle- 
ricos  & honoratos  . & omne  populum  constantinopolitanum 

xxvi  Epistola  seissimi  archiepi  romae  leonis  ad  arehimandritas  eon- 
stantinopolitanos 

xxvii  Epistola  ualentiniani  & martiani  ad  archiepm  romae  leonem 
xxvm  Alia  epistola  piissimi  impis  martiani  ad  archiepm  romae  leo- 
nem 

xxviiii  Epistola  pulcheriae  augustf  ad  eunde  seissimu  arehiepTn  romae 
leonem . Quae  significat  reu  i)  anatholium  constantinopoir  errore 
relicto  epm  confirmntum  suhscriptione  maxime  epistol^  eius  dogma- 
tic$  ad  sem  flauianum  direct?  cuius  flauiani  &ia  corpus  significat 
suae  sedi  pductfi  & in  apostolo*  hasilica  depositum  . & alia  qua&enor 
sacroru  apicum  eius  demonstrant . 

xxx  Saer?  litterae  missae  ad  ualentiniano  . et  martiano  ubique  ad  reli- 
giosos  epos  . Quatenus  omnes  in  nicea  conuenirent 

xxxi  Ite  aliae  sacrae  similiter  litterae  eorunde  piissimo*  impo*  ad  dö 
amantissimos  epos . 

xxxii  Sacrae  item  litterae  missae  ad  svnodum  in  nicea  a ualentiniano 
et  martiano 


= reuerendum 
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xxxm  Item  sacrae  litterae  missae  a piissima  & xpianissima  augusta 
pulcheria  ad  consularem  bythiuiae  stratigiii  ut  cura  haberet  circa 
disciplinä  synodi  perhibendä  antequa  placer*  de  nicea  ad  calehc- 
dona  mutari  concilium 

xxxiin  Sacrae  litterae  missae  scb  concilio  quod  nicea  conuenerunt  || 
f.  3b  ut  deberet  calcbedona  migrare 
xxxv  Exemplar  imperialium  litterarum  quae  niceae  missae  sunt  scb 
concilio ; dum  adhuc  piissimus  imp  in  tracia  resider&r  ut  deberac 
indifferenter  calchedonam  migrare  |j 

f.  4 Principium . j Rescriptum  de  fide  factu  | manu  propria  fla- 
uiani  archiepi  — 

f.  125b  data  x kl  ocH)  heraclea  |j  f.  126  Incipit  eiusdem  | magn^ 
synodi  | actio  prima . | Consulatu  domni  (nri  add.  m.  al .)  — 

f.  143bnotariorum  dixit.  Completue . | Explicit  prima  cognitio  | cal- 
chedonensis  concilii  | cum  pace  | Incipit  secunda  j Consulatu  domni  iiri — 
f.  158  mancipentur ; expl  j Incp  tertia  cog  nitio  concilii  calche- 
donen . j Consulatu  piissimi  & xpianissimi  impis  11H  marciani  | — 

f.  161b  tum  prouideat  ueritatis . | Expl  actio  tertia  | Incp  quarta 
cogjnitio  eiusdem  sinodi  | Consulatu  domni  nostri  | — 

f.  209b  a sea  synodo  formula  dabitur ; j Explicit  actio  quarta  | 
calchedonensis  synodi  ||  f.  210  Incipit  quinta  j Consulatu  domni  nri|  — 
f.  215b  mauifesta  fient  diuino  uertici;  Expl  actio  quinta.  | Incp 
sexta  sei  caljChedonensis  concilii  | Consulatu  domni  nri . | — 

f.  232  causa  noscitur  continer. /////////  | Explicit  | Incpt  actio  ite 
septima  | in  aliis  exemplaribus  | octaua  . calchedonensis  concilii  | Con- 
sulatu domni  rii*i  | — 

f.  234b  concordiam  ; Legi . legimus  . Legi : | ExpT  actio  : octaua  | 
Incip  nona  | Consulatu  domni  nri  | — 

f.  237  manifestam ; | Explicit  actio  nona.  | Incpt  decima  | ui . 
kalendas  nouembris  | — 

f.  253  legi  legimus  legi  | Explicit  actio  decima  | synodi  suprafa 
//// 1 Incipit  act  undecima  ||  f.  253b  Consulatu  domni  nri  | — • 

f.  259  disponatur;  | Explicit  actio  undecima  | Incipit  duodecima  | 
Similiter  tertio  kalendas  | nouembrium  eodem  consU|latu 

f.  261  causa  l^sionis  fuerunt  restitufc1;  | Explicit  actio  duodecima  | 
Incip  tertia  decima  , Consulatu  domni  iu*i  mar  | — 

f.  264  Quae  dixisti  conscriptu  ////////////  j Explicit  actio  tertia  | dc- 
eima  | Incipit  quarta  decima  | Consulatu  domni  iiri  | — 
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f.  275b  conjcilio  firma  consistant;  | Explicit  actio  quar  tadecima 
sei  calcedonefis  coucilii . | Incipit  actio  quin  tadecima  j|  f.  276  De  ca- 
nonibus  unius  | cuiusque  coucilii  j I.  Quod  non  oporteat  epm  aut  | — 
f.  280  Expliciunt  canoncs  //////  [ calehedonensis  //////////// 1 Bonifatius 
pbr  scae  ////////////////// 1 nae  statui  et  subscripsi  | Et  ceteri  epi  diuersa- 
rum  prouincia  rum  subscripserunt.  | Incipit  atitio  sex  ///  j decima 
eademq  . ul  //////  j eiusdem  sca  /////////  uene  rande  /////////  jj  f.  280  Consulatu 
domni  iiri  mar  | — 

f.  287b  adprobauit;  Explet  | Incipit  allocutio  seu  re'sponsio  sei 
et  universalis  | calehedonensis  concilii  babita  apud  | — 

f.  295  firmitatem  Ae  consonantiain ; | Explicit  | Incipit  leges  reli- 
giös! prinjeipis  marciani  quas  beatissimus  leo  papa  in  suis  confirmauit 
epistolos  (corr.)  | de  prohibitis  u.  s.  w.  Es  folgen  drei  Edicte  I.  Im- 
peratores  u.  s.  w.  Tandem  aliquando  . II.  Idem  Augusti  u.  s.  w.  Uene- 
rabilem  . III.  Gloria  nunquam  — 

f.  299  sporacio  uc  & qui  fuer  ////////////////////////  | Incp  rescriptum 
beatissimi  pap$  leonis  ad  relajtionem  sei  calcedonensis  | concilii . j In 
quo  cuncta  — 

f.  300  opilione  uiro  clarissimo  constantinopf  Expfc  | Interpre- 
tatio  legis  theoidosii  iunioris  impr  | quam  pro  eutyche  — 

f.  301  Schluss  (unleserlich).  |j  f.  30  i b leer  |j  f.  302 ‘)  Incip 
epistola  fidei  cajtholic&e  in  defensione  | trium  capitulorum *  2)  | Mouet 
quosdam  Ae  re  quirunt  quae  sit  j trium  capitulorum  | causa  pro  qua  uni- 
uerjsa  totum  pene  per  orjbem  diffusa2)  scandali|zantur  xpl  mem- 
bra . | — 

f.  3 1 lb  Schluss.  Incip  sermo  resurrecjtionis  dni^)  . [|  Post  labo- 
rem  noctis  pie  u.  s.  w. 


*)  Von  f.  302  an  ist  von  den  Blättern  nur  ein  Drittel  inehr  vorhanden,  von  den 
letzten  noch  weniger. 

2)  Facundus  ed.  Sirmond  (opera  varia  ll  S99  ed.  Venot.  1728).  LXVII  867. 

8)  om. 

*)  Aug.  sermo  228  (Opp.  Aug.  Mig.  V 1 101 ). 
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LIX.  57.  •)  merahr.  4.  foliorum  255.  saee.  VIII. 
f.  1 patre «)  aut  spti  sro  naturaliter  — 

f.  21'  abunjdemus  ut  audiamus  ab  apostolo  gratia  jj  f.  3 dni  ihu 
xpi  et  dileetio  di  : et  communica|tio  sps  Sei  eum  omnibus  uobis  ameil 
exp  | + Ineipit  Sei  athanasi  de  svmbolo  (in  mg.  xxTu  m.  al.J  | Una 
tides  sed  non  in  omnibus  fidei  una  j eensura  est  — 

f.  7 doctrijna  constituit  amen  exp  . | IiTc  fides  Sei  athanasi  (in  mg. 
x'xfin  m.  al.)  { Pater  ds  . filius  ds  . sps  ses  ds . et  tres  | — 

f.  10  illi  quisquam  ds  in  caelo  sursum  et  in  j terra  deorsum  | Item 
de  uariis  generibus  lebrarum  (xxv  wie  obeii)  j Uae  uobis  qui  primam 
fidem  baptismi  j — 

f.  ilb  hojmo  desierit  esse  quod  iam  pridem  fuerit  | anathema  illi  | 
Exp  libellus  sei  Athanasi  contra  omnes  bereses  (xxvi  w.  o.)  ||  f.  12 
lue  epistula  sei  Oyrilli  epi  Alexandriae  ad  euoptium  epm  ad  ea  quae 
a theodorito  epo  cyrri  dieta  { sunt  contra  xn  anathemata  | Cyrillus 
reuerentissimo  et  desiderantis  simo  fratri  et  eonsacerdoti  euoptio  in  | 
ihu  xpo  salutem  legi  quae  a tua  scitate  j — 

f.  131’  instantem  po^ius  cxcquimur  intentionem  . | Exp  . epistula 
sei  cyrilli  ad  euoptium  epm  j (xxvn)  Ine  praefatio  sei  cyrilli  epi  alexan- 
drini  in  injterpraelatione;  xn  capitulorum  in  epistula  ad  nestorium 
seriplam  j Aperta  sunt  omnia  intellectum  habentib)  [ et  rectam  seien- 
tiam  inuenicntibus  sijeut  scriptum  est  — 

f.  13  non  inefFecajci  utilitate  legentibus  | Exp  praefatio  sei  cyrilli  ; 
liie  sei  theodoriti  epi  cyrri  ciuitatis  ad  (xxvm)  | scm  iohannem  epm 
antiochenum  epistu  la  in  qua  ostcndit  se  scripsisse  contra  xii  j capitula 
beati  Cyrilli  | * Valde  dolui  dum  anathemata  legissem  | — 

f.  16b  intellectus  flat  dogma  clara  probatio  : Exp  epistula  sei  theo- 
doriti epi  | (xxviiii)  IiTe  anathemismus  priinus  sei  quirilli  (xxviin)  | Si 
quis  non  confitetur  dm  esse  secundii  | — 

ibid.  anathema  sit  j Contradietio  sei  theodoriti  j|  f.  17  Nos  autem 
quicumq)  doctrinas  euan  gelicas  sequimur  — 


*)  Vergl.  über  diese  Handschrift  Maflfei  a.  a.  0.  S.  72  ff. 
z)  'Capita  viginti  et  unum  abscissa  sunt  (es  fehlen  sieben  Quaternionen) . . . 
vicesimi  secundi  non  nisi  pars  superest  Dialogus  est  inter  Catholieum  hoini- 
nem  et  haereticum;  ad  spurios  iiios  qui  S.  Athanasio  o!im  (ribuebantur 
accedit.  ’ Maffci  a.  a.  0. 
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f.  18b  ad  conceptam  serui  formam  | Interpraetatio  sei  quirilli  | 
Beati  patres  qui  per  tempora  in  nicaejnam  conuenerunt ; — 

f.  19b  et  ideo  di  genetrieem  scam  uirginem  | It  obpositio  sei  qui- 
rilii  | Multum  ualde  ciamauimus  aduersus  | — 

f.  22b  obiurlgares  sermones  | Anathematismus  sei  quirilli  secun- 
dus  | Si  quis  — Repraehensio  a seu  faeta  theodorito  ; Unuin  quidem  — 
f.  23b  Interpraetatio  secundi  anathematismi  I sei  quirilli  | Scs  scri- 
bit  paulus  — 

f.  24b  Oppositio  sei  quirilli  j Ecce  rursus  u.  s.  w. 
f.  71  gratis  ac|cepistis  gratis  date  | Beati  Gregorii  epi  in  epistula 
ad  filyppenses  j hoc  sapiatur  inquid  in  uobis  quod  et  in  xpo  j — 

f.  71b  respuit  manus  | Beati  basilii  epi  caesareae  cappadociae  I 
Non  enim  totum  caelum  et  terra  et  | — 

f.  72  inpassibilitatem  donaret  j Beati  athanasii  epi  alexandrini  | 
Et  uidebatur  quia  non  phantasia  sed  | — 

f.  72b  inuocamus  | SulTiciunt  — in  saecula  amen  | Expliciunt 
seissimi  cyrilli  epi  alexanjdriae  eapitula  seu  explanationes  adq> ! obpo- 
sitiones  contra  ea  quae  a beato  | theodorito  cyrri  ciuitatis  epb  dicta  | 
sunt  aduersus  anathemata  eiusdem  do  gratias  ||  f.  .73  IiTc  adlocutio 
beatissimi  pauli  quae  prae  (xxx)  j sente  quirillo  in  alexandria  facta 
est  j perquam  beatissimus  iohannis  ad  scae  j memoriae  quirillum  uni- 
tiuam  j de  pace  direxit  epistulam  | + Docens  duas  naturas  in  xpo  et 
non  | unam  debere  praedieari  et  inpasjsibilem  credi  eius  ditatem  et 
searum  | scripturarum  diuidi  uoces  pridem : ad  uestram  loquentes  inten- 
tiosius  j caritatem  minime  ponere  finem  | nostro  sermoni  uoluimus  con- 
presjsio  enim  nostrorum  fratrum  nos  de  s^camate  pepulit 

f.  7Gb  saeculorii  amen  . Exp  | (xxxi)  IiTc  beati  quirilli  adlocutio 
quam  in  ccelejsia  fecit  . post  adlocutionem  beati  pauli  j emeseni  ubi 
dicta  eius  adfirmat  | Beatus  propheta  esaias  in  xpo  doctoru  j elo- 
quentias  praedicans  dicit . aurite  | — 

f.  77b  najturam  et  singulärem  personam  Exp  | (xxxii)  IiTc  epistula 
seissimi  theodoriti  epi  cyrri  j ad  dioscorum  alexandrinum  post  prijmam 
ante  secundam  ephesenam  j * Domino  meo  uere  do  amanttssimo  archiepo 
dioscoro  theodoritus  in  dno  gaudere  J Magnam  consolationem  fernt  bis 

w 

qi  calumni  am  patiuntur  scripturae  diuinae  narrationes  | — 

f.  8ib  Omnes  cum  tua  seitate  in  xpo  fratres  | ego  et  qui  mecum 
sunt  salutamusExp  ||  (xxxih)  f.  82  Incipiunt  testimonia  seorum  patrum 
quae  in  syjnodo  confirmata  sunt  de  actione  prima  j Petri  seissimi 
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et  martyris  alexandriae  i ex  libro  de  diuinitate  quoniam  et  uejre  gratia 
et  ueritas  per  ihm  xpm  facta  i est  — 

f.  82b  Sei  athanasii  epi  alexandriae  de  libro  j contra  arrianos  | — 
f.  83b  Item  eiusdem  ex  epistula  ad  epictetum  | — f.  84  Ex  epistula  sei 
iuliani  epi  romani  ad  prosdociu  j f.  84b  Ex  epistula  felicis  epi  romani 
et  mar|tyris  ad  maximianum  epm  et  clericu  j alexandriae  de  incarnatione 
uerbi  set  lide  (sic)  i — ibid.  Sei  tbeophili  epi  alexandrini  quinta  fejria 
paseh^  — f.  80  Item  eiusdem  (sei  theopbili  sup.  «er.)  ex  pascbali 
epistula  — f.  85b  Sei  cypriani  epi  et  martyris  ex  libro  de  elemosyna  | 
— ibid.  Sei  ambrosi  mediolanensis  de  libro  j ad  gratianum  u.  s.  w. 

f.  89b  Item  attiei  epi  constantinopolitani  ||  f.  90  conuersationis 
fieret  legeslator  | et  princeps  * Incipiunt  testimonia  (xxxim)  seo  rum 
patrum  qui  duas  naturas  | in  xpo  confessi  sunt  consubstanjtialem  patri 
dm  uerbum  etiam  nobis  secundum  carnem  ex  maria  con|substantialem 
ueraciter  adserentes  | Sei  basilii  ex  bis  ijae  contra  sunomium  scribsit  | 
Ego  enim  in  hoc  quod  in  forma  dr  est  | — ibid.  Beati  ambrosi  ex  bis 
quae  scribsit  ad  gra{tianum  imperatorem  | — 

f.  92b  Sei  phannis  de  explanatione  euangejlii  secundum  mat- 
theum  | — 

ibid.  sua  nostris  dementer  adiungens  | Exp  testimonia  patrum  ex 
allocujtionc  sei  calchedonensis  concilii  |j  f.  93  Ine  de  incarnatione  et 
passione  uel  (xxxv)  rejsurrectione  dni  ni  ihu  xpi  sei  augustini  *) ; | 
Una  substantia  est  scae  trinitatis  | — 

f.  96  saeculoru  | Ine  definitio  sanctae  synodi  calcbedo  (xxxvi)  | 
nensis  seseentorum  (amen  sup.  scr.)  xxx  episeoporu  | Sequentes 
igitur  scos  patres  unum  eunjdemq  ; — 

f.  96b  pajtrum  nobis  symbolum  tradidit  | Incipiunt  exempla 
catholica  beatissi,morum  patrum  de  incarnatione  dni  | et  saluatoris 
nostri  ihu  xpi  quae  in  sca  | et  uenerabili  calchedonensi  synodo  | con- 
firmata  sunt  aduersum  nestoria|nos  et  eutychianos  adq;  hereticos  | 
(xxxvn)  Ine  testimonium  sei  hilarii  confessoris  et  | episcopi  pictaui- 
ensis  de  duabus  in  xpo  naturis ; j de  fide  in  libro  secundo  ad  locum  | 
humani  generis  causa  di  filius  natus  | — 

f.  104  Item  beatissimi  basilii  episcopi  et  con  fessoris  cappadociae 
de  duab)  naturis  j in  una  dni  nostri  ihu  xpi  persona  in|ter  cetera  et  ad 
locum  | — 


J)  Patrum  nova  bibliothcca  ed.  Mai  I 391. 
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f.  104b  inlusa  . emaginibus  extimentur  et  reliqua  ! (xxxvni)  Item 
beatissimi  augustini  epi  et  conjfessoris  hypponi  regiensium  de  duajbus 
naturis  in  una  dni  ni  ibu  xpi  perso|na  ad  dardanum  inter  eitera  j Nolite 
itaque  duhitare  ibi  nunc  esse  | — 

f.  105  Item  eiusdem  in  expositione  euangelii  secundum  iohannen 
inter  eitera  , Quid  igitur  eritice  cum  xps  sit  ds  et  homo  — 

ibid.  Item  eiusdem  in  eodem  loco  infra  i Agnoscamus  igitur  gemi- 
nam  substan  tiam  — 

f.  105b  Item  eiusdem  in  omelia  de  eo  loco  euanjgelio  ubi  dicit  düs 
mandueatum  nouum  do  j uobis  ut  diligatis  inuieem  et  eitera  »)  Accipit 
a nobis  quod  uile  est  dedit  nobis  | — 

f.  106  Item  eiusdem  de  omelia  psalmi  gradufi  | cxxx  inter  eitera  «) 
homo  autem  infirmus  et  carne  inuolujtus  — 

f.  107b  aequalem  patri  et  cetera  Eiusdem  ad  locum  ex  libro  quem  j 
ad  laurentium  fecit  de  tide  spem  et  caritate  | quem  etiam  in  encheri- 
dion  uoluit  uojeitari 3 * 5)  : haec  est  gratia  per  ihm  xpm  dnln  | — 

f.  110  Item  eiusdem  de  tractatu  baptismatis  *)  ad  locum  + dei 
euangelica  lectione  ubi  | dictum  est  Nemo  scendit  in  caelum  nisi  qui 
descendit  de  caelo  fiiius  hominis  I qui  est  in  caelo  . in  terra  erat  et  in 
cae|Io  esse  dicebat  — 

f.  liib  Item  eiusdem  ad  locum  de  libro  primo  | de  praedc- 
stinationc  scorum  *)  | Fit  ab  initio  fidei  suae  homo  quicumqj  } cliri- 
stianus  — 

f.  113  Item  eiusdem  de  praedestinatione  | sanctorum  in  libro 
secundo  ad  locum  6)  1 2 Nullum  est  autem  inlustrius  praedes|tinationis 
exemplum  — 

f.  11 4b  Item  eiusdem  ex  libro  xxi  de  ciuitalte  di  inter  cetera  et 
ad  locum  ] bii  sunt  filii  di  quodquod  spu  di  agun  tur  — 

f.  115  Item  eiusdem  beatissimi  ex  tractatu  [ de  tribus  modis  in 
dm  xprn  dictum  in  j basilica  restituta  dixit  pridiae  ids  decembq  | Psal- 
mus  iste  ut  xpianis  Omnibus  notu  ' est  — 


*)  Patrum  nova  hihliotheca  ed.  Mai  I 31*3. 

2)  Augustinus  ed.  Venct.  IV  1461  s«|q. 

*)  1.  c.  VI  153.  209. 

*)  I.  c.  V 1181. 

5)  I.  c.  X 81«.  84«. 

«)  I.  c.  851.  858. 
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f.  11  Sb  et  post  non  pauca  j ex  eodem  tractatu  subinnexit  idem] 
beatissimus  ecclesiasticus  doctor  1 quae  diuina  et  incorporea  sunt 
ubi<fe  | — 

f.  117b  Item  eiusdem  de  symbolo  et  ditate  et  om'nipotentia  pa- 
tris  •)  * ostendimus  | fratres  dilectissimi  ut  uestra  certe  di  lectio  reeor- 
datur  — 

f.  1 1 9b  Item  eiusdem  de  diiö  nostro  ihu  xpo2)  | de  diio  nostro  ibQ 
xpo  quod  absque  ini  Ij  f.  120  tio  sit  cum  patre  — 

f.  124  Item  eiusdem  sei  augustini  de  symbo  lo  omelia  sexta  de 
spu  scb  quod  eiusde  1 substantiae  atque  ditatis  cuius  est  ■ pater  et  filius 
ordinem  symboli 8)  | fratres  dilectissimi  in  quo  totius  fidei  | nostrae 
sacramenta  consistunt  nobis  | — 

f.  127  Item  eiusdem  de  incarnatione  dictu*)  | in  natale  dni  nostri 
et  saluatoris  ibü  xpi  amen  | — 

f.  129b  saeculorum  . amen  | (xxxviiu)  Item  euisdem  omelia  de  eo 
quod  neofi  tis  ex  oleo  sco  aures  a sacerdotibus  et  | nares  inliniantur 4)  | 
Omnes  quidem  di  sermo  fratres  karissimi  | — 

f.  134  spu  scb  | Item  eiusdem  de  mysterio  et  scitate  (xl)  | bap- 
tismatis 6)  | Promisimus  primo  tractatu  nos  de  omjnibus  quae  per  mini- 
sterio  nostrum  et  | xpi  gratia  consecuti  estis 

f.  139  saeculorum  amen  I Item  eiusdem  dehunctio  capitis  et  (xli)| 
de  pedibus  labandis  7)  ; hucusque  de  mysjteriis  locuti  sumus  quae  uel 
• ante  bapjtismati  sacramentum  uel  in  ipso  bap  tismate  celebrantur  j Nunc 
uero  de  bis  acturi  sumus  quae  j iam  de  baptizatis  sca  institutioue  | com- 
plentur  — 

f.  142b  saeculorum  amen  | (xlii)  Item  eiusdem  ubi  post  baptis- 
mum  | spes  paenitentiae  concessa  est  | Quam  nullus  neglegere  neque 
tarda|re  debebit8)  — 

f.  146  saeculorum  amen  | Item  eiusdem  de  paenitentia  ad  quam 
(xliii)  | se  omnis  xpianus  si  post  baptismum , deliquerit  pro  animae  suae 


*)  I.  c.  V app.  390 
2)  I.  c.  391 
s)  1.  c.  393 
*)  I.  c.  216 
5)  I.  c.  VI  app.  288 
«)  I.  c.  289. 

7)  I.  e.  291 

8)  Patruin  nova  hibliotheea  e«l.  Mai  I 385 


Bihliothrcu  patrutn  I.atinorum  Ilalica. 


*>  n 

•Mi 


remedio  1 conuertat *  *)  | Optauile  erat  fratres  karissimi  conti  nua  corporis 
salute  gaudere  et  nullis  neque  morborum  uitiis  corrumpi  neque  uul- 
neribus  sauciari  | — 

f.  149b  saecolorum  amen  (xliiii)  Item  eiusdem  de  resurrectione 
car|nis  et  uiuorum  et  mortuorum  iudicii  2)  . xpianorum  tides  fratres 
dilectissimi  hic  aput  dm  mag  na  atque  praetiosa  est  quia  praesentia 
despiciens  futura  desiderat  — 

f.  152  non  resurgunt  exp  t (xlv)  Iiic  epistula  leonis  papae  ad 
flauianu  | epin  constantinopolitanae  ecclesiae  ; Diiectissimo  fratri  fla- 
uiano  leo  | Lecti  dilectionis  tuae  litteris  quas  | — 

f.  162b  saluetur  j data  idus  iunias  tertio  et  protogene  ü u 5 e j Exp 
epistula  leonis  papae  ad  tlauianum  J archiepm  constantinopolitanum  | 
(xlvi)  Innocentius  . rufo  eusebio  eustasio  claujdio  . maximo . eugenio  . 
gerontio  iohanni.  j et  mareianö  epis  machedonibus  et  dacie  in  diib  salu- 
tem  | Magna  me  gratulatio  habuit  cum  post  tot  dis|crimina  totius  ut 
ita  dixerim  mundi  uitalis  — 

f.  169b  pariter  in  perpetuum  conexaltetur  in  «Ino  | data  idus 
decembris . plautio  constantio  u c consule  j 

f.  170  * Ine  actio  octaua  sei  synodi  calchedonensis  de  seb  theo 
(xLvn)  | dorito  | Consulatu  domni  nostri  marciani  p p u T augusti  | — 
f.  174  tempus  est  omnes  serjuare  concordia  Legi  Legimus  Legi  j 
Exp  actio  octaua  | Iiic  actio  nona  (xlviii)  ( Consulatu  domni  nostri  mar- 
ciani ppUi  | — 

f.  178b  sc5  sy  nodus  elficient  manifesta  | (xlviiii)  Exp  actio  nona 
inc  actio  decima  | + Similiter  quintu  kalendaiy  nouembriu“  | eodem 
consolatu  in  eadem  seissima  ecjclesia  sce  martyris  euphymiae  j Resi- 
dentibus  hisdem  magnificentissi  mis  iudieibus  — 

f.  209b  fortitudijnem  retinebunt  do  gratias  amen  | Exp  actio  reui 
epi  ibae  decima  j|  f.  210  + Leo  eps  ; rustico  epo  narbonensi  (l)  | Sub- 
ditis  responsionibus  et  ad  eiusdem  consulta  j respondentis  epistulae 
fraternitatis  tuae  | — 

f.  2Ilb  nec  decretis  scojrum  patrum  inueniatur  aduersum  . j(u) 
Ineipiunt  inquisitiones  de  praesbyteris  uel  diacones  1 quis  episcopus 


0 I.  c.  387. 

*)  I.  c.  389.  Die  andere  Veroneser  Handschrift  (LXXVII  74),  welche  Ang.  Mai 
für  diesen  Band  der  Patrum  nova  hihiiotheea  benutzt  hat,  ist  ein  Homiliar 
des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  CI.  XI. IX.  Bd.  t.  Hfl. 
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esse  men tit . I.  sunt  et  de  his  qos  j clerieos  ordiuarunt  nulla  ratione 
sinit  ! ut  inter  episeopos  habeantur  — 

f.  21i»h  xviiii  de  his  qui  paruuli  baptizati  sunt  — non  oportet 
amitti  Explicit  ||  f.  210  4*  Incipiunt  canonis  ecclesiae  seu  statuta  (lii)  { 
concilii  nicaeni  in  quo  luerunt  ef  i cccxvih  | Cum  conuenisset  scm  et 
magnum  conciliu  j nieaeam  statuta  sunt  ab  eis  haec  quae  , infra 
seribta  sunt  et  plaeuit  ul  onijnia  quae  statuta  sunt  ad  episcopum  urbis 
romae  siluestrem  mittcrentur  Facta  est  autem  syuodus  nicaea  byti- 
niae  | consolatu  constantini  augusti  et  licini . | — 

1.  230  qui  persecutionem  patitur  non  recijpi  etiam  larga  ueniuo- 
lentia  et  humajnitas  est  ei  exhibenda  Finiunt  decreta  concilii  nicaeni  j 
+ lhe  fidei  expositio  memorati  concijlii  quod  factum  est  aput  nieaeam 
mejtropoli  byttyniae  paulino  et  iu,liano  consulibus  xm  kalendiulias  quod 
est  aput  grecos  xvmi . dies  mensis  eorum  acciti . desii  anno  alexan- 
dris  esse  sesjeentesimo  xxxvi  , Credimus  in  uuum  diii  patrem  omni 
potentem  — 

f.  230b  haec  est  0 des  quam  exposueruut  patres  , primum  quidem 
aduersus  arrium  j — 

f.  23t  inquisitionem  de  berejsibus  babuerit  Explicit  , Ine  nomina 
episcoporu  et  prouinciaru"  | Osius  episcopus  ciuitatis  gordouensis 
pro  uineiae  hispaniae  — 

f.  234  tbeofilus  gutjthiae  . barboricatbmus  bospbori  Exp  con- 
cilium  nicaenum  j Ine  . concilium  siue  synodus  aput  ancyra**  ( (liii) 
Isti  quidem  canones  seu  regulae  priores  sunt  nicaenis  sed  ideo  cano- 
nes  priores  scribuntur  propter  aue  toritatem  magni  et  sei  concilii 
aput  , nieaeam  habiti  conuenerunt  au  tem  in  synodum  memoratam 
ancy  ram  ciuitatis  bii  qui  infra  scribserunt  ( mareellus  — 

f.  240  secun  dum  canones  constitutos  j (um)  Exp  concilium 
ancyritanum  ; iilc  concilium  nouecaesariensis  et  isti  quidem  canones 
seeundi  sunt  eorum  qui  in  ancyra  et  caesaria  expo  f.  240b  siti  sunt , 
nicaenis  uero  priores  inueniuntur  | Ine  concilium  nouacaesariense 
Presbyter  si  uxorem  duxerit  ab  ordi  ue  — 

f.  242  über  actuuin  apostolorum  Exp  ,j  f.  242h  (lv)  Incipiunt 
canones  gangrenses  | et  bii  ipsi  canones  qui  infra  scribti  sunt  | post 
nicaenos  expositi  sunt  j Dominis  honorabilibus  consacerdotibus  j in 
armenia  constitutis  . | — 

f.  247  pre  ceptis  in  ecclesia  fieri  exoptaiuus  Exp  concilium  gan- 
grensem  j (lvi)  j 4-  liic  concilium  antyocheuum  Sancta  et  pacatissima 
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synodus  in  unu**  | eongregata  liis  qui  per  singulas  | prouincias  sunt 
unanimibus  in  | dno  salutem  j Gratia  et  ueritas  ihn  xpi  dni  et  | salua- 
toris  nostri  scitm  anthioeena  * I ecelesiam  — 

i 

f.  249b  nisi  a suo  fuerit  receptus  episcopus  aut  •)  || 
f.  250  prouinciae'  episeopis . quodsi  nullum  in  | — 
f.  254  agapius . et  agapius  . niagnus  . eneas  j paulus  consensi- 
mus  j Exp  concilium  antiochenum  (iah)  j Incipiunt  regulae  siue  deii- 
nitiones  | secundum  laodieiam  (laudiciam  corr.  m.  al .)  phrygiae  paca- 
tianae  [ Seit  synodus  secundum  laodieiam  phryjgiae  paeatianae  con- 
uoeata  ex  diuer  sis  prouineiis  asiae  regulas  exposuit  | ecclesiasticas . 
sieut  infra  seribtum  est . , De  eo  quod  oportet  secundum  ecclejsiasti- 
eum  eanonem  — 

f.  255b  ex  diuersis  uersibus  et  sensibus  libri  unu 


LX.  58. *  2)  memhr.  8.  folioriim  12ß.  saw.  VIII. 

% 

f.  1 xLvimUt  de  alieno  monasterio  reeeptos  , nee  .ppositos  mona- 
steri  nec  clericos  liceat  | — 

f.  2 cvm  Epistula  totius  coneilii  afrieani  ad  paparn  eelesjtinum 
urbis  romane  epm  reeitata  sunt  etiam  in  j ista  synodo  diuersa  concilia 
uniuerse  prouincie  | africe  transactis  temporib’  aurelii  cartha^e- 
nensis  eps  . eelebrata;  | Explieiunt  capitula  j de  eoncilio  quod 
ypponi  regio  factum  est  i gloriosissimo  impr  . theodosio  aug  . in 
et  habundaiijtio  ü ü;  cons;  octauus  id!  ottubris  (is  ex  iis)  ypponi 
(yppone  corr.)  regio  in  j secretario  basilica  pacis  et  cetera  : gesta  huius 
coneilii  — 

f.  34  cvm : Inc  epistula  coneilii  afrieani  ad  pp . celestinu  | urbis 
rome^"  : domino  dilectissimo  et  honorauili  ( corr.)  — 

f.  35  uel  multis  aliis  intercu  rentib'  inpedimentis  aduci  non  potu- 
erunt;  j Explieiunt  canones  diuerjsorum  eonciliorum  afncajne  prouincie 
numerum  een  tum  octo  (j  f.  35b  Von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrh. : 
Coneiliu  saeru  uenerandi  culmina  iuris 
l'ondidit  et  nob  congima  frena  dedit 
Ut  bene  fundatus  iusto  moderamine  posset 


‘)  Ein  Blatt  fehlt. 

2)  Vergl.  über  diese  Hiindschrift  Maflei  n.  a.  0.  S.  75  ff.;  Balierin.  I.  c. 
pars  11.  9.  LV1  144. 
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Intcmerata  gerens  clericus  ortlo  gei*i 
Pontifices  summi  ueteru  pcepta  sequentes 
Planius  haec  monitis  exposuere  suis 
Hine  fidis  rirae  se  pandit  semita  et  oms 
Errorü  dapnant  dogmata  sea  uias 
Quisq;  di  famulus  fuerit  xpiq;  sacerdos 
Hoc  sale  conditus  dulcia  mella  fluent. 

Not)  qdä  e consortio  i'rni  nro*  orientales  testati  J sunt  se  uidisse 
conciliu  nieenu  . habens  potiore  j quattuor  euangfo*  magnitudine  . con- 
tinens  injse  sessiones  epo*  et  introductiones : iudiciaq ; J querimonia* 
atq;  definiciones  . et  constituti.ones  . nee  n et  subscriptiones  eo * . | 
Versus  de  synodis  per  ordine  dispositis  | 

Primus  apJica  canon  documta  ministrat 
Nicnaq;  secundus  habet  saluberrima  dicta 
Tertiu’  ancyrana  tenet  moderamina  uitae 
Cultricemq;  sanat  cordis  neocesara  quartus 
Pontifices  cagren  quinto  coluere  boatu 
Antiochä  celebrat  sextus  sermonib*  urbe 
Septima  felices  sensit  laudocia  patres 
Te  quoq ; constantipolis  octauus  honorat 
Scribitur  et  nono  ius  calcedona  coruscum 
Eximijr  decimus  !'consiliamina  sardis 
Extulit  undeeimus  clara  cartagine  scripta 
Vltimus  angfico  te  psonat  africa  sistro. 
f.  36  leer  ||  f.  36b  Von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrh 
Dalmaciane  iugi  cesar  que  terra  triumpho  — 

Secula  perpetua  dent  tibi  cuncta  melos; 
f.  37  ’)  Oben  am  Rande  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrh.: 
(=  m.  2 im  Folgenden)2):  Facta  e aut  haec  synodus  apud  niceä 
bithineae  . contfülatu  constantini  augusti  et  licinii  xm  kJ  ; iuliaru  quae 
apud  grecos  octaua  decima  die  msi9  eo») . sedm  alexandrinos  dcxxxii  . 
6c  placuit  ut  haec  oma  mitterent  ad  epm  urfi  romae  siluestru.  | * Syno- 
dus nicena  sub  alexandro  episcopo  | alexandrie  imp  constantino  , Multa 
igitur  seditione  facta  beato  alexandro  . cum  | - — 

,)  Von  hier  an  beginnt  eine  neue  Quaternionenzfiblung. 

a)  Im  Übrigen  bleibt  dieselbe  Hand  wie  im  Vorhergehenden.  Der  ganze  Codex 
ist  von  der  zweiten  Hand  durchcorrigirt,  die  hie  und  da  auch  grössere 
Zusätze  gemacht  hat. 
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f.  37b  similiter.  et  aui  tus  . et  uincentius  prb  . urbis  romae  dixe- 
runt  et  | subscripserunt ; | Incp  canon  primus  synodi  nicene  ubi  : qui 
se  ipsos  castrauerunt  ad  ordinatio  nem  uenire  non  licere:  | — 

f.  42  orare  debet**(debere  m.  2).  Von  der  zweiten  Hand  am 
Rande  noch  vier  Canones  hinzugefügt:  ne  seruus  aut  conditionalis 
clericus  ordinetur  — ut  pbr  ante  trigesimu  aetatis  suae  annü  non  ordi- 
netur  — ut  pbri  diac  & subdiac  aut  coübet  clerici  n pgant  inconsulto 
epo  suo  — de  ordine  clerico*  et  uita  . | Am  Schluss : Expli : decreta 
niceni  conciiii . j Incp  concilium  neocesarriense ; j Et  isti  quidem  cano- 
nes secundi  sunt  eorum  | qui  in  ancyra  et  cesare$  expossiti  sunt:  j 
nicenis  uero  priores  inueniuntur  — 

f.  43bauc|toritaseritvExpliciunt;  | (über  actuumapostolo^  in  forma 
sup.  scr .)  Exempli  synodi  habitae  rome ) epor . xmi : ex  rescripto  impe- 
riaii : Damasus  ualerianus  . uitalianus  . aut  fidius  pae  anius  uictor  — 
f.  46b  confidirnus:  Expl’  , haec //  expossitio  epJa  uel  //  synodi 
roman$  habite  | — 

f.  47  quorum  subscripsio  in  authentico  j odie  in  archiuis  roinane 
ecclesi?  tentur:  j Expl’ synodus  romana  et  antiochensis;  j lncipiunt  con- 
eitiü  gangragenses ; i Et  ipsi  quidam  canones  qui  infra  scripti  sunt 
post  | — 

f.  oOb  in  ecclesia  fieri  exoptamus:  Expl’:  concif;  giygense ; \ Incp; 
sca  : synodus  secundum  laudiciam : Prygiae  pacatian$  conuocata  — 
f.  54b  ad  ebreos  . apocalypsis  iohannis  Hic  concludi  debet  canon 
ecclesiasticus : Exp.  j fneip  statuta  siue  definidones  synod  : j constan- 
tinopolitani . episcoT : cl : quando  | ordinatus  est  . beatus  netarius:  j 
•i*  Non  spernendam  esse  fide  patruin  trecentorü  | — 

f.  5öb  uel  ab  eo  gesta  sunt  inritum  (corr.  m.  2)  fieri.  Explicit  | 

« 

Incp  synodus  it  canones  anquiritani  j Uitalis  — 

f.  39  penitenti^  redigantur  secundum  canones  constitutos  . Incp: 
synodus  calchedonensis  ( add . m.  alt.  a sexcentis  xxx  epis  edita)  i Sca 
ac  magna  uniuersaüs  synodus  quy  secundum  di  | — 

f.  60.  precedentem  quidem  trecentoq,  xvm  . scoq,  patrum  fidem 
es  se  inübatam  j Incp  : statuta  seä  synodus  chalchedonensis  Piissimus 
noster  imp*:  constantinopolitan$  : pp;  | — discedat  synodo:  Deßnitio- 
nes  ecclesiastic§  pronuntiate  a sca  et  uniuersaü  synodo  qu$  calchedon? 
congregata  est:  |j  f.  Ö0b  Acta  septime  cognitionis  calchedonensis  | — 
f.  64b  si  uero  laci  anathematizentur:  Explic  : statuta  calced;| 
lncipiunt  conciiii : hiponiensis : | Breuiata  et  quaedam  eorum  in  con- 
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cilio  carthaginiense  j cum  byzacenis  epis  . conlata  et  diligeutius  per- 
tractata  | erunt;  niceni  concilii  prophessio  fidei  recitata  est;  | — 

f.  G8h  de  quib»  consuleudum  statuimus  relicjtis  et  agnitis  sub- 
scripsi  ceteri  similiter;  Explicit  concilium  iponieuse;  j Incip  conciliü  | 
carthaginiense  Agricola  et  eustathio  üu  . cc  . coli  i?  iunius  carthagi|iie 
in  secretario  basilicae  fausti;  — | f.  69  paginis  inserenda;  | i Placuit 
uniuerso  concilio  ut  qui  excommunica  tus  fuerit  — 

f.  70  x.  Item  placuit  ut  agri  uel  qu^cumq.  predia  ecct?  | — fir- 
mauerunt . aurelius  . simplicius  augustinus  et  ceteri : De  ordinandis 
epis  -*>  (in  mg.  m.  2:  Aurelius  eps  dix.  Qd  ad  haec  die  sanctitas 

uTa.  - Ab  uniuersis  — ab  hoc  cetu  separauit.)  j Sca  et  magna  syno- 
dus  p di  gratiam  ecclesiae  j alexandri?  dilectissimis  ffb»  p egyptuni 
lijbiam  et  pentapolim,  aput  niceam  ciuitatem  coljlecti . — 

f.  71b  preses  ipse  refert,  ut  potest  dns  ac  socius  actitaq:  j Tune 
temporis  ingerebantur  molesti?  : iinpp  synojdum  conuocare  ut  insidia> 
rentur  paulo  epo  constan|tinupo)itano  p sugestionem  eusebii . acacii ; 
theojdori  ualentis . stephani  et  sociorum  ipsorum  | et  congregata  est 
synodus  consolat'  constantini  et  constantini  aput  sardicam ; j Explicit; 
dö  gratias:  amen;  i Incip:  sei:  canonum : apostolorum : , i:  De  ordi- 
natione  episcoporum:  , — vm:  Quo  tenpere  pasclia  celebrelur  , f.  72 
+ Incipiunt : capitula:  antiocheni  concilii  j numero  xxu:  ) i De  his  qui 
contraria  gerunt . his  qui  regulariter  | — 

f.  72b  xxv : Ut  eps  dispensande  res  ecclesiasticas  habeat  pote- 
state  : Incipiunt : regule  exposili  * damnatio  j inenciniis : j i De  his  qui 
contraria  gerunt  his  qui  (que  m.  2 ) regulariter  de  | — 

f.  78b  et  hos  oporjtet  corrigi  sca  synoduo  id  quod  condecet 
adj»bante.  , Explicit  textus  canonum  concilii  Antiocheni  f.  79  Über 
der  Zeile  von  der  z weiten  Hand:  Incip  candn  SardiceiTs  { Sancta  synodus 
congregata  est  sardice  et  (corr.  ex)  dijuersis  prouinciis  de  partib' 
orientis  . thebaidis  | — 

f.  79b  hos  omnes  anathematizat  sca  catholica  ecclesia : De  pascha 
autem  scribsimus  ub  j xxx  annos  qm  xxx  annos  fecit  diis  fir  injearne 
sup  terram : — 

f.  80b  definitiones  aput  sardicam : | Dilectissimo  frätri  iulio  osius 
et  pro  et  ptogenes  : meminimus  — 

f.  88  et  dni  saluatoris  nostri  p nfissione  hac  dilectiojne  unum 
ualeant  esse.  ; De  eps  q<  ciuitates  mutaueq,  (m.  2.)  , i:  Ossius  eps 
dixit,  quanto  magis  mala  eonsuctudo  | — 
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f.  94b  Omnes  respondejrunt  decet  et  placet  nobis  hec  senteiiiia 
Fte  eiu'de  canonis  scdm  alia  translatione  cäpi  numero  . xi . | De  epis 
laiea  etia  comunione  pri  uandis  . q<  ciuitates  mutauerint.  Osius  eps 
dixit.  Non  min’  mala  consuetudo  — 

t‘.  08  Osiu’  epl* *  dix  Sugge|rente  fre  & coepo  nro  olipio  | etiam 
liaee  plaeuit  ut  si  alijquis  ui  ppessus  e.  — 

f.  98b  & prouinciae  illins  j saedos  . his  decretis  sie  sup  scriptfi  [ e . 
conse&  . ss.  j Leonis  pp  alexandro  ep.  j Illud  dilectionem  tuam  conue- 
nit  peauere  | — n resultant.  Dat . in  . Id  . iun  . Opilione  . uc  . cons.  {] 
f.  99  Forte  p arruptos  decreui  eurrere  calles  . Kursus  ad  ^thereum 
deuexi  lumina  sidus  — Dedicat  & pulchro  decernens  oniia  cultu  etc . | 
f.  99b  Epistula  | Athanasius  presbyteris  et  diaconib*  omni  bus 
ecclesi$  sc$  apud  alexandriam  et  pare  ambulant : eatholice  dilectissi- 
mis  . fratrilp  j salutem  : h$c  seribentes  oportet  — 

f.  1 12  gessit  episcopatum  : post  quem  timotheum  f suus  suscepit 
episcopatum  ann*  im  . post  hunc  theophilus  ex  diacono  est  j eps  ordi- 
natus  : Explicit  Item  synbolus  scae  syuodi  sardici  j Abrenuntio  satan\» 
et  oinuib'  operib’  eius  et  om  ui  pompae  eius  — uitä  $ternam  amen. 
Expli . j f.  1 1 2b  Epistula : constantini : de  synodo  nicena  j Constantinus  pius 
catholicae  orthodoxoruin  j ecclesi^  per  alexandriam : Gaudete  flf  dd ; | — 
t’.  1 13b  nb  tribuit  caritatem  ds  uos  conseruet  Tr:  \ Explieit : epi- 
stula : constantini  | Uictor  constantinus  maguus  pius  epis  perque  j loca 
popuiis  : Maliuolus  et  inpius  arrius  | — ibid.  buic  damuum  est  mors 
mox  j etenim  conprehensus  in  hoc  capitalem  penam  subibit  p:  Expli- 
cit: | Initium  : epistulae  i episcoporum  i , f.  114  Isychius  pacliurnius 
theodorus  phyleas  meletio  — 

t*.  115b  et  salubre  terminum  confirmare  studetur;  Eine  epistule 
episcoporum;  | baue  epistulam  postquam  suscepit  et  legit  : | et  nec 
rescripsit  — ibid.  sepa  jj  f.  116  rauit  eos  et  ordinauit  ipse  duos; 
unum  in  , carcere  et  alio  in  metallo;  Initium  : epistule  dni  petri 
epi  alexandriae  • , His  agnitis  beatus  petrus  cum  multa  patien  tia  populo 
scripsit  alexandrino  episjtulam  hoc  modo:  — ibid.  uiris  et  uideam  que 
sunt  que  cogitauit  | ualete;  Explicit  inlustrd  (sic)  uiroq,  j Ineipit! 
detinitio  i dogmatum  j ecclesiasticorum  dni  ]|  t‘.  1 16'“  gennadi  prb  mas 
siliensis a).  Von  der  zweiten  Hand  ist  dieser  Titel  durchgestrichen 


*)  Das  Folgende  bis  99*  von  der  zweiten  Hand. 

*)  XLII  1213  — 
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und  an  die  Stelle  gesetzt:  beatissimi  augustini  | episcopi  1 1 Credimus 
unfi  esse  dm  patre  | et  filium  et  spm  et  spm  (sic)  6cin  j patrem  eo 
quod  habeat  filium  ‘):  | filium  eo  quod  habeat  patrem*);  spm  scni  eo  | 
quod  sit  ex  patre  cum»)  filio  : pater  ergo-*)  i principium  deitatis . 
ob  hoc  quia  de  nullo  (ob  — nullo  von  zweiter  Hand  durchstrichen 
und  übergeschrieben  sed  sine  ullo  omino  principio)  , non  quia  prior 
filio  fuit  uel  spu  sco* * * *  5 *) ; von  der  zweiten  Hand  diese  Zeile  durch- 
gestrichen — 

f.  126b  mobilitate  praeuaricatricis  naturo®);] 

* HEC  DE  f MENDOSIS  EXEMPLARIBVS  TRANS 
TVLI  TANDEM  ET  OVEDAM  QVIDEM  QV A 
////NON  VT  VOLVIT  I 7)  TAMEN  POTVI  R( 

CORREXIT  OVEDAM  AVTEM  TAG 
TO  PRfTCRMISI  REt  8 * 10)  DNI  AR 
BITRIO  DERELINQVENS  ! 

OVI  LEGIS  i ORE  PROME  PEC  *) 

CATORE  i SIT  DM  ABEAS 

( ro  10 ) 

AILIMVS  OMNIVM  DIA  PTOR( 

TIIEODOSIVS  INDIGNV* 

CONVS  FECIT  “)  I j| 


*)  filium  habeat  — 2)  patrem  habeat  — ®)  et  — *)  om. 

*)  deitatis:  qui  sicut  nunquam  fuit  non  Dens,  ita  numquani  fuit  non  pater: 

•)  Die  beiden  letzten  CapiteJ  fehlen.  Wie  sehr  diese  Handschrift  von  der  Aus- 
gabe abweicht,  zeigt  der  Schluss  des  21.  Capitels,  wo  diese  hat:  Initium 
ergo  salutis  nostrae  Deo  miserante  habemus;  ut  acquiescamus  salutiferae 
inspirationi , nostrae  potestatis  est;  ut  adipiscamur  quod  aequiescendo  ad- 

monitioni  cupimus,  divini  est  muneris;  ut  non  labamur  ab  indepto  salutis 

munere,  sollicitudinis  nostrae  est  et  coeiestis  pariter  adiutorii;  ut  labamur, 
potestatis  nostrae  est  et  ignauiae.  Die  Handschrift  dagegen  gibt : Sieut  | ergo 
initium  salutis  nae  sequax  (sequacfc  corr.  m.  2)  et  diuin$  injspirationis  libere 
confitemur,  ita  ut  non  | labamur  a bono  uel  natur$  uel  muneris  | sollicitu- 
dinis nre  est . et  c^lestis  pariter  adiutorii;  ut  labamur  potestatis  nr^  est  | et 

ignani^.  Im  Anfänge  hat  die  zweite  Hand  darüber  geschrieben:  do  mise- 
rante  inspirante  habere  nos  credimus  . ita  nrbitriu  naturae  nrae. 

7)  Ballerin.  I.  c.  147  ergänzen  und  verbessern  richtig:  quidem  quamuis  non 
ut  uolui. 

8)  Entweder  rem  in  oder  reucrendi.  Falsch  Ballerin.  1.  c. , die  nur  **  lasen, 
reliqua. 

•)  Ballerin.  1.  c.  ore 

10)  d.  h.  si  Drum  haben*  redemptorem.  Ballerin.  I.  c. : sit  d n abeas  red 

,l)  Richtig  bei  Balierin  I.  c.  so  ergSnzt:  humiltimus  omnium  diaconorum  Theo - 
dosius  indignus  diaconus  fecit. 
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JLXl.  59  *)  membr.  4.  foliorum  76.  saec.  VIII  — IX. 

f.  lb  Incipiunt  capitula  scorum  omnium  eonciliorum  qua  a beatis 
patribus  | statuta  sunt  sibe  epistolarum  de  cretaiium  quae  a pontificibus 
sibe  apostolicis  ueris  decreta  sunt  breuiter  collecta  atque  eonscripta : | 
i (xcerpta  eonciliorum  a seb  dbno  | martino  ejio  calliciae  tulta : — 
f.  2b  xliii  ex  concilio  urbico  sub  illaro  papa  ) xuin  idem  capi- 
tolatio  epistolarü  | decritalium  sententiae  taut  um  | i ex  epistola  beati 
clementis  ad  iaeobum  | — 

f.  3b  xxx  ex  epistola  leonis  pape  ad  aleonium  ex  epistola  hero- 
nimi  ad  patroclum  j de  gradibus  derecorum  , (xcerpta  de  cannonibus 
senten.ciae  tantum  ex  lebro  J bracarense  martini  epi  Galliciae  | de 
diuersa  concilia  1 1 ut  populus  non  elegat  epm  nisi  sa  eerdotes  — 

f.  10  De  libro  conplutens  j i ex  concilio  nieheneo  uel  aliis  con- 
ciliis  j quis  se  absiderit  nullatinus  acci  piatur  in  clero  qui  ab  aliis  reci- 
piatur  | 

f.  16  iii  De  epistola  innocentii  pape  | ex  concilio  nicino  i qui* 
se  absciderit  non  ingrediatur  in  clero  | — 

f.  17  im  (x  concilio  arelatcnsi  (20  Canones) 

f.  18  v (x  concilio  antiritano  (18  C.) 

f.  19  vi  (x  concilio  nouecesariae  (12  C.) 

f.  19b  vu  (x  concilio  cancrense  (19  C.) 

f.  20b  vii  (sic ) (x  concilio  laudia  aprigiae  (63  C.) 

f.  25  vni  (sic)  (x  concilio  constantinopolitano  (5  C.) 

f.  23b  x (x  concilio  effeseno  (12  C.) 

f.  2ob  xi  (x  concilio  calcedonense  (27  C.) 

f.  27  xn  fx  concilio  antioceno  (24  C.) 

f.  28b  xiii  (x  concilio  ualentino  j sub  die  im  id  iulias  gratiano  et 
quitio  consolibus  , (4  C.) 

f.  29  xiin  (x  concilio  regiense  j sub  die  xmi  kl  decembris  theo- 
dosiu  j augs  xvu  festo  uero  calsolibus  j (6  C.) 

ibid.  xv  (x  concilio  aruasico  j vii  (1  nouembris  . (27  C.) 
f.  30h  xvi  Ex  concilio  uasense  j sub  die  id  nouein  diocoro  con- 
solibus | (5  C.) 


*)  \ergl.  über  diese  Handschrift  WafTei  a.  a.  0.  S.  78  f.  Ballcrin.  I.  c.  pars  IV. 
c.  4,  1 ff.  LV1  286  ff 
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f.  31b  xvii  Ex  concilio  aurelianense  (27  C.) 

33  xviii  Ex  concilio  arelatense  | (36  C.) 
f.  34b  Ex  inodo  cartaginense  j africe  hono  vn  et  theodosio  vn 
consolib'  | (103  C.) 

\\  4ib  xx  Ex  inodo  cartaginis  sub  die  idufi  agustarum  consolatu 
cerani  j (71  C.) 

f.  44  xxi  (x  concilio  agatense  j (46  C.) 
f.  47  xxiiii  (x  concilio  arelatense  j (1  C.) 
ibid.  (x  concilio  arelatense  (terraconensc  cor r. post,  m .)  | (1 1 C.) 
f.  47b  xxvi  (x  concilio  geronense  (gerundense  corr.  m.  post.)  | 
(8  C.) 

f.  48  xxvii  6x  concilio  toletano  thyudi  (3  C.) 

ibid.  xxviii  (x  cnodo  helardense  (15  C.) 

f.  49  xxviiii  6x  concilio  ualensc  | (5  C.) 

ibid.  xxx  (x  concilio  eliuerritano  (69  C.) 

f.  52  xxxi  (x  enodo  tolletano  , era  ccccxxxvm  (23  C.) 

f.  54  xxxii  (x  concilio  bracarense  j (22  C.) 

(.  55  xxxin  Item  senodos  bracarense  1(10  C.) 

f.  55b  xxxiiii  Ex  concilio  tolletano  (22  C.) 

f.  56b  xxxv  (x  concilio  cesaragustano  | (7  C.) 

f.  57  xxxvi  (x  concilio  aruennes  (22  C.) 

f.  58  xxxv»  fx  concilio  cesaragustano  (4  C.) 

ibid.  xxxviii  (x  enodo  taurinantiu  x kl  octobris  (4  C.) 

ibid.  xxxviiii  (x  concilio  narbonense  , (15  C.) 

f.  59b  xl  Ex  enodo  teleptense  j (6  C.) 

f.  60  xli  (x  concilio  bascinonense  (IOC.) 

ibid.  xlii  (x  enodo  ostense  (1  C.) 

f.  60b  xliii  Ex  concilio  orbico  sub  belaro  papa  (5  C.) 

ibid.  i Ex  epistola  beati  clcmenti  ad  iacobd  j Eps  inreprinsibilis 

(4  C.) 

T.  61  ii  Ex  preceptione  cuius  supra  j sacramenta  cu  omni  (5  C.) 
ibid.  in  Ex  epistola  sirici  pape  ad  eumeriu  epm  j ex  arrio  uenien- 
tes  (5  C.) 

t*.  6lb  im  Ex  epistola  innocenti  pape  j ad  exuperium  epin  j prb 
diaconus  incontinentis  deponatur  j (5  C.) 

f.  62  Ite  ex  epistola  innocenti  ad  uniuersis  epis  | eps  in  aliena 
eccla  epm  non  ordinit  ; (4  C.) 

ibid.  vii  Item  innocenti  ad  uectoriu  ejmi  { sine  metropolitano  (7  C.) 
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f.  62'“  viiii  Item  iunocenti  ad  eps  duo  qui  ; ante  baptismo  oxore 
hahuet  et  post  | (1  C.) 

ibid.  viiii  Itein  innocenti  ad  decentium  f ordo  minsae  (8  C.) 
f.  63  xi  Ite  innocenti  ad  aureliu  epTn  ( tacile  non  inponat 
ibid.  xi  Ex  epistola  zusimi  pape  | ad  sicium  epm  si  non  fuerit 
ibid.  xu  6x  epistola  | bonifati  pape  j ad  elariu  epm  |j  in  una  pro- 
uincia 

63b  xiiii  Ex  epistola  celestini  pape  ad  aduienses  eps  ■ i.  sacer- 
dotis  doeti  sint  (6  C.) 

ibid.  vih  Ite  caelestini  epistola  ab  | epos  perapoliae  calabria  eon- 
stitutus  | 

ibid.  xv  Ex  epistola  pape  leonis  ad  anastasium  epm  tessaloni- 
einse  | (5  C.) 

f.  64  xvi  Item  eiusde  pape  leonis  | ad  berieanos  epos 
ibid.  xvii  Item  eiusde  pape  ad  rusticü  j epm  narbonense  | (IS  (V) 
f.  64b  xviii  Item  eius  leonis  ad  sicilliese  epos  j 
ibid.  xvii»  Ite  eiusde  pape  leonis  | ad  nicetam  epos 
f.  6o  xx  Eiusdem  leonis  ad  uniuersus  eps  , 
ibid.  xxi  Eiusde  leonis  ad  theodoro  epm  | (3  (’.) 
ibid.  xxii  Eiusde  leonis  ad  leone  epo  ] 
f.  65b  xxii  Eiusde  leonis  per  eäpania  sam  num  epTn 
ibid.  xx1"  Leo  dioscoro  (2  C.) 
ibid.  xxv  Leo  eps  turibio  epo  (1 1 C.) 
f.  66  xxvi  Ex  epistola  gelasi  pape  puplicania  epi  (19  C.) 
f.  66b  xxvii  Ex  epistola  eiusde  pape  ; ad  sicelensis  eps  j (2  C.) 
ibid.  xxviii  Ex  epistola  felieis  pape  j ad  sieilenses  eps  | (4  C.) 
f.  67  xxviiii  Ex  epistola  uigilii  pape  ad  projl'uturum  epm  bra- 
carense  (4  C.) 

ibid.  xxx  Ex  epistola  felieis  ad  sitiensis  eps.  j (6  C.) 
f.  67b  xxxi  Ex  epistola  sirici  pape  deum  j meriu  epni  (8  C.) 
ibid.  xxxiii  Ex  epistola  leonis  pape  , ad  baleonium  | Es  folgt 
Nichts. 

ibid.  xxxiii  Ex  epistola  geronimi , ad  patruglum  epm  de  gradib: 
clericoru  | (7  C.) 

f.  68b  *****  gregorii  pape  urb . romae  | (4  C.)  — 
ibid.  xxxvi  In  tertia  tarnen  propin jquitate  non  leeit  (corr.  in.  2J 
oxorem  | alterius  accipere  post  obitu  eius  j ilb  gratias  | qui  lege  ore  pro 
me  peccatore  sic  | habeat  do  adiuture  |j 
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f.  69  De  ordinationib  . episcolporum  . cärl . apö3  . titT . i * j epcs  . 
a duobus.aut  tribus  epis  | ordinetur  . eon  . niceno  . tit  . m . | De  his 
qui  ad  cpiscopatum  injprouinciis  — 

f.  69b  Cöiie  . antioeeno  . tit . xviiii  . j Epes  . praeter  sinodum  — 
f.  70  Coiic  . laudie  . tit . xu  . Ut  epci  j iudicio  metropolitanorum 
ibid.  Coiic  . cartag  . tit . xmi . | Aurelius  epcs  dixit . 
f.  70b  Item  coiic  . cartag  . tit . xvi  j 
f.  71b  Item  de  hoc  ipso  qot  | epci  debcant  adici . 
ibid.  Coiic  . eodem  . tit . xvn  . j Sed  illud  est  statnendum  ut  j 
f.  72b  De  ordinatione  prbi . diaci . , uel  citerorum  . in  cän  . äpös  . 
tit . ii . j Pbr  ab  uno  epco  ordinetur  — 

ibid.  Ex  dejereto  papae  sirici.tit.  viu  . | Dicimus  etiam  licenter  — 
f.  73b  Ex  decretis  papae  innocenti . tit  j xxxu.  Ita  sane  ut  in  eos 
tempora  | — 

f.  74  Item  de  corum  conuersatione  qui  | ab  infantia  do  se  uobent . 
ex  decre|to  papae  sirici . tit  . vmi . quicu  ~ | q.  itaq  . se  ecclesiis  uobit 
f.  74b  Ex  decreto  zosimi  . tit  . m . haec  | autem  singulis  gradib. 
ob  seruanda  sunt  tempora. 

t'.  73b  Item  de  graude  bis  . ex  decreta  papae  syrici . tit . x . , qui 
uero  iam  aetatem  grandeb.  j melioris  propositi  conuersati|one  prouo- 
catus.  — 

f.  76  Ex  decreta  papae  celistini  tit  . xvi . j Ordinatos  uero  quos- 
dam  IT  eTni  epcos  . j — 

f.  76b  dit'fieilius  imple  atur.  :j 


LXII.  60.  *)  membr.  fol.  foliorum  107.  saec.  VIII  — IX. 

f.  2 — 3 von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrh.: 
f.  2 Sei  hyeronimi  pbri  in  expositiofi  euglii  sup  matha).  i Dico 
au  uoü  quia  quicumq;  dimiserit  uxore  sua  nisi  ob  forni  catione 

— ibid.  cum  enim  esseny  liberi  . uoluntate «)  nos  subjiecimus 
seruituti , | Sei  ambrosii  epi  mediolanensis  in  exposijtione  epistola 
( corr . m.  post.)  pauli  apostoli  ad  corinthios  | prima4).  |j  f.  2b  his  aute 
qui  matrimonio  iuncti  sunt  preeipio  non  ego  sed  dni  | - 

*)  Falimpsest  des  Codex  Justiniani.  Vergl.  über  diese  Handschrift  MalTei  a.  a.  O. 

S.  77  ff.  Ballerin.  I.  c.  pars  IV.  c.  3,  5.  LVI  284. 

2)  XXVI  135  (VII  143). 

3)  noluntarie 

\)  ? 
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— ihiä.  quin  non  ita  lege  constringitur  uir  sicut  rnulier  j Ex 
decreto  sei  gregorii  papae  iunioris  | eap  . vun  Si  quis  de  propria  co- 
gnatione  ul  quam  cognaitus  habuit  duxerit  in  uxorem  anathema  sit  et 
respd  oms*iii*  } anathema  sit  — 

f.  3b  xvii  Si  quis  ex  clericis  laxa  uerit  comä  anathema  sit  & res  i 
pd  oiiis . in  . anathema  sit  ;j 

f.  4b  Domino  uere  sco  semperque  beato  pontifici  | liberino  eres- 

•v  tl 

conius  xpi  famulorum  exiguus  aeterii  in  dno  nostro  salt  : . | Uestri 

sacerdotii . ineonparabile  decus  . 

f.  5b  lucip  capitula  ; i De  ordinatione  epi  in  cannonibus  aposto- 

iorum  titulo  primo  j eonel . niceno . titl . nn . concl . anthioc . titl . xvih  . — 

f.  I4b  ccc.  Ut  episcopi  et  clerici  non  ordinentur  nisi  omnes  suos 

fecerint  xpienos  (corr.)  . conel  carthag  . titl . iii  . j (xpl . eapitulare  . 

cannoniconim  . j Von  einer  Hand  des  zehnten  Jahrh.  hinzugefugt: 

conc  . bracarense  qui  contumax  canonu  | — missa  tenere  n potest . 

f.  15  i De  ordinationibus  episum  in  cannonibus  apostol  . tit 

primo  | Epis  adu  HIHIlifltlUHHUlll  ia  ordinetur  . — 

f.  99  Mit  cczcrn  beginnt  eine  Hand  des  neunten  Jahrh. 

f.  103  Ut  epi  et  clerici  non  ordinent'  nisi  oim  j suos  fecerint  xpia- 

nos  . coh  aflfricai» . tit  iq  . ; Ut  epi  & pbri  . et  dia$  non  ordinent  prius 

qua  | oiiis  qui  sunt  in  domo  eoty  xpianos  calholicos  que  fecerint;  [j 

f.  103b  Incip  epistl  sei  aug  ad  auxilium  | eptn  pro  causa  iniust^  excö- 

inuni  eationis  ‘).  Domino  dilectissimo  et  uene;rabili  fratri  . et  consa- 

cerdoti  | auxilio  augustinus  in  dttü  salutem  | Vir  spectabilis  iiiius  ms 

comes  classicianus  grauiter  apud  me  litteris  questus  est  qd  | — 

• • 

f.  105bAclaetiti(*et  iuuentutem  tuam  . non  j contempnentes  senectu- 
tem  meam.  ( Item  epistola . esp . ad  eundem  classijcianum  »)  . qui  exeom- 
municatus  fuerat  | Ego  propter  eos  qui  pro  peccato  unius  anim?  | — 
non  agit  pperam  j|  f.  106  Item  in  libro  de  summo  bono  . | Secun- 
dum  catholicam  tidem  — 

ibid.  Item  in  libro  tertio  de  baptismo  | Pax  eccfy  dimittit  — 
ibid.  Item  . esp  . de  sermone  dni  in  monte  , Temei*arium  iudicium 
ibid.  Item  epistola  esp  ad  der . hippns  j Quid  enim  obest  homini 
ibid.  Item  cusp  . contra  secundinu  inanicheum  j Senti  de  augustino 
ibid.  (sp  in  expositione  psalmi . xxxv  . Et  si  ad  tempus  damnaris 
f.  106b  Item  in  psalmo . cn  j Quis  iniustus  est  — 

*)  ed  Veoet.  II.  878. 

*)  I.  c.  879. 


* 
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ibid.  E \ sermone  sei  iohannis  crissostomi.  Qui  semetipsum  non 
nocet . si  al>  omnib;  noeeat*  — 

ibid.  Item  ex  librn  . m . sei  hieronimi  in  matheo  | euangelista  . ubi 
dicit  . qua  ligaueritis  ; super  terram  . et  cetera.  Istum  loeum  epi  & pbri 
non  intellegentes  aliquid  | — 

ibid.  It  in  salomone  | Sicut  aues  in  eontrarium  uolant  . & passer  i 
ibid.  Item  ihi . j Anima 
ibid.  It  ibi . (st  confusio  — 

ibid  It  in  deuteronomio  j(  f.  1 07  Conduxit  contra  te  | — 
ibid.  Item  in  libro  ad  ualentinu  . abbm  . sei  augus  tini  de  correc- 
tione  et  gratia  Ipsa  quaedam  natio  nominat*  quä  faeit  episcopale 
iudiciu  j — 

Sic  affici  deberty  . caritatis  affectum  . ut  omnes  uelimus  saluos 
fieri  . amen  i 


LXIU.  01  *)  membr.  8.  foliorum  98.  saec.  XI. 

f.  I — 15  Excerpte  aus  Augustinus,  Gregorius  und  Cassiodorius. 
f.  16  Incip  consti  et  fides  niceni  concilii  Facto  e autem  haee 
sinodus  apud  nieeam  bithiniae  consulatu  constan  tini  aug  et  lucini  . 
xm  . Kalendarum  iuliarum  . et  placuit  eis  ut  haee  omnia  mitterentur 
ad  epm  urbis  rome  siluestrum.  Credimus  — i de  clericis  qui  se  absci- 
derunt  castrauertucrt  Im  Ganzen  55  Canones,  von  denen  der  letzte 
gegen  Pelagius  (!)  gerichtet  ist:  dann  folgen  f.  20b.  21  Canones  des 
concil  . Sardicense , f.  22.  24  Canones  des  conc  . AncjTit.  , f.  23. 
15  Canones  des  conc.  Neocaesariensc,  f.  23b.  20  Canones  des  conc. 
Gangrense,  f.  24.  30  Canones  des  conc.  Antiocenu,  f.  25b.  59  Canones 
des  conc.  Laudicia,  f.  27.  Excerpte  aus  Gregorius  und  Leo,  f.  27b 
fxplii*  laudicense.  Incip.  canon;  j constantinopolitanum  (3  C.)  f.  28. 
27  Canones  des  conc.  calcidonense,  f.  29.  98  Canones  des  conc.  Car- 
taginense,  f.  31.  (xpliciunt  africana  concilia  . , aurelius  ad  ceiestinu 
papam  | Auf  diesen  Brief  folgen  Decrete  der  Päpste  Innocentius,  Cäle- 
stinus  und  Leo. 

f.  33  De  concilio  in  urbe  romana  sub  damaso  papa  edito  Post 
has  oms  ,pphaeticas  et  euangelicas  atque  apostolicas  scripturas  — 
f.  36b  esse  damnata ; Explicit  conciliu  . sub  damaso  papa.  Incipit 
alt  sub  eugenio  j i Nullus  eps  aliusq;  sacerdos  ^ muneribus  (38  C.)  j 


i)  Vergl.  über  diese  Handschrift  MafTei  a.  a.  O.  S.  79  f. 
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f.  38  dign?  penitentiae  submittatur  . ut  sacerdos  loci  consi- 
derauit.  • Indiccione  xii.  iinperante  adargasto  eiusq.  filio  j nicifero  . 
zacharias  t beatissimus . papa  in  cciiio  dicit  j Non  est  silendum  fratres 
quod  in  germaniae  partibus  . ita  j — licentiam  illis  dedisset . in  quarta 
se  copulari  generatione  . | — 

f.  38b  ut  ab  alio  epo  aut  pbro  subpleantur  missaru  solemnia 
(14  Canones)  ; Reuerentissimo  in  xpo  fratri  ac  filio  alitbgario  epo  . 
ebo  . j indignus  eps  salutem.  Non  dubito  tuae  ignotu  ee  caritati . j — 
f.  39  Dilb  et  uenerabili  . patri  in  xpo  eboni  archiepo  halitgarius 
mininy  xpi  famulus  salutein.  Postquam  uenerand?  pater  directas  j — 
f.  39b  Incipit . prefatio  . de  penitentis  . utilitatc  . Quamuis  ori- 
ginalia  . in  baptismatis  munere  gfa  mediatoris  . | — 

f.  42  quiutus  de  ordinibus  clericorum  . et  de  regulis  si  deuiauerint 
ipsorum  , sextus  quoque  ponitur  libellus  de  penitentia  qui  non  est  ex 
labore  nrae  excerptionis  sed  adsumptus  de  serinio  roman?  — 

f.  72  Explicit  über  quintus  feliciter  et  do  gras  amen  , Dann  folgt 
eine  Sammlung  von  Decreten  (kap.  xi.  Ex  sinodo  mediolanensi  facta 
per  doli  letii)  und  Excerpten  aus  Kirchenvätern. 

f.  92b  Bede  pbr  de  remediis  peccatorum  . De  remediis  pecca- 
torum  paucissima  haec  qu?  secuntur 

f.  97b  Satisfactio  . 1 . bumiliatio  . siue  humilis  petitio  . ut  locu  suu 
siue  ordine  j| 


LXIV.  62.  mcn(l>r.  4.  folinruin  103.  sacc.  XI. 

f.  1 .pphecie* 2)  hui* . auferet  ds  parte  eins  de  librn  uite  ; — 
f.  20  modis  omib;  exoramus  . j ipso  auxiliante  . cui  e laus  . honor 
Se  uirtus  , & gloria  cu  do  patre  in  unitate  sps  sei  p intjminabilia  sela 
scJo*  am  . Discipuli  dicta  Clementis  Romane  $ccf$  psulis  . Reati 
petri  princeps  apostolorum  . eap  . i De  uasis  sacris  ita  agendö  e . 
altaris  palla  | — 

Folgen  f.  23b  dicta  Anacleti.  f.  25  Euaristi.  f.  25b  Alexandri, 
f.  26  Telesfori,  f.  27  Ygini.  ibid.  Pii,  f.  28  Eleutheri,  ibid.  Zepherini, 
f.  29b  Calisti,  f.  30b  Pontiani,  f.  31  Fabiani.  f.  33  Cornelii,  ibid.  Lucii, 


Vergl.  über  diese  Handschrift  MalTei  a.  a.  0.  S.  8‘Z. 

2)  Unter  dem  Titel  Invecliva  in  Romain  pro  Formoxo  papa  findet  sich  dies 
Fragment  nach  dieser  Handschi  ift  lierausgegebcn  in  Anastaniud  von  Rlan- 
chini  IV  p.  LX1X.  Wie  viel  fehlt,  lasst  sich  nicht  angeben. 
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f.  34  Stephani,  f.  36  Dionisii,  f.  36b  Felicis.  f.  38  Euticii,  ibid.  Gaii. 
f.  39  Marcellini,  f.  41  Eusebii,  f.  43  Melciadis,  ibid.  Julii,  f.  45  Feli- 
cis, f.  47  Daraasi. 

f.  49b  Ex  ccilio  urbico  . | Si  qd  eps  contra  canones  ordinauerit  | 
successori  illius  liceat  canonib;  | dapnare  . ex  epia  innocentis  pape  . j 
liceat  accusare  homicida  . — 

f.  30  Cxeplar  priuilegii  . qd  donus  anastasius  | pp  . concessit  . 
ragebto  sc?  uerceü  ; ecci?  . epo  . j Anastasius  eps  seruus  seruo*  di  j 
reuerentissimo  & scissimo  . Ragiberto  | sce  uerceü  ?ccie  epo  dieb;  uite 
tue  | tantumodo.  Si  pastores  ouiu  sole  geluq;  , $ gregis  sui  custodia 
die  ac  nocte  ferre  | contepnitis  — 

f.  52b  Bene  uale.  q.  ui.  id  fei),  p manu  | theophilacti  sacellarii 
sc?  sed  apiic?  j Anno  du  ppt  pontificat  domni  anestasii  j sumi  pontifici 
& unusali  iunioris  pp  f in  saeratissima  sede  beati  petri  apii . | Inö  vx. 
f.  53 'Excerptc  aus  den  canones  apio*  und  am  der  epistola  Sixti  pp. 
f.  56  Incipiunt  capitula  concordiae  canonu  . i.  De  ordinatione 
epi . i canonib ; apio*  . tili  • i • j 

f.  60  De  ordine  congregatiojnis  canonicorum  | 
f.  74  Impr  ualerianus  libri  noni  | codicili.  capii . j Si  quis  famusu 
libellu  siue  in  domo  . siue  in  pubiico  ui  in  quocuq;  loco  ; — 

f.  74b  pena  plectet . huiusmodi  aut  libelli  alte.rius  opinione  non 
ledat . — 

f.  100  Sei  damasi.  et  epie  gregorii  papae  . | Greca  elemta  literaru 
numeros  ecia  j exprimere  nullus  qui  ui  tenuiter  j greci  sermonis  noticiä 
hab&  ignorat . Ne  igit  in  faciendis  epiis  canonicis  quas  | mos  latinus 
formatas  appellat  aliqua  j fraus  — 

f.  100b  addat  pterea  separatim  i epia  eciä  nona  gentariu  & nonfl 
numeros  q scdm  | greca  elemta  significant  ämhh  . 
f.  101b  & A . alfa; . i.  mia  . | — 
f.  102b  xx  iocosi  . ,j 

Cassiodoiui  complexiones. 

XXXIX.  37.  membr.  4.  foliortun  110.  aaec.  VII. 

f.  1 * incipit  praefatio  (oben  am  Rande)  | Breues  *)  apostolorum 
quos  nos  pro  prie  complexiones  possumus  appellare  j summatim  dicendo 

*)  LXX  1319.  Zuerst  von  Maffei  nach  dieser  Handschrift,  die  bis  jetzt  die  ein- 
zige geblieben  ist,  (Florenz  1721)  herausgegeben. 
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diuersa  conpleetun  tur  — ex  ponendunt  textum  in  xpi  nomine  | ueni- 
amus  ||  f.  lb  leer  || 

f.  2 Cassiodorii  ‘)  Senatoris  | iam  dnb  prestante  conjuersi  explicit 
prefatio  | incipiunt  com|plexiones  in  epistu  lis  A|pos|tolo|ru|m  j|  f.  2b 
oben  am  Rande:  * sancti  pauli  ad  romanos  | Paulus  seruus  xpi  ihn 
uoeatus  apostolus  | — 

f.  12  dni  ea  qua  coepit  predicationis  uirtute  coneludens  . | ad 
eorinthios  prima  1 1 paulus  uoeatus  apostolos  xpi  ihü  per  uojluntatem 
di  et  reliqua  . cum  susthene  fra|re  suo  salutat  — 

f.  20etepistulam  presentem  solitabenedic  jj  t’.  20btione  coneludens  | 
ad  eorinthios  secundai.  paulus  apostolus  ihü  xpi  per  uoiuntatem  di  j et 
cetera  . cum  timotheo  fratre  scribit  | ecelesiae  di  — 

f.  26  populo  solita  pietate  concedens  ad  galatas  , i paulus  apos- 
tolus non  ab  hominibus  neque  per  homine  sed *  2)  per  ihm  xpm  et  dni 
patrem  j 

f.  28  sima  benedictione  coneludens  j ad  efesios  | i paulus  apos- 
tolus  ihu  xpi  per  uoluntate  « j di  et  sequentia  — 

f.  30  salutationis  earitate  coneludens  | ad  phiiippenses  j i paulus 
et  timotheus  serui  ihn  xpi  omni  bus  scis  in  xpo  ihu  qui  sunt  philippis  . 
salutat  | — 

f.  33  pariter  et  salutis 3)  j ad  tessailoniceuses  prima  j i paulus  et 
silhanus  et  timotheus  ecclejsiae  tessalomcensium  — 

f.  34h  praesens  eins  religatur  (relegatur  corr  ) epistula  | ad  thes- 
sallonicenses  secundaj  i paulus  et  siluanus  et  timotheus  ecclejsiae  thes- 
sallonicenses  | — 

f.  35  determinans  ad  colossenses  i paulus  apostolus  xpi  ihü  per 
uolontate  ~ j di  et  reliqua  ad  colossenses  scribit  cu«  | — 

f.  37  hanc  in  laodicensium  ecclesia  esse  relegenda-j  ad  timo- 
theum  prima  j i paulus  apostolus  xpi  ihü  secundum  impe  rium  di  sal- 
uatoris  nostri  et  xpi  ihu  dni . et|cetera  . — 

f.  38b  contentiojnis  *)  inprobas  uitare  non  desinat , f.  39  ad  timo- 


*)  Diese  und  keine  andere  Namensform  erkennt  die  Handschrift  an.  Maffei 
hat  wohl  mit  Hecht  in  der  Vorrede  S.  XXXXV  ff.  auf  die  Autorität  eines 
solchen  Zeugen  hin  den  Namen  Cnssiudoriim  als  den  richtigen  bezeichnet. 

a)  hominet  Maffei,  welcher  hinzufOgt:  Vulg.  hominem.  An  dieser  Stelle  ist  die 
Verschiedenheit  von  der  Vulgata  mindestens  unsicher. 

3)  salutans 
*)  contentiones 

Sitzt»,  d.  phil.-bist.  CI.  XI.IX.  Bd.  I.  Hft. 
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theum  secunda  j i paulus  apostolus  xpi  ihu  per  uoluntatem  di  j et  reü- 
qua  . secundum  promissione  *)  uitae  dicit  | — 

f.  40.  commonuit . ad  titum  \ i paulus  seruus  di  apostolus  autem 
xpi  | ihu  et  cetera.  — 

benedic(tione  concludere2)  | ad  philimonem  j paulus  apostolus 
uinctus  ihil  xpi  et  timotheus  frater  et  reliqua.  — 

f.  41 b salutationis  quorundam  dicta  subiungens  { ad  hebreos  ,| 
f.  42  i . multi|fariae  multisque  modis  olim  ds  j locutus  est  patrib>  in 
profetis  de  filio  j suo  . queri  — 

f.  47b  caritate  commemorat  ||  f.  48  expliciunt  complexiones  | epistu- 
larum  beati  aposjtoli  pauli . incipiunt  j complexiones  canniearum  epistu- 
larum  septem  . id  est  bati  | apostoli  petri  duas  iohannis“1 1 iude  unam 
et  iacobi j ||  f.  48b  oben  (nn  Rande:  petri  apostoli  ad  gentes  j i . petrus 
apostolus  ihu  xpi  electis  aduenis  et  reliqua  sanctissimac  regulae  — 

1’.  53b  be  nedictionis  attribuens  qui  in  xpo  |j  f.  54  dnb  permane- 
bant  J eiusdem  ad  gentes  secunda  ( i . simon  petrus  seruus  et  aposto- 
lus | ihu  xpi  his  qui  equalem  sortiti  sunt  j Odern  simon  — 

f.  57b  proficijant  ut  bonis  semper  meritis  augeantur  ; Johannis  ad 
Parthos  | T quod  erat  ab  initio  quod  audiuimus  quod  | uidimus  oculis 
nostris  certissimam  Odem  j facit  — 

f.  61  mendaciis  inludantur  | iiic  eiusdem  secunda  j i iohannes 
senio'  electe  dne  et  flliis  eius  et  j quod  sequitur.  — 

f.  61b  iterum  One  concludens  eiusdem  iii  j i.  senior  gaio  dilectis- 
simo  quem  ego  diligo  j in  ueritate  et  reliqua.  — 

f.  62  carissiina  salutatione  concludens  . iudae  | J.  iudas  ihu  xpi 
seruus  frater  autem  iacobi  j in  dno  patre  et  sequentia.  — 

f.  63b  omnia  saecula  saeculorum  j iiic  epistula  iacobi  ad  disper- 
sos  | T.  iacobus  ihü  xpi  seruus  duodecim  tribus  qui »)  j sunt  in  disper- 
sione  salutem  iaGobus  | — 

f.  66b  suorum  uincla  dissoluit  * | exp  . epistularum  $ j * cannica- 
rum (sic),  üb  . -i*  ff  | f.  67  oben  am  Rande:  iiic  prologus  de  comple- 
xionib  . actuü  apostoloru  j et  apocalypsi  iohannes  | lucas  unus  euange- 
listarum  qui  doctrina ')  | . dni  caelesti . ueritate  conscribsit  actus  i — 


*)  promissionem 
2)  concludens 
*)  tribubus  quae 
doclrinatn 
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f.  67b  quod  diligens  lector  inquirit  | expl  praefatio  ine  über  . n 1 
eomplexionum  actuum  aposto  lorum  et  apoealypsis  sei  iohannes  (iohan- 
nis  corr .)  Icassiodorii  senatoris  iam  dnb  praesjtante  conuersi  . incipiunt 
complejxiones  in  actus  apostolorum  et  apo  eaiypsi  jj  f.  68  oben  am 
Rande  : actum  apostolorum  ! primum  quidem  sermone  feci  de  Omni- 
bus j • i • o theofile  quae  coepit  ihs  facere  et  docere  j et  cetera  . — 

f.  95  sol  uebat  uincuia  peccatorum , expl . actus  apostolorum  ||  f.  95b 
leer  j;  f.  96  incp.  apoealypsis  sei  iohannis  (oben  am  Rande)  apoealyp- 
sis iliu  xpi  quam  dedit  ( illis  »)  ds  palam  facere  seruis  suis . et  cetera.  | — 

f.  110b  repetitione  testetur . amen  . j Cassiodorii  Senatoris  iam 
dnb  prestan|te  conuersi  ; eipücuejrunt  cbjplexio|nes  in  j epistu  lis  A,pos| 
tojlojrum  | et  apoealypsis  j| 

Der  Abdruck  dieser  Handschrift  vonMaffei  lässt  mehr  zu  wünschen 
übrig,  als  man  erwarten  sollte.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Nachträgen 
und  Verbesserungen  ergibt  sich  bei  einer  neuen  Vergleichung  der 
Handscbrift.  Ich  gebe  im  Folgenden  einige  Proben  2). 

Ad  Romanos  . 4 inuenit]  incurrit ; 7 dicens]  adiciens ; 9 aug- 
mentum.  Cum]  augmenta  . nam. 

Ad  Corinthios  prima  3 glorietur  in  re]  glorietur  in  se ; 9 cum  ] cur. 

AdCorinthios  secunda  1 et  eis]  et  eos;  8corrumpitur]corrüpitur 
confunditur  se;  11  enumeratione]  remuneratione  am  anumeratione; 
13  oriatur]  ordeatur. 

Ad  Galatas  1 istis]  ipsis;  3 quam  gentiles]  adque  gentiles. 

Ad  Efesios  3 sed  nunc]  sed  cum;  adeo]  adb  d.  h.  a Deo. 

Ad  Philippenses  5 qui  ulterius]  quod  ulterius. 

Ad  Colossenses  3 Sancti  praeeedentes  in  figura  ] scos  preceden- 
tes  qui  in  iigura;  5 prosit]  possit. 

Ad  Timotheum  prima  1 regeneratum]  uentre  generatum. 

Ad  Titum  1 solum  illi]  soll  illi. 

Ad  Hebraeos  1 velavit]  caelauit ; 2 Abrahae  adsumpta  humanitas] 
abrahae  quod  est  adsumta  ( nie)  humanitas:  15  primitiua]  primitia. 

Petri  prima  1 gratia  et  pax  Domini]  gratiae  pace  dni;  3 earn] 
euin;  4 et  humaua  mens]  et  ne  humana  mens;  festinare]  festi- 
naret;  7 ipsas]  ipsa~;  illam]  illas;  8 eminenter]  imminenter. 


*)  illi 

*)  Zuweilen  beruht  die  Abweichung  darauf,  dass  MafFei  stillschweigend  einen- 
dirt  hat. 

k* 
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Petri  secunda  2 pietatemque  donata]  pietatemque  donata  est 
Jacobi  ad  dispersos  2 tanquam  forma]  tamquam  fena ; posita] 
reposita;  8 visus  noster]  risus  noster. 

ActaApostolorum2conuenerant]  conuenerunt  9 concita]  conci- 
tata  13  retruserant]  retruserunt  14  poterit  dissipari]  praeualet  dissi- 
pari  16  increduli]  increduli  in  di  d.  h.  in  dei  *)  29  dixit.  Exsequi- 

tur]  intuens  in  eum  dixit.  Exsequitur  40  orantes]  adorantes  48  eodem 

modo]  eodem  modo  uehemens  7 1 senioribus milite ...  ( wegen 

des  von  dei'  Tinte  zerfressenen  Papiers  schwer  zu  lesen) ] seniori- 
bus r(  (sic)  r(tulit(is;  quali  causa]  quali  causa  faciente. 

Apocalypsis  6 Tyathir]  tyathira;  Thyathir]  tyatyr'* ; promit- 
tens]  compromittens  1 1 Patre,  quia]  parte  qua:  sigillo  vidit]  signa- 

culo  uidit  17  graduatio]  gratulatio  18  aditura  narratur]  habitura 

narratur  21  bonosque]  botrysque  27  amatam ] ama- 

tam  lugeant  et  28  passionis:  procedebat]  passionis  de  cuius  ore  pro- 
cedebat. 


Clementis  recognitiones. 

XXXVII.  35.  membr.  4.  2 col.  foliorum  265  saec.  VIII. 

fol.  1 simili 8)  oleo  perung&  j ut  et  ipsorum  lux  j lueeat . et  spu 
s(*o  j repleti  immortajlitate  donentur  — 

f.  lb  quo  modo  primus  borno  • perungui  potuit s)  |j 
f.  2 uenerat  *)  et  credi  | ei  qui  expectabatur  — 
f.  lob  sijbique  ipsi  quietem  | dedit . | explicit  Über  j primus  histo- 
riae  j sancti  Clementis  . j incipit  eiusdem  , über  u . jj  f.  16  Cum  autem 
dies  quae  , ad  disceptandum  j cum  Simone  — 

IftlB 

f.  58b  quieuit  | similiter  autem  & , nos  omnes  . erat  , enim  nox . | 
explicit . über  u j historiarum  sei  j clementis  ep  . urbis  . || 

f.  39  in  der  Mitte:  . incipit  eiusdem  | . sancti  Clementis  | . hosti- 
riarum  (sic)  über  iu 

f.  o9h  von  einer  Uaml  des  zehnten  Jalirh.:  ordo  nc  sEPTEOi  gra- 
dibus  in  quia;  xpsj  asccnoit  i.  Ostiarius  fuit.quando  peutiebat  portas 


*)  Ohne  Zweifel  verderbt  aus  Judaei 

2)  I 45  (ed.  Cotel.  I 497).  Die  drei  ersten  Quaternionen  und  von  dein  vierten 
sieben  Blätter  sind  verloren  gegangen. 

*)  I.  c.  47.  (I.  c.  498).  Ein  Blatt  fehlt. 

4)  1.  c.  50.  (1.  c.  ibid.) 
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inferni  . | — vii  . Eps  fuit  quando  aeleuauit  manus  suas  & | benedixit 
discipulos  suos.  | de  oflieiis  vu  graduu.  Ostiarium  oportet  pcutere  cym- 
balu  & aperire  aecclesiä  & sacrarium  & | — Epm  oportet  iudieare  inter- 
pretare  (sic)  & consecrare  consummare  ordinäre  oflerre  & baptizare  |j 
f.  60  Interea  petrus  gallo  rum  cantibus  surjgens  — 
f.  99  fidelibus  uiris  caejsarea  profieiscimur . j explicit  Über  j ter- 
tius  . incipit  | quartus  . ||  f.  99b  incipit  über  . im  . ||  f.  100  Frofecti 
caesarea  | ut  tripolim  perge  remus  — 

f.  119  uespe;re  facto  ingresisus  cubiculum  qui|euit  | explicit  | 
über  im-  | incipit  über  u . |j  f.  1 1 9b  leer  j|  f.  120  Sequenti  autem  die  | 
paulo  citius  qua  | solebat  — 

f.  141  hos  pitium  cum  ipso  suis  | quisque  locis  requie|uimus  . | 
explicit  über | . u.  j incipit  Über  ui . jj  f.  141‘*  leer  ||  f.  142  übi  rarescen- 
tibus  | tenebris  primum  dijes  coepit  proferre  | crepuscuüim  — 

f.  150b  aput  tri  poüm  anthiociam  | profieiscimur  j explc  amen  || 
unter  der  Zeile  von  späterer  Hand:  Expl . lib  . vi . ||  f.  151  Egressi 
tandem  etiä  | tripolim  foenicis  | urbem  primam  in  I hortosiade  haut  j 
procul  a tripolim  — 

f.  169b  dixisset  | uespere  facto  requi|euimus  . amen  j explc  . über 
uh  . | incipit  über  . um  . |:  Der  übrige  T/ieil  der  Seite  enthält  von 
einer  Hand  des  achten  oder  neunten  Jahrh.  den  Anfang  des  Buches 
Daniel:  + Lee  danielis  . prop  cum  cantico  | Anno  tertio  loachim  regis 
luda  | — cadentes  adorate  j statuam  auream  . |j 

f.  170  Postera  autem  j die  petrus  mane  j adsumptis  fratribus  meis  — 
f.  207b  hospitium  cibo  et  | quiete  solito  utimur  j amen  j explicit 
über  j um  *)  j incipit  umi  |j  f.  208  Sequenti  die  petrus  | una  nobiscum 
matujre  — 

f.  230b  redditisque  | laudibus  do  . suis  | singuli  requieuijmus  locis 
amen  | explicit  über  | uiiu  | incipit  . x . ||  f.  231  . 23 lb  enthalten  von 
derselben  Hand  (s.  oben  f.  I69b)  aus  demselben  Buch  Daniel  Fol- 
gendes: Et  non  cessabant  qui  inmisejrant  eos  ministri  regis  suejeen- 
dere  fornacem  — Neq  enim  erit  ds  alius  q possit  j ita  saluare  (3, 
46  — 96  mit  Auslassung  von  50  — 90)  |j  f.  232  Mane  autem  exorto  | 
ego  clemens  et  nijeeta  adque  aquijia  — 


*)  Varianten  zu  VIII  15:  alcmaeon  — contrariaetates  — inmensitatem  — par- 
tes non  sint  — georaetre  — idaeas  — aquani  heraclitus  ignem  diogenes 
aerein  parmenides  terram  — inconpellabile. 
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f.  259b  ne  et  sermo  nobilis  patia|tur  iniuiram  et  injiuriae  suae 
reum  >) 

f.  260  ds  facere  malu  . uerum  dicis  . nec  j fecit  sed  qui  ab  eo  , 
ereati  sunt «)  — 

f.  265b  si  uero . etiam  punitus  fuejrit  a caesare  ut  | luctum  maxi  mH; 
habeant  filii  sui  qui  j me  derelicto  eonifugerunt  ad  petrü*)  j| 


FaCL'NDI’S  HermiaNENSIS  ad  Justinianum  in  defensionem  trium 
capitulorum,  contra  Mucianum  Scholastiatm. 

Llll.  51.  membr.  4.  foliorutn  301.  saec.  VIII.  Der  Codex  ist  im  Anfang  an  den  untern 

Seitenrändern  etwas  beschädigt. 

f.  1 üben  am  Rande:  liic  praefatio  | Cum*)  in  praeiudicium  sei 
concilii  calchedonensis  jinpugnatores  eius  acephali  per  quosdam  subri  j 
perent  ut  epistola  ibae  edissini  (edesseni  corr.)  epi  quam  ad  se  | 
delatam  memorata  synodus  catholicam  iudicauit  j — 

f.  lb  tractata  sunt , Explieit  praefatio.  Inep.  üb.  primus  sei  laeundi 
epi  | hermianensis  ecclesiae  prouinciae  africanae  j Confessionem  fidei 
tuae 5)  clementissime  impr  magni  | — 

f.  26b  capax|/////////enta  6)  esse  patruni  auetoritate  dignatur  jj  f.  27 
Explieit  üb  primus  beatissimi  laeundi  epi  | ad  imperatorem  ine  über 
secundus  { eiusdem  ad  eundem  j Quoniam  integritatem  fidei  quae  mihi 
reü  giosae  (corr.)  princeps  — 

f.  47b  praesumpto  res  excipiunt7)  tanto  grauiorem  quanto  pluri  j 
oribus  offuerunt  j Explieit  über . n . ine.  tertius  eiusdem  J ad  eundem  j 
Exigit  a nobis  operis  cura  suscepti  ut  quod  sujperiore  übro  demon- 
strare  coepimus  — 

f.  71  qih  satis  non  est  ad  conjtentionem  quod  ahundat  ad  fidem. 
Faeundi  epi  über  tertius  j explieit  inep  eiusd  lib.  quartus  | Ut  nouerint 
aduersarii  quanta  sit  efficacia  ue  ritatis  — 


<)  X 47  (1.  c.  591).  Ein  Blatt  fehlt. 

2)  1.  e.  49  (I.  c.  592). 

3)  1.  c.  59  (I.  c.  594). 

*)  LXY1I  527 

5)  tuae  fidei 
")  nec  enntentu 
T)  eicipient 
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f.  90  per  suos  seminauere  fautores  /////////// 1 beati  facundi  hermio- 
nensis  (sic)  ecclesiae  j epi  Über  quartus  explicit.  Inc.  eiusdem  über 
.v.  j Intende  nunc  auguste  quam  manifesta  et  mul  tiplici  ratione  hoc 
etiam  demonstretur  — 

f.  113b  diuisione  ultimo  loco  nos  promisimus  ostensuros  | Facundi 
uenerabiüs  herminensis  ; ecclesiae  über  quintus  explicit  \ Incipit  eius- 
dem über  sextus  . | Age  nunc  illud  etiam  quod  superest  probare  j in- 
cipimus  — 

f.  138h  ueritas  nec  ipsa  sententia  quam  uituperat  ueritas  , Beati 
facundi  hermianensis  epi  | africani  über  sextus  explicit  j Inc  eiusdem 
über  septimus  j Non  ignoro  quod  imperitis  j req,  aestimatorib)  — 

f.  163b  libro  terminum  damus  ut  intentio  legentis  ab  aüo  | inno- 
uetur  exordio  j Expl  Üb.  vh  beati  facundi  hermianensis  epi  | Incipit  lib. 
octauus  eiusdem  ad  eundem  f.  164  Accipe  serenissime  impr  quantis 
adhuc  tes|timoniis  seoq,  et  uenerabilium  patq,  synodus  | calcbedonensis. 

f.  189  patrib)  et  ecclesia  in  qua  theodorus  mansit  | non  potest 
improbare  Expl  üb.  octauus  beati  facundi  epi  j;  f.  189b  Incipit  eius- 
dem über  nonus  Promissionis  memores  competenti  loco  iam  pro  | 
feramus ')  de  theodori  scribtis  non  pauca  — 

f.  212b  sub  hoc* 2)  specie  pietatis  mordeant.  j Expo,  facundi  uene- 
rabilis  epi  ecclesiae  j hermianensis  africae  lb  vmi  exp.  j Incipit  Über 
decimus  | Si  quid  mihi  creditur  imperator  multum  doleo  |j  — 

f.  237b  oboedien*tiae  quam  do  debemus  j Expl  Über  decimus  | 
Incipit  eiusdem  undecim.  j Multa  sunt  equidem  dicta  quib>  calumnias  j 
eutychianoq,  — 

f.  263  libro  aliquanta  dicemus  j Explicit  über  undecimus  j Incipit 
eiusdem  über  duodec  I Defensio  magnae  synodi  chalcedonensis  quam  j 
criminantur  acephali  — 

f.  288b  uidentur  j enim  per  hoc  condemnationem  suam  nisi  qan  j 
tocius  auferatur  tuturo  iudicio  reseruasse  j cuius  et  inretractabiüs  erit 
sententia  et  sine  j fine  perpetuum  quod  sententiam  fucrit  con,secutum| 
Expliciunt  übri  numero  xii.  J scäe  nur»»)  facundi  epi  hermianejsis  eccl. 
ad  iustinianum  imp  in  defensionem  trium  capituloq,  Inep  üb  eiusdem 
heatiss  facundi  | contra  mucianum  scholasticfi  Oportuerat*)  uene- 

*)  proponamus 

2)  hac 

a)  d.  A.  memoria«* 

*)  1.  c.  853 
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rabilis  (sic)  filii  ut  qualecumq)  j hoc  opus  a uobis  impositum  uestris 
e\  more  nojminib)  dedicarem.  — 

f.  300  pro  qua  scripti  sint t)  itou  requirunt.  | Expl.  über  beati 
facundi  cpi  { contra  mocianum  || 

In  dem  Venetianer  Abdruck  der  Sirmondschen  Ausgabe  des 
Faeundus  (Sirmondi  opera  varia  11  297  ft* *.  Venet.  1728)  hat  Blanchini 
Verbesserungen  nach  dieser  Handschrift  nachgetragen,  namentlich 
eine  Reihe  von  Lücken,  die  durch  Homöoteleuta  entstanden  waren, 
ausgelullt.  Übersehen  hat  er  indess  folgende  Stellen:  448c*)  bene 
optimeque  recipimus  si  autem  sensu“  et  signiilcationem  eiusdem  nomi- 
nis  non  recipimus  multum  erramus;  450*'  temeritatis  ac  profanationis 
esse  dieatur  illa  capitula  non  intelleeta  culpasse  qnih  no  iam  cyrilli 
sed  ephesenae  synodi  luerant  consequenter  eiusdem  temeritatis  ac 
profanationis  esse  dicetur. 

Ich  füge  noch  einige  Angaben  hinzu,  die  die  Nachträge  Blan- 
chini's  theils  rectificiren  theils  vervollständigen:  305b  Zeile  19  dant] 
dicunt ; 305a  et  hae  tres  unum  sunt  sed  hoc  potius  ait  tres  sunt  5 

testificantur  in  terra  sps  aqua  et  sanguis  hi*  tres  unum  sunt  quid ; 
452®  beati  Cyrilli  approbatores ; 447a  Iba  apud  plures  excusauerit] 
ibas  eps  excusauerit;  449a  sicut  diuina  hac]  sieut  diuinae  scribturae 
hac;  450c  Zeile  41  ad  auctoritatem]  auctoritati. 


Grggorii  Magni  8)  dialogi. 

XLVI.  44.  metnbr.  8.  folionini  150.  saec.  VIII. 

f.  1 quoque*)  magislri  palliii  lerens  adque  | ad  iordanne  — 
f.  31  gr ui  uelli ü)  ti  bi  in  laudibus  redetnploris  de  uiri  ucnera 
bilis  benedicti  miraculis  aliqua  narrare  j sed  ad  haec  exempla6) 


*)  scripta  sunt. 

-)  Ich  citire  nach  der  Venetianer  Ausgabe,  die  bei  diesen  Aufzeichnungen  zu 
Grunde  gelegt  war:  da  dieselbe  mir  gegenwärtig  nicht  zu  Gebote  steht, 
so  kann  ich  das  Citaf  nicht  nach  .Migne  modilieiren. 

*)  Von  dein  Texte  des  Gregorius  Magnus  gilt,  so  weit  ich  die  Sache  bis  jetzt 
übersehe,  im  Grossen  und  Ganzen  dasselbe,  was  oben  bei  Augustin  (S.  5, 
A.  3)  bemerkt  wurde. 

*)  Dialog.  I 2.  LXXVII  t(>l*.  Der  erste  Ouaternio  fehlt. 
ä)  uellem 
rt)  explenda 
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hodiernü  tempus  | uideo  non  posse  sufticere  libriusque  ‘)  j hoc  loqui- 
mura)  si  aliud  exordium  sumamus3)  j?i|N€  do  gratias  explicit  Über 
primus  | Ine.  Über  seoundus  de  uita  uenerabilis  Benedicti.  j|  f.  31b  i De 
capisterio  fracto  et  consoüdato  4)  — f.  32  xxxviu  De  insana  muliere 
per  eius  specu  5)  sanata  ||  f.  32b  Fuit  •)  uir  uitae  uenerabilis  gratia  Bene- 
dictus  et  uoinine  ab  ipso  pue  ritiae  suae 7)  tempore  eorregens  »)  j senile  — 
f.  7 i pTtr  placit  quod  dicis  grcg  | aliquanto  *)  iam  locutionem  10) 
cessandu  est  ut  si  ad  aliorum  miracula  narranda  n)  tendiinus  | loquendi 
uires  interim  re  *2)silentiura  reparemus, *a)  ( do  gratias  | expt  über  seeuu- 
dus  j inc  Über  tertius  | f.  71b  i De  Paulino  nolane  ciuitatis  »*)  epb  j — 
f.  72  xxxviu  De  uisione  redempti  ferentini ,s)  ciuit  epu  j f.  72  Dum  ,6) 
uicinis  ualde  patribus  intendo  j maiora  «7)  facta  reliqueram  ita  ut  pau- 
lini  j miraculum  nilane  orbis  ej»ü  >*)  — 

f.  104b  ante  te  quidem  ego  moriturus  sum  19)  j,  f.  105  inorte*«) 
illius  deüberasse  eos  cernerit*1)  j 

f.  109  gk(ü  Laboriosu  ualde  j hoc  est  opus22)  et  maxiinae  occu- 
pato23)  adq;  ab  alia  tenjdenti  sed  si  sunt  quib)  prodesse  ualeant*4) 
uoluntale  ■ mea  25)  procul  dubio  postpono  utilitate26)  proximorum  et  in 
qtiantum  do  largiente  ualuero  quod  anima  post  carne  *7)  , uiuat  sub- 
sequenti  hoc  quarto  uolumine  demonstrabo  J explicit  über  tertius  in- 
cipit  j quartus  do  gratias.  jj  f.  109b  i Quod  aeterna28)  spiritalia  ideo  u 
carnalib)  minus  credantur  : quia  ea  quae  audiunt  p experimentu 
minus 2#)  nouerunt  , — 

f.  110  lx  De  relaxandis  culpis  alienis  ut  nos,tra  30)  relaxentur  j| 
f.  110b  Postquam  de  paradisi  gaudii*1)  culpa  exe|gente  pulsus**)  est 
primus  humani  gejneris  parens  in  huius  exilii  adq;  ca.ritatis*3)  qua 
patimur  acrumna  uenit 84)  j tjuia  peccando  extra  semitipso 35)  fusus 
illa  8 *«)  — 


J)  Liberius  itaque  — *)  hnec  loqucmur  — 8)  I.  c.  216. 

4)  De  capisterii  fraeti  reparatione.  — 5 *)  in  cius  specu  — *)  LXVI  126. 

7)  suae  pueritiae  — 8)  gerens  — aliquantum  — 10)  a locutione 

•i)  enarranda  — **)  per  — ,3)  I.  c.  20t.  — l4 *)  urbis  — ,8)  Ferentinae 

,Ä)  LXXV1I  216.  — l7)  maiorum  — ,8)  nulanae  urbis  episcopi 

1#)  1.  c.  276h.  Es  fehlen  zwei  Qualernionen.  — 2Ü)  mortem  I.  c.  309*. 

2I)  cemeret  — 22)  opus  est  — 33j  occupato  animo  — *4)  valeat 

25)  voluntatem  meam  — *•)  utilitati  — 27)  earnem 28)  aeterna  ac 

29)  minime  — 30)  oostrae  nobis  — 81 ) gaudiis  — 82 ) expulsus 

38 ) caecitatis  atque  exsilii  — 34 ) uenit  aerumnam  — 35)  semetipsum 

36)  iam  illa 
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t.  150’’  si  ante  j morte  dö  hostiam  ipsi  fueremus  ‘)  amen  i  *  * expli- 
cit  dialigorum  Libros  im  ; Beati  gregorii  papae  orbis  romae  feliciter  ,j 

(iREGORil  Mag M homtliae  in  evangelia. 

XL VIII.  46.  membr.  fol.  2 col.  foliorum  238.  saec.  XI. 

t.  1 Hinc  theochos  saere  uerjsatur  sermo  mariae  | hyeronimus  pru- 
dens  | quae  condidit  ille  sacerdos.  j Qualitor  haec  claros  assup^a  peti- 
uit  olimpos  Ex  cuius  merito  munjdus  uirtutibus  omis  j Et  superi  gau- 
dent  mirandum  iure  ministri.  i Optata  pariter  p qua  | meruere  salu- 
tem.  Incipit  Sermo  beati  j hyeronimi  pbri.  ~ De  | assuptioneSeäe  Mariae  | 
Ad  Paula  & eustoehiu.  | Cogitis3)  me  o pau,la  et  eu  stochium  . j immo 
ca  ritas  xpi  \ me  compellit.  — 

I.  21b  apparuit  in  fine  | scfi  . cu  ipso  et  uos  ap  pareatis  in  gla  . 
am  . ||  f.  22  Epla  pape  | gg . ad  epm  taujremenitanu.  | Reuejrentis- 
simo  et  | sanctissimo  | iri  secundi|iio  aepo.  | Gregojrius  seruus  seruo- 
rum  di . | intcr  sacra  missarum  sollepnia  ex  bis  quae  ( diebus  certis 
in  hae  eteni*)  legi  — 

f.  22b  emendatae  sunt  cercijores  fiant . explicit  j epla  Beati  gre- 
gorii . pp.  | Incipiunt  capitula.  Lee  sei  eug  scdm  matlim.  ! i In  ill  tpr. 
Ambulans  ibs  secus  mare  galileae  . uidit  | duos  fra.  Scdm  Lucä  | — 
f.  23b  xl  | In  ill  tpr.  Dix  ibs  dis  ss  , Simile  e regnu  celo^  | — 


')  mortem  Deo  ipsi  hostia  fuerimus.  i.  c.  429.  — 3)  XXX  122 

•)  LXXVI  107»  — *)  ecelesia 

4)  Die  Ordnung  der  Homilien  ist  von  der  in  der  Ausgabe  verschieden : I = S. 
n = 1.  III  = 6.  IV  = 7.  V = 8.  VI  = 10.  vn  = 19.  VIII  = 2.  VIIII  = 15. 
X = 16.  XI  = 18.  XII  = 21.  XIII  = 23.  XIV  = 24.  XV  = 2».  XVI  = 22. 
XVII  =26.  XVIII  = 14.  XYIIII  = 29.  XX  = 30.  XXI  = 28.  XXII  = 40. 
XXIII  = 36.  XXIIII  = 39.  XXV  = 34.  XXVI  = 33.  XXVII=38.  XXVIII  = 20. 
XXVI III  = 31.  XXX  = 17.  XXXI  = 4.  XXXII  = 27.  XXXIII  = 3. 
XX XII II  = 35.  XXXV  = 37.  XXXVI  = 32.  XXXVII  = 9.  XXXVIII=13. 
XXXIX  = 11.  XL  = 12.  Den  Anfang  inacht  f.  24  eine  Honiilie,  die  nicht 
zu  Gregor’s  Werk  gehört:  In  uig  S.  Andreae  apli.  | Lee  sc!  evg  sedm  | 
Jotim.  In  iW  tpr.  | stabat  iofis  et  ex  disci|pulis  ei  duo.  Et  respi|ciens  ihm 
ambulante  dixit.  Ecce  agnus  di  | Vtique  Omt  t ei’ de  | iste  singulariter 
agnus  . | non  sicut  discipli . | qui  et  ipsi  dicti  sunt  agni . | u.  s.  w.  Dasselbe 
gilt  von  der  Homilie,  welche  zwischen  XXV.  und  XXXVI.  eingeschoben 
ist:  f.  137  PR.  HU.  In  Uli  tpTa  septh.  | Lee  sei  aevg  scdm  marev.  | In  it) 
tpr.  Respondens  | unus  de  turba  dixit  | ad  ihm.  Magister  attuli  filium  ad 
te  u.  s.  w.  | Notandum  Omel  Lee  ei’de  | autem  qft  semper  loca  rebus  con- 
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f.  222b  ut  ad  inferni  claustra  se  raperent  ‘).  f.  223  2)  Dom  Pal- 
mae.  Lee  s evg  scdm  matheum.  In  illo  tpr.  Dixit  | ihs  discipJis  suis,  j 
Scitis  quia  post  bi  duu  pasca  fiet.  Et  | reliqua.  Omef  t ei’de.  Legimus 
dnm  ante  sex  dies  pase^i  uejiiisse  hyerosolimam  j cu  frequentia  turba* *. 
& cu  ramis  pal  ma^.  — 

f.  238b  Barrabas  aut  ppterjseditione  . et  homici  diu  . sicut  lueas 
testatur  | conclusus  tenebatur  in  j| 


(iREtiORli  MaüM  moral ia. 

XL.  38.  rnetnbr.  4 folioruin  340.  »aec.  VIII  — IX. 

f.  1 Qui 3)  nimirum  uias  dni  fortibus  et  non  dissolutis  gressibus 
seqünjtur  — 

f.  28  frango  temptationis  in  eorde  | expl  Über  xxvm  incipit  über 
xxviiij:  | das  ds  noster  ibs  xps  ; in  eo  quod  uirtus  et  sapientia  di  est. 

f.  65  ignarus  qür  haec  pateris  nescis  j explicit  über:  xxvim  inci- 
pit xxx : j beatus  iob  talia  utrum]ne  fuerit*)  dno  interroga**  te  — 

f.  1 1 3b  tanto  in  illo  robustius  stat;  , explicit  liber  trecesimus  | 
incipit  liber  xxxi  j|  f.  114  in  paradyso  sano  homiini  diabolus  inuidens 
superbiae  — 

f.  171b  singulariter  summus  est  se  humiliter  subdat  j expl  üb 

xxxi  incipit  xxxn  | sei  uiri  quo  apud  dm  al  tius  uirtutum  dignitate 
proficiunt  , eo  subtiüus  indignos  se  esse  depraehendunt ; quia  dum  | 
proximi  lucis  5)  fiunt . ~ quiequid  eos  in  se  ipsis  latebat  inueniunt  | et 
tanto  magis  foras 8)  — 

f.  211  hujmiüs  sine  termino  super  caelos  regnet;  j explicit  liber 

xxxii  | incipit  liber  trecisimus  (coir.  m.  post.)  tertius  j antiquo  hosti 
qui  sub  j uehemoth  nomine  diuina7)  uoce  — 


gruunL  j In  inonte  dns  orat.  transformatur.  disciptis  | archana  suae  maies- 
tatis  | aperit.  In  inferiora  de|scendens  turbae  occursu  excipitur . misero* 
fletu  | pulsatur  u.  s.  w. 

*)  I.  c.  II  22  c.  Der  Schluss  fehlt.  Mit  f.  223  beginnt  ein  neuer  Quaternio. 

2)  Auch  diese  Homilie  gehört  dem  Werke  Gregor's  nicht  an. 

*)  Gregorii  Magni  moralia  lib.  28,  3 LXXVI  433.  Ein  Quaternio  fehlt  xu  An- 
fang. In  der  Handschrift  werden  keine  Caj>itel  unterschieden. 

*)  fecerit  — s)  luci  — 8)  foris  — 7)  dominica 
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^ f.  266b  sine  cessa  tione  conuertat  flamma  ‘)  quippe  suggestio- 
num  . extinguit  j citius  unda  lacrimarum;  j explicit  über  ////////////  ineepit . 
xxxiiu  j|  f.  267  Quia  ex  hoc  mundo  j corpus  gerimus  uniuersitatis  j 
terminum  ex  ea  quae 2)  nos  sumus  parte  pensemus  — 

f.  305  prin  cipaliter  humilitatem  tuentur  incipit  Über  xxxv  | Quia 
iste  uitimus  huius  joperis  über  est  et  loeis  difficilioribus  — 
f.  325b  se  studuit  ad  grauiora  praeparare  *)  [ 

f.  326  nocuis  *_)  mentibus  ornamentum  semper  oboedientiae  iun- 
gitur  | — 

t.  340  orationis  autem  atque  expositionis  uirtute  conjlata  lector 
meus  in  reconpensatione  me  superat  si  cum  per  me  uerba  audit  *) 
pro  me  lacrimas  reddat.  ,| 

Diese  Handsehritt  enthält  den  Palimpsest  des  Virgil  und  Livius. 
Die  Schonung,  mit  welcher  die  Collatoren  diese  Handschrift 
behandelt  haben,  verdient  um  so  grössere  Anerkennung,  als  ihnen 
durch  die  Behandlung  der  Palimpseste  des  Gaius  und  des  Codex  Justi- 
uians  nicht  das  beste  Beispiel  gegeben  war. 


(jREUORii  Magni  reguia  pastor alis. 

XLII.  40.  mcmbr.  8 foliorum  134.  s«ec.  VIII  — IX. 

f.  1 quod«)  ergo  laudabiliter  alter  | appetiit  . hoc  laudabiliter 
alter  | expauit. 

f.  10  in  eo  qualiter  | uiuere  debeat  dcmonstremus  . | xii  Tantum 
debet  actionem  j populi  actio  transcendere  — 

f.  49b  ac  si  aperte  dicat  ut  por,**!!  arcä7).mora  nulla»)  praepe- 
diat  j * ectcs »)  a circulis  numqua  recedant.  j * xm  quia  igitur  qualcs  ««) 
debeat  j essen)  pastor  ostendimus  nunc  qualiter  doceat  demonstre- 
mus  . ut  j enim  longe  ante  nos  reuerendae  j memoriae  gregorius  nazon- 
zenus |2)  — 

f.  74b  et  duplicitatibus  inuoluta  dissoluit  >s)  f.  75  multiloquis  •*) 
uacantes  — f.  78b  sine  metu  culpa  cumulatur  >5 *)  |j  f.  70  menime  ««) 

')  flaniinam  — »)  qua  — 8)  I.  c.  767d.  Lücke.  — *)  I.  c.  768». 

s)  accipit  — •)  LXXVII  20c.  Es  fehlen  zwei  (Juaternionen. 

7)  ut  ad  portandam  arcam  — 8)  nulla  mora  — •)  uectes  — ,w)  qualis 
1 *)  esse  debeat  — ,2)  Nazianzenus  — •*)  I.  c.  66b.  Es  fehlen  vier  Blatter. 

,4)  73».  — **)  76».  — 1«)  7R 
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(con\  m.  2)  recipit  sed  laeni  hi  ///////// 1 sanguine  mollescit . | xxxvm 
ammonendi  sunt  a ///////// 1 nimis  taciti  — f.  80b  ad  contra  ammonendi 
sunt »)  jj  f.  81  saepe8)  enim»)  mansueti  dissolu /////////  j turpiscunt  *) 
taedio  — 

f.  153  puuienda *  5 *)  denunjtieDt;  et  antequam  uerba  exortatiojnis 
insonent  omne  quod  locuturi  sunt  | operibus  inclament «)  . , lxu.  Sed 
quia  saepe  dum  praedicatio  j modis  congruentibus  ubertim  fundi  tur 
apud  semedipsos  inde  ostensione 7)  ( sui 

f.  154b  unde  ezechiel  profeta  j quotiens  ad  contempianda  cae- 
lestia  *)  || 

XLIII.  41.  memhr.  8.  fnliorum  130.  »acc.  IX. 

f.  lbIncip  omelia  de  aduentu  dni j Propitiante  °)  diuinitate  trs  difmi 
iä  adueniunt  | dies  — 

f.  3 ut  cum  dies  iuditii  uenerit : non  cum  iinpiis  peccatojribus 
puniantur  sed  cum  iustis  & misericordibus  | peruenire  ad  aeterna  pre- 
mia  mereantur.  j Prestante  dno  nro  ihn  xpo  <{ui  cum  patre  & spu  sco  j 
uiuit  6c  regnat  in  secula  seculorum  amen  jj  f.  5b  iucipiunt  capitula  j 
regulae  libri  pastoralis  «»)  grejgorii  papae  urbis  romae  | i Ne  uenire 
inperiti  ad  magisterium  audeant.  | — 

f.  7b  lxui  Peractis  rite  omnibus  qualiter  predicatura  **)  se  metip- 
sum  redeat  ne  hunc  uel  uita  uel  predijcatio  extollat . | expliciunt  capi- 
tula | in  nomine  summi  di  ihu  xpi  gregorii  papae  urbis  romae  , Von  spä- 
terer Hand  : incipit  Über  primus  pastoralis  eure . editus  a beato  gregorio 
pp. urbis rome ad beatumJoliem  Rauenatem  |episcopuj|Capfm. primum.  ; 
f.  8 Pastoralis  curae  | me  pondera  fugere  delijtescendo  uoluisse  be- 
nigna  j frater  carissime  atque  humillima  **)  j intentione  reprehendis  — 
f.  8b  locutionis  nrae  ianuja  repellantur  . | Capij  Ne  uenire  im- 
periti  ad  magisterium  audeant  j Nulla  ars  doceri  pr^sumitur. 

f.  21  in  eo  qualiter  uiuere  debeat  | demonstremus  . j his  qui 
ad  regimen  Ordinate  prouenerit  >8)  | quäle  se  in  ipso  regimine  debet  <*) 
exhibere  . | xn  TantH  debet  actione  populi  actio  transcendere  — 


t)  73*.  — 8)  76*.  — 3)  erjfo  — *)  dissolu  tionis  torpescunf 

5)  punienda  sunt  — a)  clament  — 7)  semetipsum  de  ostensione  — *)  I.  c.  126e. 

9)  Max.  Taur.  hom.  (Maximi  Taur.  Opera.  Rom.  1784.  App.  p.  17) 

,0)  LXXVII  13.  — 1 *)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis  ad 
,2)  humili  — '*)  peruenerit  — **)  debeat 
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f.  23  uiuentia  in  sinu  propriae  sponsionis  portant  | hinc  diuina 
uoce  . in  exodo  *)  . & dextrum  accipit  j & reparatum a)  . ut  non  solu  sit 
ei’  operatio  utilis  . | — 

f.  40b  ac  si  aperte  dicat  ut  ad  I portandum  ( corr.  m.  al.) s)  arcam 
mora  nulla* * 4)  ppediat . uectes  a circulis  j numquam  recedant,  j xxm. 
Quanta  debet  esse  diuersitas  in  arte  praedicationis  j Quia  igitur  qualis 
debeat  esse  *)  pastor  ostendimus  ; nunc  qualiter  doceat  demonstremus. 
Ut  enim  lonjge  ante  nos  reuerendae  memoriae  gregorius  nazazeus  «) 
f.  126bsunt  punienda7 *)  denuneient;  Et  antequa  | Iocuturi*)  sunt 
operibus  ciament . lxv  j Peractis  rite  omnibus  qualiter  pdicator«)  . j 
ad  sem&ipsum  redeat  ne  hunc  uita  ‘°)  uel  pre|dicatio  extollat.  Sed  quia 
saepe  dum  pre^icatio  modis  congruentibus  ubertim  fun(ditur  apud 
sem&ipsum  inde11)  ostensione  j sui 

f.  128borationib.  (orationistuem.2)me  tuae(tuae delevitm.  2)  *2) 
tabula  sustine  . j ut  quia  pondus  proprium  | deprimit  tui  me  (mem&  m.  2) 
meriti  manus  ,8)  leuet;  von  anderer  Hand  hinzugefügt  Explijcit: 
über  pastoralis  bti  Gre  gorii  papfi  ur|bis  Rome  | Romae  || 

f.  129  Incipit  de  ortu  et  obitu  prophetarum  | et  apostolorum  14)  . | 
i Esaias  in  hierusalem.  Nobili  genere  najtus  ibique  prophetauit  sub 
manese  (manasse  corr.)  rege.  Sects  , in  duas  partes  occubuit . sepul- 
tus  est  sub  quer  cu  rogel  iuxta  transitum  aquarum  quas  j olim  ezecbias 
rex  iacto  obstruit  (corr.  m.  2)  puluere;  | — 

f.  130b  xxn  heliseus  . ex  abel  mauth  de  terra  ruben  cum  nas- 
ceretur . uitula  aurea  mag^io  boatu  clamabit  (corr.)  in  galgalis  ita 
scilicet  ut  in  hierusalem  boatus  ip^se  audiretur.  dixitq;  sacerdos  pr?; 
scius  futurorum  proph&a  inquit  | in  hierusalem  hodie  nascitur,  qui  j 
cuncta  scuptilia  destruet  mortuus  e j igitur  heliseus  & in  samaria  sepul- 
tus  est : || 

XLIV.  42.  memhr.  fol.  foliorum  178.  saec.  X. 

f.  lb  Incipiunt  capi|tula  regulae  lihri  pastoralis  ‘5)  j Gregorii  papae 
urbis  Romae.  j i Ne  uenire  inperiti  ad  magisteriu  audeant , — 

*)  in  exodo  om.  Nach  diesen  Worten  ist  eine  Lücke,  indem  der  Abschreiber 

von  27h  plötzlich  nach  28^  abspringt.  — 2)  separatum  — 2)  pnrtandam 

4)  nulla  mora  — 5)  esse  debeat  — 6)  Nazianzenns  — 7)  punienda  sunt 

®)  uerha  cxhortationis  insonent  omne  quod  locuturi 

*)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis  — ,0)  uel  uita  — •»)  de 

«*)  oralionis  tuae  me  — **)  tui  meriti  manus  me  — 14 ) ? 

»5)  LXXVII  13.  Das  erste  Blatt  fehlt. 
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f.  46  lxv  peractis  rite  omnib;  qualiter  praedicator1)  (ex  ur)  ad 
semetipsum  redeant  ne  Hüne  uel  uita  uel  praedicatio  extollat  | expli- 
eiunt  capitula  | In  nomine  sumi  di  ihn  xpi  incipit  über  regulae  | pas- 
toralis  Gregorii  papae  urbis  | Komae  scriptus  ad  iohm  epm  . ; f . 5 Pas- 
toralis  curae  | me  pondera  lagere  delitisjcendo  uoluisse  benigna  1‘rater  , 
carissime  atq:  bumillima*)  intentione  j reprehendis.  — 

f.  5b  locutionis  nrae  ianua  repellantur  i Xe  uenirc  imperiti  ad 
magisteri  um  audeant  j Nulla  ars  doceri  praesumitur  — 

f.  22b  in  eo  qualiter  uiuere  debeat  | demonstremus;  j xn.  Is  qui  ad 
regimen  Ordinate  perue|nerit  qualem  se  in  ipso  regimine  de. bet 8)  exi- 
bere  ( Tantum  deb&  actionem  popuü  actio  transjcendere  — 

f.  55b  ac  si  apte  dicat:  Vt  ad  portandum*)  aream  mora  nulla5) 
prepediat uectes  a circulis  numquam  recedant«);  j|  f.  56  quem7) 
quia  commoueri8)  in  ipsa  eontume|üarum  iaculatione  non  potuit  — 
f.  141  sunt  punienda8)  denuntient,  & antequa  uerba  exhortatio- 
nis  insonent  omne  quod  locuturi  sunt  operibus  clament;  j lxv  Peractis 
rite  omnibus  ; qualiter  praedicator  *®)  ad  sem&  ipsum  redeat  ne  hunc 
uel  uita  j uel  praedicatio  extollat  j Sed  quia  sepe  dum  predicatio  modis  | 
f.  141b  congruentibus  ubertim  funditur , apud  semetipsum  inde“) 
ostensione  sui 

f.  144b  orationibus  , me  tuae  ,2)  tabula  sustiue  ut  quia  | pondus 
proprium  depremit^corr.wi. 2^tui  meriti  manus  leu&  la)  (eleu&  m.2):  t 


*)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis  — a)  humili  — *)  debeat 
*)  portandam  — 5)  nulla  mora  — ®)  I.  c.  50b. 

7)  1.  c.  62b.  Es  fehlen  zwei  Quaternionen.  Ausserdem  hat  die  Handschrift  noch 
mehrere  Lücken,  so  wie  Blattversetzungen:  f.  124b  non  exequen|do  demi- 
nuunt  (107b)  ||  125  (109c)  tias  ineas  dno.  & tu  remisisti  impieta|tem  cor- 
dis  mei  — 126b  quicquid  sibi  de  innooentia  (111*)  ||  127  (108b)  paulum 
dicitur;  Si  nosmetipsos  diiudijcaremus.  — 127b  utrum  delectatione  tan- 
tum  (108d)  ||  128  (1 1 1 d ) humilitatis  (humilis  die  Ausgabe)  uifae;  hinc 
enim  scriptu  e;  | — 128b  priuata  suffieiat  rursutnque  (U2C)  ||  129  (113») 
raine  non  sit  absoluta;  — 136b  exsiccetur.  Cuius  quo  plus  (118c)  ||  137 
(122b)  uoce.  ad  occultos  singulorum  motus — 137b  eodeinq:  tempore.'  et 
langori  (123*)  ||  138  die  drei  ersten  Zeilen  ausradirt , dann  (119b)  frigidus 
uero  est  qui  consummanda  | — 138b  sine  aeterno  teste  quo  (quod  die  Aus- 
gabe) latenter  ( I19d)  ||  139  ( I23c)  contra  uiuentem  creseat  ne  cum  1 u.  s.ir. 

8)  commouere  — ®)  punienda  sunt  — 

i°)  Qualiter  praedicator  omnibus  rite  peractis 
n)  de  — ,a)  orationis  tuae  me  — ,8)  me  leuet 
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Folgen  Eivcipie  aus  den  Moralia;  f.  146  aus  den  Briefen  Gregors 
(opus  excerptum  ex  codice  j epistolarum  beati  papae  Gregor):  Johanni 
subdiacono  Rauennati,  Sabiniano  epo  Jadertino,  Columbo  numidie, 
Eulogio  epo  Alexandrino,  Januario  epo  Caralis,  Januario  epo  Sardis, 
Suagrio,  Aregio  epo  Franciis,  Suagrio  epo  Augustoduno,  Caredo  regi 
Uuisigotharum,  Constantino  epo  Mediolanensis,  Maximiano  epo  Saloni- 
tano,  Palladio  pbro  demoniesyna,  Leontio  exconsuli,  Venantio  Syracu- 
sano,  Eulogio  epo  Alexandrino,  Cyriaco  patriarchaeConstantinopolitano, 
uniuersis  epis  in  Galliis,  Fortunato  epo  Neapolim,  Martiano  epo  Rauen- 
nati,  Job  epo  Scyllitano,  Cononi  abb.  Galliarum.  möfi.  Liberieusis,  Job 
sub  Rauennati;  f.  166  aus  den  Dialogen  Gregor's;  f.  I69b  aus  Hiero- 
nymus Commentar  zum  Titusbrief  (ex  opuscolis  Sei  hyerouimi  pbri); 
f.  176  aus  Prosper  (Prosperi  j Ille  autem  cui  dispensatio  uerbi  | com- 
missa  est  &iam  si  seäe  uiuat . j & tarnen  perdite  uiuentes  arguere  j aut 
erubescat . aut  m&uat . cum  | omnibus  qui  eo  tacente  perierunt  | periit  — 
f.  177  animi  malignitatem  non  inerepo);  f.  177  aus  Isidor  (ex  opus- 
colis Ysidori  j Non  sunt  promouendi  ad  regimen  j eccty  qui  adhuc  uiciis 
subiacent.  — f.  177b  forma  e&eris  in  malum  existunt  |j;  f.  178b  macht 
den  Beschluss  eine  Besprechung  des  Unterschiedes  zwischen  libido 
und  liuido:  InT.  libinem&liuidinem  . Libido  p . B.  | cupiditas  est  animi. 
Liuido  per . u . j iiuor  est  corporis  — libeat  alienum  pudorem  | 

Die  drei  Handschriften  (xlii  . xliii  . xliv  .)  enthalten  den  Über 
regulae  pastoralis  des  Gregorius  mehr  oder  minder  vollständig.  Alle 
stimmen  in  der  äusseren  Einrichtung  überein:  sie  kennen  die  Einthei- 
lung  in  vier  partes  nicht,  sondern  die  Capitelzählung  geht  durch  das 
ganze  Buch,  so  dass  das  erste  Capitel  des  zweiten  Theiles  als  zwölf- 
tes Capitel  gezählt  wird.  Ferner  schliesst  in  allen  das  zehnte  Capitel 
mit  pro  culpis  aliorum.  Das  elfte  beginnt  hinc  eteniin  (23'*);  in  den 
beiden  ersten  (im  dritten  fehlt  die  Partie)  hört  Capitel  23  auf  mit  bre- 
uitate  pandamus  (61c);  das  24.  beginnt  Aliter  igitur  ammonendi  sunt 
uiri  adque  aliter  feminae;  das  26.  Aliter  iuuenes  adque  aliter  senes; 
das  26.  Aliter  inopes  adque  aliter  iocupletes;  das  27.  = HI,  3 u.  s.  w. 
ln  allen  endlich  wird,  wo  die  h.  Schrift  citirt  wird,  das  in  der  Ausgabe 
nicht  angegebene  betreffende  Buch  genannt;  z.  B. : cap.  11  (1.  c.  23**) 
hinc  etcnim  superna  uoce  in  leuitico  ad  moysen  dicilur.  Was  endlich 
die  Übereinstimmung  in  einzelnen  Lesarten  betrifft,  so  tritt  dieselbe 
schon  in  der  Angabe  der  Varianten  zu  den  Anfängen  und  Schlüssen 
deutlich  hervor. 
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Gregorius  Magnus  Excerpte. 

XLV.  43.  membr.  fol.  foliorum  186.  saec.  X. 

f.  i t)  Excerpte  aus  der  regula  pastoralis;  f.  49  aus  den  Briefen 
(Item  eiusdem  ex  codice  epistolarum) : Sabiniano  epo  Jadertino,  Aregio 
epö»  Caredo  regi  UUisigotharum,  Leoni  exconsuli,  Cononi  abbati  Gal- 
liarum;  f.  53  aus  den  Moralia;  f.  155  aus  den  Homiiien  über  Ezechiel 
(ex  libro  omeliarum  eiusdem  papae  Gregorii  in  Ezechihele  prophetam); 
f.  178 — 186b  aus  den  Homiiien  über  die  Evangelien. 


Gregorii  Magni  vita. 

XI. VII.  45.  membr.  4.  foliorum  160.  saec.  XI. 

f.  1 somnium  tricesimumqj  diem*  2 * 4)  — 

f.  17b  respirabo»)  ut  quae  spccialiter  de  pontificio  j eius  dicenda 

v 

sunt  in  libello  alio  suflfragante  diTo  referantt:  j explicit  liber  primus. 
uitae  beati  | gregorii  romani  pontificis  . |j  f.  18  i Ubi  gregorius  seruurn 
seruorum  di  se  scribens  mediojcribus  uestibus  amicitur*).j — f.  19 
lx.  Quäle  de  eo  somnium  heremita  cognouerit  . j expliciunt  cap  libri 
secundi  j incipit  . textus  eiusdem  . j Age  iam  nunc  qm  athletae  xpi 
gregorii  — 

f.  52b  qu?  scquutura  sunt . auxiliante  dno  j tertius  prosequatur  . j 
explicit  lib  secundus  uitae  beati  gre  . r . p . j incipiunt  capitula  libri 
tertii . | . i . Quibus  gregorius  studiis  commissam  sibi  regebat  eccläm.  j 
— f.  53b  lx.  Qd  gregorius  peste  uniuersatis  nominis  . a totius  eccfy  j 
uniuersitate  reppulerit 5)  . [ expliciunt  capitula  libri  ttii  uitae  beati 
gregorii  . r . p . , incip  . textus  eiusdem  . cap  . i , Talibus  uenerabilis 
papa  gregorius  . comissa  sibi  diuinit'  ecclam  studiis  — 


J)  Die  beiden  ersten  Quaternionen  fehlen. 

8)  S.  Gregorii  magni  vita  a Joanne  Diacono  scripta.  I.  16.  LXXV  69.  Es  fehlt 
der  erste  Quatcrnio  und  von  dem  zweiten  das  erste  Blatt. 

s)  respiro 

4)  Gregorius  seruurn  seruorum  Dei  se  scribens  mediocribus  uestimentis 
amicitur. 

s)  Gregorius  pestem  uniuersatis  nominis  a totius  ecclesiae  uniuersitate  repulit. 
Sitzb.  d.  pbil.-hitt.  CI.  XLIX.  Bd.  I.  Hft.  ä 
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f.  93b  apud  omnipotentem  dm  custodirent  | suum  . ! explicit  über 
tertius  uitae  heati  j gregorii  . romani  pontificis  . |j  f.  94  . i . De  tem- 
perantia  gregorii;  | f.  96b  • c De  uisione»)  scriptoris  qui  ah  ^mulo 
terrcri  potuit  & a beato  gregorio  meruit  consolari . j expliciunt  capitnla 
libri  quarti  uite  beaf  gregorii  j romani  pontificis  incipit  textus  eius- 
dem  | Hic2)  est  gregorii  refutalione 3)  nominis  uniuersalis  plena  J 
ratiouis.  — 

f.  160  minime  denegasse  cognoscar  . I explicit  . üb  . quartus  , 
uitae  beati  gregorii . röm  . J pontificis  dö  gras  . amen  (| 


IIlERONYMI  4)  commentarius  in  Ecclesiasten . 

XXI.  19.  menihr.  fol.  foliorura  125.  saec.  X. 

f.  1 Parabolae5)  Salomonis  fili  Dauid  regis  Israhel  j Parabolae 
grece  latine  dicuntnr  similitudines ; quod  huic  libro  | — 

f.  70b  a quo  ut  laudari  mereamur  in  futuro  concedit . j ipse  pro- 
picius  nos  eu  dignis  in  psenti  uita  conlaudare  seruiciis . Amen  . | 
Incipit  tractatus  beati  Hieronimi  prbi  in  ecclesiasten  •)  . , Memini  me 
ante  hoc  ferme  quinquenniu  cum  adhuc  romae  esse  & eccle  siasten 
sehe  blesillae  legere  — 

f.  116  qua  ab  eo  dispositas7)  & dicta  scnser  . Sine  in  hac  parte  . 
siue  in  illa  , Ue  quippe  bis  qui  dicunt  malu  bonu  . & bonu  malu  . | 


')  diuisione  —  *  *)  Haec  — 3)  de  refufatinne 

*)  Hieronymus  ist  weniger  begünstigt  gewesen  als  Augustinus.  Trotzdem  da*s 
die  Benedietinerausgabe  durch  Vallarsi  und  seine  Mitarbeiter  eine  oft  ge- 
rühmte Revision  erfuhr,  so  ist  doch  der  Text  des  Hieronymus  am  meisten 
verwahrlost,  und  die  handschriftliche  Überlieferung  nur  sehr  unvollständig 
bekannt.  Vallarsi  hatte  keine  Ursache,  sich  über  die  Bcncdictiner  (Martia- 
naeus)  zu  erheben,  da  auf  Schritt  und  Tritt  bei  der  Nachvergleichung  der 
von  ihm  benutzten  Veroneser  Handschriften,  unter  denen  einige  von  dein 
grössten  Werthe  sind,  stets  neue  Beweise  seiner  Fahrlässigkeit  und  Flüch- 
tigkeit sich  ergeben.  Obgleich  durch  die  Vortrefflichkeit  der  Veroneser 
Handschriften  zu  der  neuen  Ausgabe  veranlasst,  hat  er  doch  den  Schatz, 
welcher  in  denselben  verborgen  liegt,  nur  zum  geringsten  Theile  gehoben. 

6)  Bedae  comm.  in  Proverhia  ed.  Colon.  IV  634. 

«)  XXIII  1009  (III  381  Vall.) 

7 ) disposita  sunt 
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Dann  folgt  eine  grammatische  Bemerkung : 

Aspicere  aspicimus  ante  iios 
Respicere  respicimus  retro 
Suspicere  suspicimus  sursum 
Dispicere  dispicimus  deorsuin 
Inspieere  inspicimus  introrsum 
Conspicere  conspicimus  eireüquaq. 

Prospieere  prospicimus  longe 
Ferner  steht  noch  auf  derselben  Seite  folgendes  Gedicht: 
Tercio  in  flore  mundus  adhuc  dum  pubesceret , in  decore  iuuen- 
tutis  sefm  pulcresceret  ad(j  . | p\e  sup  oms  latos  caeli  cardines  ger- 
minando  pul  lularet  umaua  feliciter  . natus  «*  homo  in  mundo  j patriareba 
nobilis  . abraam  di  amicus  puer  fide  lissimus  — 

& in  lacu  recluserunt  innocentem  puerum  | 
f.  1161'  Locutus «)  est  ad  nos  sermo  di  & depromptus  est  ad 
exortatione  nram  . dicente  | seriptura  . Accipite  disciplina  in  domo 
disciplinae  . Disciplina  adiscen  do  dicta  est.  — 

f.  120b  in  Tarne  & siti  . j micas  de  msa  desiderantis.  Mala  mors, 
auersanda  mors.,  finem2)  | 

f.  12t  tune  s)  ein  ipse  erit  iudex  causae  tuae  . qui  modo  testis 
e uitae  tuae  | Clamauimus  et  laudauimus  eonpouamus  causa  nram  . 
Qui  testis  est  | — 

f.  125h  uxores  ure  ostendunt  uob  fieri  posse  qd  u multis  faeere 
& dieitis  fieri  ! n posse  ~ sed  forte  dieis  ideo  illa  facilius  faeere  posse 
qa  multa  ///////  || 


Hikronymi  commentarii  in  Jod  et  in  Micheam. 

XIX.  17.  membr.  8.  foliorum  102.  saec.  IX  — X. 

f.  1 excoctis*)  sordibus  peecatorum  purum  aurum  j remaneat  — 
f.  4b  sup  omnia  tabernacula  Jacob  | Explicit  in  ioliel  propheta 
beati  hieronimi  j presbyteri  j ad  paulain  sca  j| 


*)  Augustini  sermo  de  disciplina  ehristiana.  XL  669  (VI  JiSt  cd.  Venet.  1731). 

2)  I.  c.  677  (I.  c.  589a).  — «)  ? 

*)  Comm  in  Joel.  XXV  98!»  (VI  213').  Es  fehlen  die  fünf  ersten  Quaternionen 
und  die  Hälfte  des  sechsten. 
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f.  S Incip  explanatio  in  Michea  projpheta  ,).  Micheas  in  quem 
nunc  commentai’ios  dictajre  cupio  — 

f.  5b  a parentibus  inponuntur;  | Uerbum  igilur2)  dm  quod  factu 
est  | ad  micheam  morasthithen  . in  dieb;  | Joatham  achaz 3 *)  ezechi§  — 
f.  46  sed  arguet  condemnatos;  Expl  in  Micheam  über  i j Incipit 
über  ü . | Semper  inuidis  respondemus  quia  non  cessat  j inuidia  & libro- 
rum  nostrorum  exordia  majlorum  *)  — 

f.  46b  ropalo  5 * 7)  contunjdere  prophetali  | Et  tu  turris  gregis  ncbu- 
losa  filiae  sion  — 

f.  i00b  aegyptias  extru  at  ciuitates  . j Expl.  explanationes  | in 

m 

Michea  propti  j 

f.  101.  1 0 1 b.  102  enthalten  zwei  Briefe  des  B/Uherius,  Bischofs 
von  Verona 8):  f.  1 0 1 cgo7)  au  ad  flagella  parat’  culparQ  sciüc&  mearö 
n insciu  de  te  quid  Int’  {sic)  iudex  j etc.  f.  101"  Imp&itori 8 *)  ueheih- 
tissimo.  M . uiaentino  . R . ueron  eps  uehemtissijme  — f.  102  pmittit 

: raagi» 

facere  lupu  . & hoc  ad  tuirqua  mei  credito  dapnu  . || 

HlERONYMI  commentarii  in  Jonam , in  Zachariam  et  in  Malachiam. 

XX.  18.  membr.  8 mai.  foliorum  122.  saee.  X. 

f.  1 quod»)  nunc  creatoris  iram  suo  tumore  testatur,  statimq;  | 
historieus  — 

f.  16  et  gaudere  ,0)  oportejbat . qa  hic  ff  tuus  mortuus  fuerat  “) 
et  reuixit . perierat  & inuentus  est 12). 
f.  16b  leer. 

f.  17  Beati  Ilyeronimi  pbri  explanatio  | in  zacbariam  prophetam 
ad  exuperium  | tolosanum  epm  is)  . j Incp  über  primus  . | Vltimo  iam 
autumni  tempore  frater  j nr  filius  tuus  sisinnius  — 

*)  1.  c.  1151  (1.  c.  431).  — 2)  om.  — 8)  Aehaz  et 

*)  aemulorum.  — 5)  ^OTraXy 

•)  Nach  Maffei  Autographa.  Die  Schrift  macht  allerdings  den  Eindruck  eines 

ersten  Entwurfs. 

7)  S.  555.  - »)  S.  551. 

•)  Comm.  in  Jonam.  XXV  1128  (VI  401b).  Es  fehlt  ein  Quaternio. 

,w)  gaudere  te  — **)  erat 

,2)  I.  c.  1151  (I.  c.  429‘).  Der  Schluss  fehlt  in  der  Handschrift.  Ferner  sind' 
die  Worte  oportebat — est  von  einer  Hand  des  eilften  Jahrhunderts  kinzu- 

gesetzt.  Darauf  bleiben  auf  derselben  Seite  noch  drei  Zeilen  leer. 

I.  c.  1415  (I.  c.  775) 
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f.  4ib  excelso  j diabolus  ostendens  sibi  tradita  gloriatus  sit.  j| 

f.  42  Incp  lib  secundus  | Ab  oscuris  ad  obscuriora  transimus 

& cum  movse  — 

* 

f.  G9b  ambulauit  enoch  & placuit  dö  | & translatus  est  . |J  f.  70 
Incp  lib  terlius  j Urguet  me  frater  Sisinnius  incompta  et  injpolita 
transmittere  . — 

f.  99  (juem  de  domo  dm  «)  adserunt  auferendum  j| 
f.  100  In  malachiam  prophetam  ad  Mineruium*)  | et  alexandrum. 
Liber  unus  ; Vltimum  duodeciin  prophetarum  Mala  chi  interpretari  uolu- 
nms  . cuius  nomen  septuaginta  | transtulerunt  angelus  eius  dicentis 3). 

f.  122b  Judaei  & iudaizantes  her&ici  ante  häIm  m(  j nöx*)  suum 
heliam  putant  esse  uenturum  & restiturum  | omnia  unde  et  xpo 
in  euangelio  proponitur  quaestio  quid  quod  pbaris^i  dieunt  quod 
lielias  uenturus  e . quib ; j ille  respondit . helias  quidem  uenisse 5)  ere- 
ditis  iam  , uenit  in  heliam6 7)  iohannem  inteliegens;  eine  neuere  Hand 
hat  expJ  hinzugefügt . |j 

HlHRON’YMI  epistolae^et  polcmica. 

XV.  13.  membr.  4.  foliorum  127.  s»ec.  VIII.  7) 

f.  lb  und  2 enthalten  folgenden  Index: 

+ in  hoc  codice  continentur  epistuf : id  sunt 

i.  Pammachii  et  oceani  ad  hieronimu  prbm : 

n.  hieronimi  prbi:  ad  quosupra;  epist; 

in.  hieronimi  aduersus  heluidue  de  uirginitate  scae  mariae 


')  Oei  — *)  1.  c.  io41  (I.  c.  939).  — 8)  dicentes 

*)  — 5)  veniet,  et  si  — 6)  Elia 

7)  Es  ist  dies  der  berühmte  Palimpsest  des  Gaius.  Leider  ist  man  bei  Anwen- 
dung der  Reagentien  mit  zu  geringer  Schonung  zu  Werke  gegangen. 
Noch  jetzt  kann  man  den  grössten  Theil  des  Palimpsestes,  wo  die  richtigen 
chemischen  Mittel  nicht  zu  stark  angewandt  wurden,  ohne  grosse  Mühe 
lesen.  Aber  gerade  an  Stellen,  bei  denen  nichts  gelesen  werden  konnte, 
ist  auch  der  darüber  stehende  Text  des  Hieronymus  völlig  ausgelöscht. 

Bekanntlich  ist  in  einer  Partie  der  Handschrift  ein  doppelter  Palimpsest 
enthalten,  indem  vor  der  endgiltigen  Einrichtung  der  Handschrift  auf  dem 
Palimpsest  des  Gaius  Hieronymiana  eingetragen  wurden.  Da  dieselben  der- 
selben Zeit  angehören  wie  die  letzte  Schrift,  und  in  dieser  wiederholt  sind, 
so  hielt  ich  es  für  eine  undankbare  Mühe,  für  jetzt  eine  Vergleichung  der- 
selben anzustellen. 
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im.  it.  hierouimi  . pr  ad  Hufinu  prb  romariae  eeclesiae  ( manus 
8aec.  XI.  add. : de  iudiciis  salomouis) 

v.  hierouimi  prb  ad  paulu  senem 

vi.  hieronimi  prb  ad  cromatifi  et  ad  alios 

vn.  hieron.  in  esaia  adbreuiatio  de  capitulis  paucis 
viii.  hieron.  ad  uigilantiu  prm  de  origene 
viiii.  hieron.  ad  iulianu  diaeone  aquiligense"; 

x.  it.  hieron.  ad  iulianu  exortaturiam . . 

xi.  hieron.  ad  rufino  de  bonoso  monacho 

xii.  hieroii.  ad  castricianu  de  caeeitate  oculorum. 

xiii.  hieroii.  ad  heliodoru  epytaphiu  nepotiaui. 
xiiu.  hierouimi  ad  antoniu  monachum 

xv.  hier,  ad  marcu  prm.  calcedonensem 

xvi.  hier,  ad  ripariu  prbm. 

xvii.  hier,  ad  uitalem  prbm. 
xviii.  hier,  de  paenilentia 

xviiii.  chromatiei  et  eliodori  ad  hieronimu  |h;I)m 

xx.  hieron.  eromatio  et  heliodoro  epsi 

xxi.  hieron.  ad  papa  damaso 

xxii.  hieron.  ad  rulinil 

xxin.  epistule  anastasi  epi  romanae  ad  iohanne  e|im 
xxiiii.  praefatio  rufini  librorum  quos*  grego  transtulit  in  lali 
f.  2.  xxv.  hieroii.  ad  heliodoro  exortaturium 
xxvi.  hieron.  ad  euangelu  prm  de  ordine  ecclesiae  (saeerdotali 
corr.  m.  2 ) 

xxvn.  hieron.  ad  exsuperantiu  de  paenitentia 

xxviii.  hieron.  ad  minetruu  et  alexandru  de  diefu"'"*^«;) 

xxviiii.  hieron.  ad  marcellam  de.v.  noui  (estamenti 

xxx.  hieroii.  der  übrige  Theil  dieser  Zeile  unleserlich . 

xxxi.  sei  ambrosi  ad  flaeella  regina 
xxxn.  sei  gregorii  papae  de  moral ibus 

f.  2b  Pammachius »)  et  oceanus  hieroni  mo  prbo  salute:  St^s  ali- 
quis  ex  | fratrib)  sehidas 2)  ad  nos  cuiusda  detu,lit  quae  origeuis 
nomine3)  uolumen  quod  ( ^(RiaR^wN  . scribitur*)  — 


‘)  XXII  74:t  (I  ;»17  Val)  ) — 2)  scliedulas 
•')  u/u.  — 4)  inscribifur 
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f.  3 dissimulaueris  consensisse  *)  uidearis:  exp;  epist  : pam- 

maehi ; et  oceani  ad  sein:  hieronimii;  preskiteru  : | inept  eiusdem  ad 
quos  supra . , hieronimus a)  pammaekio  et  oeeano  Iraks  j salute:  scki- 
dulae  quas  misistis  honojrifica  me  adfecere  contumelia . sie  iü|genium 
praedicantes  ut  fidei  tollerent  ueritajtem  et  quia  eadem  alexandriae 
romae 8)  et  in  toto  paeue  orke  koni  kornines  super  meo  nomine  j 
iaetare  consuerunt4)  — 

f.  12  eloquii  uenustatem  . | expl:  epistula;  sei  kieronimi:  pra^k. : | 
ad  pammaekium;  et  oceanum  . jj  f.  12b  Inept : eius  : dem  : aduersus  : 
heluidium  | de  uirgenitate:  scae:  mariae:*  j Nuper 5 *)  rogatus  a fratrib; 
ut  aduerjsus  likellu  cuiusdam  eluidii  — 

f.  31  serk)  dni  pariter  | experiaturetmaterregonnnui 7)  kieronimus 
kctk  leem  meum  tractatum  . siue  inpuguatio  kieronimi»  j sekolastici  ad- 
uersum  keluidiu  scäe  mariae  uirginis  j rnatris  dni  ui  ihu  xpi  ealum- 
niatorem  . | expl  epistula  kieronimi  aduersus  liel  uidium  de  perpetua 
uirginitate  mariae  | Inept  eiusde  ad  ruliuo  prko  romano  de  iudicio 
salomonis  | Multum7)  in  utramq  : partein  j erekro  fama  mentitur  — 
t‘.  34  dietaui . uulnus  sustiuuerim:  exp.  ad  rufinum  j pkm  inep  ad 
paulum  senem  . J Humanae8)  uitae  kreuitas  damnatio  dileejtoruin 9)  — 
f.  3ob  adflauerit  | nauigakunt . expc  : ad  paulum  senem  inep  ad 
eromatium  et  ad  alium  Non  ,0)  deket  carta  diuidere  quos  — 

\\  38  amor  ordinem  neseit.  expe  ad  iokinum  | eusekiu  ckromaH- 
tium.incpii)  in  esaia;  par|uula  adkreuiatio  de  capitulis  paucis . J 
Unus  liker  est  duodecim  profe|tanim  et  quod  solent  facere  — 

f 42  indicat.  srakel  uero  j koc  est  anima  uidens  dn»  me  cognos- 
eere  noluit  ex]u::  de  aesaia  : pauca:  capitula  inep  : sei : (=  supra 
scr  ipH)  : sei : ad  uigilantium:  prkm  : j : de  origene  : | Justurn  «2)  qui- 
dem  fuerat  nequaquam  — 

f.  45  ut  audias  . ut  **)  taceas  . ut  intellegas  et  sie  loquaris  : j explt 
amen  ||  f.  45*’  inep  ad  iulianum  diac  aquilensem  I Antiquus  u)  sermo 
est . mendaces  faeiunt  ut  nee  ; uera  ,s)  dicentibus  — 


•)  consentire  — 2)  I.  c.  744  (I.  e.  518)  — 3)  et  Alexandriae  el  Komae 

*)  consueuerunt  — 5)  XXIII  183  (II  205  Vall.) 

fi)  d.h.  recognoui.  Diese  Subseriptio  fehlt  bei  Vallarsi. 

7)  XXII  082  (I  445  Vall.)  — 8)  I.  c.  343  (I.  c.  22) 

*)  deiictoruru  - *°)  I.  c.  338  (I.  c.  17)  — «')  XXIV  037  (IV  1131).  Von 
Vallarsi  zuerst  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben. 

>2)  XXII  602  (I  345  Vall.).  — '*)  et  — «*)  I.  c.  337  (l.  e.  16).  - '*)  sibi  uera 
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f.  46  crebris  red  das  sermonib;  laetiore  . | expct : Amen . j Ite 
eiusde  sei  ad  iulianfl  exortaturiam  j Filius  *)  meus  frater  tuus  auxonius *) 
in  ipso  iam  projfectionis  articulo  eum  mihi  praesentiam  sui  | tarde 
dedisset  cito »)  abstulisset.  atq;  in  puncto  | temporis  salue  pariter  uale- 
que  dixisset . uacuii  ; se  redire  arbitratus  est  nisi  mearum  ad  te  ali- 
quid*)  | nugarum  tumultuario  sermone  portarot.  iam  j dimisso5)  sin- 
themate  — 

62  molestiam«)  susti  net  et  sit  tibi  tanti  dux  femina  facti . exp, 
ad  iulianIL  | incp:  alia  s(H  rufino:  de  Bonoso : monacho:  j Plus7 8)  dum») 
tribuere  quam  — 

f.  56  uera  nunquam  fuit9 * * * *):  explt : | Inept  ad  castricianu  »<>)  de 
caecitate  oculorum  | Scs  filius  meus  heraclius  diaconus  mihi  | rettulit 
quod  cupiditatem  n)  nostri  Cissam  us  que  ,2)  uenisses:  — 

f.  56b  magnitudine  | foneris  ampliatam  ‘3)  . expl . ad  castricia- 
pum ; j inept  hieronimi  ad  heliodoru  epitaphium  nepotiani ; Grandes  14 15 * *) 
materias  ingenia  , parua  non  sufferunt  et  in  ipso  cona.tu  ultra  uires 
ausa  succumbunt  quanjtoq)  maius  fuerit  quod  dicendum  est  j tanto  ma- 
gis  obruetur ls)  qui  magnitujdinem  rerum  '«)  uerbis  — 

f.  68b  numquam  loqui <7)  desinamus  . j expt;  epitaphium  . , nepo- 
tiani . | f.  69  incp;  ad  antonium;  monach:  | Dirs  noster  humilitatis  — 
f.  69b  conseruo  j sermonem  conseruus  inpertias  19)  . expc  ad 
antonijum:  monaci:  incp  ad  marcu  prbm  calcidone  Decreueram 20) 
quidem  utendu  mihi  — 

f.  71  hic  sumus  plurimü  salutamus  . expc . ad  marcii  pbm:  J 
inept  ad  riparium  prbm  ssi  scTi  de  j reliquiis  scorum  reuerendis  et  pro 


*)  I.  c.  960  (I.  c.  785).  — a)  Ausonius  — *)  et  cito  *)  aüquid  ad  te 

*)  demisso.  — 6)  molestias  — 7)  I.  c.  332  (l.  c.  9). 

8)  Deum,  Im  Folgenden  (1.  c.  333)  hat  statt  Afexandrinus  monachus  die  Hand- 

schrift Alexantfrinu s Dei  famulus.  Gleich  darauf  fehlt  in  ihr  iamdudum. 

' 9)  fuit.  Vale  in  Christo. 

*°)  Castrutium.  ).  c.  651  (1.  c.  406) 

n)  cupidilate 

ia)  Wie  grundfalsch  die  handschriftlichen  Angaben  Vallarsi’s  häufig  sind,  davon 
hat  man  in  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  ein  Beispiel, 

‘»)  duplicari  - >*)  I.  c.  589  (I.  c.  329).  — 

15)  obruitur  — ,9)  rei  — ,7)  loqui  nunquam  — ,8)  I.  c.  345  (I.  c.  25) 

1Ö)  impertias.  Vale  in  Domin”. 

*«)  I.  c.  359  (I.  c.  42). 
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uigilan* *'*  j Acceptis  ‘)  primum  littcris  tuis  non  j respondere  superbiae 
est  responjdere  temeritatis  . de  bis2)  eniin  — 

f.  74  fructum  bonu  exciditur»)  et  | in  igne  mittitur  *)  . expc  ad 
ripariu  incp:  eiusdem  ad  uitalem  prbm  prbm  (sic)  \ quomodo  sala- 
mon  et  achaz  undecim  annorum  | genuisse  dicantur  j zenon 5)  nauele- 
rus  per  quem  — 

f.  77  desiderium  missa  suseipito 8)  explc  . sei  hicronimi : ad  uita- 
lem: prbm.  | incp;  ssi;  sei;  de  paenitentia  j Paenitentia 7)  desperatae 
salutis  | remedium  esse  nemo  quis  neseijat:  dilectissiini  in  dno  baee 
quae  | mortuum  — 

f.  78b  consortia  promeruil . expc . amen  . j incp:  cromati:  et  elio- 
dori:  sso:  seb:  j dno  seo  fratri  hieronimo  presbitero  cromatius  et  helio- 
dorus  . | episcopi  in  dno  aeternä  salutem . | cum 8)  religiosissimus 
augustus  tbejodosius  — 

f.  79  scam  industria  melius  et  perfectius  di  marjtyrib;  exbiberi. 
Rescriptü  ssi  sei:  ; Dominis  scis  cromatio  et  heliodoro  | episeopis  biero- 
nimus  presbiter  | constat  •)  dnm  iim  omni  die  martiq,  | suorum  trium- 
fos  reeipere  — 

f.  80  in  caelesti  glo^ria  fecit  esse  sublimes:  expc:  amen:  | Ineipit 
alia  ssi  sei  beato  papae  damaso  , Domino  »<>)  meo  uere  domino  monar- 
eiteiq;  ecclesiaru  totius  orbis  tenentis  j papae  damaso  epseo  bieroni- 
mus  j desiderii  mei  ardor  tande  acce  pit  remediö  — 

f.  8tb  Die  letzten  Worte  zerstört,  expet  amen  . j|  f.  82  incp  ad 
Rufinum  sei  bie'r  j diu  te  Roinae  moratum  sermo  proprius  j indicauit 
nec  dubito  spiritaliu  parentu  | ad  patriam  reuötum  desiderium  12)  — 
f.  83  mei  sind  ||  f.  83b  les  ,3)  inuenias  qui  possint  tiguratis  laudi- 
bus  | delectari:  explicit . incipit ; | epistula  u)  anastasii  romanae  urbis 
episcopi  ad  ( iobannem  episeopum  hierosolimarum  su  per  nomine  rufini : j 
Probatae  quidem  affectionis  est  haec  | ut ,s)  de  sacerdote  sacerdos  — 
f.  84b  nescire  >*)  cu|piamus  ipse  denique  uiderit  ubi  possit  ab- 
solui:  | explecit  j|  f.  85  Incpt  praefatio  rufini  librorum  periarcon  j quos 
de  grego  transtulit  in  latinum  j Scio ,7)  quam  plurimus  |8)  fratrum  scien-j 
tiae  — 


*)  I.  c.  90«  (I.  c.  719).  — *)  iis  — a)  excidetur  — *)  mittetur. 

*)  I.  c.  073  (I.  c.  433)  - «)  su.scipe  - 7)  Unedirt?  - ®)  XX  373 
»)  XI  473  — «o)  Unedirt?  — “)  XXII  733  (I  307  Vall.).  - l2)  desiderio 
,a)  siinilcs  mei  — •*)  XXI  637  (II  577  Vall.)  — ,s)  ut  laudabiliter 
,#)  nec  scire  — ,7)  1.  c.  733  (I.  c.  506).  — ,s)  pluriinos 
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f.  87  legentibus  generet  . expJf  . apologia  *)  quam  i pro  se  misit 
rufinus  ad  anatasium  | Romanae  | urbis  episcopum  . audiui  quosdam 
euin  apud  beatitudinem  tuam  — 

f.  90  in  uidiam  solam  generant  et  liuorem:  explicit:  j incpt 
eiusdem  ad  heliodorum  exortatuq,  quanto*)  studio  et  amore3)  con- 
tenderrj  ut  pariter  — 

f.  97'‘  eontin  gat  quis *)  nunc  labor  durus  est . explt  j incpt  eiusde 
ad  euangeiii  prbm  de  ordine  j sacerdotii  Legimus*)  in  esaia  . fatuus 
fatua  loquitur.  au  dio  — 

f.  991’  diaconi  in  aecelesia  uindicent6)  . expc  ad  euan  gelum 
prebm  . quid  ditTcrt  inter  prebm  et  diaciii  \ incpt  ad  theodosium  et 
eeteros  anachoritas  j Quam7)  uellem  nunc  uestro  — 

f.  100b  optajti  iitoris  prosequatur . expc  ad  anachoritas  | incpt 
eiusde:  ad  exuperantiu  de  paenitentia  Inter8)  omnia  quae  mihi  sei 
tratris  quintiani9 *)  — 

t‘.  101b  nos  crebro  habebis  ; hospites  . expc  ad  exuperantiu  incpt  | 
epistula  beati  hieronimi  prbi  ad  mineruum  (sic)  et  alexandrum  de 
dieiicilli  ma  (sic)  pauli  apostoli  quaestione.  j In  ipso  •«)  iam  profeetio- 
nis  articulorum  •>)  fratris  «)  nostri  Sisinni  qui  — 

f.  110  qui I3)  sensus  sit  supra  diximus  . explecit  j ineipit  ad  mar- 
cellam  de  quinque  noui  testamenti  quaestionibus  Magnis  14)  nos  pro- 
uocas  quaesjtionibus  et  torpens  — 

f.  119  discribuntur  **)  aput  quos  esse  dignatur  | amen  incipt  sei 
ambrosi  ad  flaccella  . regina  . j de  eo  quod  scribtum  est  dns  creauit 
me  | Anfang  zerstört 16)  — 

f.  120  ergo  xps  qui  est  sapientia  j non  est  adoptione  filius  sed 
uerus  filius  existens  | df  (folgt  eine  unleserliche  Stelle)  expl . capit  . 
vi . | ineipit . vn  . de  spTi  seb  | uniuersas  quae  de  patre  et  lilio  scrib- 
seras  quaestiones  — 

f.  122  Schluss  zerstört  vii  . sei  Ambrosi  ad  flacilla  regina  aduer- 
sus  arianos  j ineipit  sententia  de  moralibus  beati  Gregorii  papae 
Übrige  zerstört)  | stillas  pluuiae  et  elfundit  imbres  ad  insjtar 

«)  I.  e.  623  (I.  c.  373).  — *)  XXII  347  (I  28)  — 3)  amore  et  studio 

*)  cui  — 5)  1.  c.  1192  (I.  c.  1074).  — ö)  uindicent  in  ecclesia 

7)  1.  c.  331  (I.  c.  8).  — «)  I.  c.  1191  (1.  c.  1073).  — 9)  Quintiliani 

10 ) I.  e.  906  (I.  c.  793).  — **)  articulo  — 1 2)  sancti  fratris  — ,3)  *|uis 

14 ) I.  e.  380  (I.  e.  32ö)  — ,&)  describuntur  — ,ö)  Kaustinus  presb.  de  Irin.  c. 

0 und  7 (XIII  73—80  M.) 
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gurgituin.  j Duo  in  hac  uita  sunt  genera  iusto*  unum  uidelicet  bene 
uiuentium  | sed  nulla  docentium  aliud  uero  | — 

f.  126b  illa  quac  sunt  j caelestia  experiendo  penetramus  j expc  . 
amen  i Tres  sunt  felices  quae  in  scribturis  scis  Icguntur  qui  seit  et 
non  docet  qui  doeet  et  non  facit  qui  nescit  et  non  interrogat;  tres 
uero  sunt  felices  qui  seit  et  doeet,  qui  doeet  et  faeit  et  qui  nescit  et 
interro  gat.  Tria  sunt  quae  faciunt  hominem  uitare  malum  timor  dni  j 
horror  paenae  desiderium  regni  caelestis;  quattuor  uirtutibus  sana- 
tur  homo  paenitentia  et  amore  spe  et  timore  paenitentia  ile  pec.calis 

e 

praeteritis  timor  de  futuris  spes  praemiorum  amor  regni  caelestis  I 
pax  scribentibus  uitaque  legentibus:  sanitas  audientibus  praemia 
parata  j in  futuro  facientibus  ////  pax  uniuersis  famulis  di  | 

f.  127  ist  angefügt:  auf  der  Rückseite  (sonst  leer  wie  die 
Vorderseite ) steht  der  Titel  (manu  saee. . xiv.): 

Epl'e  beati  Jeronimi 

.FFF. 


XVI.  14.  membr.  fol.  2 col.  saec.  IX. 


f.  1 (manu  saec . xiv)  Epl'e  beati  Jeronimi. 
f.  ib  Incp  über  epistolaq  liyeronimi  j i hyeronimi  pbri  ad  da  ma- 
sum  papa  desera  phym  et  calculo  ‘)  j Sex  aly  uni  et  sex  alteri  et  duabus 
quidem  uela  baut  faciem  eins  . et  dua  bus  uelabant  pedes  & j duabus  — 
ibid  aure  audietis  et  non  inteile  gitis  (getis  m.  2)  & cernentes 
aspieitis  j et  non  uidebitis  j Interpraetatio  | eiusdem  eapituli*)  Et  fac- 
tum est  in  anno  , quo  mortuus  — 

f.  9b  tantum  studeamus  & lingua 3)  . ; ii  byeronimus  ad  papä  da 
masum  de  osanna*)  Multis *)  super  hoc  sermone  diuersa  lixer  6)  . 
equibus  — 

f.  llb  alibi  falsa7)  referre  sententiam:  in.  byeronimus  ad  papä 
damasu  de  fide  f.  12  cui  in  antiochia  comunieare  deberet  , ui1  de  tri- 
bus  ypotasis8)  | Qnm  uetusto  oriens  int  — 


*)  XXII  361  (I  44) 

2 ) Sex  nie  — eapituli  fehlt  in  der  Ausgabe. 

3)  I.  c.  372  (I.  c.  57).  Der  Schluss  des  Briefes  fehlt  hier  in  der  Handschrift; 
siehe  unten,  wo  er  als  besonderer  Brief  folgt. 

*)  1.  c.  375  (1.  c.  63).  — Multi  — *)  iinxerunt 
7)  de  aliena  lingua  liclaiu  — *)  I.  c.  355  (l.  c.  37). 
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f.  13b  antiquo  sensu  praedicent;  | ui!  hyeronimus  ad  j damas- 
cum  «)  | Inportuna  in  euangelio  | mulier  tandem  meruit  audire3)  | — 
f.  14  dispicere3)  anijnam  proqua  xps  mortuus  e | v hyeronim 
ad  papä  damas  i de  seraphym  et  caleulo  et  de  quis  ibit  nobis  , Septua- 
ginta4) et  missii  est  ad  me  unum  de  se^aphym  — 

f.  16b  in  apostolorum  actib5);  | non  legimus8);  | vi  Item  ad 
damasu  de  filio  j prodigo  hyeronimus 7)  j Beatitudinis  tuae  in(terro- 
gatio  — 

f.  28  uita  susjtendandum 8 * *).~  non  siliquis;  | vfi  hyeronimus  ad 
heüodorum  episcopum  ®)  | exortatoria  | Quanto  amore  et  studio  j coii- 
tenderim  — 

f.  33  is  i°)  interesse  contingat  | quibus  1J)  nunc  labor  durus  est;  | 
vui  epistula  sei  hyeronijmi  ad  nepotianum  presjbiterum  de  uita  cleri— | 
corum  et  monacho*  13 *)  | Petis  a me  nepotiane  krh^  litteris  transma-| 
rinis  — 

f.  40  species  gloriarum  *3)  || 
f.  41  omnium  ,4)  praedonum  cru  delitatem  — 
ibid.  talis  j est  confitebitur;  viifi  hyeronimi  ad  paulinu  j presbi- 
terum  de  omjnibus  diuin$  hystori$  | libris  15 *).  | Frater  AmbrO|sius.  - tua 
mihi  mujnuscula  — 

f.  4 1 b fyson  amne  transmisso  <8)  || 
f.  42  syon  ** 7);  qui  centum  . xx  . ab  | uno  — 
f.  42b  Esaia  hieremiam  . ezechihel 18)  || 
f.  43  iohanns  »*)  . iudas20)  . septem  episjtulas  — 
f.  43b  semper  cogitat  se3«)  esse  mo|riturum;  x Incp  epistia  | se- 
cunda  hyeroii  phri  ad  paulin  | pbfy  de  Institution  clerico^  ul  | mona- 
cho^  et  diuine  hystorie  2»)  [ Bonus  homo  de  bono  j thesauro  — 
f.  48b  per  te  salutare33)  uolo;  am  |j 

*)  I.  c.  358  (I.  c.  40).  — 3)  audiri  — *)  despicere 

4)  1.  c.  372  (I.  c.  57).  - 3)  actis  - 8)  legamus  — 7)  1.  c.  379  (1.  c.  68) 

8)  sustentanda  — 9)  I.  c.  347  (I.  c.  28)  — 10)  bis  — '*)  cui 

'*)  J.  c.  527  (1.  c.  252).  — »)  1.  c.  538  (I.  c.  2G5d). 

«*)  I.  c.  539  (I.  c.  267d).  — i*)  1.  c.  540  (I.  c.  268). 

lfi)  Gange  transmisso  I.  c.  541  (I.  c.  269'). 

,7)  1.  c.  546  (I.  c.  275d).  Den  sechsten  Fasoikel  bilden  die  beiden  Blatter  4t 

und  42.  Der  siebente  bildet  einen  Ternio  (43 — 48). 

*8)  Ezechielem  I.  c.  547  (1.  c.  277'). 

,s)  I.  c.  548  (I.  c.  278d).  — 20)  iudas  apostoli  — 2I)  se  semper  cogitat 

33)  I.  c.  579  (I.  c.  316).  — «*)  salutari 
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f.  49  xl  | hieronimus  ad  amanjdum  prbnn  de  dijuersis  questioni- 
bus  ‘)  | Breuis  epistola  longas  — 

f.  51b  non  parc&  ut  medicus  par|cat*)  seuit  ut  misereatur  *)  | 
xfi  epistolaris  respon;sio  ad  quem  sup  dixim;  j Proposicio4)  fuit  de 
eade  | apostoli  epistola  ubi  de  re|surrectione  — 

f.  52  &5)  sit  j xps  totus  in  cunctis;  non  j ait  ut  sit  pater  omnia  | 
in  omnibus  . sed  ut  sit  ds  . omnia  iu  Omnibus6)  , 

f.  52b  xih  ad  eliodoru  epm  epita  phiü  nepociani  pbri7)  | Gran- 
des materias  inge;nia  praua  (corr.  m.  2)  non  sufTerunt  | et  in  ipso 
cognatum»)  ultra  uires  caus^®)  succumbunt  — 

f.  61  xiui  augustinus  ad  hiero  nimum  . prbrm  *<>)  j diib  carissimo 
et  desiderantissimo  **)  j et  honorando  *2)  fratri  | et  prbo  *3)  hieronimo 
augusjtinus  in  diib  salutem  . j Audiui  peruenisse  in  ma  nus  — 

f.  62b  de  te  in  drib  gloriantur  »*)  j xv  hieronimus  ad  bea'tum  . 
augustino  (corr.  m.  2)  j episcopum  *5)  j diib  uere  seb  et «•)  beatisjsimo 
papa  (m.  2 corr.)  augustino  j hieronimus  in  diib  salute.  j In  ipso  pro- 
fectionis  articulo  | sei  filii  nrl  asterii  ippodia  eoni  *7)  — 

f.  63b  supplijCiter  te  salutat  , xvi  Item  cuius  supra  | diib18)  uero 
(sic)  seb  et  beajtissimo  pap$  aujgustino  . hyeronijmus  in  xpo  salutem. | 
Anno  preterito  per  fratre  | nrm  asteriuin  yppodiajconum  >«)  — 

f.  64  dile  uere  see  ac*°)  suscipien  de  pape  (suspiciende  m.  2)  I 
xv»  augustinus  ad  presidium«*)  | Dnb  et*2)  beatissimo  | et  merito 
ueneran  do  fratri  et  consacer|doti . presidio  augusti  nus  in  diib  salutem.  | 
Sicut  presens  — 


*)  1.  c.  560  (1.  c.  293)  — 2)  parcit  medicus  ut  parcat 
*)  1.  c.  564  (1.  c.  297*).  Der  Schluss  des  Briefes  (564 — 565)  folgt  als  beson- 
derer Brief. 

4)  Tertia  id  est  extrema  propositio  tua  — 5)  ut 

6)  non  ait  — omnibus  om. 

7)  1.  c.  589  (1.  c.  329).  — 8)  conatu  — ®)  ausa 

10)  I.  c.  829  (I.  c.  625).  — **)  desideratissimn  — ,2)  honorando  in  xj>o 
1#)  compresbytero 

l4)  Der  Schlusssatz  Memor  — frater  fehlt  in  der  Handschrift. 

«4)  1.  c.  830  (I.  c.  626)  — 1«)  ac 

,7)  hypodiaconi.  Im  Folgenden  ut  iraXivqidtocv]  vttimin  | oiXiaro. 
t»)  I.  c.  831  (1.  c.  628). 

,9)  bypodiaconuin 

20)  et  — **)  !.  c.  915  (I.  e.  730)  — *a)  om. 
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ibid.  si  meam  culpam  ipse  cognouero  . | xvm  augustinus  ad  sein 
, hie(ronimum  prbrm  j Cur1)  itaque  conor  | contra  tractum  flu|minis  *). 
et»)  non  pocius  j ueniam  deprecor*).  | — 

f.  66  concor|diam  reuertisse  . xvnn  Item  aug  ad  hieronimu* * 5)  | 
Dno  dilectissimo  j et  cultu  sencerissirao  (corr.  m.  2J6)  i caritatis  ob- 
sequendo  atque  amplectendo  fratri  | et  conpbro  hicronimo  | augusti- 
nus. Numquä  (m.  2 add.  ea)  quae7)  quisque8)  lacile  cuilib&  | 

f.  69  quam  iusta9)  tulisse  sententiam  j xx  hieronimus  ad  au- 
gustf 10 * *)  [ DiTo  uere  sco  !*)  beatissimo  pap$ ,2)  | Crebras  ad  me  j epis- 
tolas  dirigis  & , sepe  conpellis  13 *)  — 

f.  70*’  primum  | facias  peruenire  . j xxi  Ite  sei  augustini  j ad  hic- 
ronimu  prbrm  «O  j Dno  dilectissimo  j et  culto  ,5)  sincerissijmo  caritatis 
obserjuando  atque  amplecjtendo  fratri  & conpbro  j hicronimo  augusti- 
nus . | haben  gratia  quod  pro  j scripta  lö)  — 

f.  73  minus  de  caritate  pr$sujmentis  *7).  Dem  augus  | xxutinus 
ad  hieronimü  18)  i dno  uenerabili  | et  desiderabili  | sco  fratri  et  conjprbro 
hieronimus  (corr.  m.  2)  | augustinus  in  dno  salutem.  Ex  quo  coepi 
ad  te  scribere  | aut  a te  scripta  10)  — 

f.  75b  mihi  quantum  potueris  p20)  j presentiä  tuam  . . xxTii  epis- 
tula  hieronimi  ad  aug21)  Domino  uere  sco  ] et22)  beatissimo  pap^  j 
augustino  hieronimus  | Tres  simul  epistulas  — 

f.  87  auditore  uel 23)  lectore  | pauperculo  in  angulo  | monasterii  su- 
surrare  | xxnfi  hieronimus  ad  mag|num  oratorem2*)  | Sebesium  nfni  tuis  — 
f.  89b  angustia  | finienda  est.  ||  f.  90  xxv  hieronimus  ad  beatu  | 
iulianu  diac  aquiliense  **)  | Anticos  sermo  est  . menjdaees  faciunt  ut 
nec88)  uera  | dicentib;  — 


‘)  1.  c.  9t  I (l.-e.  734-).  Der  Anfang  des  Briefes  (909  — 91 1)  fehlt  in  der 

Handschrift. 

2)  fluminis  tractum  — 8)  ac  — *)  peto 

s)  1.  c.  305  (I.  c.  298)  — fi)  sincerissimae 

7)  aeque  — 8)  quisquam  tarn  — ft)  iustam  — ,0)  I.  c.  834  (1.  e.  032). 

in  sancto  et  — ,2)  papae  Augustino  Hieronymus  in  Domino  salutem. 

,8)  compellas  — ,4)  I.  c.  647  (1.  c.  4U1) 

15)  eultu  — ,ö)  subscripta 

1?)  Der  Schlusssatz  Hunc  — prrhibemus  fehlt  in  der  Handschrift, 

t»)  1.  c.  832  (I.  c.  629)  — ,9)  ac  tna  scripta  — 20)  om. 

2i)  ).  e.  91G  (I.  c.  730)  — 22)  ac  — 8S)  ct  — 2*)  I.  c.  664  (I.  c.  423). 

25)  1.  e.  337  (I.  c.  16).  — 28)  nec  sibi 
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f.  90b  reddat «)  sermonih ; | laetiorem . j xxvi  hieronimus  ad  niceäj 
ippodiaconi  aquileg«)  Turpilius  comicus  i tractans  — 

ibid.  solamen  *)  . - si  amiei  litte  ras  nel  indignantis  acipimus 
(accipiamus  m.  2) 4).  xxvni  hieronimus  ad  crisojgonti  monachu  aqui- 
liense 5)  Qui  erga B)  te  aflectus  J ms  sit  — 

f.  91  quod  scriberis 7) . *#*  hieronimus  [ xxviii  ad  antouium 
monachu  j aquilienseH)  j das  noster  humijlitatis  — 

f.  91b  et  nt»)  conseruo  . sermonc  eonjseruus  inpertias  . uale  in 
diio.  f.  92  xxvTTii  hieronimus  ad  euangejlum  presbiterum  de  mel- 
ehisedech  *°).  Misisti  mihi  uolumen  ; äxxiTÖiorox  “)  & nesjcio  utrum 
tuum  *«)  j de  titulo  nomen  — 

f.  95b  corporis  uali  tudini;  | xxx  hieronimus  ad  rusti  cum  mona- 
chum  l3)  j Nihil  est  14)  xpiano  leli  tius  cui  promittunt  (ur  ndd.  m.  2)  ( 
regna  ,5)  — 

f.  105  sed  magna  sunt  premia ; xxxi.  Incipit  alia  epistola  Qui ,8) 
ae*thiopem  in  uitat  ad  balnea17)  — 

f.  107b  timere  j quam  hominum;  j xxxii  hieronimi . ad  iulianum 
exortatoria  <8).  | Filius  ms  frater  tu  us  ausonius  — 

f.  1 12b  tibi  tanti  dux  femina  | facti . amen;  ; xxxm  hieronimus 
ad  oceanü  j de  **  uita  clcricorum  ,9)  Sofronius  Eusebius  hieronimus 
oceano  j suo  salutem;  deprejcatus  es  ut  tibi  breuiter  | — 

f.  1 16  confirm&ur , efiectu «°):  hieronimus  , ad  oeeanum  de  unius  j 
uxoris  uirum  xxxuij  , Numquam®')  tili  j oceane  fore  — 

f.  124b  quod  non  lic& . & obciunt  (sic)  quod  concessum  est  | 
xxxv  hieronimus  ad ! riparium  pbrih  ««)  I Acceptis  primum  litjteris  tuis  — 
f.  127  fructum*»)  excidetur&  , in  ignem  mittetur;  | xxxvi  hiero- 
nimus ad  casto  rinam  materteram «*)  | Johannes«5)  apostolus  , et  euan- 
gelista  — 

‘)  reddas  — *)  I.  c.  34t  (1.  c.  20).  — s)  solainen  habeo  — 4)  accipio 
5)  I.  c.  342  fl.  c.  2t).  — B)  circa  — 7)  scriheres  — 8)  I.  c.  345  (I.  c.  23) 
®)  otn.  — ,0)  I.  c.  (576  (I.  c.  438).  — • *)  avwvup.ov  adfoirorov 
i«)  tu  — 18)  1.  c.  1072  (I.  c.  926).  — l4)  om.  — ,5)  promittitur  regnum 
1«)  XXX  239  (XI  227  Vall.).  — <7)  balneas  — 18)  XXII  960  (I  785  Vall.) 

1»)  XXX  288  (XI  270  Vall.)  — ««)  casto  conflrmetur  affectu 
«•)  XXII  653  (1  409  Vall.)  — ««)  I.  c.  906  (I.  c.  719). 

23)  fructum  bonum.  Vallarsi  konnte  (tun um , welches  Wort  er  ex  Victorio  ’ 
ergänzt,  aus  dem  vorher  beschriebenen  Codex  (XV.)  entnehmen.  Aber  er 
scheint  sich  bei  seiner  Recension  mehr  an  den  besser  zu  lesenden  XVI  gehal- 
ten zu  haben.  — «*)  I.  c.  346  (I.  e.  27).  — «5)  Joannes  idem 
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f.  i 27b  epistola  mea  haec  *)  cum  lee|ta  fuerit  me  2)  absoluet  | 
xxxvij  hieronimus  | ad  Furiam3)  | Obseerans4)  littejris  et  suppliciter  | 
deprecaris  ut  tijbi  rescribam 5)  — 

f.  135b  de  secunjdis  nuptiis  cogitabis;  j xxxvm  hieronimus  ad 
Saljiiinam«)  | Vereor  ne  offitiu  (corr.  m.  2)  putetur  — 

f.  143  iudijcium  legentium7)  ptimesco  | xxxvmj  hier  ad  pana- 
cum  8 *)  de  J optimo  genere  interptandi  j Paulus  apostolus  [ presente 
agrippa  — 

f.  150b  quam  demosteni »)  | & tullii  philipica  10 * * * * * * *)  scribere  i xl  hie- 
ronimus ad  marcella  n)  j Abraham  temptatur  in  fi|lio  & fidelior  inueni- 
tur;  | Joseph  in  ?g\  pto  «2)  uendijtur.~  — 

f.  151b  interpretatur  p^ruerse  (corr.  m.  2)  ia)  || 
f.  152  tremess  spu  nutritur  (nutritor  corr.)  caritaitiues  tre  (te 
corr.  m.  2,  cetera  expunxü)  ,5)  — 

f.  156b  lo,quentem  cum  sorore  cu  matre;  j xuj  hieronimus  ad 
marjcellam  de  exitu  le$  ,8)  ; Cum  hora  ferme  tertia  | hodiern^  — 

f.  1 57b  estimemus  »7)  | ut  possimus  esse  perp&ui ; j xliij  hieroni- 
mus ad  Leta  18)  de  institutione  | filiae  | Nemo  reprehendat  quod  | in 
epistolis  paulisp  *»)  alijquos  — 

f.  158b  mari*t$  (corr.  m.  2 )20)  colant  nojxi$  timeant  . susci- 
piant81)  sacerdotes  . j xluij  hier  ad  fibiolam  (corr.  m.  2)  de  j ueste 
sacerdotali  82).  j Usque  hodie  in  lectione  uejteris  — 

f.  16ib  aurum  sensum88),  aliud  (corr.  m.  2)  ar|gentum elo- 
quium84),  alius  uoce23)  |j 

f.  162  batur28);  Et  certe  ueritatem  . j magis  exprimunt  tormenjta 
quam  risus;  — 


*)  me  haec  mea  — 2)  om.  — 3)  1.  c.  **»30  (1.  c.  280).  — 4)  Obsecras 

5)  rescribam  — 6)  I.  c.  724  (1.  c.  492)  - 7)  legentium  iudicium  . 

8)  Pammachium.  1.  c.  568  (I.  c.  303)  — ®)  Demostbenis 

t°)  phiiippicas  tibi  — **)  1.  c.  463  (1.  c.  171).  — ,2)  Aegvptum 

»3)  1.  c.  465  (I.  c.  173').  Ein  Blatt  fehlt. 

*4)  trem  esse.  1.  c.  466  (1.  c.  176*). 

,s)  nuiricium  earitute  — ,8)  I.  c.  425  fl.  c.  124)  — ,7)  existimemus 

*s)  candem  Marceliam.  1.  c.  427  (1.  c.  126). 

t9)  om.  — 20)  maritae  — 2I)  suspiciant  — 23)  I.  c.  6ü7  (I.  c.  352). 

28)  sensuum  — 24)  eloquii 

25)  I.  c 613  (I.  c.  358c).  Ein  Qualernio  fehlt. 

26)  I.  c.  481  fl.  c.  194").  Nach  dem  Index  am  Schluss  der  Handschrift  fehlen 

folgende  Briefe:  XLV  ad  inarcellam  de  detractoribus  suis  XLVI  ad  mar- 
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f.  163  memento  •)  exemplum  pacienjtiae *  * *•))  & uirginitatis  insigne| 
fluctusque  m*ris  tuis  pre(cibus  mitiga;  hieronimus  , xlviij  ad  Floren- 
tiu  de  ortu  amiciti?8)  | Quantos*)  beatitudinis  tu?  j rumor  — 

f.  163B  desidejrans  catena  langoris  inncctor8);  ; xlviiij  hieronim 
ad  eundem  | cuius  supra«)  Inea  mihi  parte  heremi  eomjmoranti  qu? 
iuxta  syriä  sarjraceni  ’)  iungitur  tu?  dilectionis 8)  | — 

f.  164  negotium  prosejquatur  •) ; l | hier  ad  marcu  pbrih  calce- 
di?  u*)  j Decreueram  quidem  utenjdum  mihi  psalmist?  uoce  | dicentis; 
cum  consister&  pecca.tor  aduersum  mc^)  — 

f.  165  plurimu  | salutamus;  i.j  . h ad  auitii  | in  quo  ea  que  libris 
periar  | con . contra  catholicä  tide  s pandet  (pandit  m.  2)  ls).  j Ante  annos 
circiter  decim  | scs  uir  pammachius  ad  ; me  cuiusdam  scedulam  ‘8)  | — 
f.  172b  ingrediatur  ; uiain  qu?  sibi  cauenda  sirit  ‘8)  nouerit;  | Lq 
hieronimus  ad  oceanu  j de  morte  Fabiol? 15)  | Plures  anni  sunt  quo  sup  | 
dominatione  (domitiae  corr.  m.  2 ) ,e)  — 

f.  177b  dimittitur  plus  amat  j liu  Ite  s<Ti  eugi  secd  Lucam  ||  f.  178 
Et  ait  ad  illos;  Quis  ues  trum  hab&  amicum  & i|bit  ad  illum  media 
nocte  j et  dicit  (dicet  corr.  m.  2 ) illi;  Amice  commoda  mi,hi  tres 
panes  — 

ibid.se  | pulsanti  aperietur;  jExplanatio  lectionis  ipsius(Scs  euan- 
gelista  17)  doc&  nos  | necessitatem  in  opi?  tolerantes  subsidii  causa  | 
amicum  deberc  perquire|re  & id  quod  decst  ad  ref'eC|tionem  altcrius.- 
oportere  j ab  altero  mutuari ; In  tanjtum  autem  ad  postulanduin  (| 

f.  179b  quem  das  in  terjram  misit  ut  urat  uitia  & j peccata  & accen- 
dat  animas  p caritatem  atque  inlumin&;  | liiij  Beatus  hier  in  senten- 
tiis  | generalibus  *»)  ait  j Terrena  omnia  seruando  | amittimus.~  & lar- 
giendo  | seruamus;  domine  mise^icors  . nostrum  est  prejbere  manus 


cellam  de  onaso  qui  sibi  bellus  videbalur  XLVII  de  ßctis  amicis  «jui  sibi 
detrabebant.  Von  dem  letzten  ist  die  grössere  Hälfte  vorhanden, 
i)  memento  mei  — 2)  pudicitiae 
*)  I.  e.  335  (1.  c.  13).  — *)  Quant us 
6)  innector.  Vale  in  Christo.  — 8)  1.  c.  336  (I.  c.  15). 

*)  Saracenis  — 8)  dilectionis  tuae 
•)  prosequatur.  Cupio  te  valere  in  Christo. 

*°)  1.  c.  359  (I.  c.  42).  — n)  aduersum  me  peccator 
**)  1.  e.  1059  (I.  c.  913).  — l3)  schedulas  — l4)  sint 
i*)  1.  c.  690  (I.  c.  455) 

*•)  dormitione  — ,7)  Fausti  Rheg.  sermo  XXX  276  (XI  259  Vall.)  — ,s)  ? 
SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLlX.  Bd.  I.  Hfl.  6 
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quod  fieri  iubeas;  | tuu  est  imperare  quid  fiat;  | lv  Incip  omJ  sei  aug 
epi  de  diuitibus  | Huius  mundi . et  de  contemptu  auariciae  j Modo *  *) 
eum  diuina  lectio  le|geretur  audiuimus  bea  ||  f.  180  tum  apostolum 
paulum  precejpisse  discipulo  suo  thimotheo  | ut  diuites  mundi  istius 
ad  hujmilitatem  — 

f.  18ib  adtendis  qui  (quia  m.  2)  | babes  seruum adtende  quia  | 
ber&  (haber&  m.  2)  dnm ; Sed  tu  seruum  pojtuisti  conparare  non 
creare  ||  f.  182  dns  tuus  & (in  ras),  uerbo  suo  creauit  te.~  j et  san- 
guine  suo  redemit  te;  | lvi  hier  ad  letam  de  injstitutione  fili?2)  | Apos- 
tolus  paulus  scribens  | ad  corintbios  & rudern  ( xpi  ecclesiam  sacris  in— J 
struendis  a)  — 

f.  187  regnis  | celestibus  oflerendam;  ||  f.  187b  leer.  f.  188  lvij 
Item  hieronimi  ad  uir|gines  hermonenses 4).  | Cart§  exiguitas  inidieium  — 
f.  188b  bo;nus5)  quare  oculus  tuus  ne’quam  est.~  lviij  hiero- 
nim;  | ad  marcellum  ex  no|minibus  quibus  apud  | hebreos  ds  uo- 
eatur  «)  j Nonagesimum  psalmu  | legeris  7)  in  eo  loco  qui  8)  scri— | 
bitur.  — 

f.  189  habemus «)  | athenas  theba  * salonas  . | lviiij  Incip  epistola 
ad  auigaium  spanum  ««)  j Quamquam  multorö  ")  | sim  conscius  — 
f.  190  oppido  salutamus,  | lx  Incipit  epitapbiu  scäe  | paul$  a 
hier  edix***tu.  >2)  j Si  cuncta  mei  corporis  **)  | membra  — 

f.  209b  aim  lvi  | mensibus  . vuq  . **)  diebus  . xxi;  | lxj  Explicit 
epytapbium  | sce  paule  ad  hyer  edito  J Incipit  epistola  hiero|nimi  ad 
eustochium  »»)  \ Audi  filia  & uide  & inclina  | au  rem  — 

f.  231  non  Jquo  ia)  operient  eam;  | xlii  ExpJ  explan  ad  eustochiu.  | 
Incipit  epistola  hieronimi  j ad  principiam  uirginem  *7)  j Scio  me  prin- 
cipia  — 

f.  232b  le|gens  in  titulo  repperi  | lxiii  Inl18)  pro  his  t9)  | qui 
comutajbuntur  filiojrum  chore  | ad2«)  intellegenjtia «*)  — 


1)  ? — 2)  XXII  867  (I  671).  — s)  institucns 
*)  Aemonenses.  I.  c.  344  (I.  c.  24).  — 5)  bonus  sum 

•)  1.  c.  428  (I.  c.  128).  — 7)  legens 
«)  quo  — 9)  habere  possumus 

1«)  Abigaum.  1.  c.  089  (I.  c.  431).  — n)  mihi  muitorum 
i2)  I.  c.  878  (I.  c.  684).  — ,s)  corporis  mei  — ,4)  octo 
«5)  I.  c.  394  (I.  c.  87). 

te)  nm.  _ 17)  |.  c.  622  (I.  c.  371)  — ,8)  In  finem 

1»)  Fortsetzung  desselben  Briefes.  — 2W)  om.  — 21)  intcllegentiae 
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f.  243  intellejgas  »)  si  nita  comes  fuerit  & [ totum  canticum  can- 
tieoru, s)  | lxiij  Puscasius  (Pascasius  m.  2 ) ad  roartinü  pbrm  atcj> 
abbatem  ; Dno  uenerabiü  patri  martino  prbo  j & abbati  pascasius  . 
ui  tas  a)  patrum  grecorum  ut  c&era  facundia  studiose  | — 

f.  243b  displicuisse  cognOjiierim  . | lxv  hier  ad  matrem  et  filiam  j 
in  tullia  (gallias  m.  2 ) commanentibus  *)  . Retulit  mihi  quidä  | frater 
e gallia  habere  *)  sororem  — 

f.  244  itineris  longitudrnem  . expf  pref  | Primum  scire  uos  «) 
cupio  | soror  ac* * *  7)  filia  — 

f.  249  ignoscat  u*  ( corr . nt.  2)  tempori ; | lxvj  bieronimus  ad 
marcella  , de  munuscuiis 8)  j Ut  absentia 9)  corporu  sps  — 

ibid.  accendisse  sit  gratum;  | lxvii  Incipiunt  sacrae  sententiae 
theodonis  *»)  Perfectus  homo  est . qui  seipsum  cognouerit . is  | qui 
uero  (uere  m.  2)  cognouerit  se  ( cognoscere  potest  eum  i qui  fccit 
eum;  homo  im|mago  df  est  . quod  do  simijle  est  seih  est;  Qui*  me*  | 
tire  (tiri  m.  2)  uul1  ( m . 2 corr.)  quantum  sit  iiijter  caelum  et  terramT  J| 
f.  250  intellegit  quod  suö  possit  (corr.  m.  2)  ora  tio;  hic  enim  ora- 
mus":  ut  in  superiora  audiainur;  | — 

f.  250h  sic  uos  cum  ora  tione  uestrarum  florii  (florib;  m.  2)  diuino 
conpsiui  (conspectui  m.  2)  mei  me/  ; /mores  semper  estote  7 j lxviii 
It  de  earnis  superbia11)  j At  (Ad  m.2 ) te  manum  meam  ex  tendo  T quem 
sentio  in  ti  more  df  teuere  uexillu  : j ad  te  me  conuerto7quem  sen  tio 
semper  in  uictoria  perjdurare  . ad  te  mihi  cura  e r | cuius  meutern 
intellego  ; semper  ee  sin*ceram;  — 

f.  253  humilia|ta  est  caro  nf*a.~  qui  (que  m.  2)  potens  | erat  in 
terra  . et  anima  | huinilem  exaltauit.  Ipsi  j gloria  in  saecula  saeculoq, 
am , | lxvuij.  fncipit  de  hominem  | penitentem  ,2)  j Ad  te  surgo  bomi- 
nem  | quem  scio  esse  fidelem  — 

f.  25G  invpii  |3)  & peccatores  in  ignem  , aeternum.  j lxx  lucip 
capitulii  de  euanjgelio  Luce  interpretatu  >»)  j Questiu*culam  pro-j 


O intellexisti  carminis  — 8)  ennticorum  intellegas  — 3)  Do  vitis  patrum  VII 

(LXXXIU  1025) 

*)  XXII  953  (I  776).  - 5)  se  habere  — *)  uos  scire 

7)  et  — »)  I.  c.  480  (I.  c.  IP2)  — »)  absentiam  — «»)  ünedirt? 

V)  Unedirt  ? — ‘8)  XXX  242  (XI  230  VaU.) 

,s)  irapii  aulein 

,4)  Ein  Stück  des  Briefes  ad  Algasiam.  I.  e.  1018  (I.  c.  857d). 

,s)  Altera m de  evangelio  liiicae  quaestiunculam 
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posuisti  qui* * **)  ( corr . m.  2)  sit  uilicus  | iniquitatis qui  <)  dni  uoce  | 

laudatur2);  — 

f.  258b  parce  seminauerit  j parce  & m&&  «).  lxxi  j ad  innocentium 
pbnn  ] de  septiis  (corr.  m.  2)  percussa4)  j Sepe  a me  innocenti  | 
kinae  postulasti  ut  j de  eius  miraculo  rei *)  | — 

f.  26  ib  uit^s  redder&  liber'ati.  | lxxij  pammachius  et  oceanus  | 
üieronimo  pbro  | salutem«)  [ Stis  aliquis  ex  fratrib;  | scedulas  ad 
nos  cuius^am  d&ulit . ~ quae  | origenis  uolumen  quod  | periarcon  scri- 
bitur7)  — 

f.  262  consen  sisse 8)  uidearis;  lxxiii  \ hieronimi  ad  pammaichium 
et  oceanum9).  | Scedulas10)  quas  misistis  j honorißee  n)  me  affi- 
cere  12)  j contumclia  — 

f.  268b  eloquii  uenustatem;  j lxxiiij  hieronimus  ad  uitalem  | pbrm 
de  achaz  et  salomone  j Quomodo  salomon  j et  achaz  undecim  | anno- 
rum  genuisse  | dicantur  filios  ,3);  Zeno  j naucherus  (nauclerus  m.  2) 
per  quem  — 

f.  271  desiderium  misjsa  suscepi  (suscipe  m.  2);  | lxxv  hiero- 
nimus aduersus  | helui^ium  14)  | Nuper  rogatus  a fratribus  ut  aduer- 
sus  | libellum  cuiusdam  | eluidii  — 

f.  278b  thabor.  Itabirrum  18)  dicit lfi);  || 

f.  279  & *7)  nec  ,8)  sic  quidem  uolumus  , ad  meliora  conuerti;|  — 
f.  282b  mandata  tua  non  sum  obli,tus  amen;  Incipit  j lxxviiij 
ad  dominionem  19)  | Litterae  tuae  & amore  sonant  j pariter  20)  & 
querclla  | amorem  (amore  m.  2)  tuum  (tuo  m.  2)21)  quo  sedulo  | 
mones22)  — 

t.  285  possunt  uxojres  ducere:  lxxviiij  | Ineip  ad  pamaehium28)  | 
Xplani  interdum  pudoris  j est.~  — 


i)  quis  — 2)  laudatus  est 

8)  1.  c.  1021  (I.  c.  802b).  — 4)  1.  c.  325  (1.  c.  1)  — 5)  rei  miraculo 
8)  1.  c.  743  (I.  c.  317).  — 7)  jrspl  äo*^d»v  inscribitur  — 8)  consentire 

•)  1.  c.  744  (I.  c.  318).  — 10)  Schedulae 

**)  honorifica  — 12)  siffecere 
i»)  1.  c.  673  (1.  c.  433). 

i*)  XX11I  183  (II  203).  — t»)  Itabyrium  — 18)  I.  c.  196  (1.  c.  219). 

17)  XXII  1042  (I  888*).  Brief  ad  Rusticura.  Vorher  ist  ein  Quaternio  verlohn 

gegangen. 

i®)  ne  — 18)  1.  c.  512  (1.  c.  234).  — 20)  amorem  sonant  pariter 
ai)  querelam.  Amorem  tuum  — !2)  monens  — 28)  1.  c.  511  (I.  c.  232). 
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f.  286  uniuerso  loqua  tur  hominum  generi : | lxxx  ad  euangelum 
de  ' diaconibus *  *)  | Legimus  in  esaia  fatuus  fatua  | loquitur;  Audio  nes- 
cio  quem  *).-  — 

f.  287  & pbi  & diacones3)  in  ecclesia  j uindicent*);  lxxxi  , hier 
ad  desiderium  5).  j Lectus  sermo  ®)  dignationis  tuae  — 

• f.  287b  exjortata7)  ut  facerc . ~ sponte  facio«)  : | lxxxtj  ad 
thedosiu  j et  ceteros  anachoritas  ®).  , Quanquam ‘«)  uellem  . nunc  j 
uro  — 

f.  288  optati  litoris  prosequajtur  lxxxii)  ad  pacatulam  «i).  | Causa 
dillicilis  paruulae  , scribere  qu?  non  intellejgat 12)  — 

f.  290b  altero  ami  citiae  dissimulatio  est  j lxxxhij  cxpl  ad  paea- 
tula.  Incip  | Beati  Vigilii  ad  Lycianu  Botticum  13).  j Necopinanti  mihi  j 
subito  litterae  tuae  redditae  | sunt.~  quae  quanto  insperatae  j tanto 
et  «*)  gaudiorum  plenae  | ita  1S)  quiescentem  animum  «)  — 

f.  293  separar&  17)  & absentem  lucijnum  18)  nrifi  semper  presente  j 
Htterarum  uicissitudine  sentiamus:  j lxxxv  exp-t  ad  lucinu.  Ineip  j ad 
exsuperantium  ‘9)j  Inter  omnia  quae  mihi  sei  | IV  quintiliani  — 

f.  294  erebro  | habebis  hospites;  j lxxxvj  ad  tranquillinum  *°) 
Maiora  sps  uincula  esse  . j quam  — 

f.  294b  scs  fft  talianus  «*)  te  | inpedio  ( m.  post.corr.)  salutat 22) ; 
lxxxvii  ; heroi»  ad  castritianum  **)  | Ses  filius  ins  eraclius  diaconus  | 
mihi  r&ulit  qtf  cupiditate  j nri  cissamusque  (sic)  uenisses  — 

f.  29o  ipsius  uolumine  contin&ur 2*):  j lxxxviij  damasi  pap?  ad 
hier25)  j Dilectissimo  filio  hieronijmo  damasus  . dormienjtem  te  & longo 
iam  tempr  | legentem  — 


*)  1.  c.  il92  (I.  c.  1074).  — 2)  quemdain  — 3)  diaconi 

*)  uindicent  in  ecclesia  — 5)  I.  c.  492  (1.  c.  208). 

•)  Lecto  serinone  — 7)  deprecata 

8)  I.  c.  493  (I.  c.  209*).  Die  Hälfte  des  Briefes  fehlt  in  der  Handschrift. 
»)  1.  c.  331  (1.  c.  8).  — >o)  Quam 
,1)  Gaudentium.  I.  c.  1003  (I.  c.  035).  — ia)  intelligit 
,a)  Hieronymi  ep.  LXXI.  Ad  Lueinium.  I.  c.  668  (I.  c.  428). 

**)  om.  — 15)  om.  — **)  animarn 

,7)  separet  — *8)  Lueinium  — lfl)  I.  c.  H91  (I.  c.  1073). 

20)  1.  c.  606  (I.  c.  349).  — *i)  Tatianus  diaconus  — 2*)  resalutat 
2*)  Castrutium.  1.  c.  651  (I.  c.  406). 

**)  1.  c.  652  (I.  c.  408’).  Ein  Drittel  des  Briefes  fehlt. 

*5)  1.  c.  451  (1.  c.  156). 
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f.  296  deceptus  | errore  benedixit;  lxxxviiij  J de  simbulo  ad 
damasum  i)  | Credimus  In  unum  dm  patre  j oiiipt : & in  iinurn  dmh  nrm . | 
ihm  xprh  filium  dr & in  spm  | scm  dm  — 

f.  296b  a xpojdno  & uitam  consequeris  j & premium;  d&erra  repro] 
missionis ; j xc  ad  dardanum  hieronimi 2)  j Quaeris  dardane  xpianoru  | 
nobilissimae  nobilium3)  j xpianissim$  — • 

f.  301  alterum  caritatis  est;|xci  Finit  epJa  de  .terra  «Judee  | 
longa  . clx  . milibus  circiter  j lata  (udd.  m.  2)  xlvij*),  h ad  sauinia- 
num  | diaconum  lapsum»)  j Et«)  samuhel  quondam  lujgebat  saulem. - 
quia  penituerat  — 

f.  300b  cuius  | eonsumatio  in  conb;  tione  est*);  jj  f.  307  hier 
ad  theophilum «)  j Epistola  tua  hereditatis  j dominic^  — 

f.  312  consummamur  ®)  | ab  inuicem  - | xciij  hieronimi  ad  uigi- 
lantiü  *«)  | Utile  “)  quidem  l’uerat  nejquaqua  — 

f.  314  audias  . ut  ‘2)  taceas  . ut  intellegas  . j & sic  loquaris  . xcmj 
ad  teophilu  l3)  | Beatissimo  pap^  theophilo  j hieronimus.  Nouit  **)  bea- 
titujdo  tua.  quod  & 1* 5 *)  eo  tempore  qui|bus  16)  monebas  17 * *).  Num  quid  ,8) 
oHieiis  | meus  — 

ibid.  nutriatur  audatia  ,9)  pdio»f20)  | & factio  robustior  fiat21);  | 
xcv  ifad  theophilum22).  | Beatissimo  pap§  theophijlo  hieronimus;  Nup 
atc23)  | beatitudinis  scripta  sus;cepi2*).~&25)  emendantia  — 

f.  314b  te  in  aliquo  | ledere;  xcvi  | De  natl  dm  hieronim2«);  | 
Hodie  uerus  sol  ortus  est . | mundo  . hodie  in  tenebris  — 

f.  315  & basiliseum  in  xpo  ihu27)  cui  e | gloria28)  in  s^cula  s$cu- 
lorum  am  . | xcvij  de  epiphania 20).  j Dies  epiphaniorum  greco  | noininc 


*)  XXX  176  (XI  145  Vall.) 

2)  XXII  1099  (I  960  Vall.)  — 3)  et  nobiliuin  — *)  om. 

»)  I.  c.  1195  (1.  c.  1078).  — «)  om. 

7)  consuminatio  tit  in  combustionem 
«)  1.  e.  736  (I.  c.  510). 

ö)  consumarnur  — 10)  1.  c.  602  (I.  c.  346).  — **)  Justum  — *'-)  et 
18)  1.  c.  353  (I.  c.  351).  — 1*)  Meminit 

1«)  om.  — lö)  quo  — ,7)  nobiscum  tacebas  — ,8)  nunquam  ab 

i«)  nutrias  audaciain  — 20)  perditorum 

2t)  iiat  Vale  in  Christo.  — 22)  1.  c.  754  (I.  c.  531). 

23)  tuae  — 24)  percepi  scripta  — 2S)  om.  — 28)  XXX  220  (XI  208). 
*7)  per  Doininuin  nostruin  Jesum  Christum  — 28)  honor  et  gloria 
2«)  1.  c.  221  (I.  c.  209). 
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sie  uocantur *  *)  j Quod  enim  *)  apparitione  | uf  ostensionem  didici- 
mus«).-  Greci  epiphaniam*)  - — 

f.  316  Super  aquas*)  refeetionis  edojcauit*)  me;  Cui  estgloria 
& imperium7)  in  s^cula  s$culoru;  | xcvm  de  quadragesima  *)  Quo- 
modo  miies  semper  exerc&ur  ad  proelium  & sijmulati  ictus°)  — 

f.  317  aduentu  paschae  & earnih  >«);  | agni  xpi  ihü  cui  est  gloria  j 
in  s$c I s^culorum  «)  amen  ; xcvhij  unde  supra  **)  , Moyses  xi  diebus  & 
xi . j noctibus  ieiunauit  in  , heremo  ut  legem  di"  merejr&ur  accipere  — 
f.  318  diebus  dnu  uiuere  debejamus  . - cui  est  gloria  ; in 
seculorum;  | c . de  pascha  hierou  ‘3)  hodie  populus  isrhi  — 

f.  319b  & u)  secunjtur  agnum  quocumque  uajdit;  In  xpo  ihu«) 
cui  est  gloria  ,e)  | in  S9cla  s^culoq,  amen; . ci  de  psalmo  ,7)  | In  omni 
quidem  psalterio  «)  j dns  ihr  ^phetauit 19)  atquc20)  cajnitur;  Siqui- 
dein  hab&  ipse2»)  | dauern  dauid.  - 

f.  320u  in  filios  | df  omnipotentis  adoptati  j sumus  cui  e gloria  in 
s^cula  | seculorum  amen;  | cij  Incipit  epistola  | ad  eustochium 22)  | 
Parua  speci^  sed  caritate  ■ magna  sunt23)  munera  aejeepisse  a uirgine 
armillas  j epJas 2*)  — 

f.  32 1 placerem  xpi  aneilla  j non  essem;  cui  ad  paulä 25)  sene 26).  | 
Humanae  uitae  breuitas  dajnatio  — 

f.  322  orienjtalibus 27).~  ad  te  si  sps  ses  affla  uerit  nauigabunt; 
ciuj  hieronimus  marcelle28)  | Ambrosius  quod2®)  Chartas  et  (add.  m. 
2) 30)  | sumptus  notarius3»)  (ex  sumptonotario)minisjtrantetaminnu- 
merabi  les  libros  origenis  ediderit  uere  adainantius  | & noster  calcente- 
ros 32)  explicauit;  — 

f.  323  doleamus  | in  terra 3S) ; Explicit.  | 
f.  323b  und  324  leer. 


i)  uocatur  — 2)  enim  nos  — 3)  dicimus  — *)  c'jrtyavitav  — 5)  aquam 
6 ) educauit  — 7)  est  lion»r  et  gloria  — 8)  1.  c.  223  (I.  c.  210) 

•)  si  mul  a t is  ictibus  — *°)  earne  ac  sanguine  — n)  cui  — seculorum  om. 

12)  Unedirt  Vergl.  Vall.  1.  c.  212.  — «3)  1.  c.  224  = XL  1201  (I.  c.  212). 
l4)  qui  — «)  per  Christum  .Icsutn  — 16)  lionor  et  gloria 
17)1.  c.  211  (|.  c.  200).  — 18)  omni  psalmo  — *•)  Jesus  Christus  propheiatur 
20)  ac  — 2«)  ipse  habet  — 22)  XXII  445  (I  148). 

23)  magna  sunt  — 2*)  epistotam  — 25)  Paulum  — 2#)  I.  c.  343  fl*  c.  22) 

27 ) orientalibus  mercibus  — 28)  I.  c.  478  (I.  c.  190).  — 29)  quo  — 80)  om. 
8I)  notarios  — 32)  Chalcenterus  noster  — 83)  terra.  Vale. 
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f.  325 — 328  enthalten  den  Index , der  nicht  blos  die  Titel  auf- 
zählt, sondern  meistens  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  ein- 
zelnen Stücke  eilt  hält. 

f.  325:  i de  Seraphim  & calculo  | uel  carbone  & quid  signi|fic& 
alarum  uolatio  | uel  uolatus.  — 

f.  328b  cxxxvii  ad  castricianum  | de  hoc  quod  multos  cerjnimus 
uolutari  incejno  libidinum  Hindere  | sanguine  feritate  j lupos  rapinis 
miluos  | uincere  . & nihilomi  nus  flagellum  non  adpropinquare  ta|ber- 
naculo  eorum  nec  | eos  cum  bominibus  , uerberari ; & econtrario  scos 
uiros  egrojtationibus  miseriis  |&  egestate  torqueri  | & quod  magna  ira  | 
est  quando  peccantib;  j|  Hier  bricht  der  Index  und  die  Hand- 
schrift ab. 


XVII.  IS.  metnhr.  i.  foliorum  290.  snec.  VII. 

f.  1*  enthält  von  einer  Hand  des  vierzehnten  Jahrh.  ( dersel- 
ben wie  in  XVI  14)  folgenden  Index: 

Beat  Jero'  J Jouinianü 
Ir  7 heluidiu 
Ir  ad  uigiläciii 
Ir  ad  pamachiü 
Ir  ad  sabinianu 
f.  lb  und  2 leer. 

f.  2b  am  obcrn  Rande  :inc  liber  pritous  anucRsrs  io—— . ( durch 
Brand  beschädigt).  | Pauci  «)  admodum  dies  sunt  quod  sei  | ex  urbe  a) 
fratres  cuiusdain  mihi  ioui|niani  commentariolos  transmisejrunt  ut 
eorum  ineptiis  res  ponderem  et  epicurum  xpianorum  j euangelico  adque 
apostolico  rigojre 3)  contererem  4)  — 

f.  120  cicutae  sorbitione  castrari  et  posqua  . | in  pontificatum 
fuerint  adlecti  uiros  | esse  desinere.  j (xplicit  j Liber  j primus  j incipit 
secun . | superioris  lijbri  pars  altera  || 
f.  120b  leer 

f.  121  oben  am  Rande:  inc  . liber  sccundus  paRS  aLia  | secunda 
propositio  est  eos  qui  fue|rint  baptizati  — 

f.  208  aput  ||  Te  etuitia5)  uigeant  adhuc  subrejgibus  et  sub 
numa  pompilio  facijlius  maiores  tui  pithagorae  conjtinentiam  quam 


i)  XXIII  21 1 (II  237  Yall.)  -  i)  2)  urbe  Roma 

z)  vigore  — 4)  fol.  3 gehört  nach  fol.  7.  — 5)  et  uitia  apud  te 


k. 
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sub  consulibus  [ epicuri  luxoriain  susceperunt  j (xplicit  | aduersus  | 
iouinianum  i libri  duo  j| 
f.  208b  leer. 

f.  209  oben  am  Rande : inc  apoLOGEncuro  eiusdEoo  operns  ad 
pacoroachiuro  | Christiani *  *)  interdura  pudori's  est  etiam  | aput  amicos 
tacere  — 

f.  211  uniuerso  | loquatur  hominum  generi  | (xpücit  praefatio  || 
f.  21  lb  oben  am  Rande:  inc  apoLOGETicuro  j Quod 3)  ad  te  hucusq» 
non  scribsi  causa  fuit  | silentium  tuum  — 

f.  242  uel  lazarum  sequi  | uel  diuitem  | expl  . in  dito . apologe- 
ticum  || 

f.  242b  oben  am  Rande:  inc  (PisTULa  hiCRONYroi  aduiGiLaxnüco  | 
Justum3)  quidem  fuerat  nequaquam  : tibi  Iitteris  satisfacerem  *)  qui 
tuis  auribus  non  credidisti  neque  enim  | scidulae  potes 5)  adquie- 
scere  — 

f.  247b  ut  audias  et  tajceas  ut  intellegas  et  sic  loquaris  j expl 
epistula  hieronimi  presbyt  ad  uigilantium  praesbyterÜ  |j 

f.  248  oben  am  Rande:  inc  advcRSUs  htLuidiuro  depeRperua  üir- 
GrxiTaTE  rnRiae  sce  | Nuper«)  rogatus  a fratribus  ut  aduersus  | libel- 
lum  — 

f.  281b  seruus  dni . pariter  experia  tur  et  mater  | explicit  felici- 
ter  | de  perpetua  uirginitate  j mariae  || 

f.  282  oben  am  Rande:  inc  adsauixiaNuro  sei  . pRaesBYTERi  hie- 
RONiroi  cohoRTaTORia  **  | de  paeNmNTia  | Et  ’)  samuhel  quondam  luge- 
bat  saulem  quia  penituerat  dnm  — 

f.  297b  cuius  j consummatio  *)  in  conbustionem  | explicit  ad  sabi- 
nianum  de  paenit  /////////////// 1| 

f.  298  Explicit  sei . hiejronymi  praesb  . | in  iouinianum  lib . | duo 
et  apologetijcum  ad  pammachi  um  eiusdem  operis  j über  unus  j| 

f.  298b  epistula  hierojnymi  aduersu . | uigilantium  . | aduersus 
helui^lium  de  sce  mariae  | uirginitate  perpetua  j Über  unus  . ad  saui- 
uiajnum  de  paenitentia  epis.  || 
f.  299.  299b  leer. 


*)  XXII  511  (I  232  Vall.)  - a)  XXII  493  (I  209  Vall.) 

*)  1.  c.  602  (I.  c.  345).  — *)  sutisfacure  — Ä)  poteris 

•)  XXIII  183  (II  205  Vall.) 

7)  XXII  1195  (I  1078  Vall.)  Et  om.  - »)  ronsummatio  fit 
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Hieronymus  de  viris  inlustribus. 

XXII  20.  membr.  4.  foliortnn  175.  saec.  VIII. 

f.  1 imperatorem  *)  anastasium  directa  percresjeonium  et  ger- 
manum  episcopos  . quae  tanta  ! scribturarum  caelestium  auctoritate 
sufjfulta  est . ut  qui  haue  intenta  mente  sub  diui|no  timore  perlegerit, 
inaniter  hactenus  iiijter  ecclesias  orientis  et  italiae  tarn  seliisma  | 
nefarium  perdurare  cognoscit.  | lii  Symmachus  sedit  annos  quindecim 
menses  | — 

f.  31’  • lx  • uigilius  sedit  annos  decem  et  octo  menses  duo  dies  j 
nouem  . moritur  in  syracusis  secunda  feria  . nocjte.  septimo  idus  iunias 
indictione  tertia.  || 

f.  4 oben  am  Rande:  Incp  . prologus  . inlustrium  uirorum  P hor- 
tarisa)  me  dexter  ut  tranquilium  sequens  eccle|siasticos  seribtores  . 
in  ordine  3)  digeram  — 

f.  4b  incp  . capitula  eiusdem  . | simon  petrus  | — (toi.  7 von 
neuerer  Hand  hinzugesetzt : cvii  fotinus  — Explicit  Liber  Hieronymi. 
Incipit  Liber  Gennadij  — clvi  Severianus  Ep.) 

f.  9 ccxxvii  gelasius  urbis  romae  episcopus  | E.xp  virorum  . 
inlustrium. capitula  j|  f.  9b  oben  am  Rande:  P lilc.  virorum  inlustrium. 


!)  Anastasius  ed.  Blanckini.  HI.  209.  Muratori  SHJ.  III  45.  Der  Abdruck  bei 
keinem  von  beiden  correct.  — Es  fehlt  der  erste  Quaternio  und  ausser- 
dem zwei  Blatter  des  zweiten. 

-)  XXIII  601  (II  821).  me  fehlt  nicht  im  Veron.  ms.  omnium  antiquiss. , wie 
Yallarsi  behauptet. 

3)  ordinem.  Es  ist  gerade  bei  dieser  Schrift  auffallend,  wie  wenig  Vallarsi  die 
vortrefflichen  Handschriften,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  zur  Berichtigung 
des  Textes  benutzt  hat.  Nach  dieser  Handschrift  recensirt,  erhält  der  über 
de  viris  inluslribus  eine  ganz  andere  Gestalt.  Zur  Probe  theile  ich  hier  die 
Varianten  zum  Prolog  vollständig  mit:  quartum  decimum  — caritius  — ari- 
soxenus  — latinus  — nepus  — hygenus  — uis  prouocare  — est  mea  — 
non  parvamj  paruam  — acturus  (wie  ich  vermuthet  hatte  Suet.  rell.  I* 
adnot.  S.  3)  — et  Eusebius  — saepissime  — ecclesiae  eius  scribtoribus  — 
imputare  debebunt  — notum  (sit  om.)  — discant  igitur  — aduersum  — 
sectatores  eorum  — struxerint  — et  om.  — recognoseant  — xpb  amen. 
Vgl.  übrigens  Maffci  in  dem  Anhänge  zu  seiner  Istoria  teologica  S.  86. 
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beati  hieronimi  . prbi  et  gennadii  prbi  | -i*  Simon  petrus  filius  iohan- 
nis  prouinciae  galileae  | uico  «)  bethsaida.  — 

f.  44b  quae  nunc  habeo  in  manibus  et  necdum  j expleta  sunt3)  | 
Expl  inlustribus  . uiris  . sei . hieronimi  prbi.  j Incp  . gennadii . pres- 
byteri  . massiliensis  j idem  uirorum  inlustrium  . quos  beatum  ; hieroni- 
mum  sequens  commemorat  , cxxxvi.  Jacobus 3)  cognomento  sapiens. 
Nizibenae*)  j nobilis  persarum  modo  ciuitatis  episcopus  j unus  ex  nu- 
mero  sub  maximiano *  5)  persecu  tore  confessorum  . — 

f.  83  et  hoc  opus  et  epistulam  de  fide  mea  j missam 8)  ad  beatum 
gelasium  episcopum  j urbis  romac  ~7 * *)[expl  . uirorum  inlustrium  beati 
hieronimi  | sed  et  gennadii  massiliensis  presbyteri  j f.  83b  ine.  narra- 
tionis  ordo  de  prauitate  dioscori  alexan  drini  <*)  , Postea  quam  dyosco- 
rus  alexandrinus  episcopus  — 

f.  86  de  quo  tanta  se  crimina  ante «)  meminerat  retul  lisse.  | 
Dilectissimo  fratri  Achaeio.  Simplicius  ,0)  | Cogitationum  ferias  non 
habemus  — 

f.  86b  seuerino  coiis  . directae  per  restutum  *').  | Inc  . exemplum 
epist . quem  inisit  Achacius  . ad  : Scae  . memoriae  simplicium  papam 
romanac  urbis  ubi  dainnatum  rettulit  petrum  | alexandrinum  13) . j diTd 
beatissimo  sco  patriarche  ,a)  episc  l4)  . simplicio  [achacius  . sollicitudi- 
nem  omnium  ecclesiarum  — 


e \neo  — 2)  Adversua  — Epitaphium  fehlt  in  der  Handschrift. 

*)  LVIII  1059.  Die  Vorrede  fehlt  in  der  Handschrift.  — *)  Nisibenae. 

ä)  maximino  — 6 7)  misi 

7)  urbis  Hoinae  episcopum.  Es  fehlen  in  der  Handschrift  Caesarius,  Sidonius. 
Honoratus,  Cerealis,  Eugenius,  Pomerius,  Honoratus.  Varianten  zum  Leben 
Augustin’s  (c.38):  hyppouae  regiae  oppido  — urbi  — quis  ergo  — omnia 
se  — unde  ex  multu  aeloquentia  ei  (udd.  m.  ulin)  aceidit  quod  salomon  ait 
ex  tnultiloquio  — edidit  iam  senex  quod  iuuenis  coeperat  — ut  om.  — aut 
aliquid  — dumini  idoneam  — auortiuis  eieerit  (Error-dedit  om.)  perman- 
sit  et  de  fontc  eius  omnia  ista  esse  cognosce  . de  aeademicis  contra  paga- 
nos  libros  tres  . de  ordine  lihri  duo  de  animae  inmortalitate  liber  unus  . de 
utilifate  eredendi  liber  unus  . de  uera  religionc  u.  s.  w.  Es  ist  der  dem 
Possidius  zugesehriehene  Katalog  der  Augustinischen  Schriften,  welcher 
hier  auf  27  Seiten  folgt 

8)  Leo  cd.  Ballerin.  HI  308  (LVI  Migne). 

9 ) ante  tanta  se  crimina  — ,0)  I.  c.  313. 

n)  direeta  per  rcstilutum.  — ,8)  I.  e.  314.  — ,3)  ae  saoclo  I*atri 

■*)  archiepiscopo 
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f.  87b  et  alia  manu  in  dno  conserueris  scissimc  j et  beatissime 
pater  | Felix  . episc  . scäe  ecelesiae  . catbolicae  . ür . acbacio *  *)  | Mul- 
tarum  transgressionum  repperiris  ob  noxius  — 

f.  89b  • lxvii  • 2)  episc  . absque  papa  subscripserunt.  | Ine  . tho- 
mus  . de  anatbematis  . uinculo  papac  ( gelasi  a).  j Ne  forte  quod  solent 
dicant  — 

f.  100b  antistites  . quomodo  non  tantum  modo  | hereticis*)  ser- 
uabantur  . | sei . gelasi  commonitorium  fausto  | magistro  fungenti  lega- 
tionis  officium  constantinopolim  *)  j Ego  quoque  mente  percepi  graecos 
in  sua  | obstinatione  mansuros  . ne «)  cui  uelut  inojpinatum  7)  uideri 
potest  quod  est  in  ante  , praeeognitum.  — 

f.  106  quantocius  huc  reuerti  continuis  di(uinitatem  uotis  expe- 
timus  . | ine  . epist . sei  gelasi  episc  . anasjtasium  imperatorem  *).  | 
Famuli  uestrae  pietatis  filri  mei  — 

f.  1 1 3b  pugnet0)  ueritas  ipsa  iudicat . j exp  . papae  . gelasi . ad 
anastasium  principe  | ine  . rationis  reddendae  . acbacium  . a sede  | 
apostolica  conpetenter  fuisse  damnatum  “>).  | Dilectissimis  fratribus 
uniuersis  episcopis  j per  dardaniam  constitutis  gelasius : j ualde  mirati 
sumus  — 

f.  126  pro  intemerata  fide  et  sineera  j communione  tractatuin  | 
exp  . rationis  reddendae  . acbacium  . [ a sede  . apostolica  conpetenter 
fuisse  | damnatum  . nee  posse  quemquam  sine  disjerimine  animae  suae 
eius  communionis  j participem  effici.j  iile  . de  eadem  ratione  red  denda 
ad  episeopos  orientis  «*).  j Quid  ergo  isti  prudentes  uiri  — 

f.  138b  ut  non  nisi  illis  crederc  debeamus  qui  ab  omjni  contagione 
sunt  Über!  . + | exempl . rationis  reddendae  beati  gejlasi  papae  de  eui- 
tanda  communione  j achacii . missa  ad  orientales  episeopos  ,2).  | Post 
quingentos  annos  constituta  — 

f.  163b  tonet  iusta  sententia  . et  sublato  obligajtionis  causa  resol- 
uitur  . expl . | beati  gelasii  de  euitanda  communione  achacii  + * + | 
Inc . epistula  sei  gelasi  ad  ephimium  | Constantinopolitanum  epem  J8)  | 
Dilectissimo  fratri  euphimio  gelasius  j quod  plena  cupimus  — 


*)  I.  c.  317.  — *)  septuaginta  septem  — *)  1.  c.  321. 

*)  haeretici  — 5)  1.  c.  333.  — 6)  nec 
7)  insperatum  — 8)  I.  c.  338. 

pugnet  et  consistat  — 10)  1.  c.  347.  — *"*)  I.  c.  36t. 

Concil.  ed.  Labb.  V.  183.  — 13)  1.  c.  284.  Maffei  a.  a.  0.  S.  220. 


* 


Digitized  by  Google 


Bibliotheca  patrum  Latinorum  Italic». 


03 


f.  171b  aegro  tare  quam  uos  recipere  sanitatem  + | et  alia  manu: 
ds  te  incolumem  eustodiat  | expl . ad  euphimium  epm  constantinopo.li- 
tanum  * * * * epistula  papae  gelasi  ad  aucconium  epm  afru  aput 
constantinopolim  constitutum  qui  persecutionem  arianorum  de  africa 
fu  giens  constantinopolim  inprouide  com  municando  in  praeuaricationem 
catche  donensis  synodus  arguitor  conruisse  ut  j corrigat 1).  Cum  tuae 
dilectionis  in  xpo  cons  tantiam  — 

f.  173b  con'tempseris  adiuuando  fratri  menime  (sie)  dejfuisse 
uideamur  . exp  , * me . epistula  heati  papae  gelasi  ad  natale  abbate  2)  j 
Dilectissimo  filio  natali  abbati . gelasius  eps  j quamuis  pro  beati  petri 
apostoli  — 

f.  17Ö  congruentibus  minestremus  . suscribjtio  papae.  ds  te 
incolumem  eustodiat . tili  dilectissime : expf.  Dann  folgt  von  einer 
Hand  des  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Jahrhunderts  ein  Verzeich- 
niss von  scriptores  ecclesiastici  nach  Gennadius. 


HiEftONYMI  quacstiones  hebraicae  in  fibrös  regum  et  paralipomenon. 

XXIII.  21.  membr.  8.  foliorum  ili>.  snec.  IX — X. 

f.  1 enthält  von  einer  Hand  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
den  Titel:  hebraicae  qstionil  sup  libris  regu  “l  palippom,  | bti  Jeronimi 
pbri  . | 

f.  lb  fot3)  üir  unvs  deRaroa  | thaim  sophim  . de  monte  ephraim. 
tc  nomen  eius  , helchana  *)  filius  hieroam  filii  eliu  . filii  thousuph 
epbratheus *)  . , Ramathaim  interpretantur* *  6)  | — 

f.  5ob  areainj  uero  sexcentis  aureis  emisse;  j fxpuciT  in  rcgupo  7 * *)  jj 
f.  06  lieber »)  nati  sunt . duo  liln  . noih  , uni  falech  “)  — 

f.  11  i templi  restau  rar&  10) ; tpTf  TtropoRieus  | caROLi  r(gis 
coroposrra  n);  | Honorabili  & sco  uiro  illo  sacerdoti . paulus  minimus  ; 
seruorum  dr.  Uenerabilis  |j  f.  lllb  abba  ille  qui  ut  comperi  totis  j te 


*)  1.  c.  20 3.  Maflei  a.  a.  0.  S.  234.  — 2)  1.  c.  206.  Maflfei  a.  a.  0.  233. 

*)  XX1I1  1329  (III  735  Vail.)  — *)  Elcana  - *)  Thou,  filii  Suph  Ephrataeus 

®)  interpretatur 

7)  Die  Erklärung  des  dritten  Buches  fehlt 

®)  1.  c.  1363  (I.  c.  789).  In  der  Handschrift  findet  sich  die  Abtheilung  in 

rwei  Bücher  nicht. 

*)  Phaleg  quia  — t0)  instauraret  — ,!)  Unedirt? 
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uiscerihus  diligit . angustias  ] mihi  tuae  caritatis  exposuit . j scilicie 
quod  magno  merore  j pariter  ac  pauore  consuma|ris  . eoquod  infirmitate 
gra;uatus  ac  per  hoc  ut  fieri  adsol&  ; mente  diminutus  aliqua  in  corij 
petenter  & saluti  contraria  | uerba  protuleris  — 
f.  115  salutis  a&erne  . Uale  in  xpo  feliciter;  j| 


Hu  .ARIUS  Fl  CTA  VIENS  IS  in  psalmos. 

XIII.  11.  membr.  8.  2 col.  foliorum  i»64.  saec.  VI. 

f.  8 quagensimo  «)  [ psalmo  posterior  | est  inscribtio  namjque 
utriusque  | multo  intcrual  lo  temporis  aetajtisque  diuersa  est . j — 

f.  15  huius  ipsius  primi  | psalmi  ad i tum  pro|pria  sua  et  congrua  | 
claue  pandamus  | Inc . psalmus  . I . | Principalis  haec  j in  psalmis  intel  | 
legentia  est  — 

f.  26  saecula  saejculorum  . Explic.  psalmus  j primus  ! Incip.  psal- 
mus ii  ||  f.  26b  quare  fremuerunt  gentes* 2 3)  — 

f.  564b  unctus  est  dejnique  post  haue  | unctione  aro3)  || 

Dass  eine  neue  Vergleichung  dieser  Handschrift  nach  MafTei 
nicht  überflüssig  ist,  zeigen  folgende  Proben: 

Pro!.  §.  9 hat  die  Handschrift : et  virtus  ac  sacramentum  — per- 
fecit.  §.10  fehlt  et  perfcctio;  statt  poenitentia  antelata  steht  peni- 
tentia  lata.  §.  1 1 tempora  seruatum  — facile  intellegemus.  §.12 
est  dominicis. 


*)  IX  238b.  Die  vorhergehenden  Blatter  leer.  Im  Prolog  die  CoJumncnübcr- 
schrift  rechts  instructio,  links  psalmorum. 

2)  Bei  der  Lücke  in  der  Erklärung  des  91.  Psalms  findet  sich  die  Randbe- 
merkung von  der  ältesten  Hand:  hic  deest  quod  addendum  est  (fünf  Zeilen 
sind  frei  gelassen).  Ferner  hat  sich  am  Ende  der  Erklärung  des  vier- 
ten Buchstabens  (littera  IIII  Delth)  von  Psalm  118  der  Schreiber  selbst 
genannt:  Sciiibit  antiqvarivs  evtalivs.  Zwischen  Psalm  120  und  12t 
steht  folgende  Bemerkung  von  einer  Hand  des  neunten  Jahrh.:  * In  none 
dm  dr  | nostri  ifium  xpT  | ariperto  rege  | fuit  uera  iustijtia  et  sincera; 
das  Übrige  (vier  Zeilen)  ist  ausradirt.  Dann  folgt  Buillus  abbas  | de 
inona8terium  | sei  tohme  apostohi  | cuit  uocapolo  est  | pineolo. 

3)  I.  c.  747*. 
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Hilarius  Pictaviensis  de  trinitate. 

XIV.  12.  membr.  4.  2 col.  foliorum  504.  «acc.  VI. 

fol.  i a suis  ‘)  non  receptum  | recipientes  — 
f.  21b  praedicare  j ne  falsum  j amen  | explicit  . lib.  i j incipit 
üb.  ii . |j  f.  22  Sutliciebat  credenjtibus  — 

f.  4G  ob^seruatione  retinendus  j explicit . lib  . n j incipit. lib. m.  || 
f.  4Gb  adfert  plerisq . obsjcuritatem  — 

f.  09  et  testis  | et  auctor  existat . | explicit  lib.  III . j incipit. 
lib.  mi . 1 Quamquam  anteriojribus  libcllis  — 

f.  10Gb  profeta  j quod  ds  est  j explicit . lib.  im  . | incipit . lib.  v . | 
f.  107  respondentes  inpiis  j et  uaesanis  — 

f.  140"  in  do  esse  non  | confitens  | explicit.  lib.  v.  | incipit . lib  . vi  | 
Non  sum  nescius  ( difficillimo  — 

f.  1 90b  crucifixerat  j denegaret . | explicit  j lib . vi . j incipit  j lib . vu . || 
f.  191  Septimus  hic  nobis  | aduersum  — 

f.  238b  df  se  gignenjtis  exibuit.  | explicit.  lib.  vnj incipit. lib.  vin| 
Beatus  apostolus  | Paulus  — 

f.  280  inhabitet  plenijtudo  ||  explic.  lib.  vm  . | incipit.  lib.  vuii  | 
f.  286b  Tractantes  supejriore  libro  de  in|deferenti *  *)  natujra  — 

f.  3G4b  iii|tellegatur insci|tia s)  j explicit. lib.  vTili  | incipit. lib.  x.| 
Non  est  ambiguum  , omnem  — 

f.  425b  professus  et  morjtuum  |j  f.  420  explicit  j lib.  x . j incipit  | 
lib.  xi  j Totum  adq.  absolu^um  — 

f.  470  creatoris  sui  imago  mansurus  | explicit.  lib.  xi  j incipit. 
lib  . xii . | f.  47Gb  tendimus  tandem  | iam  — 

f.  504b  solus  hic  itaq. 4)  j pius  de  do  sermo  est  *)  j| 

Eine  kleine  Probe  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  auch  hier  kein 
unbedingter  Verlass  auf  Malfei  ist:  gleich  zu  Anfang  bat  nicht  blos 
der  alte  Codex  der  BasHica  von  St.  Peter,  sondern  auch  unsere  Hand- 
schrift voluptate  (uolup*tate). 


')  I 10  X 32*'.  Ein  Quatcrnio  fehlt.  — -)  indifferent! 

*)  inscientiam  — 4)  itaque  hic 

»)  XI!  51  I.  c.  466«\  Von  dom  letzten  Quatcrnio  fohlt  die  iliilfie. 
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IoaNNIS  CiiRYSOSTOMl  sermones  in  epist.  ad  Hebraeos  *). 

LIV.  52.  merobr.  fol.  foliorum  175.  saec.  IX. 

f.  1 beatorum  ut  obtinere  mereamus  bona  aeterna  | in  xpo  ihn 
dno  nro  . cum  quo  patri  una  cum  sco  spu  gla  ( imperio  honor  nunc  & 
semper  & in  s^cula  sclo*  amen  | Expl  sermo ; vi  Incp  sermo ; vn  | 
Festinemus  igitur  intrare  in  illnm  requie  ne  in  | in  ipsum  exemplum 
quisqua  incedat  infidelita  tis ; — 

f.  175b  hoc  itaque  igne  circusepiamur  & exortor  j gfam  oflferentes. 
drio  nro  ibü  xpo  cum  quo  j patri  una  cum  sco  spu  . gla  imperium  . 
honor  j nunc  & semp  & in  scfa  seculoru  . amen  . | Von  späterer  Hand 
hinzugefügt:  expücit  sermo  xxxv  . [| 


IsiDORI  prooemia , de  ortu  et  obitu  patrum,  allegoriae , testimonia. 

LVI.  54.  membr.  8.  foliorum  90.  saec.  X. 

f.  1 In  nomine  patris  et  filii  I et  sps  sei  auxiliatrix  esto  | mihi 

* <v 

trinitas  sca  | orditur  über  praemiorum  | dialogus  sei  hyeronimi  pbri  *)  j 
Plenitudo  igitur* * * * 7 8)  noui  et  ueteris  | testamenti  — 

f.  15  mundu  ügnum*)  uit^  drim  ; nrm8 *)  ihm  xpm;  | Expücit  über 
pr^miorum  ||  f.  15b  Oben  am  Rande:  Ysidori  j Incipit«)  uita  uel  obitus 
scorum  qui  in  j dfio  precesserunt 7)  • pretatio  . j Quorundam  scorum8)  . 
nobiüssimorumq;  | uirorum  . — leguntur  . ||  f.  16  i ada  — f.  16b 
Lxxxini»)  titus  ||  f.  17  i adam  protoplaustus  et  colonus  paradisi  | — 
f.  39  ecclesiam  “>)  praefatus  reüquit  apostolis11)  | ibiq;  in  pace 
sepultus  est*2);  | Expücit  uita  uel  obitus  scorum  | qui  in  dno  pr^ces- 


1)  Nach  Cassiodors  Zeugniss  von  Mueianus  Scholasticus  übersetzt. 

2)  Isidorus  Hispalensis  in  libros  veteris  ac  novi  testamenti.  Prologus. 

LXXXI1I  lös 

8)  om.  — 4)  iignumque  — 5)  om.  — 6)  1.  c.  129 

7)  de  ortu  et  obitu  p'atruin  qui  scriptura  iaudibus  efferunlur. 

8)  sanctorum  patrum 

®)  LXXXVI.  In  der  Handschrift  findet  keine  Trennung  zwischen  den  sancti 

des  alten  und  neuen  Testamentes  Statt. 

i{>)  ecclesiam  — “)  apostolus  — **)  in  pace  defunctus  est  atque  sepultus. 
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serunt . ||  f.  39b  leer  j|  f.  40  Incipit  opuscula  sei  | Ysidori  *)  . j Domino 
& uenerandissimo  horo|sio  . ysidorus 2);  quaedam  notissima  nomina 
nomina  | legis  & euangeliorum 3 *)  qu^  sub  allegoria  imagina  riae  — 
f.  62b  in  qua *)  oms  sei  per  xpm  j a&ernae 5 *)  beatitudinis  ret’ec- 
tione  sa  turabuntur  •)  | Incipiunt  testi  monia  diuin?  scriptur^7 *)  j|  f.  63 
De  uno  du  in  propheta  j Audi  israhel . dns  ds  tuus  dns  unus  est  & dilij 
gis*)  drirn  dm  tuum  ex  toto  corde  tuo  et  ex  to  ta  anima*  tua  & ex  tota 
uirtute  tua  In  euangelio  Nemo  bonus  nisi  solus  ds  J Paulus  ad  timo- 
theum.  Vnus  enim  ds  & imjmediator  di  & hominum  . homo  xps  ihs  j qui 
dedit  sem&ipsum  redemptione  pro  no'b;  j de  distinctione  personaru 
patris  et9)  filii  et  sps  sei  In  epistula  iohannis  . quoniam  — 

f.  79b  qui  seminat  inter  fratres  discordias  In  libro  conlationum  »<*)  | 
Quattuor  sunt  perturbationis  (corr.)  hominu  j animae.  — ibid.  ecele- 
siam  di  »*)  Incp  testimoiT  de  sent  euagn  ad  frs  lä)  { Quemadmodum 
enim  flamma  j eonburet  13)  siluam  sic  uisionis  (corr.  m.  al.)  ; malas 
extinguet  **)  esuries;  It  ii  j|  — 

f.  80b  Qui  diligit  apem  manducat  fauum  eius  | & eongregans  eam 
replebitur  melle;  j Incipiunt  testimonia  de  libro  sei  martini . ( non  illius 
turonici  epi . sed  isti  ( corr . m.  al.)  pater  j fuit  monachorum  . Quam- 
uis  inualidum  mox  laudaueris  j plus  ualebit;  Si  parum  ponderis  por  | 
tantein  quasi  admiratus  fueris  suejeumbit;  — 

f.  82  de  libro  sei  ainbrosi  (ii  corr)  j In  uite  religio  in  oleo  pax  in 
rosa  pudor  . | — 

f.  83b  Testimonia  de  libro  prosperi  Si  me  mea  rusticitas  facie- 
bat  inualidum  uestra  fieri  eredidi  tide  qui  iubebatis  idojneum  — 

f.  87b  De  libro  sententiarum  j Innocentia  uera  est  qu$  nee  sibi 
nee  alteri  no  c&  . & nemo  prius  in  se  quam  in  aliuni  peejeat.  — 


i)  Isidori  allegoriae  quaedam  saerae  scripturac.  I.  o.  97. 

z)  Domino  saucto  ac  reuerendissiino  fratri  orosio  Isidorus 

3)  evangelioruinquc  — *)  per  quain  — *)  aeterna 

*)  saturabuntur,  ad  quam  saturitatem  nos  perdueat  Christus  Amen. 

7)  1.  c.  1203.  (Ad  Isidori  opera  appendix  XI).  Testimonia  diuinae  scripturae 

et  patrum.  Nach  dieser  Handschrift  herausgegeben, 

s)  diliges  — 9)  um.  — 10 * *)  Testimonia  patrum. 

• i)  Stimmt  nicht  mit  der  Ausgabe.  In  dieser  ist  am  Schlüsse  angegeben.:  ln 

libro  Collationum.  scilicet,  Cassiani- 

**)  Testimonia  de  sententiis  Euagrii  ad  fratres. 

13 ) comburit  — •*)  exstinguit. 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  CI.  XLIX.  Bil.  I.  Hft.  7 
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f.  891'  cordis  mutas  alTectum  . Si  aliud  amas  | aliud  a*mabas  . 
non*  es  ibi  ubi  cras  *) : | 

f.  90  Von  einer  Ihtnd  des  vierzehnten  Jahrh.:  Liber  see  marie 
maioris  ecclie  Veronesis 

Vergleiche  die  Beschreibung  dieser  Handschrift  hei  Arevalus  in 
den  Isidoriana  44,  22 ; 62,  6.  Maflei  in  dem  Anhänge  zu  seiner  Istoria 
teologica  S.  88. 


Isinonrs  de  ortu  et  obitu  patrum  (Execrpt). 

LXV.  63.  memhr.  8.  foliorum  60.  saec.  X. 

f.  1 Inep  martyrl  bede  pri  -)  «Janrs  habet  dies  xxxi  . | kJ  ianii . 
Oetauas  dni  et  natalis  ( almachi  qui  iubente  alypio  urbis  — 

f.  481’  igni  caesa  est . Expl  martyrl  f.  49b  Ineipit  de  ortu  et  de 
obi  tu  patrum3)  , a Adam  pater  generis  humani  di  manibus  ex  terra 
creatus  | uixit  anuis  nongentis  triginta  sepultus  in  cariatharb?  . qu$ 
dis  tat  ab  hierusalem  uiginti  duob;  milibus  ad  australem  plagam. 

f.  57b  ?n  Titus  pauli  discipulus  . & in  bap.tismatc  filius  natione 
grecus  j cr&ensiuin  eps  . missus  ibidem  requiescit  in  pace:  j Item 
nomina  eorum  j quorum  ignorantur  : sepulchra*).  , Abel  (ilius  adam 
6c  pastor  ouiü  in  uita  innocens  . in  morte  pati  ens  . post  mortem  non 
silens  j u.  s . w.  ( es  folgen  noch  Loth  . Finecs  . Machabei  . septem 
fratres).  — f.  69  cum  magna  ueneratione  j quiescunt;  |j 


IsiDORi  eententiarum  libri. 

LV.  53.  membr.  8.  foliorum  99.  aaec.  VIII  — IX 

f.  1 exercituum 5)  super  uniuersa  terra  adtendite  et  j audite 
eloquium  meum.  Sed  haec  adbreuiatio  . aut  illud  intellegitur.  quod 
düs  dieit . omnem  legem  et  prophcjtas  in  duob:  in* 8)  pr$cepti$  dilec- 
tionis  di  et  proximi  | pendere  aut  propter  ipsa  oratione  dnicam.  uel 
sirnjboli  breuitate  in  quih ; nt  predietu  . est  . omne  . scripturarum 


*_)  1.  c.  1213.  — a)  Anastasius  «d.  Blanohini.  IVT.  p.  LXXIX. 

8)  Auszug  aus  Isiilor.  — Vnedirt? 

*)  Isidori  HispnlenNis  senfentiarum  lih.  I cap.  2t.  I.' XXXIII  587.  Es  fehlen 
drei  (lualernionen.  — 6)  om. 
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eoartari  altituilincri) *  *)  xxm3).  L)p  hap  tismo  et  communfone:  | Solam 
ecelesia-  cathoüca  habere  baptismu  ad  salute  s — 

f.  5b  et  in  nobis  est  xps  utiq;  u hi  ascendit  ipse 3)  et  nos  ascen- 
suri  sumus  | expl  üb  primus  . iilcp  über  secundus  ) Item  capituli  libri 
secundi  1 1 de  sapientia  — 

f.  0 x 1,1111  de  abstinentia  sine  ieiunio  *)  ||  f.  6b  Finiunt  eapitula 
libri  secundi  incipit  tex  tus  libri  secundi  i.  de  sapientia  t Omnis  qui 
secundum  dm  sapiens  est . beatus  est . j — 

42  non  solum  nullum  usum  . adhibfe  sed  &iam  periculum  exbib&:  j 
Expl  Üb  iii.  Incpt  tertius  j Item  eapitula  libri  tertii  j i de  flagellis 
di  ii  de  gemina  peussione  | — 

f.  42b  lxvi  de  uitae5)  exitu:*  | Expliciunt  eapitula  libri  tertii  |, 
f.  43  Incpt.  textus  eiusde  libri  tertii  | *1*  de  flagellis  di  | Diuinae  sapien- 
tiae  subtilitas  — 

f.  97b  caelestis  aula  laetifieandos  eoncludit «):  Finit  j über  tertius 
do  gratias  amen  |j 

Folgende  Blätter  der  Handschrift  sind  palimpsest:  f.  33.  34. 
01 — 99.  Von  diesen  enthalten  f.  871,  und  89  ein  Consulnverzeichniss 
von  Theodosius  xvn  und  Festus  an  bis  auf  Decius  iun.  Das  Übrige 
steht  nicht  mit  diesem  im  Zusammenhang,  sondern  behandelt,  wie  es 
scheint,  ein  ecclesiastisches  Thema:  den  genaueren  Bericht  behalte 
ich  mir  für  später  nach  erneuter  Untersuchung  desselben  vor. 


Maxi.mi  s Taihinf.nsis. 


LI.  49.  niembr.  4.  foliorum  157.  saec.  VII.  Die  Handschrift  hut  «In rch  Feuchtigkeit  »ehr 
gelitten,  so  dass  sehr  viel«*  Stellen  unlesbar,  oder  doch  nur  mit  grosser  Mühe  zu  lesen  sind. 


f.  1 genuit  xpin  illa  in  seneetute  aetatis  ; ista  in  seneetute  tem- 
poris  — 

f.  5 hos  igitur  xn  . misit  ihs  praecipiens  eis  et  dieens  injuiam 
gentium  ne  introieritis  et  in  eiuitates  f.  51'  samaritanorum  ne  ambula- 


')  eoarctari  (cernimtis)  latiludinem. 

* 

s)  XXII.  Dies  Capitel  scldiesst  in  der  Handschrift  mit  den  Worten:  testiino- 
nium  datur;  das  Übrige  fehlt.  — 3)  ipse  ascendit 

siue  ieiunio  om  Das  39.  Capitel  hat  die  Überschrift:  de  luxuria  (nicht  de 
fornicatione).  — om.  — 8)  includit.  I.  c.  738. 
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ueritis  | amen* *)  j i de  lectionibus  seorum  euangeliorö *)  | hodie  reci- 
tatum  est  in  sco  euangelio  — 

f.  6 Item  de  lectione  sei  euangelii . | uel  de  capitulo  ubi  diis  ait  | 
qui  sitit  ueniat  ad  me  et  biuat  j qui  credit  in  me  flumina  de  uen  trae 
eius  fluent  aquae  uiuae.  | Merito  ad  eum  dicebat  scissimus  profeta  — 
f.  9 Item  reeitatum  est  in  sco  euangelio  qui  loquitur  uerbum 
seminat  j hinc  carissimi  de  dni  sermone  ipso  dno  j — 

f.  10  Item  de  lectione  sei  euangelii  j Reeitatum  est  postquam 
occisus  est  Johäjnes  — 

f.  llb  Item  de  lectione  euangeliea  . | Ubi  uenit  quidam  princeps 
et  adora  uit  diun  dicens  — 

f.  13  Item  de  lectione  sei  euangelii  j ubi  mulier  a profluuio  | 
sanguinis  curatur  | ait  dns  et  saluator  noster  xps  cuius  ho(die  mirabilia 
opera  audiuimus  in  seb  | euangelio  — 

f.  14  Item  de  sancto  euangelio  ||  f.  14b  Cum  diceret  dns  ad  tur- 
bas  et  uerba  , pietatis  adque  salutis  — 

f.  16b  Item  de  sco  euangelio  j hodie  reeitatum  est  nobis  in  sco 
cua  gelio  quia  dns  ihs  indeserto  de  quinq  . ; panibus  et  duob  . piscib. 
saturauerit »)  | — 

f.  17b  Item  de  lectione  euangeliea  j Lectum  est  de  fariseo  et 
publicano  j quorum  duorum  dum  merita  pre|ces  personasque  con- 
sidero  — 

f.  19b  Item  de  lectione  euangeliea  j Destinauit  dns  ihs  discipulos 
ut  adducejrent  ad  se  pullum  asinae  in  quo  sederet  | u.  8.  w.  Audite 
fratres  sei  eseiae*)  ueridica  uatijcinatio  in  dno  nostro  ihü . xpo  . con- 
pleta  | — 

f.  20b  Item  de  lectione  sei  . euangelii  . | Recitata  est  lectio  ubi 
saluator  de  quT  que  panibus  saturauit  quinque  milia  , u.  s.  w.  Ubique 
fratres  xps  j dns  omnibus  est  sanitas. 

f.  21b  Item  de  lectione  euangeliea.  | Reeitatum  est  hodie  quia 
cum  diis  jj  f.  22  sedisset  in  templo  contra  gazofilaeitt  j u.  8.  w.  0 ama- 
torem  miserieordiae  qui  non  co  pias  diuitum  sed  pauperum  laudat  an  j 
gustias. 


*)  LVIl  529  Nach  dieser  Handschrift  herausgegehen. 

2)  1.  c.  807.  Kbenfalls  nach  dieser  Handschrift  herausgegehen. 
*)  In  der  Ausgabe  übergangen. 

*)  Isaiae 
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f.  23  De  lectione  euangelii  >)  . j Recitatum  est  nobis  hodie  in  sco 
euan  gelio  quod  suscitatus  sit  a dno  Lazarus  | quadriduanus  u.  8.  w. 
f.  23b  audite  fra  tres  iacebat  Lazari  corpus  rnortuum  | 

f.  24  Item  de  sancto  euangelio  . | Dictum  est  quia  discumbcnte 
dno  . in  j conuiuio  uenit  quaedam  mulier  i u.  8.  w.  Ergo  mulier  ista 
peccatrix  et  oculis  | 

f.  25  Item  de  lectione  euangelica  j Ait  dns  uos  estis  lux  huius 
mundi  . no  ( potest  ciuitas  abscondi  supra *  *)  monte  j posita  u.  8.  w. 
Ergo  uos  inquid  discipulis s)  estis  lux  i huius  mundi 

f.  27  De*)  sancto  euangelio  i Recitatum  est  in  sco  euangelio  ita  | 
post  dies  inquid  sex  adsumpsit  ihs  j petrum  iacobum  et  iohannem  || 
u.  s.  tc.  f.  27b  post  dies  inquid  sex  post  sex  dies  sabjbatum  esse  ht- 
tellegimus 

f.  28  Lectio  euangelica  *)  | Ait  dns  ignem  ueni  mittcre  in  terram  | 
ti.  8.  ic.  ignem  inquid  ueni  mittere  | in  terra8)  et  quid  uolo  nisi  ut 
accendatur  | ignem  mittit  dns  in  terram  pectoris  nosjtri 

f.  30b  Item  de  lectione  aeuangelica  . , Recitatum  est  ubi  dns 
dicitur  habuisjse  conuiuium  aput  leuui.  cum  publi  canis  et  peccatoribus 
non  prohijbebat  dns  publicanos  et  peccatores  { ut  uel  occassione  con- 
uiuii  docerentur  | 

f.  31b  De*)  sancto  aeuangelio  j Audiuimus  hodie  in  sco  aeuan- 
gelio  j recitatum  de  duobus  tiliis  iuniore  | et  maiore  u.  s.  ic.  f.  32 
Isti  j duo  fralres  ut  exiguitati  meae  uidejtur  carissimi  duorum  populo- 
rum  j signiticantiam  gerunt. 

f.  32b  Lectio  aeuangelii  sancti  ||  f.  33  Audiuimus  hodie  in  sco 
aeuangelio  recitatum  homo  inquid“)  quidam  i erat  diues  u.  «.  w.  || 
i.  33b  Consideremus  ///////////////  ®)  diues  ponitur  | et  mendicus  diuitis; 
uomen  tacetur  . | 

f.  35  De  10)  lectione  sei  aeuangelii  \ Ecce  inquid  exiit  seminans 
seminatre  et  cetera  uenit  diTs  ihs  in  mundo“)  | exiens  a patre  ipso 
dicente  “) 

t*.  37  Item  de  lectione  aeuangelica  | secundum  marcum  |S)  ; In- 
gressus  inquid  das  ihs  in  doinuin  | neminem  uoluit  sei  re  et  non  potU|it 


*)  Item  de  lectione  euangelica.  — 2 ) super  — 3)  discipuli 

*)  Item  de  — 5)  Item  lectio  — 8)  terram 

7)  Item  de  — 8)  om.  — fr«itrc8  qu-id  — ,0)  Item  de  — “)  munduin 
l:)  dicens  — ,8)  secundum  marcum  om.  Kbenso  nachher. 
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latere  et  cetera  primo  hoc  consi|deremus  quid  est  hoc  fratres  | fn- 
grcssus 

f.  30  Item  de  lectione  aeuangelii  secundum  marcum  ‘)  . Dictum 
est  hodie  recitante  sco  aeuangelio  quod  diTs  ihs  xps  de  septem  pani  j 
bus  populum  saturauerit  — rex  caelestis  düs  noster  ihs  xps  et  de  j 
terra  et  de  mari  pascit  populum  suii  j 

f.  42  In  sca  epiphania3)  , Desideratus  uotis  omuium  xpianorum 
felicissimus  dies  aduenit 


f.  4 5b  In  sco  pascha 8)  | Desiderate  sollemnitatis  gaudia  ce| 
lehrantes  fratres  dilectissimi  in  | trihundis  dui  nostri  ihn  xpi  tota 
mentis  alacritate  laetemur. 

f.  48b  De  ascensione  dni  in  quadragesima *)  . | Exoptatus  uotis 
onmium  xpianorum  dies  aduenit  saluator  saeculi  xps  lilius  di  — 
f.  50b  in  gloria  dni.  item  de  quadragesimo *)  Presentis  diei  festi 
donante  dn<)  solle  nia  celebrantes  fratres  dilectissi  mi  exultemus 

f.  53  adhuc  de  quadragesima  diccnduin «)  | ascendens  düs  in 
caelum  primitias  , obtulit  corpus  suum  pro  humano  genere; 

f.  55  in  penteeoste7)  | Hodie  donante  dno  huius  felicissimi  , diei 
sollemnia  celebramus . hie  co  pletur  quinta  festiuitas 

f.  57*’  In  natale  infantum8)  f.  58  De  necatis  infantibus  hodie 
locuturus  | fratres  ipsorum  preces  mihi  ad  auxijium  posco. 

f.  00  In  natale  sei  iohannis9)  j De  beati  iohannis  precursoris 
dni  natiuitate  dicturus  ///////  atris  auxilijutn  per  difin  nostrum  ihm 
xpm  exoro 

f.  02b  In  natale  sei  stephani ,0)  | Hodie  fratres  iubante  dno  beati 
stejphani  passionis  sollemnia  celebra  mus 

f.  G4b  De  passione  sei  petri  et  pauli  «>)  . Legi  mus  in  quodam 
diuinarum  | scribturarum  lihro  . sic  esse  ueri|tates  praecones  ut  radios 
solis  qui  ubi  f.  05  apparuerint 

f.  07b  De  natale  sei  cypriani l3)  , Ju  //////////////////  us  pro  natale  sc i 
mar|tyris  ///////////////////  ni  hodieruus  nobis  dies  ; inluxit  fratres  die  ist» 
debita  pro  honure  martyris  sollemnitas  cele|bratur. 

f.  00  Ilern  de  natale  martyrum  ,a)  j hodie  fratres  iuuante  dno 
beatoru  j martyrum  sollemnia  celebramus  || 


t)  1.  C.  82t)  — aj?  — *)?  _ *)  ? _ 4)?  — «)?  - 7)?  _ *y> 
9 )’{  — i°)?  — in»  _ 13^*)  i3)V 
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f.  7 1 De  uatale  omnium  martyrum «)  s Eece  iam  fraglunt  et  reo- 
lent  de  pratis  | scorum  suahissimi  flores  et  eorum  j oder  meutern 
nostram  aniinosq.  , conpleuit 

f.  73  Item  alius*)  hodiae  fratres  | iuhante  dti«  debeatis  marty- 
ribus  j locuturus  impetramus  quidquid  fideliter  postulamus  legimus 
quen.dam  scorum  dixisse  in  libris  suis  | guuernator  in  tempestate 
dinoscitur  |j 

f.  771’  Contra  iudaeos «)  j|  f.  78  Dicunt  secundum  litteram  iudei 
no  j secundum  spm*)  adbortatur  nos  ratio  | — 

f.  98b  ergo  cog  noscentes  precepta  saluatoris  | nostri  xpi  unum 
dm  patrem  per  j ipsum  semper  laudemus  cui  est  ( gloria  in  saecula 
amen  expl . ( add.  m.  post.)  iiTcp  ( add.  m.  post.)  Contra  paganos* 3 *  5 *)  j 
Est  consuetudo  seruis  di  omne  opus  jj  f.  99  bonum  in  dicto  uel  in 
facto  in  nomi  ne  xpi  adsumere  quod  perficienjdum  sit  ad  gloriam  di“, 
monente  ita  j apostolo  et  dicente  omnia  quaecujque  t’aeitis  in  dicto 
uel  facto  omnia  in  nomine  xpi  facite.  — 

f.  119  et  conßtentes  ipsum«)  j in  spfi  seb  cui  est  gloria  et 
rriaiestas  | in  saecula  amen  | db  gratias  semper  | Nach  dem  Zwischen- 
raum eitler  Zeile:  Mantbre  baec  est  cedron  . iusta  qua  | sepultus  est 
abraham  — 

f.  1 19b  eam  in  libro  epistularum  quas  ad  j marcellam  scribsimus 
quod  in  j libris  bebraeicarum  questionö  j plenius  dictum  est  | Mit 
kleinerer  Schrift : iam  superius  conscriptum  est  hoc  quod  in  isto 
quaternione  | habetur  j Contra  paganos 7)  | Est  consuetudo  seruis 
df  omne  — 


1)  ? _ 2)  ? 

3)  I.  c.  7!)3.  Ebenfalls  nach  dieser  Handschrift  herausgegeben. 

*)  Die  Ausgabe  hat  an  der  Stelle  von  «pm  eine  Lücke.  Nicht  blos  hier  son- 

dern an  vielen  anderen  Stellen  lassen  sieh  die  Lücken,  die  in  der  Ausgabe 
bei  unleserlichen  Stellen  gelassen  sind,  ergänzen,  indem  man  viel  mehr 
lesen  kann,  als  es  IVlorosini  gethan,  der  die  Abschrift  für  die  römische 
Ausgabe  besorgt  hat. 

*)  I.  c.  781.  — «)  um. 

7)  Dies  zweite  Exemplar  ist  gar  nicht  benutzt  worden,  um  die  Lücken  zu  er- 
gänzen, die  in  dem  er>teu  durch  den  kläglichen  Zustand,  in  welchem  sich 
die  Handschrift  befindet,  entstanden  sind.  Ein  Beispiel  möge  genügen,  um 
die  ltrauehhnrkeit  dieser  zweiten  Abschrift  zu  zeigen:  I.  e.  7S(>  Nam  de 
marte  quid  | dicam  qui  apul  Iraeias  (T  h ra  c es  die  Ausgabe ) natus  [ibi  que 
defunetus  et  ipso  adulterii  j criminc  maculosus  q*xue  uejnerem  uuleani 
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f.  132b  sehr  unleserlich:  in  der  Mitte  der  Seite  bricht  der 
Tractat  ab : eine  Hand  des  neunten  Jahrh. , deren  Schrift  ebenfalls 
unleserlich  geworden,  hat  den  Raum  ausgefüllt. 

f.  133  Diis  noster  ihs  xps  semet  ipsum  j dixit  esse  magistrum  . 
ut  discipuli  j eius  praeter  eum  nullius  crede^rent  uerbum  — 

f.  136  saecula  saeculorum  amen  I Diuinarum  *)  scribturarum  mul  j 
tiplicem  abundantiain  latissi  jmamque  doctrinam  sine  ullojerrore  cou- 
praehendit  — 

f.  139b  in  spu  sco  amen  j Fecerit  uel  inuitus  — 
f.  140b  saecula  amen  j iiii  . | De  diehus  eorum  qui  ///////////  terunt 
quas  facere  couenit  ||  f.  141  facere  autem  tertia  eorum  qui  dor  | — 
f.  142  persecutos  propter  ///////////// 
f.  146  Episcopus  ergo  ab  episcopis  duob  . j uel  tribus 
f.  147  Episcopus  uel  presbyter  uel  diaconus  — 
f.  167  fxplicuerunt  litterae  j apostolorü  missae  ad  | Clementem 
in  quibus  sunt  j canones  Nicenorum  || 

Die  beiden  andern  für  die  römische  Ausgabe  des  Maxiinus 
benutzten  Veroneser  Handschriften  (lxxviu  75  und  lxxx  431)  sind 
Homiliarien  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert. 


Miscellanea. 

Lll.  50.  inembr.  fol.  foliorum  277.  saec.  X. 

*V 

f.  2b  Inclp  omf  sei  gregö  ; de  aduentu  dni  ni  , Dns  2)  ac  redemp- 
tor  noster 8)  j pätos  nos  inuenire  desiderjans  . senescente  mundum  — 


uxorem  inlicito  | amore  contaminare  temptauit  | mercurius  autem  et  ipse 
crimijnose  natus  pleruinque  a uobis  | dicitur  nuac  in]  infernis  sedfibus  j 
eum  piutone  et  proserpina  hajhitare  nunc  partein  caeli]  dicitur  |j  possi- 
dere  . ergo  iste  nullas  habet  | proprias  (proprias  habet  die  Ausgabe) 
sedes.  Das  in  eckige  Klammern  Eingeschlossene  ist  auf  die  oben  angege- 
bene Art  an  Stellen  gewonnen  worden,  wo  die  Ausgabe  nur  Punkte  zur 
Bezeichnung  der  Lücke  hat.  Auch  zeigt  dies  Beispiel,  wie  wenig  man  sich 
auf  das  in  der  Ausgabe  angegebene  Mass  der  Lücke  verlassen  kann.  Im 
noch  ein  auffallendes  Beispiel  von  der  Nachlässigkeif,  mit  welcher  die  Ab- 
schrift für  die  römische  Ausgabe  besorgt  worden  ist,  zu  geben,  so  gibt 
die  Ausgabe  in  dem  Cicerofragment  I.  c.  p.  783  di  cis  statt  des  in  beiden 
Abschriften  deutlich  lesbaren  stoici.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  in  der 
zweiten  Abschrift  die  Worte  Tu  1 1 i u s in  Hortensio  dicens  fehlen. 

1)  Aug.  sermo  330  (V.  1333). — 8)  LXXVI  1077.  — 8)  noster,  fratres  charissimi 
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f.  8 preueniatis  *)  |j  f.  9 Caelebritas  *)  hodienia  die  ad  monet  ut 
in  laude  di  uir  ginis  inmorare  debemus  . quia  reuera  dignu  est.'-  ut 
in  die  tant?  I genetrieis  laudes  dnl  non  sileat  ] lingua  carnis  v — 

f.  lib  pfecta  uiuit&  regnat  ds  in  sefa  scfoq,;  | f.  12  Item  omf 
de  natt  dni.  | Et  factfi 3)  est  inquid  in  dieb ; | illis  . exiit  cdietum 
a c^sare  j augusto  . ut  pfiteretur  uniuersos  orbes  ( corr.  m.  al.J  — 
f.  15  seculoq,  amen  . ut  sup  j Quia*)  filius  di  ds  est;  hoc  usque 
mysteriü  natiuitatis  \jpi  secundum  deitate  pr?di,ximus;  deinceps  de 
corporali  ; eius  natiuitate  dicamus  ma  nifestantes ; — 

f.  18b  demonstretur  genus  & patri? ; | In  teophania  omf  sei  | 
Augustini 5 *);  Nuper  celebrauimus  die  quod  ex  iu  d$is  diis  natus  est  . 
hodie  celebra,mus  quod  ab  gentibus  adoratus  | est , qm  salus  ex 
iud?is  . ~ sed  h?c  | salus  usq ; ad  fines  tr? ; — 

f.  21b  ex  gentibus  peceatores;  ut  sup  Quia  ®)  stel  l?  initiü  nati- 
uitatis eius  | claruit;  in  numeris  diuinus  j ilie  baiaam  ita  cecinit 
dicens ; — 

f.  22  dejmonstrarent ; Quia7)  ei  mujnera  obtulerunt  niagi;  | Et 
hoc  ,pphetae  nobis  enarrant.  | Sic  enim  psalmista  pr?dix  j dicens ; et 
uiuit  et  dabitur  ei  de  auro  arabi?  . j — ibid.  laudem  diib  denuntiau- 
tes;  | Incip  epistola  pauli  | apostoli  ad  thessalojnicensis;  |j  f.  221’  pau- 
lus  et  siluanus  et  tirno  theus  — f.  27b  uobisjeum  amen;  In  purißca- 
tione  sc?  mari?  oinf  sei  | augustini8 *);  hodiernus  dies  magnu  nobis 
con|tulit  gaudium . in  quo  xps  in|fans  in  templo  est  presentatus ; { 
extent  ergo  uirgines  . quia  j uirgo  maria  peperit  xpm  v | — 

f.  30b  et  regnat  in  scia  scloq,  am;  | Dominica  prima  in  qua  (f  j 
omilia  sei  gregorii  pap?  | Dubitare »)  a quib;dam  solet  a quo  | spu 
quur  ,0)  sit  ihs  ductus  in  deserto  pp  hoc  quod  suhjditur  — 

t.  35b  conpetit  reloxamus  •>)•,♦  | Omif  in  qnadragenjsima  v j Si 
bene  *2)  retinet  fratemitas  ( uestra  . hoc  superiore  domi  nica  predica- 
uimus  . qua  sca  , quadragensima  abstinendo  | ipse  dns  consecrauitv  — 
f.  38b  in  sJa  s?culoty  amen  7 | Infra  quadragensi  j sermo  de  iacob 
et  j ioseph  13)  7 | In  beato  iacob  trs  difmi  et  | in  seb  lilio  eius  ioseph 


*)  praeuenitis  — *)  Max.  Taur.  (?)  hom.  (app.  p.  48);  Hildctonsi  (?)  sermo 

(96,  267  M.)  — *)  ? — *)  ? — Aug.  sermo  199  ( V.  1026  M.)  — •)  ? 

7J?  — «)?  — »)  LXXVI  1135  Dubitari  — ««)  um. 

n)  relaxemus  — Aug.  (?)  senuo  147  (V.  2031  M.)  ef.  Max.  Taur.  hom. 

p.  443  cd.  Rom.  — ,s)  Aug.  (?)  sermo  15  (V.  1770  M.) 
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qui  dilijgeuter  adtendit.  Rem  nijmis  admirabile  diTi  tecisse  cognos- 
cit  v — 

f.  42  sela  scloiy  amen  7 | Sermones  ex  libro  sei  j ysidori  de  pas- 
sione  dni ) 1 j Congregati  sunt  . ad  intlieiendum  euin  et  uniusale  j 
adsensuui . in  passione  eius  , pr$buerunt  7 — 

f.  53  Concipijetis  errorem  & peparietis  sps  j uester  ut  ignis  uora- 
bitur  7 j Ut  supra  de  pascha  7 j Ueru»)  tarnen  quia  ab  inferis  j tertia 
die  resurrexit  7 — 

f.  53b  resurrexerunt  7 Item  l ut  sup  de  pasclia  7 ; Passione 3)  uel 
resurrectione  dni  j et  saluatoris  nostri  frs  dilmi  | licet  omnia  ueteri 
testamenti  j uolumina  multum  ante  pr^dijxerant  7 — 

t'.  50  Cui  est  gloria  in  sela  scloq.  . amen  7 t Item  ut  supra  7 | 
Adprehensuin *)  autem  iud^i  ioseph  qui  dum  aromatibus  conditö  in 
suu  monumentü  recondidit  7 in  cellola  | — 

f.  50b  id  est  usq . tibejrii . xvn . anno  suppotantur  anni . de . lxvi  ; j 
f.  57  Incip  om!  de  pascha s)  7 ; Pascha  xpi  l’rs  dilm  regnu  j est  c$lorum 
salus  mundi  occasus  inferi  gloria  supjiiorum  . uita  eredentiu  . re,sur- 
reetio  mortuorum.  — 

f.  50'“  sela  s^culorum  7 amen  7 ; Omli  de  ascensa  dni«)  7 j Mag- 
num  hodie  trs  suscipijmus  diem  festum  . quando  | diis  noster  ihs  qua- 
dragesima  j post  dies  resurrectionis  aures  | uolatum  conscendit  ad 
c^lum.  | — 

f.  60b  suscipiat  earitas  nostra  7 | Omi  de  pentecosten* *  7)  7 j 
Discessurus  e mundo  ist«  ji  f.  61  et  aseensurus  in  c^lom  düs  nost  [ 
adq:  saluator  ffs  kmi  promisit  | apostolis  suis  quod  spm  sem  ad  eos  j 
mitteret.  — 

f.  01b  hoH  . & g-U  in  sei'  slr  j|  t*.  02  In  natl  sei  ioli  baptista  *) j 
Imperator  c<;li  & terrae  ut  nos  j fuisset  uisitaret . dignatus  est.  | — 

V.  03b  Qui  uiuit  & regnat  in  sela  selo,^  amen  7 ( In  natl  sei 
petri  ®)  7 | Duofy  seoq,  apostolorum  petri  et  pauli  IV  kmi  hodie  j c^le- 
bramus  natalem  quoiy  ( sonus  4c  predieatio  puenit  j in  omnem  orbem 
terrarun».  I — 


>)?  — ? — 3)  Auj?.  (?)  sermo  100  (\.  2039  M.)  — ')  ? 

s)  Aug.  (?)  seruio  1 US  (V.  2070  M.)  — *)  ? 

7)  Auj(.  (?)  senno  184  (V.  2092  M. ) 

Hj  Au?;.  (?)  sermo  20<>  (V.  2118  M.)  — ")  • 
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f.  65b  et  coronauerunt  ad  diavii  dm  v | In  natf  omnium  . ajposto- 
lorum  •)  v | Scriptü  est  enim  sps  dui  ornauit  c^los.  Onta|menta  enim 
c^loa  sunt  j uirtutes  pr^dicantiii  qu$  | uidelicet  ornamenta;  | — 

t.  08b  reg  nat  in  scfa  s$culorum  amen  y , In  natf  sc^  mari$*)y  J 
Seientes  frs  dilmi  auctori  | nostro  multO  nos  debere  jj  f.  69  eonditos 
plus  redemptos  . redep  tionis  nr^  conmereium  uenere|murv  — 

f.  72b  in  scta  scfuiy  amen*,*  j In  natale  sei  andreae  apostoli  s)*,*  J 
Frs  kmi  coguoseamus  pr^eium  imi  *,*  ecce  duo  discipuli  iohanni  j tjuia 
talis  erat  iohannes  } amicus  sponsi . non  qjiere|bat  gloriä  sua.  — 

f.  77  ecce  | uer*  israhelita  in  quo  dolus  , non  est  y | Item  ut 
supra.  | Quid  *)  ergo  laciemus  frs  deberet  ee  iste  primus  in  aposto.lis 
non  solum  primus  non  in  uenitur  in  apostolis  sed  nec  | medius  nec 
ultimus  inter  duo  decim  natlianahel  est  — 

f.  80  descendentes  sup  filiii  hominis  y > In  natl  sei  Laurenti 5)y ] 
Beatissimi  Laurentii  marty  ris  cuius  natale  bodi$  cyle  bramus  passiones 
u os  credo.  | — 

f.  82b  in  sefa  sefoiy  amen  -,- j In  natale  martyru«)  | Cum  omniQ 
scoty  martyru  \\  f.  83  Irs  kmi  natale  deuotissime  | celebranius  y tuir 
precipu^  eoru  | sollenitas  nobis  ueneranda  e . ~ | qui  in  nris  domicilii» 
proprio  | sanguine  protuderunt  y — 

I-.  85  xpo  regnauit  in  c\*lo  y j In  natale  confessorum 7);  j Sei  euan- 
gelii  ft'  kmi  | aperta  uobis  est  leetio  ree it ata  . | sed  ne  aliquibus  ipsa 
eius  pla  nities  alta  fortasse  uideatur . | eam  sub  breuitate  transeur-| 
rimus  y — 

f.  88bsi  priusjqua  ueniat  sep  timeatury|  In  natale  uirginum  s)y  j 
Audistis  frs  kmi  dum  euangelica  j leetio  legeretur  ubi  dus  in  paraibulis 
de  decim  uirginib;  adseruit  y | — 

t‘.  96  potius  qua  extinguat  *,*  (uterce|dente  sca  h^c  uirgine  cuius 
hodie  j Testa  celebramus  adiuuaute  diib  j & redeptore  nro  ihn  xpo  qui 
eu  , patre  et  cu  spu  seb  uiuit  & regnat  in  scia  scJi)  amen  ; In  dedi- 
catione  ecelesiv")  *,*  ( Gaudemus  et  congratulamur  j uobis  lrs.~  quod 
domo  dui  omni  | sollicitudine  construentes  babita  culu  nomini  eius 
magna  ambieione  | Tundastis  *,*  — 


•)  ? — 3)  Max.  Taiir.  (?)  Iiom.  (app.  p.  43  ed.  Rom.)  cf.  XCVI,  260  M.  el 
Hicron.  app.  XI  1 10  Voll.  — *!)  ? — * ) ? — 5)  Au".  (?)  seriao  20Ö  (V . 2127 
M.),  Max.  Taur.  Iiom.  p.  579  ed.  Rom.  — *)  Max.  Taur.  iiom.  p.  261  ed.  Rom. 
7)  *»reg.  Evantf.  Iiom.  I 13  (I.  1460)  — K)  ? — u)? 
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f.  100b  & regnat  in  scia  scfoiy  . amen.  j|  f.  1 01 b Incipit  regula  a | 
seo  benedicto  j romense  edijta  . inc  . prologus  v j Ausculta  ‘)  o fili  pr$- 
cepta  =)  et  inclina  aure  | cordis  tui  et  admonijtionem  pii  patris  tui »)  | 
libenter  excipere4)  et  j elficaciter  comple  v | — 

f.  106  erimus  berede»  regjni  c^lorum  5)  7 expfi  ,plog  | Incipiunt 
eapitula  rejgulae  monasterii  j 1 De  generibus  uel  uita  j monacho- 
rum  v — 

f.  109  lxxiij  De  hoc  quod  non  j omnis  obseruatio  iustiti?  | in 
hat*  sit  regula  consti|tutam  (corr  ) •;  \ Expliciuut  eapitula  j regulae.  | 
Incipit  textus  j eiusd  de  generibus  ||  f.  109b  monachorum  | Monacho-| 
rum  | quattuor  | esse  genera  manifestum  est  •;  — 

f.  180b  & tune  demum  | ad  maiora  qu§  sup«)  comemo^auimus 
doetrin§  uirtutum  | qu?  culmina  do  .ptegente  uejniamus’).  amen,|. 
Explicit  regula . j Amen  dico »)  uobis  nisi  dimiseritis  | ex  orde  uestro 
delicta  uestra  J alterutru  . nee  pater  uester  | e^lestis  dimittit  uobis 
peceata  J uestra . et  p scos  apostolos  indicajuit  nobis  quotiens  fratri 
remitiere  oporteat.  — 

f.  188  Sed  una  | regula  frs  kini  temetipsum  j constringe  . p qua 
dö  possis  placere  6c  tibimet  ipsi  6c  ,pximis  . | te  utile  in  omnib;  bonis 
exhi|bere  v Incipit  dieta  sci|elrem.  j 0 admirabilis  uiri  festi-  jj  f.  188b 
nate  ut  ad  ^terna  pascua  | ueniatis  — 

f.  193b  omnes  in  sola  diuina  misericordia  | gaudeant  nullus  de 
suis  uiribus  pr^sumat  7 I11  psalmo  quinquagensimo  9)  7 j Et  omnes 
iniquitates  meas  dele  7 | peceata  autem  tua  dicito  . ~ut  deleas  ||f.  194 
illa  7 Sed  si  confunderis  . ~ alicui  dicerejqu§  peccasti . ~ — 

f.  196  dimittiinus  debitorib:  nostris  7 | Incipüt  senteüt . aliquas  | 
de  aloquoru  (sic)  beati  gregorii  , de  libro  primo:  Excerpte  aus  den 
Dialogen  Gregors  nach  der  Reihenfolge  der  BücIut. 

f.  227  Itinerariu  «»)  a bordegala  | hieruslm  . usq;  et  ab  cra^Ia 
per  aulonii . et  p orbe  j roma  mediolanu  usq;  sic  7 | Ciuitas  bordegala 
ubi  est  fluuijus  garonna  — 

f.  238  fit  omnes  sfima  ab  urbe  roma  | mediolano  usq;  mil . cccc  | 
xci . iiTut  xLHii . mans  . xxxim ; | Incip  adnotatio  projuinciarfiq ; urbiu 
galliaq,  1 cii  priuilegiis  suis  7 | prouincia  lugdunensis  prima  ) metropo- 
lis  <*iuit  lugdunensifi  . 1111  . | Ciuit  aeduorum  j — 

i)  LXVl  2 Id.  — 2)  praecepta  rnagistri  — 8)  om.  — 4)  exeipe 

Stimmt  nicht  »herein.  — supra  — 7)  pernenies.  1.  c.  930.  — 8)  ? — 9)  ? 

,0)  Edirt  in  Kevue  areheologique  1864  S.  98  ff. 


Digitized  by  Google 


ßibliothefR  patrnm  Latinoruin  Italic». 


109 


f.  24  ib  numerii.  viii.  j f.  242  epistola  pape  damasi  7 j damassus  •) 
eps  fratri  et  con  prsbo  hieronimi  in  xpo  salute  j Du  multa  corpora  libroq, 
in  meo  | arbitrio  alta  «)  fuissent  — 

f.  242b  uesti|giiim  s)  v missa . vfe  noüb  p bo|nifatio  prstio*). 
rescripta  hiero  nimi  prsbi  missa  pape  damasjso  rome  7 Beatissimo 5) 
pape  da.masso  sedis  apostolice  urbis  rom$  hieronimus  suppiex  lege e)  | 
litteras  apostolatus  uri  7)  — 

f.  243  q£f  grece  dicitur  plogus  faetio »)  7 ) Incipit  expositio  af 
apud  ealdeos  — Ite  expositio  aff  apud  hebreos  | — 

f.  243b  Incip  intpr$tatio  glori$  | apud  ealdeos  7 — Incip  intpta- 
tio  psalmi . c . | xvui . p singulas  litteras  | — 

f.  244  Beatissimo »)  pape  darnaso  | hieronimus  gloria  10)  scitatis 
tu§  nostra  humilitas  deprecantur  “).  — ora  pro  nobis  beatissime  papa  j 
data  fc  maias  ,8)  . j damasus  13)  eps  hieronimo  ] prsbo  gaudet  ecfa  tuo 
fonte  | iam  saciata  et  amplius  sitit  | — 

f.  244b  uale  in  xpo  **)  . da  ta  x fciy  ianuariarum  <5);  | Ineipit  ordo 
epiSjCoporum  rom$  »«)  7 ( 1 Beatus  petrus  filius  iohaiijiiis  prouinciae 
galileae  uico  | bethsaida  . priinu  sedit  | eathedre  episcopatus  in  an-j 
thioehia  an  vn  . deinde  in  | roma  afi  xxv  . et  menses  . 11 . | dies  . in  . 
Fuit  temporib;  tyberii  | Claris  et  gai  et  tiberi  clau.di  et  neronis  sub 
quo  et  pas  sus  est  7 hic  scripsit . n episdolas  qu?  canonice  nominan  tur 
et  euangelium  marei  quia  | marcus  auditor  eius  fuit  et  | filius  de 
baptismu  (u  in  0).  Post  j omnes  . im  . euangelio*  fonte  j ad  introga- 
tione  petri  firma|ta  sunt . dum  alius  grece  | alius  ebraice  alius  latine  j| 
f.  245  consonet  •;  bic  feeit  ordina|tiones  . in  . diac  vn  prbt  x . eps  | 
ui . p mense  decembrio  . quijet  scpultus  est  uia  aurilia  | in  teplu  apol- 
lonis  iuxta  locu  | ubi  crucifixus  est  iuxta  pajlacium  neronianum  in 
uatiea  nu . in  terretorio  uia  aurilia  j in  t iuf . 11 . | — 

f.  277  patre  xci . | Gregorius  nat  Rom  sed  afi  xvi  | men  vn  . ö 
xxiiii . et  ces  epis  | cf  xxxii  7 Nach  einem  Zicischenranm  von  etwa 


1 ) XIII  440  — 3)  allata  — *)  uestigia 

4)  Boniiacium  presbyterum  Hierosol ymarn.  — 5)  XXX  294.  — 6)  legi 

7)  tui.  — 8 *)  Graece  prologus,  Latine  praefatio  dicitur. 

»)  XXX  293.  — t«>)  gloriam 
1f)  deprecatur  — **)  data  b maias  om. 

,s)  XIII  441.  — t4)  xp0  deo  dominn  nostro 

*5)  Junii,  et  accepta  VI  Kal.  Octobris  missa  de  Roma  Hierosolymam. 

,B)  Anastasius  ed  . Blanchini.  IV.  p.  I. 
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zwölf  Zeilen:  xcii  Gregorius  na  rom  sed  an  x | men  x . ? vim  . ees 
epis  & xi  || 

Auf  Seite  277  finden  sich  die  drei  folgenden  Zahlen  xcm — xcv. 
mit  freigelassenen  Zwischenräumen  vertheilt. 


SuLPICIUS  Severus  de  vita  Martini , epistolae,  dialogi. 

XXXVIII.  36.  membr.  4.  foliorutu  115.  snec.  VIII. 

f.  1 Seuerus  •)  desiderio  fratri  «)  karissimo 3 *)  j ego  quid  cm  frater 
unianimis*)  lihelltim  j 

f.  lbmateriam.  non  loquatur  auctorem  j Uale  frater  in  xpo  uenc- 
rahilis  de**s  j honorum  sanctorumq.  omnium  5 *)  || 

f.  2 incipit  uita  sei  martini  epi  | et  confessoris  «)  | Plcrique  mor- 
tales  studio  et  gloriae  j saeculari  inaniter  dediti  . exinde  perenjnem  ut 
putahant  memoriam  nominis  | sui  quaesierunt 7)  — 

f.  27b  Ego  mihi  consjcius  sum  me  fide  rerum  et  amore  xpi 
fnpulsum  . j ut  scriberem  . manifesta  exposuisse  . uira  | dixisse;  para- 
tuimp  ut  spero  habebit  a do  | praemium  . non  quicumq*  legerit  | sed 
quicurmp  credederit,  | explc.  de  uita  sei  martini  epi  . per  seuerii  ~ | 
monachum  massiliensem  . euius  j depositio  est  tertiu  . idus  nouembr  | 
Inc,  epistula  eiusde'm  seueri  »)  |,  f.  28  hesterna  die  cum  ad  me  plcrique 
monachi  | uenissent  . inter  falmlas  iuges  . longumque  j sermonem  . 
mentio  ineidit  libelli  mei  quem  de. uita  beati  uiri  martini  epi  ,0)  edidi  — 
f.  31  pericuIo:sed  uere1 2 ')  probatum  | expb  epistula  sulpici1  seueri  j 
Item  incipit  eiusdem  ad  aurilium  diac  j posteaquam  a me  mane  digressus 
es  j eram  resedens  solus  in  cellula  — 

f.  35  confabulatione  praestaret  | Charta  solacium  , explicit . epi- 
stula  . seucri . ad  aurilium  diac  | de  adsumptione  . beati  martini  epi  et  j 
cont}  ||  f-  35h  leer  || 


*)  XX  1o9  Es  ist  eine  Nachlässigkeit  Mignes,  wenn  er  seinem  Abdruck  den 
Galland’schen  und  nicht  den  del  Prato’schen  Text  zu  Grunde  legt  — In 
der  Handschrift  fehlt  das  erste  Blatt. 

2)  om.  — 3)  charissimo  salutem  — *)  unanimis  — 5)  Uale  — omnium  om. 

ß)  Incipit  über.  — 7)  quaesiuerunt  — 8)  rerum  fide 

ln  der  Handschrift  fehlt  die  Angabe,  an  wen  der  Brief  gerichtet  ist:  ad 

Eusehium  preshyteruin. 

,0)  om.  — n)  et 
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f.  36  Ineipit  . epistula  . seueri  . sulpicii  ad  hass ula  de  adsump- 
tione  . beati  martini  epi.  et  con£  j sulpicius  seuerus  . bassulae  parenti. 
uenera  biii  salutem.  si  parentes  liceret  in  ius  uocare  *)  te  plane  expi- 
lationis  furticp  ream.  ad  prae  turii 2)  trihunal.  — 

f.  40b  ille  s)  nos  ut  spero  custodiens  . me  haec  | scribentem  respi- 
cit  (respiciet  corr.)  ♦)  te  legentem  seruahit5)  j euius  adsumptio  est. 
ni . idos  . nouembris  . Ineipit  . dialogus  . i . seueri  de  uita  sei  ; inar- 
tini  epi  et  confessoris  , rum  in  unum  loeum  . ego  et  gallus  conlueuis- 
semus  . uir  — 

f.  09b  unde  prima  illius  inter  j militandtjih  fi)  | gesta  praetereo.  neip 
ea  ad  tingam  quae  laieus  cgit  ae  monaehus  . nee  uero  audita  ab 
aliis* 7)  quam  quae  uidi  ipse  dicturus  j sum  j|  f.  70  quo 8 9)  prim«  igitur 
tempore  relictis  scholis  beato  ) me  uiro  iunxi  . paueos  post  dies  eun- 
tem  ad  eelesia  ~ — 

f.  87b  cras  »)  reliqua  dieemus  . | et  sulpicius10)  tt,  ita  pariter 
aceepta  hac  galli  sponsione  surrexiinus  j>t  j Finit  > i ineipit  sequenti 
die  de  eadem  re  | et  eo  sulpicius  . lucescit  hoc  galle  surgendum  est  j 
nam  ut  uides  et  postumianus  instat  — 

f.  103b  adjmiratione  sed  non  minore  ex  nostris  flejtibus  dolore 
discessum  est.  Explicit  | dialogus  iM«)  . de  uita  beati  martini  epi  | et 
confessoris  p seuerum  sulpicium  | monaehum  massiliensem  ||  I'.  104 
+ ineipit,  uita  beati  pauli  monachi  thebei  ,a)  : inter  multos  saepe  dubi- 
tatmn  est , a quo  pojtissiinum  monachorum  eremus  babitari  | coepta 
sit . quidam  enim  altius  repetentes  j a beato  hclia  et  iohanne  prinei- 
pia  sumpsejrunt  |;i)  . quorum  et  belias  plus  nobis  uidetur  | f’uisse  quam 
monaehus  et  iohannis  ante  prophetare  coepisse  quam  natus  est 1Ji)  ( — 
f.  109b  bominem  puluerem  mox  futurum . uerum  j quia  earitas 
omnia  sustinet ,5)  ||  f.  110  Hier  fehlte  ein  Blatt:  die  Lücke  ist  auf 
einem  Palimpsestblatte ,6)  ( die  neue  Schrift  füllt  anderthalbe  Seite ) 


*)  voeari  in  ius  liceret  — 2)  praetoris  — 3)  illinc  — 4)  respicit  — 5)  oni. 

i >ie  Correetur  ist  von  anderer  Hand.  Die  Ausgabe  natürlich  militandum. 

7)  aliis  potius  — H)  In  <lcr  Ausgabe  beginnt  hier  der  zweite  Dialog. 

9)  haec  uos  hodie  audisse  suffieiat:  cras  — ,0)  el  sulpicius  om. 

11 ) In  der  Ausgabe  der  dritte  Dialog. 

*-)  XXIII  17  (Hieronymus.)  Von  Vallarsi  ist  diese  Handschrift,  aber  wie  alle 
andern,  ohne  Methode  benutzt  worden. 

,3)  sumpsere  prineipinm  — •*)  sit  — ,5)  sustentat.  I.  c 2Ö1, 

16 ) Vgl.  MafTei  in  dein  Anhang  zu  seiner  Istoria  teologica  S.  SM). 
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von  einer  Hund  des  zehnten  Jahrh.  ergänzt  j|  f.  111  sed  »)  et  ceteris 
expedit  fratribus  ut  tuo  | — 

f.  114  Obsecro  quicumq>  haec  legis,  ut  hieronymi  | peccatoris 
memineris  . Cui  si  das  optionem  | daret  multo  magis  elegeret  j tunicam 
pauli  cum  meritis  eius  i quam  regum  purpuras  cum  meritis*)  suis,  | 
expl  „ uita.  beati  pauli  monachi  tbebei  j perscribtus  . codix  hec  . de  uita 
beati  | martini  cpi  et  couf  et  beati  pauli  . ss  j sub  die  kal  aiig  agapito 
ucc  incb  decimae3)  | p ursicinum  lect,  ecclesiae  ueronensis  |j  f.  114b 
und  115.  Entwurf  einer  Predigt  über  das  jüngste  Gericht  von  einer 
nicht  viel  späteren  Hand  als  das  Vor  hei' gehende : mulieres  quae  ue- 
nites  abs  spectacolum  . uenite  u.  s.  w.  || 

f.  115b:  allerlei  Gekritzel  des  neunten  Jahrhunderts.  || 

Den  Schluss  der  Beschreibung  möge  die  Angabe  der  Varianten 
zu  den  ersten  Seiten  des  Briefes  ad  Bassulam  nach  dem  del  Prato'schen 
Texte  machen4): 

p.  50,  8 parentes  liceret  in  ius  uocari  j 10  praeturii  | 11  con- 
quiras  | 12  epistulam  | 13  scribsi  | uelititam  in  occultum  | 14  a te 
(corr.  m.  ead.) 

p.  51,  1 aduersus  | 5 dilecto  j scribta  necligenter  | 6 inlucobrata  | 
paenitus  | inpolita  j 7 epistula  sic  semper  \ 8 aurilium  | scribseramus 
(sic  semper)  j 9 tholose  | 10  deuulsa  | quae  | 11  accipi  | 12  epistola 
om.  | ouitum  sei  martini  , 13  dibuissem  j 15  edederim  | 16  oportit 

p.  52,  1 siquae  om.  j ouitu  j 2 illos  j 3 licturam  ( coit . m.  al.}  j 
4 te  om.  | 5 conperta  | 6 praeseiit  j dissulutionem  | sui  om.  ; inmenere  | 
7 causa  extetit  | condacensem  j diocisem  j 9 ignorasset  j 10  ob  istius 
modi  | 11  uirtutium  | consummasse  j 14  &]  tu  ] adsiduis  urguere  | 
15  inquid  \ 16  exaturari  (que  om.)  j 17  potenti  uerbo  ut  | aredas  | 
l'O  eo  nimirum]  et  mirum  i circa**  ( 22  martini  | uiderint  | 24  pacem  ) 
25  uirebus  (corr.  m.  post  ) , 26  distitui  , discipulis]  fratribus  j in- 
decat  j 27  tune  j maeror  et  om.  j et  uox  ( 28  relinques  j enim  om. 


I.  e.  26*.  —  I.  2)  poenis  — 3)  519  n.  Chr.  Der  vorliegende  Codex  ist  natür- 

lich, wie  schon  codix  hec  7.cigt,  eine  Abschrift  dieser  alten  Veroneser 

Handschrift.  — 4)  Kinc  Anzahl  derselben  hat  del  Prato  seihst  in  seinen  An- 
merkungen verzeichnet.  Nachtrag. 

Zu  Canones  et  acta  cod.  LIX.  57  (S.  o.  S.  26)  Fol.  1 — 2b  odirt  von  Mai 
Patr.  n.  bibl.  p.  496.  — Fol.  76fc — 77b  ebend.  p.  493. 
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SITZUNG  VOM  11.  JÄNNER  1865. 


Das  wirkliche  Mitglied  der  hochwördige  Abt  von  St.  Florian, 
Herr  Jos.  Stülz,  übersendet  der  Classe  die  Karte  des  hochwürdigen 
Pfarrers  J o h a n n Lamprecht:  „Das  Land  ob  der  Ens,  dargestellt  in 
seiner  politischen  und  kirchlichen  Eintheilung  wahrend  des  XV.  Jahr- 
hunderts“ ; — mit  dem  Ersuchen,  für  die  Herausgabe  derselben  eine 
Unterstützung  der  Akademie  zu  erwirken. 


Die  Funde  an  der  langen  Wand  bei  Wiener-Neustadt . 

Von  dem  c.  M.  Dr.  Ed.  Freih.  v.  Sacken. 

(Mit  15  Holzschnitten.) 

Seit  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  sind  die  diesseits  der  Alpen 
gefundenen,  über  ganz  Mitteleuropa  verbreiteten  Bronzealterthümer 
ein  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
geworden.  Früher,  da  man  sie  für  römische  Erzeugnisse  unterge- 
ordneter Art  hielt,  wurden  sie,  leider  meist  ohne  Angabe  des  Fund- 
ortes an  untergeordneten  Platzen  der  Museen  aufbewahrt  und  über- 
haupt wenig  beachtet,  erst  nachdem  man  viele  als  nicht  eigentlich 
römische,  d.  h.  von  Colonisten  der  Kaiserzeit  herrührende  erkannt 
hatte,  stieg  ihr  Werth.  Man  schrieb  sie  sofort  den  Kelten  zu  und  in 
der  That  kommen  sie  in  der  grossen  Länderstrecke,  welche  diese 
Völkersippe  nachweisbar  inne  hatte,  in  auffallender  Menge  vor  und  es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  es  grösstentheils  war,  welche  diese 
Waffen  und  Geräthe  gebrauchte,  sich  mit  diesem  Schmuck  zierte, 
allein  man  fand  ganz  ähnliche  auch  in  Ländern,  wo  keine  Kelten  hin- 
kamen und  es  stellte  sich  immer  mehr  heraus,  dass  die  Verbreitung 

Sitzh.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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und  der  allgemeine  Gebrauch  des  Erzes  statt  des  viel  zweckmässigeren 
Eisens  einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Culturgescbiclite  vieler  Völ- 
ker bezeichnet  und  eine  bestimmte  Stufe  der  Civilisation  der  nörd- 
lichen Völkergruppe  repräsentirt.  Es  blieb  aber  immer  noch  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Bronzen  auch  in  den  Ländern,  in  denen  sie  gefunden 
werden,  verfertigt  wurden  — eine  Annahme,  die  sich  allerdings  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt  — oder  ob  die  Culturvölker  des  Südens  und 
Ostens,  die  Phönizier,  Griechen,  Etrusker  sie  erzeugten  und  als 
Handelsartikel  überall  hin  verbreiteten.  Die  Hypothese  der  einhei- 
mischen Fabrikation  blieb  einige  Zeit  unangefochten  stehen  und  die 
verlockende  Ansicht,  die  Kelten  hätten  als  ein  metallkundiges  Volk 
die  Bronzebereitung  aus  ihren  Ersitzen  mitgebracht,  und,  in  den 
neuen  Ländern  angekommen , sofort  in  Betrieb  gesetzt , fand  allge- 
meinen Beifall ; der  orientalische  Charakter,  den  viele  der  Alterthümer 
an  sich  tragen,  stimmte  hiermit  auch  vollkommen  überein,  sowie  ihre 
weite  Verbreitung  nach  Osten,  da  inan  den  uralten  Gebrauch  des 
Kupfers  durch  Nordasien  bis  nach  Indien  und  China  verfolgen  kann. 
Aber  weitere  Funde  in  Italien,  besonders  in  etruskischen  Gräbern, 
welche  dieselben  oder  wenigstens  sehr  ähnliche  Gegenstände  ent- 
halten, weisen  unläugbar  auf  eine  Abhängigkeit  unserer  heimischen 
Bronzen  von  diesen  und  lassen  den  Zusammenhang  mit  ihnen,  be- 
sonders durch  die  Gemeinsamkeit  des  Styles,  wenigstens  in  seinen 
Elementen,  nicht  verkennen.  Leider  sind  gerade  die  südlichen  Länder 
in  Bezug  auf  diese  Gattung  von  Alterthümern  weniger  untersucht,  da 
man  hier  gewohnt  war,  alles  was  nicht  Kunstwerk  oder  Schriftdenkmal 
ist,  nicht  zu  beachten,  und  gerade  sie  könnten  den  richtigen  Weg  zei- 
gen. So  drängt  der  Standpunet  der  Frage  immer  mehr  nach  richtiger 
Bemessung  des  Antheiles,  welchen  Phönizier  und  Etrusker  an  den 
über  die  transalpinischen  Länder  verbreiteten  Erzgeräthen  haben,  — 
ob  sie  nur  die  Anregung  und  die  Muster  für  diese  hergaben,  die  Ein- 
wohner aber  dann  die  Fabrikation  erlernten  und  die  Masse  der 
Gegenstände  herstellten,  oder  ob  sämmtliche  Objecte,  vielleicht  mit 
geringer  Ausnahme  weniger  ganz  einfacher,  in  den  Werkstätten 
Phöniziens  oder  Etruriens  gearbeitet  und  alsWaare  verhandelt  wurden; 
denn  dass  diese  Länder  mit  dem  Norden  in  ausgebreiteten  Handels- 
verbindungen standen,  ist  sowohl  durch  schriftliche  Nachrichten,  als 
durch  die  Verbreitung  des  Zinnes  aus  Britannien  und  des  Bernsteines 
aus  den  Ostseeküsten  erwiesen. 
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Andrerseits  sind  von  der  Untersuchung  der  Funde  in  Russland 
und  dem  westlichen  Theil  Nordasiens,  namentlich  der  Tschuden- 
gräber  wichtige  Aufschlüsse  zu  erwarten,  da  der  grösste  Theil  der 
europäischen  Einwanderungen  aus  Asien  nördlich  des  Kaukasus  statt- 
fand. 

Ohne  mich  weiter  in  die  Erörterung  dieser  höchst  schwierigen, 
keineswegs  noch  gelösten  Frage  einzulassen,  die  ich  einer  anderen 
Gelegenheit  Vorbehalte,  muss  ich  nur  bemerken,  dass  gerade  die 
österreichischen  Länder  vermöge  ihrer  geographischen  Lage  und 
wegen  ihres  Reichthumes  an  Metallen,  des  Überflusses  an  Kupfer, 
Gold,  selbst  Zinn  (im  Erzgebirge)  für  diese  Periode  und  die  erwähnte 
Frage  von  besonderer  Bedeutung  sind,  ln  der  That  haben  wrir  aus 
allen  Theilen  der  Monarchie  eine  sehr  beträchtliche  Menge  von  Bronze- 
alterthümern  aufzuweisen,  an  denen  insbesondere  Ungern  und  Böhmen 
reich  sind,  während  Ober-Österreich,  Steiermark,  Kärnten  sich  durch 
die  Eleganz  der  allerdings  aus  der  späteren  Zeit  des  Bronzealters  her- 
rührenden  Producte  auszeichnen.  Die  Funde  mehren  sich  in  wahrhaft 
überraschender  Weise.  Auch  das  zwischen  den  genannten  Ländern 
liegende  Nieder-Österreich  hat  sein  Contingent  gestellt,  sowohl  der 
von  Bojern  bewohnte  Theil  jenseits  der  Donau,  als  die  südlich  der- 
selben gelegenen  Gebirgsgegenden. 

Eine  sehr  merkwürdige  Fundstelle  ist  die  an  der  langen 
W and,  südwestlich  von  Wiener-Neustadt.  Schon  der  Charakter  der 
Gegend  bietet  sowohl  in  landschaftlicher  als  geologischer  Beziehung 
vielfaches  Interesse. 

Die  lange,  oder  sogenannte  Heissenstammische  Wand  ist  ein 
3200  Fuss  hoher,  lang  gestreckter,  von  Südwest  gegen  Nordost  sich 
hinziehender  Berg,  zwei  Meilen  westlich  von  Neustadt;  gegen  Osten 
lallt  er  seiner  ganzen  Länge  nach  steil  ah  und  bildet  fast  ununter- 
brochen über  eine  Meile  fortlaufende  Felswände.  Am  Fusse  breitet 
sich  ein  reizendes,  wohl  bebautes  Thal  aus,  die  neue  Welt  genannt, 
mit  den  Ortschaften  Zweiersdorf,  Mahrersdorf  und  Muthmansdorf; 
westlich  von  den  Felsenabstürzen  der  Wand  begrenzt,  ist  es  von  den 
anderen  Seiten  von  waldigen  Hügeln  umgeben,  welche  die  letzten 
Gebirgsausläufer  gegen  die  grosse  Ebene  — das  Steinfeld,  bilden. 
Die  neue  Welt  stellt  sich  so  offenbar  als  ein  isolirtes  Seebecken  dar; 
deutlich  erkennt  man  den  tief  eingeschnittenen  Abfluss  des  ehemaligen 
Sees  bei  Einerberg , in  dem  noch  jetzt  die  Fischa  fliesst.  Die  Länge 
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des  Sees  betrug  1 Meile,  die  Breite  ungefähr 
eine  Viertelmeile;  die  Trockenlegung  fallt 
aber  jedenfalls  in  eine  vorhistorische  Zeit. 

Dieser  reizende  Thalkessel,  dessen 
Vorhandensein  der  in  der  Ebene  Wan- 
dernde nicht  vermuthet,  da  der  Einblick 
durch  die  vordere  Hügelkette  entzogen 
wird,  und  der  einen  Sack  bildet,  also,  dem 
Verkehre  entzogen,  versteckt  liegt,  war 
zwei  Mal  der  Fundort  sehr  merkwürdiger 
Bronzealterthümer,  während  die  Abdachung 
der  Hügel  gegen  die  Ebene  hin,  bei  Ro- 
thengrub interessante  Gegenstände  von 
Bronze,  zum  Tlieil  mit  Goldblech  über- 
zogen, den  Nordendorfer  Funden  verwandt, 
also  ungefähr  aus  dem  IV.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  stammend,  lieferte«). 

Schon  vor  mehr  als  dreissig  Jahren 
scheinen  viele  Bronzen  der  vorzüglichsten 
Art  gefunden  worden  zu  sein ; zwei  Arm- 
bänder, von  denen  unten  die  Rede  sein 
wird , kam^n  in  das  k.  k.  Antikencabinet, 
Vieles  dürfte  verschleppt  worden  sein.  Ein 
Herr , der  von  Neustadt  aus  einen  Ausflug 
in  diese  Gegend  machte,  sah  in  einem 
Bauernhause  Kinder  mit  einem  Bronze- 
werkzeuge spielen ; durch  die  seltsame  und 
elegante  Form  desselben  angeregt,  erwarb 
er  dasselbe  nebst  einigen  kleinen  Gegen- 
ständen, diesämmtlich  in  den  Besitz  desk.  k. 
Legationsrathes  Ernst  Freih.  v.  Brenner 
übergingen.  Dieses  kostbare  Kinderspielzeug 
ist  der  unter  Fig.  1 etwas  weniger  als  in  hal- 
ber Grösse  dargestellte,  prachtvolle  Dolch. 

Die  Klinge  ist  1 1 */,  Zoll  lang,  unten 
2«/a  Zoll  breit,  allmählig  und  mit  einer 


Fig.  i. 


‘)  A.  R.  v.  Frank  im  Archiv für  Kunde  österr.  Geschichtaqtiellen.  XU,  244. 
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leisen,  graziösen  Schweifung  zur  Spitze  sich  verjüngend;  sie  ist 
zweischneidig,  in  der  Mitte  mit  einem  sanften  Grat  versehen;  auf 
jeder  Seite  laufen  zwei  Mal  je  drei  schmale  Einkehlungen  oder 
Rinnchen  ziemlich  parallel  mit  den  Schneiden  hinauf  und  vereinigen 
sich  weiter  oben,  indem  sie  so  lange  Spitzen  bilden.  An  den 
Schneiden  ist  die  Waffe  seicht  gekehlt  und  nach  Art  der  Sensen 
zugedengelt,  wodurch  sie  nicht  nur  hier  härter,  sondern  auch,  wie 
eine  hohlgeschliffene  Klinge,  dauerhafter  wurde  ; eben  so  waren  die 
hierdurch  und  durch  den  Grat  in  der  Mitte  beigebrachten  Wunden 
gefährlicher.  Dieser  Umstand  gibt  einen  Wink , dass  das  Instrument 
als  Waffe,  nicht  als  Opfermesser  diente.  Am  untern  Theil  der  Klinge 
entfaltet  sich  eine  reiche  Ornamentik  in  feinen  Gravüren.  Sieben 
lange,  mit  Strichen  ausgefüllte  Spitzen  sind  zwischen  den  beiden 
inneren  Reihen  der  Blutrinnchen  angebracht,  unter  diesen  ein  Quer- 
band von  kurzen  Strichelchen  im  Zickzack;  correspondirend  der 
Griffumlfassung  sind  nun  Dreiviertelkreise  von  parallelen  Linien  und 
Zickzackbänderu  eingravirt;  der  innerste  enthält  auf  jeder  Seite  des 
Grates  je  vier  immer  grösser  werdende  rechte  Winkel , mit  Strichen 
ausgefüllt.  Beide  Seiten  der  Klinge  sind  vollkommen  gleich.  Der  Griff 
umfasst,  wie  dies  auch  bei  den  Bronzeschwertern  gewöhnlich  ist, 
die  Klinge  in  etwas  mehr  als  einem  Halbkreise.  Die  Art  seiner  Be- 
festigung an  die  Klinge  erscheint  ganz  eigenthümlich , denn  es  gehen 
keine  Nägel  durch ; die  sieben  Knöpfe  auf  dem  halbmondförmigen 
Theile  ahmen  Nieten  nach,  sind  aber  keine,  sondern  in  einem  gegos- 
sene Erhöhungen,  von  eingeschlagenen  Puncten  umkränzt.  Während 
bei  allen  mir  bekannten  Schwertern  und  Dolchen  der  Griff,  mag  er 
aus  Metall  bestehen  oder  aus  einem  andern  Stoffe,  wirklich  mit 
Nieten  an  die  Klinge  oder  Griffzunge  (wenn  nicht  Klinge  und  Griff 
in  einem  gegossen  sind , was  aber  selten  vorkommt)  befestigt  ist, 
geschah  dies  hier  in  anderer  Weise.  Der  Griff  ist  nämlich  hohl ; die 
Klinge  aber  muss  mit  einer  bis  ungefähr  in  die  Mitte  desselben  reichen- 
den Angel  versehen  und  hier,  von  dem  untern  Ende  des  Griffes 
her  verstaucht  worden  sein;  da  dieser  unter  der  halbmondförmigen 
Ausladung  etwas  eingezogen  ist,  dann  gegen  unten  sich  wieder  er- 
weitert , so  wurde  das  Herausfällen  der  Klinge  unmöglich  (sic  hält 
wirklich  noch  jetzt  ungemein  fest)  ; überdies  scheint  sie  auch  an 
den  Seiten  etwas  verklopft  werden  zu  sein.  Am  Ende  mit  einer  Scheibe 
versehen,  lässt  der  Griff  zum  Anfassen  der  Hand  nur  einen  ganz  kurzen 
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cylindrischer  Theil  von  nur  1 3/4  Zoll.  Es  ist  bekannt , dass  bei  allen 
schönen  Schwertern  und  Dolchen  aus  Bronze  der  eigentliche  Griff 
ausserordentlich  klein  ist,  doch  beträgt  seine  Länge  gewöhnlich 
2 — 2 */2  Zoll,  bei  dem  in  Rede  stehenden  erscheint  er  aber  nur  für  eine 
besonders  zarte  Hand  geeignet.  Der  scharfe  Rand  der  untern  Scheibe 
widerspricht  der  Annahme , dass  man  den  Dolch  so  gehalten  hätte, 

wie  es  noch  jetzt  bei  den 
Peruanern  der  Brauch  ist, 
welche  den  Knauf  in  die 
hohle  Hand  legen,  gegen 
den  Ballen  stemmen  und  die 
beiden  ersten  Finger  ausge- 
streckt auf  die  Klinge  legen, 
wodurch  man  das  Handge- 
lenk beweglich  erhält  und 
mit  der  Waffe  wie  mit  einem 
Degen  parircn  und  fechten 
kann.  Der  cylindrische  Theil 
ist  des  sichereren  Anfassens 
wegen  der  Quere  nach  gerif- 
felt, so  dass  IG  Ringe  ent- 
stehen ; ober  und  unter  denselben  sieht  man  wieder  eingravirte  Spi- 


tzen. Die  untere  Fläche  der  Scheibe  (Fig.  2 in  Naturgrösse)  zeigt  die 
im  Bronzealter  so  beliebten  Ornamente : concentrische  Kreise,  1 «1  an 
der  Zahl , am  Rande  zwei  schmale  Bänder , eines  mit  Zickzack , das 
andere  mit  parallelen  Strichelchen  aiisgelullt.  Die  Kreise  sind  nicht 
eingravirt  oder  mit  einem  Punzen  eingeschlagen , da  sie  bei  gleicher 
Tiefe  verschiedene  Breite  und  andere  Unregelmässigkeiten  haben, 
sondern  sie  sind  mitgegossen , wurden  also  schon  auf  dem  Modelle 
angebracht,  und  zwar  nicht  mit  einem  Model  eingedrückt,  sondern 
aus  freier  Hand  gemacht,  was  eben  aus  den  kleinen  Verschiedenheiten 
hervorgeht;  dem  eigenthiimlichen  Charakter  nach  bestand  das  Modell 
aus  Wachs.  In  der  Mitte  der  Scheibe,  welche  einen  Durchmesser 
von  25  Linien  hat,  sieht  man  die  Höhlung  des  Griffes,  von  Spitzen 
umrahmt,  die  wieder  in  das  Modell  eingegraben  wurden;  wahr- 
scheinlich war  hier  ein  Knopf  aus  anderem  Stoffe,  etwa  aus  Gold, 
Elfenbein  oder  Edelstein  eingesetzt;  es  steckt  noch  Holz,  welches 
zur  Befestigung  desselben  diente,  in  der  Höhlung. 


Digitized  by  Google 


Die  Funde  an  der  langen  Wand  bei  Wiener-Neustadt. 


119 


Unstreitig  gehört  dieser  Dolch  zu  den  schönsten  seiner  Art;  ein 
ähnlicher  mit  acht  Nägeln  und  geradem  Griff  von  23 */*  Zoll  Länge 
wurde  in  einem  Hügel  (ohne  Grab)  hei  Sierre  in  Wallis  gefunden  ‘), 
zwei  andere,  deren  Klingen  mit  einer  Mischung  von  Blei  und  Zinn  wie 
plattirt  erscheinen,  in  einem  Grabe  am  Renzenbühl  hei  Th* un2);  fünf 
sehr  schöne  beisammen  (einer  mit  Silberverzierungen?)  bei  Gau- 
böckelheimin  Rheinhessen 3) ; ein  anderer  bei  N e u e n h e i I i g e n*) ; 
ein  am  Griff  mit  acht  Nägeln  versehener  zu  Malchin  in  Mecklenburg5). 
Im  Allgemeinen  sind  derartige  Dolche  in  Süd-Deutschland  und  in  der 
Schweiz  weit  häutiger  (kleinere  insbesonders  zahlreich  im  Garda-See) 
als  im  Norden  6),  ihre  Form  stimmt  übrigens  ganz  mit  der  des  grie- 
chischen Bronzeschwertes  überein , und  es  befinden  sich  im  Musde 
d' Artillerie  zu  Paris  zwei  ähnliche,  mit  geradem  Hefte,  dessen  halb- 
mondförmiger Theil  12  Nieten  hat,  aus  einem  grossgriechischen 
Grabe  von  Ruvo;  einer  von  20  Zoll  Länge  mit  sehr  kleinem  Griff 
wurde  in  Macedonien  gefunden  7). 

Mit  dieser  Prachtwaffe  zusammen  fand  man  mehrere  kleine  Ge- 
genstände, die  offenbar  dazu  gehören,  nämlich  acht  gleiche,  halb— 

Flff*  kugelförmige  Buckeln  von  9 Linien  Durch- 

Imesser  (Fig.  3),  sehr  dünn  gegossen,  jede  mit 
zwei  einander  gegenüber  stehenden  Löchern, 
wahrscheinlich  zum  Durchziehen  eines  Fadens 
versehen,  und  zwei  kegelförmige  von  gleicher 
Grösse,  mit  einem  Loche  auf  der  Spitze.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  der 
Gürtel  oder  das  Wehrgchenk,  an  welchem  der  Dolch,  der  vielleicht 
eine  Scheide  von  Holz,  Leder  oder  Bast  hatte,  hing,  mit  diesen 
Knöpfen  besetzt  war.  In  gleicher  Weise  dürften  fünf  röhrchenartige 
Spiralen  (Fig.  4)  von  ungefähr  1 Zoll  Länge  ihrer  Elasticität  und 


*)  Ronst  etten,  Receuil  des  nntiquites  Suisses,  pl.  1,8. 

a)  Keller,  Die  alt-helvetischen  Waffen  und  Geriithschaften  in  der  Sammlung  des 
Landammans  Löhner  in  Thun  , in  den  Mitth.  d.  antiq.  Gesellscb.  in  Zürich.  Bd.  il. 
Hfl.  7.  Taf.  II. 

3)  Liudeuschtnit,  Die  Alterthiimer  unserer  vaterländ.  Vorzeit.  Hft.  II,  Taf.  4. 

*)  Ebenda  Hft.  VI,  Taf.  II,  2.  — Klemm,  Culturw issenschaft.  I,  136. 

5)  Schröter,  Friderico  Franciscoum,  III,  1, 

fi)  Nordiske  oldsager  fra  det  kongelige  Museum  i Kjftbenbavu.  Taf.  32,  Fig.  142. 

7)  Ke  tu  hl  e,  llorae  ferales,  Pl.  VII,  4.  Ein  ähnlicher  mit  acht  Nägeln  von  La  Guillo- 
tiere  in  Frankreich  (ebenda  Fig.  8)  befindet  sieh  im  British  Museum. 
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Federkraft  wegen  Bestandtheile  des  Gürtels  gebildet  haben,  indem 
sie  hierdurch  eben  so  einen  knappen  Anschluss  an  den  Leib  als  die 
Dehnbarkeit  des  Gürtels  bewirkten , in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Fig.  5.  Messingspiralfedern  in  den  jetzigen  Strumpfbändern , Hosen- 

I trägem  u.  dgl.  Von  unbekannter  Bestimmung  sind  drei  dünne 
1 ‘A  — 3 Zoll  lange  Röhrchen  , aus  zusammengebogenen 
Blechstreifen  hergestellt,  1*/*  Linien  im  Durchmesser  haltend; 
sie  scheinen  die  Überkleidung  eines  Fadens  oder  Stiftes  ge- 
bildet zu  haben;  eines  derselben  besitzt  acht  ganz  kleine  Löcher 
in  regelmässigen  Zwischenräumen  untereinander;  sie  sind 
aber  so  fein,  dass  höchstens  ein  Haar  durchgezogen  werden 
könnte  (Fig.  5). 

Von  demselben  Fundorte  und  im  Charakter,  in  der  Technik,  Farbe 
der  Bronze  und  der  Patina  u.  s.  w.  völlig  mit  dem  Dolche  überein- 
stimmend sind  vier  Schmuckgegenstände,  zwei  Arm-  und  zwei 
Fingerringe,  die  ersteren,  1835  gefunden,  im  Besitze  des  k.k.  Antiken- 
cabinetes,  die  letzteren  ebenfalls  Herrn  Baron  v.  Brenner  gehörig. 
Sie  haben  alle  dieselbe  Grundform  und  scheinen  von  einer  Hand,  oder 
6 doch  wenigstens  aus  einer  Zeit  und  der- 

selben Fabrik  herzurühren.  Das  Prin- 
cip  bildet  die  bei  den  nicht  römischen 
Bronzen  so  allgemeine  Schnecken- 
oder Spiralform.  Der  eine  Armring 
(Fig.  6),  seinem  bedeutenden  Durch- 
messer von  3 Zoll  10  Linien  nach  für 
den  Oberarm  eines  Mannes  bestimmt, 
besteht  aus  drei  vollen  Windungen 
eines  10  Linien  breiten  Bronzestrei- 
fens , der  innen  glatt  ist , aussen  mit 
einem  scharfen  Grat  in  der  Mitte  ver- 
sehen, von  da  zu  beiden  Seiten  des- 
selben in  sanften  Kehlungen  gegen  den 
Rand  verlaufend , wodurch  die  Derbheit  gemildert  erscheint  und  der 
Ring  ein  sehr  gefälliges  Ansehen  erhält.  Die  Enden  gehen  in  Schnecken 
aus  von  drei  Umgängen  bei  iy4  Zoll  Durchmesser;  das  Bronzeband 
erscheint  hier  prismatisch  gehämmert , sich  scharf  verjüngend , mit 
der  Scheide  nach  vorne  gekehrt.  Am  Oberarm  bildete  der  Ring  einen 
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prächtigen  Schmuck  und  gewährte  zugleich  trefflichen  Schutz  gegen 
Hiebe. 

Kleiner  ist  das  zweite  Armband , die  Enden , welche  wahr- 
scheinlich ebenfalls  in  Schnecken  ausgingen,  fehlen;  es  hat  einen 
Durchmesser  von  2>/3  Zoll;  das  7‘/2  Linien  breite  Bronzeband,  eben- 
falls aussen  mit  Grat  und  beiderseits  in  Kehlungen  gegen  die  scharfen 
Ränder  verlaufend,  ist  in  mehr  als  vier  Windungen  gebracht,  es 
dürften  ursprünglich  fünf  volle  gewesen  sein. 

Armringe  ähnlicher  Art,  aber  aus  einem  nur  einmal  herum- 
gehenden, breiten  Bande,  das  in  Spiralen  endet,  bestehend,  wurden 
bei  S a a r I o u i s , B I ö d e s h e i m und  L u d w i g s h ö h e in  Rheinhessen 
gefunden  *) , so  wie  in  Pommern  und  Mecklenburg*  2).  Spiralförmige, 
oft  von  bedeutender  Länge,  bis  zu  1 Fuss  und  darüber,  die  einen 
grossen  Theil  des  Armes  bedeckten,  sind  namentlich  bei  uns  nicht 
selten,  aber  sie  bestehen  meistens  aus  einem  ganz  schmalen,  fast 
drahtartigen  Streifen  in  lockeren  Windungen,  welche  Zwischenräume 
von  i/4 — 1/3  Zoll  lassen  (bis  zu  20  Windungen),  wähend  diese  bei 
den  oben  beschriebenen  fest  anschliessen  und  ein  Ganzes  bilden. 
Solche  der  letzteren  Art  kamen  an  mehreren  Puncten  Ungcrns,  bei 
Eck  in  Ober -Österreich  3 *)  und  in  Böhmen  vor;  ähnliche  bei 
Guntersblum  im  Rheinlande,  Meteln  in  Mecklenburg'),  in  den 
livischen  Gräbern  von  Ascheraden5)  u.  s.  w. 

Die  beiden  Fingerringe  erscheinen  als  die  beschriebenen 
Armbänder  in  Miniatur,  nur  ist  der  ebenfalls  aussen  kantige  Streifen, 
aus  dem  sie  bestehen , nicht  gekehlt  und  geht  in  einen  runden  Draht 
über,  der  die  Schnecken  oben  und  unten  bildet.  Der  eine  macht  nicht 
ganz  zwei  Umgänge,  daher  die  Schnecken  nicht  gerade  über  einander 
zu  stehen  kommen;  diese  sind  vier  Mal  gewunden  (Fig.  7).  Bei  dem 
geringen  Durchmesser  des  Ringes  von  9 Linien  passte  er  nur  für  eine 
kleine  Männerhand,  der  zweite  aber,  von  derselben  Form,  mit  nur 
7 */8  Linien  Durchmesser,  wäre  selbst  für  den  kleinen  Finger  der  feinsten 


*)  Lindenschinit,  a.  a.  O.  Hd.  II,  Hfl  1,  Taf.  II,  1.  — ßd.  I,  Hfl.  5,  Tuf.  IV. 

2)  Ledebur,  königl.  Museen  S.  1 8,  Taf.  II.  — Schröter  a.  a.  0.  Taf.  IV. 

a)  Gaisberger,  Archäolog.  Nachlese  im  XXIV.  Jahresberichte  des  Museum 
Francisco-Carolinum  zu  Linz,  Taf.  II,  10,  S.  46. 

Friderico-Francisccum  Taf.  XXI,  7. 

5)  Kruse,  Necrolivonica.  Tab.  IV. 


v.  Sacken 


122 

Männerhand  zu  eng  und  dürfte  von  einer  Frau  oder  einem  Kinde  ge- 
tragen worden  sein;  er  hat  etwas  mehr  als  zwei  Umgänge,  die 

Schnecken  fünf  Windungen. 

Ein  ganz  ähnlicher  Ring  befand  sich  in  einem 
Grabe  hei  Ke)  he  im* *).  Die  Gallier  und  Briten 
trugen  nach  Plfnius  (XXXIII,  6)  und  Herodian 
(III,  14)  einen  einzigen  Ring  am  Mittelfinger. 

Alle  die  bisher  beschriebenen  Gegenstände 
bestehen  aus  der  schönsten  Bronze,  von  der  Farbe, 
wie  sie  die  reinste,  bleifreie  Mischung  von  90  Perc. 
Kupfer  mit  10  Perc.  Zinn  zeigt;  an  einzelnen  rost- 
freien Stellen  schimmert  sie  wie  Gold  durch.  Eine 
herrliche  dunkelgrüne  Patina  überzieht  alle  so 
gleichförmig,  das  die  feinsten  Verzierungen  sichtbar  bleiben  und  die 
Oberfläche  glänzend  polirt  erscheint,  ohne  die  mindeste  Unebenheit. 
Diese  Schichte  edlen  Rostes  ist  aber  sehr  dünn  (nur  bei  den  Schne- 
cken der  Fingerringe  ist  sie  mehr  durchgedrungen),  haftet  aber 
ausserordentlich  fest  und  besitzt  eine  bedeutende  Härte.  Wahrhafte 
Bewunderung  erregt  die  hohe  technische  Vollendung,  mit  der  diese 
Gegenstände  ausgeführt  sind , sowohl  der  meisterhafte  Guss,  dessen 
Reinheit  die  mitgegossenen  Ornamente  am  Dolchgriff  bezeugen,  als  die 
saubere,  präzise  Ciselirung.  Wie  schon  bemerkt,  bestand  das  Modell 
des  Dolches,  nach  dem  Charakter  der  Arbeit  zu  schliessen,  aus 
Wachs;  über  dieses  wurde  die  Form  aus  Lehm  gemacht,  das  Wachs 
dann  ausgeschmolzen  und  das  Metall  an  dessen  Stelle  eingegossen,  — 
eine  Technik,  die  im  Alterthum  allgemein  war,  auch  bei  den  Griechen 
und  Römern,  und  sich  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  in  die  neueste 
Zeit  erhielt2).  Das  Modell  ging  natürlich  dabei  zu  Grunde  und  man 
erhielt  nur  einen  Abguss.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  man  von  tigura- 
lischcn  antiken  Bildwerken  und  schöneren  Anticaglien  niemals  zwei 
nach  demselben  Modelle — aus  einer  Form  gegossene  Stücke  findet. 
Einfachere  Gerätbe,  z.  B.  die  bronzenen  Äxte  (Pfahlstabe,  Gelte), 


Fig.  7. 


')  L i o den  s c h in  i t . a.  a.  O.  Hit.  5,  Taf.  IV. 

*)  Benvenulo  Cell ini  beschreibt  so  das  Verfahren.  Das  Reiterbild  des  grossen  Chur- 
fürsten in  Berlin  ist  auf  diese  Weise  gegossen,  und  noch  iu  den  Zwanzigerjahren 
arbeitete  Rigetti  in  Neapel  ebenso.  In  Frankreich  wird  diese  Methode  für  kleinere 
Oegenstäude  noch  jetzt  angewendet,  und  heisst  fonte  en  cire  perdue. 
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Lanzenspitzen  u.  dgl.  goss  man  in  Model  von  Stein,  gebranntem  Thon 
oder  selbst  Bronze,  und  man  bat  an  verschiedenen  Orten  derlei  Guss- 
formen gefunden  Ö-  Die  Armbänder  und  Fingerringe  mit  ihren  Spiralen 
sind  geschmiedet,  aber  mit  einer  Präeision,  die  eine  grosse  Virtuosität 
der  Technik  voraussetzt  und  jedem  modernen  Fabricat  Ehre  machen 
würde;  die  Windungen  passen  mit  ihren  scharfen  Kanten  so  genau 
aufeinander,  dass  nirgends  der  feinste  Zwischenraum  bleibt  und  die 
Schnecken  erscheinen  wie  in  Metall  geschnitten. 

Von  ganz  anderer  Art  ist  eine  zweite  Gruppe  von  Fundgegen- 
ständen derselben  oder  doch  einer  benachbarten  Lokalität.  Im  ver- 
flossenen Sommer  brachte  der  Hirtenknabe  von  S toll  ho f , einem  am 
Fusse  der  östlichen  Abdachung  der  Wand  gerade  gegenüber  Emerberg 
gelegenen  Gehöfte,  eilf  Pfund  Kupfergegenstände  in  die  Metallfabrik 
des  Herrn  Zu  gm  a y e*r  in  Waldeck : er  sagte  aus,  dieselben  eine  Stunde  . 
von  Stollhof  an  der  Wand  aufwärts  gefunden  zu  haben.  Die  Fund- 
stelle liegt  nach  Ausspruch  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rudolf  Kn  er,  der  sie 
von  öd  aus  besuchte,  mehr  als  in  halber  Höhe  des  Berges,  in  einer 
Seehöhe  von  ungefähr  2200  Fuss  zwischen  nackten,  steilen  Felsen^ 
mit  Geröll  bedeckt , auf  einer  ziemlich  jähen,  nur  mit  einiger  Be- 
schwerde zu  ersteigenden  Abdachung.  Im  Dolomitschuttc,  der  frei  ist 
von  jeder  Humusschichte,  wurden  in  geringer  Tiefe  beisammen 
liegend  folgende  Gegenstände  gefunden: 

1.  Zwei  massive  M eissei  oder  Keile 
(Fig.  8)  von  primitiver  Form,  ohne  Vor- 
richtung zur  Befestigung  an  einen  Stiel.  Der 
eine,  ti1/*  Zoll  lang,  an  der  Schneide  1 */«, 
am  Kopfe  nur  »/*  Zoll  breit,  8 Linien  dick, 
oben  und  unten  mit  sanfter  Wölbung,  die 
Schneide  scharf  zugedengelt,  dürfte  mehr 
als  Keil  gebraucht  worden  sein  und  zeigt  an 
Kopf  und  Schneide  Spuren  des  Gebrauches, 
indem  bei  beiden  das  Metall  über  den  Con- 
tour  hinausgedrückt  erscheint.  Das  zweite 
Instrument,  von  Zoll  Länge,  die  stark 
convexe  Schneide  2 Zoll,  der  Kopf  etwas 


*)  S.  meinen  Leitfaden  zur  Kenntnis*  des  heidnischen  Alterthume»  mit  Bezug  auf  die 
österr.  Länder.  S.  134 
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über  3/4  Zoll  breit,  ist  auf  einer  Seite  flach,  auf  der  andern  etwas 
gewölbt;  es  scheint,  dass  es  mit  ersterer  auf  einen  eingesehnittenen 
Stiel  gelegt  und  auf  denselben  fesgebunden  wurde , um  als  Axt  ver- 
wendet zu  werden;  auf  der  flachen  Seite  erscheint  die  Schneide 
zugeschliffen,  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  das  Werkzeug  in 


Gebrauch  war. 

2.  Acht  flache  Doppel  spiralen  aus  cylindrischem  Draht,  der 
nach  Massgahe  der  Verengung  der  Windungen  dünner  wird  und 
zwischen  den  beiden  Spiralscheiben  einen  sie  verbindenden  Hügel 
bildet  (Fig.  9).  In  Bezug  auf  die  Windungen  und  den  Verbindungs- 


Ft*.  9. 


bügel  herrscht  einige  Verschiedenheit,  doch  sind  die  Stücke  paarweise 
immer  völlig  gleich,  manche  sehr  exact,  andere  ungleicher  sowohl  im 
Draht,  als  im  Zusammenbiegen  gearbeitet.  Ein  Paar  hat  einen  ganz 
kleinen,  oben  abgerundeten  Bügel  (Fig.  9),  so  dass  die  beiden  Disken 
fast  zusammen  stossen;  der  Durchmesser  einer  jeden  derselben  be- 
trägt 4 Zoll  bei  zwölf  Umgangen.  Die  Verjüngung  des  Drahtes  ist  so 
entsprechend,  dass  die  Kreisform  nicht  im  Geringsten  gestört  wird 
und  die.  Windungen  genau  aneinander  schliessen,  den  ganzen  Raum 
bis  auf  eine  erbsengrosse  Öffnung  in  der  Mitte  ausfüllend.  Alle  übrigen 
erscheinen  minder  geschickt  und  sorgfältig  ausgeführt , der  Bügel  in 
der  Mitte  ist  breiter,  griffartig,  3 — 3y2  Zoll  ( Fig.  9a),  die  Scheiben 
selbst  besitzen  einen  Durchmesser  von  4 */g  Zoll  bei  5 — 7 unregel- 
mässigen Windungen,  die  in  der  Mitte  eine  Öffnung  von  1 */*  — 2 
Zoll  freilassen;  wahrscheinlich  verstand  der  Verfertiger  es  nicht  so  gut. 
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wie  jener  der  beiden  ersteren,  den  Draht  so  fein  zu  hämmern,  als  es 
die  kleinen  Windungen  im  Innern  erforderten.  Die  Spiralen  bestehen 

Fig.  9,  a. 


aus  Kupfer,  haben  daher  eine  geringe  Federkraft,  sind  weich  und 
biegsam. 

3.  Zwei  Spiralen  aus  zwei  Linien  breiten,  innen  flachen, 
aussen  etwas  convexen  Streifen  bestehend , die  an  den  Luden  spitz 
zulaufen  (Fig.  10),  kaum  Armbänder,  da  sie  einen  Durchmesser  von 

nur  1 */*  Zoll  haben  und  bei  einer  Länge 
von  3 Zoll  ganz  cylindrisch  sind,  daher 
zum  Tragen  am  Arme  nicht  geeignet 
erscheinen , abgesehen  davon , dass 
sie  höchstens  über  eine  Kinderhand 
gezogen  werden  konnten.  Wenn  sie 
daher  Armringe  waren,  so  passten  sie 
nur  für  ein  Kind.  Die  Windungen 
liegen  nicht  knapp  aneinander,  son- 
dern sind  locker;  eines  hat  9«/2,  das 
andere  10  Umgänge. 

4.  Röhrchen  artige  Spi- 
ralen aus  schmalen  Blechstreifchen 
in  engen , fest  an  einander  liegenden 
Windungen  gebildet;  sie  sind  von  drei 
verschiedenen  Dimensionen:  von  4 */2 
Linien  Durchmesser,  der  Streifen  etwas  über  »/2  Linien  breit 
(Fig.  11),  - dünnere  derartige  und  aus  einem  1 >/8  Linie  breiten 
Bande  gewundene  von  4 Linien  Durphmesser.  Von  ersteren  ist  eine 
Gesammtlänge  von  1 */a  Fuss,  von  letzteren  noch  eine  etwas  grössere 
in  mehreren  Stücken  vorhanden. 
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5.  Ein  halbrunder  Beschlagreifen,  unten  flach,  oben  etwas 
grätig,  an  einem  Ende  etwas  breiter,  mit  drei  Nietlöehern  zur  Befesti- 
gung, wahrscheinlich  auf  Holz,  versehen,  am  schmäleren  Ende  mit 
einem  Loche.  Er  hat  die  Form  eines  Halbkreises  von  43/*  Zoll  Durch- 
messer. 

Sämmtliehe  bisher  beschriebene  Gegenstände  bestehen  aus 
ungemischtem  Kupfer  und  sind  mit  einer  hellgrünen,  weichen, 
abfärbenden  Patina  von  kohlensaurem  Kupferoxyd  überzogen,  die  sich 
leicht  abschaben  lässt,  bei  den  sorgfältig  gehämmerten  Gegenständen 
fester  anliegt  und  glätter  ist,  bei  den  anderen  mehr  eine  lockere 
Kruste  bildet;  mit  einer  Säure  benetzt,  braust  sie  auf.  Bei  diesen 
Objecten  wurden  aber  auch  aufgefunden : 

6.  Zwei  Scheiben  von  Gold,  eine  4 Zoll,  die  andere  5«/4 
Zoll  im  Durchmesser  (Fig.  12,  13).  Jede  hat  drei  erhobene  Buckeln, 

in  ein  Dreieck  gestellt,  nicht 
ganz  »zu  Halbkugeln  heraus- 
getrieben ; den  Rand  um- 
sä innen  Perlen-  oder  Punct- 
reihen,  ebenso  sind  zwei  aus 
erhobenen  Puncten  gebildete 
kurze  Bänder  oder  Streifen 
angebracht,  die  zu  beiden 
Seiten  des  obersten  Buckels 
vom  Rande  gegen  den  Mit- 
telpunct  hinlaufen.  In  Be- 
ziehung auf  die  Anordnung 
derselben  findet  eine  Ver- 
schiedenheit satt.  Die  grös- 
sere Scheibe  zeigt  nämlich  am  Rande  drei  eonccntrische  Perlen- 
reihen und  jedes  der  kurzen  Bänder  besteht  aus  sechs  Reihen  von 
je  H und  12  Puncten,  während  den  Rand  der  kleineren  nur  zwei 
Reihen  umsäumen  und  die  beiden  Streifen  aus  fünf  Reihen  von  je  7 
Puncten  gebildet  werden.  An  jeder  Scheibe  sind  zwei  Paare  von 
Löchern  durchgeschlagen , welche  aber  nicht  einander  diametral 
gegenüber,  sondern  gegen  den  oberen,  die  Spitze  des  Dreieckes  bilden- 
den Buckel  hin  näher  beisammenstellen;  sie  dienten  entweder  zum 
Durchziehen  einer  Schnur  oder  eines  Kettchens,  oder  sind  behuts  des 
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Aufnähens  der  Scheibe  auf  Zeug  oder  Leder  angebracht;  in  beiden 
Fällen  kamen  die  Buckeln  so  zu  stehen,  dass  sie  ein  aufrechtes  Dreieck 
bildeten.  Die  Technik  an  diesen  beiden  Stücken  ist  eine  ziemlich 
primitive;  die  Platten  sind  wohl  ausserordentlich  glatt  gehämmert, 

Fig.  13. 


so  dass  sie  wie  polirt  erscheinen  und  es  erregte  diese  Schönheit  des 
Planiums  die  Bewunderung  der  Goldschmiede,  die  sie  sahen;  aber 
sowohl  die  Buckeln  sind  nicht  sehr  exact  herausgetrieben,  als  auch 
die  Perlenreiben , die  durch  das  Einschlagen  verschiedener  Punzen 
auf  der  Rückseite  entstanden,  keineswegs  gleichförmig  und  nett.  Auf 
den  Rückseiten  der  Scheiben,  welche  die  Dicke  eines  Kartenblattes 
besitzen,  siebt  man  deutlich  die  Hammerschläge  wie  sie  getrieben 
wurden;  die  Ränder  erscheinen  einfach  beschnitten  und  auch  nicht 
ganz  rund , die  Löcher  blos  von  aussen  gegen  innen  durchgeschlagen, 
so  dass  an  ihren  Rändern  noch  die  Grate  abstehen.  Das  Gold  erweist 
sich  ziemlich  stark  silberhaltig,  ob  von  Natur  aus  oder  in  Folge  eines 
absichtlichen  Zusatzes  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  grössere 
Scheibe  wiegt  345/8  Ducatcn,  die  kleinere  2fti/4.  Sie  zeigen  eine 
schöne,  reingelbe  Farbe;  auf  der  kleineren  hat  sich  ein  dünner,  in 
Terpentin  löslicher  Überzug  von  harziger  Substanz,  vielleicht  durch 
eine  Föhrenwurzel  gebildet. 
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Drei  sehr  ähnliche  Scheiben  wurden  bei  Essek  in  Slavonien 
gefunden ; sie  haben  fast  genau  die  gleiche  Grosse,  und  zwar  die  der 
grösseren  der  beschriebenen,  aber  die  Buckeln  sind  höher  und 
schärfer  herausgetrieben  und  zugespitzt,  am  Rande  haben  sie  eben- 
falls drei  Perlenreihen , aber  die  bandartigen  Reihen  fehlen ; sie  sind 
auch  jede  mit  zwei  Paaren  von  Löchern  versehen,  die  so  genau  an 
derselben  Stelle  stehen , dass  wenn  man  eine  dieser  Platten  auf  die 
grössere  von  der  langen  Wand  legt,  man  durch  alle  Löcher  durch- 
sehen kann.  Man  wäre  hiernach  versucht  zu  glauben,  dass  alle  von 
derselben  Hand  herrühren. 

Sämmtliche  Fundgegenstände  befinden  sich  im  k.  k.  Antiken- 
cabinete,  und  zwar  die  kupfernen  als  Geschenk  des  Herrn  Karl 
Zugmayer  in  Waldeck,  die  Goldscheiben  durch  Kauf  (um  den  Betrag 
von  275  fl.)  erworben. 

Diese  zweite  Gruppe  bietet  eigenthümliches  Interesse  dar;  wir 
treffen  keine  Waffen  und  von  Schmucksachen  fast  nur  Spiralen , von 
denen  die  vier  Paare  8 — 10  Zoll  grosser  Doppelspiralen  sehr  aus- 
giebige, kolossale  Zierstücke  daretellen.  Bei  den  Bronzealterthümern 
spielt  die  Schneckenwindung  eine  hervorragende  Rolle,  sowohl  neben 
den  concentrischen  Kreisen  als  Ornament — ob  in  religiös -symbo- 
lischer Bedeutung  bleibt  dahingestellt  — als  auch  als  Schmuck- 
gegenstand , aus  rundem  oder  prismatischem  Draht  gefertigt.  So  sind 
Fibeln  aus  zwei  Disken  von  Spiralen  bestehend  sehr  häufig,  besonders 
in  Siid-Doutscldand , der  Schweiz  und  Italien.  In  den  Gräbern  von 
Hallstatt  fanden  sich  über  zweihundert,  von  allen  Grössen,  von 
i — 7 Zoll,  ähnliche  bei  Constanz  mit  massilischcn  Münzen1)»  in 
Hannover,  in  Ober-Italien  und  in  Pompeji.  Gewöhnlich  geht  der  Mittel- 
punct  einer  Spirale  in  den  Dorn  aus,  das  Centrum  der  anderen  bildet 
die  Nuht  zum  Einlegen  desselben,  zwischen  beiden  Scheiben  ist  der 
Draht  in  Form  einer  8 gebogen  ; bei  anderen  ist  die  Verbindung 
bandartig,  durch  einen  breiten  Bügel,  an  dessen  einem  Schenkel  bis- 
weilen die  Nadel  besonders  angebracht  wurde;  so  an  einer  von 
Klein-Hesebeck  bei  Ülzen a)  und  bei  der  grössten  aller  bekannten 


1 ) Ron  stet  Ion,  Keceuil  des  antiquitea  Suiasea,  1*1.  XII.  1. 

2)  E a to r ff.  Die  heid.  Alerth.  von  Clien.  Taf.  XII,  2. 
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Spiralfibeln  von  mehr  als  1 Fuss  Länge,  die  bei  Plan  in  Mecklenburg 
gefunden  wurde *  *). 

Auch  drei  selbst  vier  in*s  Kreuz  gestellte,  bisweilen  konische 
Spiralscheiben  von  je  31/a  Zoll  Durchmesser  kommen  vereinigt  vor; 
in  ähnlicher  Weise  auch  zwei  flache  Disken,  die  als  der  Kopf  einer 
langen  Nadel  erscheinen;  kleinere  derlei  Nadeln  finden  sich  ziemlich 
häufig,  z.  B.  im  Donaustrudl,  im  Pfahlbaue  von  Peschiera,  grössere, 
jede  Scheibe  von  4 Zoll  Durchmesser  (also  von  der  Grosse  der 
Spiralen  von  dem  in  Rede  stehenden  Funde),  in  einem  Grabhügel  bei 
Vöklabruck  in  Oberösterreich3),  zu  Griesbach  in  Hessen3)  und  in 
Ungern. 

Eine  nicht  minder  ausgebreitete  Verwendung  fand  das  Spiral- 
gewinde zu  Armbändern,  wie  wir  oben  geseheu  haben;  sie  kommen 
mit  2 — 20  Windungen  bis  zu  1 */*  Fuss  Länge  fast  in  allen  Ländern 
von  Italien  bis  nach  Dänemark  und  Russland  vor*),  besonders  häufig 
in  Ungern.  Derartige  aus  Golddraht  bestehende,  ganz  einfache 
Gewinde  hält  man  mit  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Art  Münze,  indem 
man  nach  Bedarf  ein  Stück  davon  abbrach  und  nach  dem  Gewichte 
verwertbete. — Manche  Formen  erscheinen  von  räthselbafter  Be- 
stimmung und  eröffnen  der  Conjectur  ein  w eites  Feld.  Dahin  gehören 
Spiraldisken  von  3 — 3 Zoll  Durchmesser  aus  starkem , prismatischem 
Draht,  im  Centrum  mit  einem  besonderen,  beweglichen,  spitzen  Scheib- 
chen versehen  und  in  eine  griffartige  Schlinge  ausgehend  (Fig.  14); 

gewöhnlich  kommen  sie  paarweise  vor, 
indem  die  Schlingen  im  entgegenge- 
setzten Sinne  gebogen  sind ; solche 
kenne  ich  nur  von  Fundorten  in 
Oberungern,  wo  sie  in  erheblicher 
Zahl  Vorkommen;  andere  gehen  wie- 
der in  eine  Art  von  Band  aus.  Ebenso 
dienten  cylindrische  bis  1 Fuss  lange  Gewinde,  oben  und  unten  mit 
einer  horizontal  stehenden  Schnecke  geschlossen,  dann  konische, 


Fig.  14. 


*)  Schröter,  Friedr.  Francisc.  Taf.  XI,  1.  Eine  bei  Schweidnitz  gefundene  a. 

Büsching,  Die  heidn.  Alterth.  Schlesiens,  Taf.  II,  1. 

*)  Gaisberger,  Archäologische  Nachlese,  Taf.  H,  10. 

®)  Lindenschmit,  Alterth.  uns.  heidn.  Vorzeit,  Hft.  IX,  Taf.  II,  7. 

*)  Nordiske  oldsager  261.  262. 

Sitzb.  d.  ptiil.-hist.  CI.  XLIX.  ßd.  f.  Hft.  9 
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genau  von  der  Form  unserer  Canapeefedern,  unbekannten  Zwecken» 
es  scheint  aber  die  Wirkung  ihrer  Federkraft  in  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein. 

Auch  die  Bestimmung  und  der  Gebrauch  unserer  mit  einem  Bügel 
verbundenen  Doppelspiralen  ist  nicht  klar;  es  scheint,  dass  sie  entw  eder 
der  Quere  nach  auf  der  Brust  getragen  wurden,  eine  über  der  anderen 
(zwei  nebeneinander  hätten  nicht  Platz  gehabt),  nach  Art  der  römischen 
Brustringe  oder  Phalerä,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  als  Gürtel- 
spangen , aufrecht,  die  Bügel  seitwärts  und  gegen  einander  gekehrt, 
durch  einen  um  die  Mitte  des  Leibes  gehenden  Riemen  zusammen 
gehalten.  In  beiden  Fällen  gaben  sie  nicht  nur  einen  stattlichen 
Schmuck  ab,  sondern  gewährten  auch  den  verwundbarsten  Theilen 
des  Körpers  Schutz  gegen  Hiebe.  Die  Nadeln  mit  den  grossen  Doppel- 
spiralen und  einzelnen  Disken,  die  nicht  flach,  sondern  kegelförmig, 
bisweilen  in  der  Mitte  mit  einer  dicht  gewundenen  Spitze  ver- 
sehen sind,  dürften  denselben  Zw'eck  gehabt  haben.  Die  Stücke  von 
der  Wand  gehören  zu  den  grössten  Spangen  dieser  Art,  die  an 
anderen  Orten,  wie  zu  Couters  im  Canton  Graubündten,  in  Rhein- 
hessen * *),  an  den  Ostseeküsten2)  gefundenen,  sind  meist  kleiner. 

Die  nicht  selten  vorkommenden  Spiralröhrchen  sind  auch  noch 
nicht  sicher  erklärt;  ganz  dünne  in  kleinen  Stücken  scheinen  nach 
den  Hallstätter  und  lievischen  Grabfunden  als  Halsschmuck  gedient  zu 
haben,  grössere,  oft  noch  mit  Holz  gefüllt,  als  Umwindung  von  Heften 
und  Schäften  s).  Viele  von  derselben  Stärke,  wie  die  unsrigen,  fand 
Kruse  in  den  Gräbern  Lieflands,  über  einen  Faden  von  Bast  oder 
Wolle  gezogen  um  den  Kopf  gelegt,  so  dass  sie  als  Diademe  in 
mehreren  Reihen  übereinander  getragen  worden  zu  sein  scheinen*). 

Der  Grund  dieser  häufigen  Anwendung  von  Spiralgewinden  mag 
wohl  in  dem  Umstande  liegen , dass  sie  zwar  mühsam,  aber  verhält- 
nissmässig  leicht,  ohne  besondere  Vorkehrungen  anzufertigen  sind, 
indem  sie  nicht  gegossen,  sondern  durch  Hämmern  und  Strecken  des 
Metalles  zu  einem  sich  verjüngenden  Draht,  den  man  dann  zusam- 


*)  Lin  de  nach  ro  i t a.  a.  0.  Hfl.  LI,  Taf.  VI,  2. 

*)  Klemm,  German.  Alterthumskunde,  Taf.  II,  8. 

•)  Kruse,  Necrolironica,  Taf.  4k.  — Taf.  I,  e,  Beil.  C,  S.  13. 
Ebenda  S.  6.  Taf.  XVIII,  4,  45*.  BShr,  Gräber  d.  Lieren  V,  I. 
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menbog,  hergestellt  wurden;  es  ist  also  eine  Schmiedearbeit,  in  der 
viele  primitive  Völker  eine  besondere  Geschicklichkeit  besitzen  >) ; 
die  Elasticität  wurde  durch  das  Hämmern  noch  vermehrt. 

Was  die  Bestimmung  der  beiden  Goldscheiben  anbelangt,  so  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  sie  als  Brustschmuck  getragen  wurden, 
indem  man  sie  entweder  an  einer  doppelten  Schnur  oder  an  Kettchen 
um  den  Hals  hing,  oder  auf  einen  Stoff  aufnähte.  Der  Verwendung 
als  Schildbuckel  widerspricht  die  Stellung  der  Löcher,  die  in  diesem 
Falle  kaum  paarweise  beisammen  und  diametral  gegenüber  stehen 
würden.  Gewiss  bildeten  sie  besondere  Rang-  oder  Ehrenzeichen, 
worauf  auch  die  der  verschiedenen  Grösse  entsprechenden  Punct- 
reihen  (bei  der  grösseren  6,  bei  der  kleineren  5)  hindeuten,  die 
wohl  als  Distinctionszeichen  anzusehen  sind.  Ob  sie  als  Belohnung 
kriegerischen  Verdienstes  verliehen  wurden , oder  Abzeichen  von 
Häuptlingen  oder  Priestern  waren,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Sie 
erinnern  auffallend  an  die  Phalerae  der  Römer,  die,  theils  schalen- 
förmig, mit  einem  Buckel  in  der  Mitte,  theils  mit  erhobenem  Bildwerk 
geschmückt,  als  Lohn  für  Waffenthaten  gegeben  wurden,  erstere  für 
Tödtung  eines  Feindes  an  Fusskämpfer,  letztere  an  Reiter* *).  Derlei 
Scheiben  von  Bronze,  Silber  oder  Gold,  bisweilen  fünf,  seihst  sieben 
an  der  Zahl , trug  man  auf  Riemen  befestigt  über  dem  Harnisch  auf 
der  Brust»).  Auch  auf  unteritalischen  Vasenbildern  sieht  man  sie 
dargestellt  und  auf  Brustharnischen  sind  manchmal  solche  Buckeln 
herausgearbeitet  *).  Aus  der  späteren  Kaiserzeit  kommen  dann  grosse, 
mit  Öhren  versehene,  also  zum  Tragen  bestimmte  Goldmedaillons  vor, 
die  wahrscheinlich  Ehrengeschenke  römischer  Kaiser  an  verdienst- 
volle Fürsten  unserer  Lander  waren,  da  sie  gerade  hier,  und  zwar 
in  Ungern  und  Siebenbürgen  in  grösserer  Anzahl  gefunden  w erden »). 


*)  Auch  die  Armringe,  welche  die  Negerstfimme  im  Innern  Afrika'»  aus  Eisen  ver- 
fertigen, haben  die  Spiralfonn. 

*)  Polybius  VI,  39. 

»)  Lindenschmit  a.  a.  0.  Hft.  VI,  Taf.  V;  Hfl.  IX,  Taf.  VIII.  — Marquardt, 
Röm.  Alterth.  III,  Z.  Abth.  S.  440.  — Jahn,  Die  Laoerstorfer  Phalerä,  Bonn  1860. 

*)  Lindenschmit,  Hft.  III,  Taf.  I,  3. 

»)  Das  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  besitzt  deren  18,  von  Maximianus  (um  300) 
bis  Gratianus  (375),  die  meisten  von  Valens ; der  grösste  hat  118  Ducaten  im 
Gewiuht.  Nach  Gregor  von  Tours  erhielt  König  Chilperich  von  Tiberius  II.  solche 
Medaillen  aum  Geschenk.  (Hist.  Franc.  VI,  2.) 

9* 
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Die  Sitte  scheint  aber  eine  sehr  ausgebreitete  gewesen  zu  sein,  wie 
die  vielen  Goldbracteaten  von  allen  Grössen,  die,  aus  dem  IV.  — IX. 
Jahrhundert  stammend,  in  Dänemark  gefunden  werden,  bezeugen  «). 
Man  sieht  also,  dass  die  Verdienstmedaillen  und  Decorationen  unserer 
Tage  schon  im  Alterthum  gang  und  gäbe  waren. 

Auch  die  Dreizahl  der  Buckeln  und  ihre  Stellung  in  einem  auf- 
rechten Drei ek  dürfte  keine  zufällige  oder  willkürliche  sein , da  sie 
sowohl  hei  unseren  beiden  , als  bei  den  drei  slavonischen  bei  sonsti- 
gen Verschiedenheiten  constant  erscheint.  Die  meisten  Völker,  die 
Inder  wie  die  Kelten,  hielten  die  drei  für  eine  geheiligte  Zahl  und  das 
Dreieck  war  als  Symbol  der  Flamme  von  mystischer  Bedeutung,  ein 
Zeichen  der  schützenden  Kraft«).  Wie  nun  die  Römer  auf  ihren 
Phaleris  gewöhnlich  das  Medusenhaupt  oder  den  Löwenkopf  zur  Ab- 
wehr gegen  Unheil , Zauber  und  Beschädigungen  anbracbten  und  so 
dem  Schmuck  eine  amuletartige  Bedeutung  verliehen,  mochte  man 
hier  ein  geheiligtes  Symbol  in  gleichem  Sinne  angewendet  und  dem 
Rang-  oder  Verdienstzeichen  eine  religiöse  Weihe  aufgedrückt  haben. 
Übrigens  finden  w ir  auch  andere  Würden  bei  verschiedenen  Völkern 
des  Alterthumes  durch  Brustscheiben  bezeichnet;  so  war  eine  tempel- 
förmige,  an  einer  Halskette  getragene  Brustplatte  mit  den  Worten: 
„Wahrheit,  Gerechtigkeit“  das  Amtszeichen  des  ägyptischen  Ober- 
richters; das  Urim  und  Thumim  des  jüdischen  Oberpriesters,  wel- 
ches er  über  dem  Ephod  trug,  bestand  aus  einer  mit  zwölf  Edelsteinen 
besetzten  Kapsel.  Die  bosporischen  Fürsten  trugen  eine  ungefähr 
7 Zoll  grosse  goldene  Zierscheibe,  einen  kleinen  Schild  mit  Bildwerk 
auf  der  Brust , w ie  das  taurische  Königsgrab  von  Kul-Obo  bezeugt *  *). 
Auch  bei  den  Etruskern  finden  w ir  solche  phaleräartige  Scheiben,  un- 
bestimmt, ob  als  kriegerische  oder  priesterliche  Abzeichen  *). 

Besonders  beachtenswerth  ist  bei  dieser  zweiten  Gruppe  von 
Fundgegenständen , dass  alle,  mit  Ausnahme  der  Goldscheiben,  nicht 


1)  Alias  de  l'archeologie  du  Nord. 

*)  Diese  Bedeutung  des  Dreiecks  findet  ihren  Gipfelpunct  in  den  Pyramiden.  Der 
Druden-  oder  Druidenfuss , das  bekannte  Schutzmittel  gegen  böse  Einflüsse,  den 
man  unter  anderen  auf  den  Schuhen  der  zu  Autun  gefundenen  Druidenstatuen 
sieht,  besteht  atu  einem  aufrechten  und  einem  gestürzten  Dreieck,  in  einander 
geschoben. 

8)  Dubois  de  Montpdreux,  Voyage  en  Caucase.  Atlas,  Serie  IV,  pl.  20. 

*)  Museum  Etruacum  LXXXII,  4. 
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aus  Bronze,  sondern  aus  reinem  Kupfer  bestehen.  Herr  Dr.  Erwin 
Freiherr  von  So mma ruga,  welcher  dieselben  zu  untersuchen  die 
Gute  hatte,  fand  98* *63  Percent  Kupfer;  der  Abgang  ist  auf  die 
Kohlensäure  des  Überzuges  und  verunreinigende  Bestandteile  zu 
rechnen,  von  einer  absichtlichen  Beimengung  fand  sich  keine  Spur. 
Eis  fragt  sich  nun,  ist  dieser  Umstand  als  ein  Zeichen  besonders 
hohen  Alters  anzusehen  oder  aus  dem  zufälligen  Abgänge  des  immer 
schwer  beizuschaffenden  Zinnes  in  der  Zeit,  da  man  die  Bronze- 
mischung schon  kannte,  anzusehen.  Mancherlei  Gründe  sprechen  für 
das  Letztere. 

Es  ist  an  verschiedenen  Orten  die  Ansicht  ausgesprochen  wor- 
den, es  müsse  dem  Gebrauch  der  Bronze  in  unseren  Ländern  ein 
eigentliches  Kupferalter  vorangegangen  sein,  welches  die  Mischung 
des  Erzes  noch  nicht  kannte,  bis  man  Zinn  durch  den  Handel  erhielt, 
was  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Fabrieation  begründete,  da 
man  nun  erst  aus  der  härteren,  zum  Gusse  geeigneten  Bronze  feste 
Schneidewerkzeuge , elegante  Schmucksachen  giessen  kounte.  Für 
Nord-Amerika  haben  Squier  und  Davis  >)  ein  solches,  langejjdauerndes 
Kupferalter  nachgewiesen,  auch  in  Hindostan  wurden  in  der  Provinz 
Etaweh  zwischeu  dem  Ganges  und  Jumnah  zahlreiche  Kupfergeräthe 
gefunden*),  und  von  den  Massageten,  östlich  vom  caspischen  Meere 
berichtet  Herodot  (l,  215),  dass  sie  nur  Waffen  aus  Kupfer  und 
Geschmeide  aus  Gold  hatten,  die  sie  selbst  verfertigt  zu  haben  schei- 
nen, da  als  Grund  angeführt  wird,  dass  diese  beiden  Metalle  in  ihrem 
Lande  reieblich  vorhanden  waren,  während  Eisen  und  Silber  fehlten. 
Iu  den  meisten  Ländern  aber  kommt  sowohl  reines  Kupfer  als  Bronze 
verarbeitet  vor  und  lässt  sich  ein  besonderes  Kupferalter  nicht 
bestimmt  nachweisen.  So  verwendeten  die  Ägypter  nicht  nur  zu  ihren 
Figuren,  sondern  auch  zu  Werkzeugen  und  Waffen  Bronze,  aber  ein 
von  Vauquelin  untersuchter  Dolch  bestand  aus  reinem  Kupfer.  Bei  den 
Israeliten  wird  schon  um  1450  v.  Chr.  das  Zinn  erwähnt,  also  etw 
300  Jahre,  bevor  die  Phönizier  nach  Britannien  kamen;  im  Sanskrit 
konunt  es  unter  dem  Namen  Kastira  vor,  wovon  ohne  Zweifel  die 
griechische  Benennung  Kassiteros  stammt.  Homer,  zu  dessen  Zeit 


!)  Ancient  Monuments  in  the  Missisippi  valleys  in  den  Smithsonian  contribulions  to 
Kuowledge  1848,1. 

*)  Rafn,  Mem.  de  la  societe  des  antiqunires  du  Nord,  31.  Janv.  1839. 
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Griechenland  im  Ende  seines  Bronzealters  stand , da  das  Erz  weitaus 
überwiegend  gegen  das  noch  kostbare  Eisen  angeführt  wird , kennt 
auch  schon  das  Zinn;  gewiss  kannte  man  schon  die  Legirung  des 
Kupfers,  während  man  zu  getriebenen  Arbeiten  das  letztere  Metall 
rein  verwendete.  Die  ältesten  Bewohner  des  nördlichen  Asiens , das 
verschollene  Volk  der  Tschuden,  verfertigten  ihre  Werkzeuge  aus 
Kupfer,  das  sie  in  den  oberflächlichen  Schichten  des  Altai  schürften; 
noch  jetzt  dienen  die  alten  Tschudenschürfe  den  russischen  Bergleu- 
ten als  Wegweiser,  indem  sie  nicht  in  die  Tiefe  arbeiteten,  und  nicht 
leicht  wird  ein  Bergbau  eröffnet,  wenn  nicht  durch  eine  solche  Spur 
die  Aussicht  auf  Erfolg  gegeben  ist1).  Sie  schmolzen  das  Metall 
theilweise  in  den  Gruben  an;  im  östlichen  Sibirien  hat  man  über 
1000  kleine  Schmelzöfen  gefunden,  sowie  Tiegel  und  Geräthe.  Aber 
auch  die  Bronze  war  ihnen  bekannt,  mit  7 — 26  Percent  Zinn;  ob  sie 
dieses  aus  China  bezogen  (die  chinesischen  Legirungen  enthalten  stets 
Zinn)  und  die  Erzgeräthe  selbst  verfertigten,  oder  ob  sie  diese  von  den 
Griechen  erhielten,  mit  denen  sie  schon  zu  Herodot*s  Zeit  in  Handels- 
verbindung standen,  darüber  könnte  erst  eine  genauere  Untersuchung 
der  Bronzen  Aufschluss  geben.  So  viel  ist  gewiss,  dass  sie  um  200  vor 
Chr.  durch  tartarische  Völkerschaften  gegen  den  Ural  zurückgedrängt, 
von  nun  an  statt  des  Zinnes  dem  Kupfer  Blei  zusetzten , die  Altai- 
gruhen  aber  verschütteten  sie  vor  ihrem  Abzug  und  diese  blieben,  da 
die  nomadischen  Tartaren  keinen  Bergbau  betrieben,  bis  1573 
unbenutzt. 

Man  sieht  sonach  einerseits  die  uralte , weit  verbreitete  Kennt- 
niss  des  Bergbaues,  andererseits  die  frühe  Bekanntschaft  verschie- 
dener Völker  mit  der  Bronze.  Es  scheint  überhaupt  die  Verbrei- 
tung der  Metalle  nicht  von  einem  Puncte,  sondern  von  mehreren 
Seiten  ausgegangen  zu  sein,  indem  man  deren  Nutzung  in  verschie- 
denen Zeiten  und  Orten  entdeckte,  wie  dies  z.  B.  beim  Eisen  der 
Fall  gewesen  zu  sein  scheint , welches  schon  sehr  früh  im  Norden 
und  — gewiss  ausser  Zusammenhang  hiermit  — den  südlichen 
Culturvölkern  bekannt  war.  Es  kann  somit  die  Möglichkeit  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  auch  die  Völker,  welche  sich  in  unseren 
Landern  niederliessen , die  Kenntniss  der  Verarbeitung  des  Kupfers 


*)  C.  Ritter,  Erdkunde,  2.  Au  fl.  S.  819,  824,  841.  — Ermann,  Archiv  für 
wissenschaftliche  Kunde  von  Russland,  XIX,  55. 
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mitbrachten  oder  im  Laufe  der  Zeit  erlernten,  noch  bevor  ihnen  durch 
den  Handel  Zinn  oder  fertige  Erzgeräthe  zukamen , dass  somit  ein 
eigentliches  Kupferalter  eine  Zeit  hindurch  bestand , und  es  erhält 
diese  Annahme  durch  den  Umstand , dass  in  verschiedenen  Gräbern 
Nord-Deutschlands  neben  Steingeräthen  aus  Kupfer  gefertigte  Vor- 
kommen, allerdings  eine  Stütze,  allein  es  liegen  noch  zu  wenig 
beweiskräftige  Objecte  vor,  um  einen  sicheren  Schluss  ziehen  zu 
können.  Gerade  in  Ungern  und,  wie  wir  aus  unserem  Funde  von  der 
Wand  sehen,  in  Niederösterreich  gegen  die  ungrische  Grenze  hin 
kommen  besonders  viele  Gegenstände  aus  ungemischtem  Metalle  vor, 
aber  sie  sind  auch  noch  nicht  entscheidend. 

Die  charakteristische  Formgebung,  der  ausgeprägte  Styl,  den 
die  über  ganz  Mittel-Europa  verbreiteten  Bronzealterthümer  zeigen, 
scheint  eben  fremden  Ursprunges  und  von  den  südlichen  Cultur- 
völkern  ausgegangen  zu  sein,  was  aus  der  auffallenden  Überein- 
stimmung mit  griechischen  und  insbesondere  mit  etruskischen  Arbei- 
ten hervorgeht;  die  Geräthe  aus  Kupfer  gehören  grösstentheils  in 
dieselbee  Kategorie.  Diese  sind  in  der  Regel  Meissei  oder  Keile,  Hauen, 
Hämmer  und  Spiralgewinde.  Allerdings  zeigen  die  ersteren,  die  nicht 
blos  in  Österreich , sondern  in  allen  Ländern , in  denen  Erzgeräthe 
Vorkommen,  hie  und  da  gefunden  wurden,  z.  B.  in  Böhmen  bei  Vinafic, 
bei  Steinfurt,  Mainz *  *)»  im  Moor  von  Blengow  in  Mecklenburg *) , bei 
Schwerin«),  Derinsallagh  in  Irland,  in  Dänemark,  eine  sehr  primitive 
Form  ohne  Vorrichtung  zum  Schäften  und  erinnern  so  augenfällig  an 
die  Steinkeile,  aus  denen  sie  hervorgegangen  zu  sein  scheinen;  man 
ist  also  in  der  That  versucht,  sie  als  die  ältesten,  einfachsten,  aus 
der  Nachahmung  der  Steingeräthe  entstandenen  Typen  anzusehen, 
aber  abgesehen  davon,  dass  gewisse  einfache  Formen  zu  allen  Zei- 
ten ziemlich  constant  bleiben,  so  können  diese  auch  durch  das  Ma- 
teriale und  die  davon  abhängige  Technik  bedingt  sein.  Ungemischtes 
Kupfer  lässt  sich  seiner  Dickflüssigkeit  wegen  nur  schlecht  giessen 
und  wird  immer  blasig,  desto  besser  aber  kann  man  es  hämmern  und 
treiben.  Ein  Beil  mit  Schaftlappen  oder  Röhre , wie  die  gegossenen 
Bronzen  besitzen,  würde  sich  aus  reinem  Kupfer  nicht  so  leicht  her- 


')  Lindenschmit  ••  a.  0.  Hft.  I,  Taf.  III,  2,  3. 

*)  Friderico-Franciac.  Tab.  XXXIII,  2.  X,  6,  Erläut.  S.  107. 

*)  Kemble,  Horae  feralea,  PI.  IV,  1,  2. 
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stellen  lassen  und  man  musste  sieh,  wenn  gute  Bronze  fehlte,  mit  ein- 
fächeren  Formen  behelfen.  Derselbe  Fall  trat  bei  der  Anfertigung  von 
Sehmucksachen  ein;  da  erwies  sich  die  Spirale  als  ein  dankbarer,  durch 
blosse  Schmiedearbeit  herzustellender  Typus.  Aber  auffallender  Weise 
kommt  gerade  diese  mit  den  vollendeten  Bronzen  so  häufig  vor,  und 
zwar  ist  es  die  vorgerücktere  Zeit,  da  man  schon  viel  Eisen  hatte,  in 
der  sie  zur  Herrschaft  gelangte  (z.  B.  in  den  Gräbern  der  Lieven  und 
in  denen  von  Hallstatt);  sie  scheint  also  dem  Kreise  der  charakteri- 
stischen Bronzeformen  anzugehören.  Was  aber  die  Hauen  und  Häm- 
mer anbelangt,  die  mitunter  in  Ungern  aus  reinem  Kupfer  bestehend 
angetroflfen  werden,  von  denen  Keller  in  seinem  fünften  Pfahlbau- 
berichte eine  Anzahl  abbildet  *)  und  daraus  auf  das  Bestehen  eines 
Kupferalters  in  diesen  Ländern  schliessen  zu  dürfen  glaubt,  so  ge- 
hören diese  wohl  einer  späteren  Zeit  an,  was  nicht  nur  aus  ihrer  Form 
hervorgeht,  sondern  aus  dem  Umstande,  dass  vollkommen  ähnliche 
aus  Bronze  und  Eisen  Vorkommen  (Fig.  1 5).  Einzelne  aus  der  späte- 


Fig.  15. 


steil  Periode  des  Heidenthums  herrührende  Gegenstände,  wie  die  zu 
Kuttenberg,  Chotowny  und  anderwärts  gefundenen  zahlreichen 
Ringe«),  die  der  Wendenfriedhöfe  Mecklenburgs,  die  Krone  von  Ad- 
manshagen  bei  Doberan  in  Mecklenburg8),  bezeugen  gerade,  dass  zu 
allen  Zeiten  mitunter  reines  Kupfer  verarbeitet  wurde.  Dieses  war 
leichter  zu  haben , da  es  in  vielen  Ländern  in  grösseren  Quantitäten 
vorkommt,  das  Zinn  dagegen  musste  durch  den  Handel  aus  England 
(vielleicht  auch  aus  Portugal)  bezogen  werden  — kein  Wunder, 
dass  es  bisweilen  fehlte.  Auch  die  verschiedenartigen  Legirungen, 
oft  nur  mit  geringem  Zinnzusatz,  von  5 — 2 Percent,  dürften  sich 


*)  Mittheil.  d.  autiquar.  Gesellseh.  in  Zürich  Bd.  XIV,  Hfl.  6,  Taf.  VII. 

2)  Wocel,  Archäolug.  Parallelen  in  den  Sitxb.  der  k.  Akademie  XVI,  195,  218. 

3)  Jahresbericht  des  Vereines  f.  mecklenburg.  Geach.  und  Alterthumsk.  1845,  S.  272. 
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hieraus  erklären  *) : man  mochte  manchmal  alte  Bronzen  eingeschmol- 
zen und , um  die  Masse  zu  vermehren,  Kupfer  zugesetzt , für  derbere 
massive  Objecte,  wie  Keile,  Hämmer  u.  dgl.  das  theuere  Zinn  ganz 
gespart  haben. 

Diese  einfachen , leichter  herzustellenden  Kupfergeräthe  dürften 
wohl  unbezweifelt  als  einheimisches  Fabrikat  betrachtet  werden;  sie 
sind  für  eine  locale  Production  so  recht  charakteristisch;  dasselbe 
gilt  von  den  Goldscheiben,  die  in  ihrer  wenig  genauen  Arbeit  keines- 
wegs eine  durch  fabriksmässige  Übung  gebildete  Hand  verrathen. 
Die  schönen  Erzgeräthe  dagegen,  der  zierliche  Dolch,  die  eleganten 
Arm-  und  Fingerringe  stellen  sich  als  Erzeugnisse  einer  weit  voll- 
kommeneren Technik  und  höherer  künstlerischen  Begabung  dar; 
wenn  sie  nicht  direct  von  einem  der  südlichen  Culturvölker  herrühren, 
so  scheinen  sie  doch  unter  unmittelbarem  Einfluss  desselben  ent- 
standen zu  sein,  was  aus  dem  Vergleich  mit  den  Objecten  der  zwei- 
ten Gruppe  schlagend  hervortritt,  es  ist  da  ein  Unterschied,  der  in 
die  Augen  springt. 

Sehr  auffallend  ist  die  Situation  der  Fundstelle  der  letzteren,  in 
so  bedeutender  Höhe  des  Berges,  an  einem  schw  er  zugänglichen  Orte, 
zwischen  Felsen  in  einer  Schutthalde.  An  ein  Grab  ist  nicht  zu  den- 
ken, dagegen  spricht  nicht  nur  der  Abgang  von  Gefässen  und  mensch- 
lichen Überresten,  sondern  auch  die  Menge  der  gleichartigen  Gegen- 
stände , wie  auch  die  hiefür  ungeeignete  Örtlichkeit.  Ebenso  w'enig 
ist  zu  glauben,  dass  die  Objecte  von  dem  Plateau  des  Berges  herab- 
geschwemmt w’urden,  da  sie  alle  an  einem  Platze  beisammen  lagen 
und  ganz  unbeschädigt  sind,  was  bei  einem  Abschwemmen  mit  Geröll 
und  Steinblöcken  nicht  der  Fall  sein  könnte.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  sie  ein  von  den  Besitzern  selbst  vergrabener 
Schatz  sind,  von  diesen  vielleicht  bei  Annäherung  des  Feindes  in 
Sicherheit  gebracht , ohne  mehr  ausgehoben  werden  zu  können*  2 * 4). 


*)  Göbel,  Über  den  Einfluss  der  Chemie  auf  die  Ermittlung  der  Völker  der  Vor- 
zeit, Kruse,  Necroliv.  Beit.  F.  — Wocel,  a.  a.  0.  XI,  723  u.  XVI,  169. 

2)  F.ioe  ähnliche  Rewandtniss  scheint  es  mit  den  im  verflossenen  Sommer  im  Glan- 

thale  Kärntens  an  einem  ßerghange  gefundenen  Bronzen  zu  haben;  hier  waren 

4 Keile,  4 Meissei,  2 Messer,  1 Speerspitze,  1 Sichel,  eine  spiralförmige  Haar- 
spange und  eine  dünne  sehr  wohl  erhaltene  Schale,  wahrscheinlich  in  einem  Topfe, 
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Trotz  eifrigen  Nachsuchens  fand  sich  ausser  den  angeführten  Gegen- 
ständen an  dieser  Stelle  nichts  mehr  vor.  Vielleicht  aber  werden 
weitere  Funde  in  der  Nähe  über  alle  diese  Verhältnisse  Licht  ver- 
breiten. 


von  dem  noch  die  Scherben  gefunden  wurden,  geborgen.  (R.  v.  Gallenstein, 
Antikenfund  im  Glanthale,  Klagenfurt,  1864.) 


t.  Karajan,  Cominiisinn.<h(*richt. 
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SITZUNG  VOM  18.  JÄNNER  1865. 


Die  Commission  für  Herausgabe  österreichischer  Weisthümer 
erhält  zugesandt  von  dem  hochwürdigen  Herrn  Gottfried  Friess, 
Conventualen  der  Abtei  Seitenstätten,  drei  Original-Panthaidinge  der 
bischöflich  Freisingischen  Herrschaft  Waidhofen  an  der  Ybbs  aus  den 
Jahren  1543.  1553  und  1587  — zur  Benützung. 


Herr  v.  Karajan  erstattet  als  Referent  der  historischen 
Commission  der  Classe  einen  motivirten  Bericht  über  die  bei  der 
Herausgabe  ihres  „Archivs“  vorzunehmenden  Änderungen,  und  stellt 
folgende  Anträge , die  von  der  Classe  zum  Beschluss  erhoben 
werden : 

1.  Der  Titel  soll  künftig  lauten:  „Archiv  für  österrei- 
chische Geschichte,  herausgegeben  u.  s.  w.“ 

2.  In  dasselbe  sollen  künftig  auch  alle  in  den  Sitzungen  der 
Classe  gelesenen  oder  vorgelegten  Arbeiten  über  österreichische 
Geschichte  aufgenommen  werden,  mit  Ausnahme  der  von  ihr  für  die 
Denkschriften,  oder  von  den  betreffenden  Commissionen  für  die 
Fontes  und  die  Momimentn  Habsburgicn  bestimmten,  endlich  der 
vorwiegend  archäologischen,  kunst-  und  literaturgeschichtlichen 
Abhandlungen,  auch  wenn  sie  Österreich  betreffen. 


HO 


v.  Karajan,  Commissionsbericht. 


3.  Die  aufgenommenen  Arbeiten  sind  bezüglich  ihrer  Ausdeh- 
nung, des  Druckes  und  Honorars  nach  den  Normen  zu  behandeln, 
welche  für  die  Abhandlungen  und  die  Mittheilungen  von  Materiale 
bei  den  Sitzungsberichten  zu  gelten  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  beschloss  die  Classe,  auch  den  „ Fontes “ 
beigegebene  Abhandlungen  bezüglich  ihrer  Honorirung  jenen  in  den 
Sitzungsberichten  gleichzustellen. 
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1 codici  della  Divina  Commedia  che  si  conservano  alla  Bi - 
blioteca  imperiale  di  Vienna  ed  alla  Reale  di  Stoccarda. 

Studio  di  Adolfo  Mussafia, 

pr»fe**ore  di  filologi«  arolttina  »IT  anivcrtitk  di  Vieuna. 


Non  e omai  chi  dubiti  che  a stabilire  il  testo  genuino  della 
Divina  Commedia  ei  faccia  d'uopo  ritornare  ai  mauoscritti  e dall’  ac- 
curato  esame  e confronto  dei  medesimi  dedurre  quella  forma 
deir  immortale  poema,  che  s’awicini  piü  che  sia  possihile  alla  pri- 
migenia.  Sino  dai  primi  anni  del  secolo  XVI.  un  tale  lavoro  8*  inco- 
mincio;  e lAccademia  della  Crusca  puö  a buon  diritto  cnumerare 
fra  i piü  bei  suoi  vanti  le  eure  indefesse  da  essa  poste  nell*  emendare 
il  testo  della  Commedia.  Tocca  alla  nostra  etä  continuarsi  a si  nobili 
tradizioni,  e giovandosi  dei  grandi  progressi  fatti  dall*  arte  critica  e 
dalla  (ilologia  studiarsi  di  condurre  a termine  l impresa  cos'i  bene 
avviata. 

A procedere  sicura,  la  critica  deve  anzi  tutto  essere  intesa  a 
bene  determinare  la  rclazione,  in  che  i singoli  codici  stanno  fra  loro, 
a classificarli  secondo  la  loro  aflinitä,  e formatene  altrettante  famiglie, 

di  ciascuna  d’esse  ricercare  il  piil  antico  rappresentante,  come  chi 

* 

dicesse  il  capostipite.  E noto  come  il  VV'itte,  uomo  si  giustamente 
amato  e Yenerato  da  quanti  danno  opera  agli  studii  danteschi,  abbia 
per  lunghi  anni  sperato  di  raggiugnere  questa  mßta;  pure  a lui, 
lontano  da  quelle  citta  ove  si  trovano  le  piü  copiose  collezioni  di 
codici,  non  venne  fatto;  ed  ei  dovette  starsi  contento  a darci  un‘edi- 
zione,  che  rappresenta  fedelmente  quattro  codici,  da  lui  avuti  in  conto 
di  molto  buoni  ed  autorevoli.  Con  cio  s‘e  fatto  un  gran  passo  innanzi 
neil  unica  via,  che  puo  condurre  alla  meta  desiderata;  non  s* e pero 
ancora  raggiunta:  che  se  al  comparire  dell’ edizione  del  Witte  fu 
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dichiarato  da  alcuni  che  il  lavoro  e finito , che  s*&  ottenuto  quello  cui 
s'  aspirava,  io  non  esito  a credere  che  V illustre  editore  sarä  stato  il 
primo  a contraddire  a tale  asserzione,  e ch*ei  molto  si  dorrebbe  se  gli 
studiosi  volessero  arrestarsi  all'  opera  sua , e non  cercassero  piuttosto 
di  continuarla,  battendo  la  stessa  via.  I codici  consultati  dal  Witte 
vanno,  non  v*ha  dubbio,  fra  i migliori ; ma  non  6 eerto  (e  secondo  me 
nemmeno  probabile)  che  spettino  ciascuno  ad  una  diversa  famiglia,  ne 
che  in  quelle  a cui  appartengono  abbiano  il  primo  luogo ; la  critica 
non  puh  adunque  riconoscere  nella  nuova  edizione  che  un  primo  uti- 
lissimo  tentativo  di  nulla  accettare  nel  testo  che  non  si  fondi  sull'au- 
toritä  dei  codici,  e di  porre  sotto  agli  occhi  degli  studiosi  I'  intero 
apparato  critico,  cosicchä  essi  possanno  pienamente  conoscere  e 
giudicare  il  modo  d’operare  dell*  editore.  Giacchd  questo  & il  princi- 
pale  difetto  di  quasi  tutti  i numerosi  lavori  di  critica  che  fin  qui  si 
fecero  sul  testo  della  D.  C. : anzi  tutto,  il  non  essersi  esaminati  i codici 
per  intero,  ma  solo  rispetto  ad  un  certo  numero  di  singoli  passi;  poi, 
il  non  aver  le  piü  volte  indicato  quali  sieno  i codici  che  contengono 
le  varianti  raccolte.  Gioverebbe  adunque  ora,  che  il  principio  s’e  fatto, 
procedere  alacremente,  ed  esaminare  da  un  capo  all*  altro  il  maggior 
numero  possibile  di  manoscritti,  e darne  relazione  esatta  e completa, 
cosicche  a mano  a mano  riesca  metterne  in  chiaro  la  yicendevole  rela- 
zione e ridurre  a pochi  capi  1*  esuberante  loro  quantita.  Sarebbe 
vivamente  da  desiderare  che  a tale  lavoro  s*  accingesse  alcuno  de'  tanti 
valenti  filologi  d’Italia;  che  solo  a chi  possa  a suo  agio  studiare  i 
codici  della  penisola,  e precipuamente  di  Firenze  e di  Roma,  riusciri 
mandare  innanzi  d'un  grande  tratto  la  bisogna.  Frattanto  sia  lecito  a 
chi  ha  scarsi  sussidii  critici  a sua  disposizione  trarre  profitto  di  questi 
e debolmente  contribuire  a quell'  impresa,  che  tosto  o tardi  dovra  pure 
venir  condotta  a termine.  L'  esame  di  uno,  di  due,  di  dieci  codici  presi 
a caso  non  puö,  ripetiamolo,  condurre  a verun  risultainento  decisivo ; 
ma  esso  e indispensabile  a ottenere  I' ultimo  iutento.  Studii  come  questo 
ch'io  offro  al  critico  futuro,  hanno  da  se  un*  importanza  tenue:  nou 
sono  che  tante  pietre,  onde  s’erigerh  l'edifizio;  anelli  d‘una  grande 
catena;  ma  al  lavoro  finale,  decisivo  6 forza  che  vadano  innanzi  i 
parziali,  inodesti  e pazienti;  ed  e perciö  che  io  fermai  meco  stesso  di 
cooperare  per  quanto  e da  me  all*  utile  impresa  col  far  conoscere 
alcuni  di  quei  codici  ehe  si  conservano  nelle  varie  biblioteche  della 
Germania.  Incomincio  ora  coi  due  di  Vienna  e di  Stoccarda , stretta- 
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mente  aflini;  nutro  speranza  di  potere  fra  breve  esaminare  quelli 
d*  Altona,  di  Breslavia  e di  Francoforte. 

11  punto  di  confronto,  dal  quäle  io  muovo,  e ledizione  del  Witte; 
e registro  tutti  i luoghi,  incui  i due  manoscritti  da  me  consultati  variano 
dal  testo  della  medesima.  A non  procedere  solo  negativamente,  feci 
dall'un  lato  awertire  i luoghi  in  eui  i miei  due  codici  convengono 
colla  lezione  della  Crusca,  quäle  si  riscontra  neU'edizione  dei  cinqUe 
aecademici,  Firenze  1837;  dall’altro  posi  in  rilievo  quei  passi,  in 
eui  i codici  stessi  confermano  la  lezione  del  Witte,  dilungandosi  da 
quella  della  Crusca.  Non  accade  dire  che  con  cio  non  si  vuole  gia 
asseverare  la  preminenza  dell'una  lezione  sull'altra;  giacche  per 
lungo  tempo  ancora  giova  considerare  non  decisa  ogni  questione  ris- 
guardante  il  testo  della  l).  C.  e teuere  aperto  c libero  il  campo  della 
discussione  e dell*  csanie.  Per  ora  raccogliamo  i fatti;  in  grande 

iiumero,  con  grande  esattezza;  non  ci  alfrettiamo  a trarne  conchiusioni, 

* 

che  forse  ben  tosto  saremmo  costretti  a riconoscere  fallaci.  fi  percio 
ch' io  m'astengo  da  ogni  ragiouamento  sulla  bontü  delle  lezioni,  e mi 
ristringo  all'ufticio  di  semplice  relatore:  utlicio  uinile,  ma  piü  sicuro 
e l'unico  che  per  ora  sia  possibiie.  Solo  questo  giova  ancora  qui 
ricordare:  che  le  due  redazioni  della  Crusca,  ancorehe  s'ajutino  di 
moltissimi  altri  codici,  pure  in  grau  parte  si  Idndano  sull' Aldina  1302; 
e questa  da  canto  suo  ha  per  una  delle  principali  sue  fonti  il  codice 
Vaticano  3199  (dal  Witte  indicato  colla  sigla  B),  che  a lungo 
godette  molta  rinomanza,  ma  e certo  ben  lontano  dal  meritarue  tanta. 
Ora  non  pochi  sono  i luoghi,  in  eui  alla  lezione  di  B»  passata  nel- 
1' Aldina  e di  la  nelle  due  redazioni  della  Crusca,  moltissimi  codici  ne 
sostituiscono  altre  piü  o meno  diverse;  ognuno  vede  che  il  tosto  della 
Crusca  non  puo  grau  fatto  servire  a confermare  cotali  lezioni  di  B,  da 
eui  esso  in  questi  luoghi  e derivato,  e di  eui  e eco  fedele. 

Begistrai  tutti  i luoghi,  in  eui  i miei  due  codici  deviano  dal  testo 
del  Witte,  anche  manifesti  errori,  anche  sbagli  di  penna;  perche  tutto 
giova  a far  conoscere  la  relazione  vicendevole,  la  parenteia  a dir  cosi 
dei  manoscritti.  Uu  certo  uumero  di  errori  identici  in  due  o piü  codici 
non  puö  essere  meramente  accidentale  ed  e dato  dedurne  con  sutli- 
ciente  certezza  che  o Kuno  derivo  dall*  nitro  o tutti  scesero  da  una 
tonte  comune,  che  gia  conteiieva  quegli  errori;  in  amhedue  i casi  la 
iuro  aflinita  e fuori  di  duhhio.  Forse  avrei  potuto  essere  alquanlo  piü 
parco;  e certi  miuimi  errori,  i quali  second'ogni  probabilita  non  sono 
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che  individuali  del  copista,  e quindi  tali  che  se  anche  alcun  d'essi  si 
riscontra  in  altri  manoscritti  non  ö da  trame  veruna  conseguenza, 
errori  di  sirail  fatta,  dico,  li  avrei  potuto  passare  sotto  silenzio;  ma 
preferii  peccare  nel  piü  che  nel  meno;  tanto  piü  che  feci  la  dovuta 
distinzione  fra  le  buone  ed  utili  varianti  e gli  svarioni  dei  copisti;  e gli 
ultimt,  che  ad  altro  non  servono  se  non  allo  scopo  indicato,  confinai  a 
pie'  di  pagina.  Inutile  sarebbe  perö  stato  registrare  tutte  le  varieta 
concernenti  1’  ortografia  e la  forma  grammaticale  delle  voci.  Giacche 
riguardo  a queste  particolaritü  io  credo  che  il  maggior  numero  de'co- 
dici,  scritti  da  uomini  poco  istrutti,  nati  nelle  varie  provincie  d'ltalia, 
talvolta  stranieri,  non  possa  essere  di  ajuto  veruno;  quando  si  sarö 
determinato  quali  sieno  i piü  antichi  e piü  autorevoli  rappresentanti 
delle  singole  famiglie,  ei  bisognerü  per  questo  rispetto  attenersi  uni- 
camente  a quei  codici  che  dieno  chiari  indizii  d*  essere  stati  scritti 
da  Toscani,  ed  ajutarsi  dello  studio  di  documenti  storici  contempo- 
ranei  o dello  stesso  secolo  almeno  e di  tutti  quegli  altri  sussidii  che 
facciano  all*  uopo.  Che  la  forma  in  cui  ora  leggiamo  la  D.  C.  sia 
alquanto  rammodernata,  e perö  non  esattamente  eguale  a quella  in  cui 
essa  ci  si  presenterebbe,  se  ne  possedessimo  l'autografo,  parmi  fuori 
di  dubbio;  e la  critica  dovrü  usare  molto  fine  accorgimento  e far 
molte  sottili  ricerche  per  riavvicinarsi  anche  da  questo  lato  alla  forma 
primitiva.  Le  edizioni  destinate  al  maggior  numero  dei  Iettori  potranno 
continuare  a valersi  deli'  ortografia  moderna,  e dei  risultamenti  della 
critica  faranno  lor  pro  soltanto  per  ciö  che  spetta  alla  scelta  delle 
lezioni;  ma  un'edizione  critica,  che  si  rivolgerö  agli  scienziati,  ai 
filologi,  non  potra  a meno  d’aver  riguardo  altresl  alle  minutezze 
ortografiche,  e di  cercare  anche  rispetto  ad  esse  di  dilungarsi  meno 
che  sia  possibile  dalla  veritä,  che  e quei  fine  a cui  ogni  investigazione 
scientifica  deve  tendere  incessantemente. 

Ritornando  ora  ai  miei  codici,  incomincio  dal  darne  breve  de- 
crizione. 

II  codice  della  biblioteca  di  Vienna  (V),  detto  Eugeniano, 
perche  appartenne  un  tft  al  principe  Eugenio  di  Savoja,  e ora  regi- 
strato  al  numero  2600  dei  codici  della  Palatina.  Esso  e in  perga- 
mena;  consta  di  181  fogli  in  folio  minore;  fu  scritto  in  sul  dichiuare 
del  secolo  XIV0  o per  avventura  in  sul  principio  del  seguente.  La 
prima  pagina  ha  oltre  ad  un  grande  disegno  a penna,  che  forma  la 
iniziale  del  primo  canto,  un'  effigie  del  poeta.  Le  iniziali  de*  singoli 
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canti  sono  grandi,  ben  disegnate  a penna.  I singoli  canti  sono  prece- 
duti  da  brevi  rubriche  in  latino;  «teile  quali,  perehe  esse  pure  possono 
giovare  a far  riconoscere  l'affinita  de'  manoseritti,  recansi  in  fine  di 
questo  studio  alcuni  saggi.  Neila  ßibliogralia  Dantesea  dei  Colomb 
de  Batines  questo  codiee  e registrato  al  num.  522. 

I!  eodice  di  Stocearda  (S)  e membranaceo  in  foglio  massimo,  del 
secolo  XIV,  a due  colonne  e consta  di  124  fogli.  Fu  giä  del  principe 
Federico  Cesi,  fondatore  dell'Accademia  dei  Liucei ; poi  dell'abate  di 
Rulle  di  Nancy,  la  cui  collezione  dantesea  venne  acquistata  dalla 
Biblioteca  di  Stocearda.  Si  confronti  su  ciö  il  Colomb  de  Batines 
teste  citato  al  num.  523.  Le  iniziali  di  ciascun  canto  contengono  pic- 
cole  miniature,  aleune  delle  quali  di  non  mediocre  esecuzione;  quelle 
che  incominciano  ciascuna  delle  tre  cantiche  sono  di  molto  piü  grandi. 
II  manoscritto  e abbastanza  bene  conservato,  salvo  che  la  prima  pa- 
gina  di  ciascuna  cantica  e piu  o meno  sbiadita;  quella  deH'Inferno  e 
pressoche  illeggibile.  Le  rubriche  sono  in  italiano,  e di  queste  pure 
recheremo  un  saggio;  mancano  al  1°  deH'Inferno  e al  XXVI — XXXIII® 
del  Paradiso.  Oltre  la  Divina  Commedia  il  eodice  contiene  il  capitolo 
di  Bosone  da  Gubbio  e quello  che  incomincia:  nO  voi  che  siete  dal 
verace  lumeu  e viene  attribuito  or  a Jacopo  or  a Pietro,  ambedue 
tigliuoli  di  Dante.  Alla  fine  leggesi  l'Acerba  di  Cecco  d'Ascoli. 

Ambedue  i codici  sembrano  essere  statti  scritti  nell'  Italia  setten- 
trionale;  V specialmente  ha  gran  numero  di  forme  spettanti  al  dialetto 
veneto  antico.  Eccone  aleune  tolte  or  all'  uno  or  all'altro  dei  codici: 
alesse  (eiesse),  ascempio  (esempio),  arborselli,  argoroso.  biastema- 
van , cambera , donqua , dapo ’ dipo*  (dopo,  lat.  de  post),  glixia , 
causa,  ingualmente , potisasse,  predone  (=»  pietrone),  secorso , spo- 
jarve , sapiando,  todesco ; s=g : prisando  (pregiando),  ausel ; 
gl  —j:  naglia , vignaglö,  pagla ; ss  — sc:  pessi; sc=s  o ss:  seilen t io, 
scembiante,  nescun  ; ci  — z:  alcia,  sencia  ; gi  = ei:  guangie.  A sag- 
gio dell'ortografia  e delle  varieta  nelle  forme  grammaticali  riproduco  con 
diplomatica  esattezza  un  canto  della  Commedia, toltoaciascuno  di  questi 
due  manoscritti.  Si  vedra  chiaro  che  rispetto  a cio  che  si  potrebbe 
chiamare  il  lavoro  minuto  della  critica  essi  non  valgono  a recare 
che  scarso  e quasi  nessun  ajuto;  ciö  perö  non  toglie  che  per  le 
varianti  di  maggior  importanza  essi  non  sieno  per  avventura  di  molta 
autorita;  giacchö  spesso  una  copia  che  nelle  forme  della  lingua  si 
dilunga  dalla  primitiva  purezza , riproduce  nel  resto  con  grande 
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fedeltä  un  eccellente  modello.  Bastei  adunque  rispetto  a queste  par- 
ticolarita  di  minor  rilievo  fare  alcune  generali  osservazioni. 

Come  tanti  altri  codici,  cosi  anche  VS  non  sogliono  scrivere 
(juelle  vocali  che  per  ragioni  metriche  si  elidono,  e spesso  delle  due 
voci  fra  cui  ha  luogo  f elisione  formano  una  sola.  Una  tale  consue- 
tudine  dei  codici  £ occasione  agli  editori  di  notare  molte  varianti,  che 
in  verith  non  sono  tali.  Se  p.  es.  A (mi  valgo  delle  sigle  scelte  dal 
Witte)  legge  Inf.  XXV  94  Taccia  Lxicano  omni  lä  dov  ei  tocca  ed 
altri  codici  hanno  dove,  si  puo  dire  che  la  Variante  non  e che  ap- 
parente,  giacche  questo  nesso  si  puo  dividere  in  dov  e\  Cosi  non  e 
certo  se  Inf.  IX  85  m accorsi  di  BV  non  s’abbia  a leggere  maccors  i ; 
ACÜS  hanno  accors’  io.  Inf.  VII  25  BV  hanno  vidi,  che  e forse 
vi(C  i'\  Inf.  XXVI  49  B risposi,  che  si  puh  sciogliere  in  riepost  e va 
dicendo.  Inf.  XXX  55  ACD  hanno  Faceva  a lui;  la  Crusca  seguendo  B 
(con  cui  s’accordano  VS)  ha  Faceva  lui ; ma  non  e lecito  forse  leg- 
gere Faceva  lui ? Pg.  I 40  il  Witte  legge  contro  al  cieco  fiumc , la 
Crusca,  seguendo  B,  contra  7.  La  Variante  non  e che  apparente» 
giacche  B ha  per  certo  contral,  che  nulla  impedisce  di  leggere  con - 
trat.  II  registrarc  adunque  tutte  queste  pseudo-varianti  non  e di  veruii 
giovamento;  e pero  me  ne  astenni. 

L’aferesi,  comune  a‘  dialetti,  toglie  talvolta  la  vocale  iniziale: 
scura  per  oscura , fatica  V (Inf.  XXVI  87)  per  affatica.  Notevole  e 
Pg.  1162ove  alla  lezione  comun eesperlitT esto  loco  BDmV  sostituiscono 
spirti,  che  sembra  Variante,  poiche  e la  voce  spirti  da  ottimo  senso, 
ma  forse  non  e che  altra  gralia  <li  espcrti,  tolta  la  e iniziale  e mutata, 
come  vedremo  tosto,  1*  e in  i.  All*  incontro  trovasi  spesso  in  V (tal- 
volta anche  in  S)  alle  voci  che  incominciano  da  s impura  prefissa  una 
vocale  — i od  e — , p.  es.  Pg.  I 28  lor  isguardo  per  loro  sgnardo ; 
l 42  vasello  isnclletto ; II  69  diventaro  ismorte.  E qui  giova  rieor- 
dare  Pg.  XXVI  36;  la  Crusca  ed  S leggono  a spiar  ed  ABCDV 
ad  espiar , ove,  a voler  accettare  questa  forma,  bisognerebbe,  perclie 
il  verso  torni,  pronunciare  espiar  di  due  sillabe. 

Una  particolarita  comune  a V ed  S e Io  scambio  eontinuo  fra  e 
ed  *:  megliore  meo  reverenza  en  maraveglia  ogne  luce  (luci)  legge 
(leggi);  sicondo  quisti  (sing.)  convirria  prendite  liggiero  dil.  Questi 
codici  non  possono  quindi  essere  d’ajuto  a detinire  se  s’abbia  a leg- 
gere arme  o armi,  nie  o ali,  restare  o ristare , ditla  VS  o detta  (Pg. 
XXIV 54),  fasse  attraversate  o fossi  attraversati  (Pg.  XXXI 25), Inf.  I 
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80  Che  spandc  di  parlnr  o Che  span  di  (VS),  VII  00  chi  cicenda 

conscgue  o che  (VS)  ricenda  ed  in  piu  luoghi  Quäle  seguito  da 

sostantivo  plurale  o Qunli  ecc.  Nel  terzo  dell*  Inferno  V legge  al  v. 

37  Mischiati  sono , 74  li  fa , 100  VS  tutti  qvcuiti,  100  V tu  Ui  li  rac- 

coglie.  II  maschile  in  luogo  del  femminile  potrebbe  starc,  ma  VS  non 

daimo  per  se  medesimi  il  diritto  di  registrare  cotali  varia  nt  i , poiche, 

oome  s'e  detto,  in  essi  i £ pressoche  ideutico  ad  e.  Ora  io  vedo  ehe 

fra  le  varianti,  reeate  dal  Witte,  senza  indicarne  la  tonte,  son  notate 

anche  queste;  resta  da  esaminare  se  forse  i codici,  onde  furono  tolte, 

non  confondano  essi  pure  le  voeali  indicate.  Giacche  tale  menda  pare 

a me  molto  frequente  e per  l'aflinita  del  suono  e per  la  somiglianza 

di  forma  che  e fra  queste  due  voeali.  Un  esempio  singolarissimo 

n*e  il  noto  passo  Pd.  XXXII  60,  ove  comunemente  si  legge  Entrost , 

che  non  da  senso,  in  luogo  della  corretta  lezione  Intra  si*.  Cosi  s’  in- 

tende  come  si  quetdr  si  sia  in  piu  codici  potuto  mutare  in  seguitdr. 

Inf.  V 120  Che  conosceste  i dubhiosi  dexiri  e lezione  di  B;  ACDVS 

hanno  conoscesti.  Ma  oltreche  il  perfetto  non  e di  corretta  sintassi  in 

luogo  deir  imperfetto  del  congiuntivo,  e naturale  ehe  Dante  desideri 

sapere  1’  intima  storia  d’ambedue  gl'  infelici  amanti,  non  di  Franccsca 

soltanto  (cfr.  la  prima  radire  del  nostro  amor  ).  Pg.  XXIII  46  alla 

lezione  comune  farilla  AH'DVS  sostituiscono  favella , voce  ehe  del  pari 

conviene  bene  al  senso.  Ed  io  sarei  molto  propenso  a credere  che  il 

vidi  dei  vv.  64,65,67  del  V°.  dell*  Inferno  stia  in  luogo  di  vedi,  tanto  piu 

che,  com*  e noto,  i dialetti  settentrionali  solevano  ed  in  parte  sogliono 

mutare  I e accentuata  in  t,  quando  la  sillaha  seguente  contenga 

un'  i.  Inf.  VI  45  in  luogo  di  io  vedessi  ABVS  hanno  redesse.  In  un 

altro  luogo,  Pg.  XV  59.  la  Crusca  ha  accettato  nel  mezzo  del  verso 

la  forma  di  B sc  mi  fasse ; ma  puo  a ragione  parere  in  questo  luogo 

soverchio  il  rispetto  ad  un  codice,  che  quanto  all'  ortogralia  non  e per 

fermo  d'alcuna  autorith.  II  Witte  reca  Inf.  XXXII  8 quäl  Variante  dl 

f Di  scriver  fondo ; eosl  hanno  anche  \ S,  ove  pero  discrivcr  non  puo 

esser  detta  Variante  di  descriver.  Inf.  XXVII  46  VS  hanno  El,  ne  e 

dato  affermare  se,  come  in  rnolti  altri  luoghi,  valga  //  o s*  abbia  piut- 

tosto  a dividere  in  E l.  Noterö  ancora  di,  ehe  sta  spesso  in  luogo  di 

de'  o dei,  si  perehe  i—c  e si  perche  i dialetti  settentrionali  usavano  la 

forma  di,  ch*  altri  a maggior  chiarezza  suole  scrivere  d’i.  Vedasi  Inf. 

• 

VI  2,  ove  senza  dubbio  s'ha  da  leggere  coli'  articolo  de'  due  cognat * 
e BC’DVS  hanno  di  d.  c.  Qui  la  Crusca,  riconosciuto  Terrore,  non 
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segu'i  l’Aldina,  che  riproduceva  B;  ma  e da  chiedere  se  Inf.  XXVU  44, 
ove  la  Crusca,  seguendo  B,  legge  E di  Franceschi,  o Pd.  XXIII  84, 
ove  dietro  la  stessa  scorta  legge  di  fulgori , non  si  debba  notare  Io 
stesso  errore  e leggere  col  Witte  dei.  E converso  Pd.  XI  78  la  Crusca 
ha  da  B la  lezione  de' pemier ; ma  B,  com’  e naturale,  non  da  che  de 
p.  senza  l'apostrofo;  or  non  e egli  molto  probabile  che  questo  de 
equivalga  al  di  del  Witte?  Anche  qui  e superfluo  avvertire  come  in 
tutti  questi  casi  i codici  VS  non  sieno  in  grado  di  dare  lume  alcuno. 

Non  di  rado  Pit  sta  alla  latina  in  luogo  d’o:  umbra,  summo , 
voluntier  eec.  Inf.  XIX  105  VS  hanno  suleoando . che  e pure  la  lezione 
d’  A,  ne  questa  e forse  Variante  di  sollevando  (su  levando),  ma 
diversa  grafia  della  stessa  voce,  cioe  u per  o e la  consouante  doppia 
seempiata. 

Giacche  questa  d consuetudine  d'ambedue  i codici,  che  scempiano 
le  consonanti  doppie,  e le  semplici  raddoppiano.  Se  quindi  Pd.  V 6 
leggono  appresso,  ciö  non  fa  forza  veruna,  che  in  molti  altri  luoghi 
trovansi  due  s , ove  non  ne  dee  essere  che  una  sola.  Talvolta  in  luogo 
di  due  l,  spettanti  a due  voci  diverse  non  e scritta  che  una  sola:  p. 
es.  Inf.  XXIX  53  De  lungo  V — Del  lungo;  Inf.  XVII  57  cheloro 
CVS  = chelloro , che  7 loro ; Pg.  I 28  daloro  BVS  = dalloro,  dal  loro  ; 
III  19  dalato  VS  — daüato;  cfr.  anche  Inf.  XVII  100  B di  loco,  che 
non  e Variante,  ma  scrittura  viziosa  per  dilloco,  cioe  (i  = e)  del  loco; 
Pd.  XXVI  40  VS  Sterne  la  voce  = Sternei  la  v.  All*  incontro  awiene 
talvolta  che  appoggiandosi  una  voce  monosillaba  a quella  che  la  segue 
o la  preeede  la  consouante  iniziale  della  seconda  voce  si  raddoppia  *). 
Gli  e perciö  che  Inf.  II  7 1 Vegno  del  loco  B non  e Variante,  ma  delloco 
sta  in  luogo  di  de  (—di)  lloco.  Ecos!  s*  intende  come  in  luogo  di  qui 
la  terra  (Pg.  XXVII  135) BVS  leggano  que  lla  (e—i),  che l'Aldina  egli 
antichi  Accademici  lessero  male  quella,e  la  Crusca  moderna  emendb 
in  questa  terra.  Pd.  XXVI  70  AVS  hanno  a lume , BDC  e la  Crusca 
al  lume : ambedue  le  lezioni  si  possono  difendere,  ne  e facile  decidere 
se  il  copista  abbia  sbagliato  scrivendo  alume  con  un  l invece  di  al 
lume,  o allume  con  due  ll  invece  di  a lume.  E ncl  passo  tanto  contra- 
stato  Inf.  I 42,  il  maggior  numero  de*  codici  non  puo  dar  molto  lume, 
giacche  fera  la  puo  stare  altresl  per  fei  ' ala  o alla  e feralla  non  esser 


*)  Codici  provenzHli,  frunuesi,  Ü»!iuni  v spu^nuoli  ofTrono  uumerosi  eseinpii  di  lale 
consuetudiui*. 
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altro  che  fern  lla.  Solamente  quelli  che  scrivono  fera  a la  o alla  eselu- 
doiio  ogni  altra  lezione.  V omette  di  frequente  la  striscetta  orizzontale 
cheindica  la  n;  molto  piü  di  rado  S.  In  luoghi  dubbii  come  Inf.  II  126 
ti  promette , Pg.  V 83  Mi  pigliar , Pd.  VI  23  di  spirarmi,  XIV 104  Chb 
quella  croce  ecc.  V da  se  nulla  proverebbe;  ma  perche  anche  S ha 
queste  lezioni , le  ho  registrate  a loro  luogo.  Inf.  XXII  1 03  Per  un 
ch'io  so;  cosi  oltre  V anche  SB,  ma  e da  leggere  sott.  Pd.  XXVI 99  non 
solo  V ma  anche  SB  hanno  la  voglia,  errore  manifesto  per  la  ’nvoglia 

0 Cin voglia..  Pg.  XX  143  BS  hanno  cotanta  guerra.  ed  il  senso  esige 
con  tanta ; Pd.  X 5 AVS  cotanto  ordine , ed  il  senso  vuole  cont.  o.\ 
Pg.  XXV  138  VS  Cotal  cura  — con  t.  c.;  Pd.  XIV  32  V eotal  melo- 
dia  — con  t.  m.  Se  quindi  Pd.  IX  107  V legge  cotanto , ciö  poco  vale 
a eonfermare  la  lezione  eguale , che  il  Witte  tolse  ad  A , c che  pare 
viziata.  In  egual  modo  V usa  Inf.  I 123  Colei  per  Con  lei,  Pg.  Xll  36 
colui  per  con  lui,  Pg.  XIV  36  coloro  per  con  loro , o omettendo  la  n 
o assimilandola  ad  l:  co/lui  coltoro  e poi  al  solito  scempiando  la  eon- 
sonante  doppia.  Questa  grafia  ricorre  anche  in  S,  p.  e.  Inf.  XVUI  97 
colui  — con  lui , XXII  10  cosi  — con  si,  ed  t>  molto  probabile  che  si 
riscontri  pure  in  altri  codici.  Di  qui  avra  avuto  origine  la  lezione 
(Pd.  XVII  76)  Colui  vedrai,  colui  che  impresso  fue , e da  un  mal 
vezzo  di  scrittura  si  trassero  conseguenze  importanti  rispetto  alla  bio- 
grafia  del  poeta. 

Frequente  e il  segno  p,  che  si  spesso  ricorre  ne‘  codici  del 
settentrione  d'Italia,  e rappresenta  6 ($erchi,  $ielo),  z (altera)  ed 
anche  g p.  es.  fiotto  — Giotto.  E percib  che  Inf.  XIX  33,  ove  il  Witte 
ilegge  rozza  fiamma , una  tale  Variante  non  sembra  doversi  accettare ; 

codici  da  lui  consultati,  o quelli  che  serviron  loro  di  modello, 
hanno  per  certo  avuto  ropp«  cio^s  roggia.  E si  dica  Io  stesso  per  la 
voce  giet  in  luogo  di  fiel  (Pg.  V 117),  ove  V ha  giel  e S ciel. 

('hi  ha  pratica  de'  codici  sa  come  i copisti  nel  trascrivere  versi 
non  curassero  sempre  la  misura,  ed  ora  aggiugnessero  delle  lettere 
(specialmente  vocali  di  desinenza),  che  non  vogliono  essere  pronun- 
ciate,  ora  ne  togliessero  altre,  indispensabili  al  metro.  V scrive  p.  es. 
Pg.  II  14  Per  li  grossi  vapori  Marte  rosseggia,  leggi  vapor:  VI  13 
Quivi  era  V Aretino  che  dalle  braccia , leggi  Aretin;  IV  105  Come 

1 uom  per  negligenza  a star  si  pone , ove  alla  voce  negligenza  di 
quattro  sillabe  e da  sostituirsi  negghienza  di  tre;  II  64  Dinanzi 
re  nimm  o innanzi  a voi  un  poco,  leggi  Dianzi  bisillabo;  e persino  Inf. 
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I 24  Si  volge  all ’ acqua  pericolosa  e guata  in  luogo  di  perigliosa.  In 
luoghi  dubhii  adunque,  p.  es  Pg.  IV  64,  i nostri  codici  non  possono 
essere  d' aleuu  ajuto.  E converso  lo  stesso  codice  ha  Pg.  I 5 Dove 
l’nmano  spirto  si  purga,  leggi  spirito;  IX  84  Cli  io  drizzava  spesso 
il  viso  in  vano.  leggi  dirizzava.  II  registrare  varianti  di  simil  natura 
sarebbe  stato  del  tutto  inutile. 

Rispetto  alle  forme  grammaticali  noteremo  ehe  il  pronome  ei  ha 
quasi  sempre  la  forma  el,  e cosi  qnei , soggetto  ed  oggetto,  e quasi 
senza  eceezione  scritto  quel.  Parecchie  forme  verbali  s'allontanano  dalle 
eomuni  p.  es.  fuofuoron  serd  serei  fermarem  cacciaran  ecc. ; la  prima 
plurale,  se  tronca,  usa  non  di  rado  n in  luogo  di  m : amidn.  Sarebbe 
opera  perduta  interrogare  codici  come  VS  se  s'abbia  a leggere  p.  es. 
parcano  o parieno,  gi  o gio,sem  o siam.  E V ed  S usano  molto  spesso 
la  terza  persona  singolare  dei  verbi  in  luogo  di  quella  del  plurale,  in 
che  e dato  scorgere  intluenza  de’  dialetti  settentrionali,  che  per  am- 
bedue  i numeri  hanno  la  stessa  forma.  Se  quindi  VS  leggono  Inf.  I 84 
Che  m ha  fatto  cercar  lo  tuo  volume  (cosi  ABCD),  XVII  89  Vergogna 
mi  f'e  le  sue  minaccie  (B),XXI  1 14  Mille  dugento  con  sessanta  sei 
Anni  compid  (ABCD),  XXVII  16  ebbe  colto  lor  viaggio  (AC),  Pg.  XII 
18  cK  elli  era  (BD),  XXIV  103  Parvernii  rami  (ABCI)),  XXVIII  86 
V acqua  ...  e il  suon  ...  Impugna  (ABCD),  Pd.  V 126  Percli  ei  cor - 
rusca  (A*BCD  e Crusca),  XXVI  78  Che  rifulgeva  o rifulgeu  (B  e 
Crusca),  non  e lecito  vedere  in  cib  alcuna  conferma  per  la  forma  del 
singolare.  La  consuetudine  del  confondere  i numeri  fe’  si  che  talvolta 
il  plurale  si  trovi  in  luogo  del  singolare;  cosi  p.  es.  VS  hanno  Pg. 
XXVII 8 cantavan,  ove assolutamente  non  puö  starc  che  cantava ; XXXI 
87  VS  mi  si  fer  nimica , leggi  fe  ; Pd.  XV  106  VSD  Non  ave  an  case\ 
XIV  123  S rapivan ; XXI  138  S facean  ecc.  Poco  lume  e dunque  da 
trarre  da  questi  codici  nei  luoghi  dubbii  Pg.  X 13,  XXXI  58. 

II  recare  tutte  le  varianti,  che  derivano  dalle  particolarita  iin 
qui  avvcrtite,  sarebbe  stato  fatica  inutile,  e perö  vi  passai  sopra; 
solamente  in  quei  luoghi,  in  cui  il  Witte  devin  dalla  Crusca,  notai 
come  leggano  i due  codici  da  me  esaminati,  piü  ad  erudizione  che 
per  grande  utilita  che  s’  abbia  a sperarne.  Ad  evitare  continue  ripeti- 
zioni,  basterb  qui  far  avvertire  una  volta  per  sempre  che  dove  la 
Crusca  ha  dietro  ed  il  Witte  preferi  il  retro  d*  A,  VS  stanno  colla 
Crusca.  Cosi  dicansi  delle  forme  ambo  e due , tutti  e quanfi , tutte 
e quante , ehe  il  Witte  usa  costantemente  e sono  ignote  a VS.  AI- 
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l'incontro  ove  la  Crusca  ha  insino,  e il  Witte  infino,  VS  confermano  la 
seconda  lezione.  Giova  altresl  avvertire  che  nel  recare  le  varianti 
eorreggo  leggermente  l'ortografia  (muto  e in  i ed  e converso,  rad- 
doppio  e scempio  le  consonanti,  divido  i nessi  di  parole  e cosl  via) ; 
soltanto  ove  importa  sapere  come  precisamente  leggano  i codici,  io  li 
riproduco  con  diplomatiea  esattezza. 

Fra  gli  errori  grossolani  commessi  da  V sono  molti  che  svelano 
la  grande  ignoranza  del  copista,  che  non  comprendeva  quello  ch’  ei  si 
scrivesse:  Inf.  II  21  nelompiero  (neir  empireo),  120  il  tomo  (il  corto), 
VI  31  fafce  (facce),  XVI  3 che  ritte  (che  V\arnie  o:  che  nrnie ),  XVII 
136  del  legno  (dileguö  delleguo),  Pg.  I 76  etay  (eterni  et’ni),  IV  19 
im  prima  (impruna),  XXII  105  metria  (nutrici),  Pd.  VIII  29  con  quei 
(che  unque  c’  oncjue  conque).  Ricorderemo  ancora  i contiiwii  shagli 
fra  qnamlo  e qua  nt o.  alto  e nitro , affet  to  ed  effetto  che  in  sl  gran 
numero  di  codici  ricorrono.  Altrove  shaglia  in  lettere  simili  di  forma: 
c e t:  Inf.  XXIV  35  torta  (corta),  Pg.  XXI 89  colosatio  (tolos.),  Pd.  XIII 
57  eueren  (intrea);  t ed  r:  Inf.  III  53  gitnnclo  (girando),  Pg.  1 80 
petro  (petto),  IX  75  muto  (muro),  Pd.  VIII  136  che  trara  (che  t*  era 
chettera),  XII  101  impero  (impeto)  >);  /‘ed  / : Pg.  II  52  hi  selvaggia 
(li  s.),  Pd.  XX  64  V innamora  (s’  inn.). 

Tali  errori  molto  piü  di  rado  ricorrono  in  S,  che  mostra 
ess.ere  stato  scritto  da  persona  piu  istrutta;  vi  trovi  nondimeno  Pd. 
XXIV  8 rotate  (rorate),  XXVI  29  attende  (accende),  ib.  37  scerne 
(sterne).  Merita  esser  notato  l’errore  di  V Pg.  XIII  26  ginnt i in  luogo 
visti.  II  eodiee  che  servi  di  modello  aveva  naturalmente  utsti,  ora  Io 
sbaglio  da  ui  a iu  e facilissimo,  ed  avendo  lettoa/t<4ls,  il  copista  crede 
lecito  usare  la  forma  piu  ovvia  ginnte.  Cosl  anche  Pg.  XXI  101;  la 
lezione  genuina  e visse  Virgifio , che  in  uno  de'  Codici  che  servi  di 
modello  sara  stato  scritto  uise.  Ora  il  copista  sbaglib  da  ui  a iu  e 
nella  lineetta  trasversale  vide  non  il  segno  di  raddoppiamento  dell 
ma  la  sigla  d’  n,  onde  lesse  junse,  cui  mutb  in  giunse.  E cosl  leggono 
VB;  S mutando  ancora  secondo  il  dialetto;  gionsc 8).  Non  meno  facile 


*)  Cos'i  s'inteude  come  Pg.  VIII  30  in  luogo  ili  lo  eer/H’iite  che  verrä  una  Variante 
reeata  dal  Witte  ahhia  venia;  V ha  Hera,  ne  sai  heue  sc  la  (»enultitm«  lettera 
sia  rot, 

Recherft  an  altro  esempio  di  egualc  correilone  iutenipestiva  di  j in  gi.  Pg.  XXVI 
81  la  lezione  primitivu  «’•  ajiitari,  <*he  im  codice  avrft  scritto  aiutd ; eift  venne  lelto 
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e 1’  equivoco  contrario : che  giu  cioe,  scritto  iu  (ju),  venga  da  altri 
interpretato  ui  (vi);  cos!  Pg.  XXV  78  BVS  hanno  Vinto  aU'umor  ove 
senza  verun  dubbio  e da  leggere  Giunto  ed  Inf.  V 72,  ove  mal  sai  se 
sia  da  preferire  Pieta  mi  giunse  o Pieta  mi  vinse.  E ciö  ricorda  il 
luogo  tanto  disputato  Pd.  XIX  141  Che  male  aggiustö  o Che  male  ha 
visto. 

V omette  spesso  l'articolo  ed  e converso  aggiugne  un  l inutile. 
Di  frequente  trovasi  omessa  la  preposizione  a dopo  e , o ad  a sosti- 
tuita  l’e;  p.  es.  Pd.  IV  138  che  la  vostra  statera  (ch’a  la),  VU  30 
chel  Verbo  (ch’al),  XII  125  e la  ncrittura  (a  la).  Se  quindi  Pd.  IX, 
9 V legge  con  SABCD  Come  quel  ben  in  luogo  di  Come  a quel  ben , 
e Pd.  IX  108  Perchel  (cosl  anche  S;  ABCD  Perchü  il)  mondo  in 
luogo  di *Perchb  al  mondo , ciö  poco  vale  a confermare  queste  lezioni 
molto  dubbie.  Pd.  XV  76  BVS  hanno  Perocchelt  ACD  Perocche  il;  la 
Crusca  legge  Perocche  al  ed  il  senso  corre  molto  piü  chiaro;  non  e 
lecito  supporre  che  qui  gia  uno  de’  piu  antichi  codici,  da  cui  poi 
moltissimi  altri  derivarono,  abbia  sbagliato  da  «ad  e?  Pd.  XVII  108 
ABC  VS  hanno  e che  piu  s’  abbandona , che  non  da  senso,  e vuolsi 
leggere  colla  vulgata  a chi  (e  = i)  p . ab.. 

A percorrere  pur  fuggevolmente  la  raccolta  delle  varianti,  che 
qui  scgue,  si  fa  tosto  manifesto  come  i due  codici  esaminati  stieno 
fra  di  loro  in  intima  relazione.  Di  dieci  passi,  ove  varianti  hanno 
luogo,  almeno  in  nove  i due  codici  convengono  nella  medesima  lezione. 
Ed  il  ricorrere  di  non  pochi  errori  eguali  cosi  in  V come  in  S *) 
contribuisce  del  pari  a dimostrare  che  sono  fra  loro  strettamente 
affini.  Affini,  ma  non  identici,  non  Kuno  copiati  dall*  altro;  che 
il  numero  delle  lezioni  diverse  son  pure  in  numero  non  tenue,  e cia- 
scun  d'essi  n*  ha  alcune,  che  non  vennero  per  avventura  ancora  riscon- 
trate.  Coi  pochi  sussidii  critici  che  linora  abhiamo,  dobbiamo  diehia- 
rarci  paghi  pur  d’  un  tale  risultamento  ; a mano  a mano  che  si 
verranno  conoscendo  per  intero  altri  codici,  sari»  dato  assegnare  sempre 


faisainen^p  nitinfa  rioe  n jiinla  e per  Rvvicinar  la  »econda  voce  all.i  forma 
romune  n gilinfa  (ABC),  coli’  o de’  dialetti  soltentrionali  a flinnta  (S);  V scrive 

agiuta. 

V)  Dei  lanti  passi  oh»1  si  potrel>l>ero  recare,  hasli  cilare  a mo’  il'escinpin  l’jj.  V 3? 
e 7A,  VII  12. 
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piü  esattamente  a ciascun  d’  essi  il  posto  che  gli  spetta.  Per  dati  non 
duhbii  parmi  oltre  ciö  poter  aflermare  che  VS  abbiano  stretta  parentela 
con  B,  vale  a dire  col  Vaticano  3199  ‘).  Parecchi  passi  fin  qui  recati 
hanno  mostrato  come  errori  uguali  ricorrano  in  tutti  e tre  questi 
codici.  Ecco  altri  esempii.  Pg.  XVIII  85  Perch’  io,  che  la  ragione  ... 
avea  ricolta  BVS  hanno  quella  ragione,  vale  a dire  que  scritto  per 
errore  in  luogo  di  che *  *)  e l raddoppiata,  come  s’ e detto  di  sopra:  que 
lla  — che  la.  Pg.  XX  104  BVS  traditore  e laltro  (cui  il  Fantoni  divide 
Taltro)  e patricida  inveee  di  ladro  e p.  o come  avra  avuto  la  prima 
fonte  di  questi  codici  latro.  Pg.  XXIII  30  La  lezione  genuina  e odor 
d'  un  pomo  e qucl  d'un  acqua;  B dunque.  V donqua.  Il  codice,  onde 
derivarono  c B e V avra  avuto  dunqna,  omesso  per  errore  un'  a,  che 
il  Vaticano  crede  correggere  in  dunque  e 1’ Eugeniano  secondo  il  suo 
dialetto,  che  dinanzi  a due  consonanti  preferisce  l'o  all*  u , mutö  in 
donqua.  Giova  recare  molti  di  quei  luoghi  in  cui  s*  osserva  una  tale 
eguaglianza  d*  errori,  certamente  non  fortuita:  Pg.  X 35,  XIII  144, 
XV  49,  XVII  17.  XVIII  57.  XXI  61.  101.  112,  XXII  48,  XXIV  39. 
53.  57.  126,  XXV  67.  78,  XXVI  7.  72.  122.  126,  XXVII  16.  135, 
XXVIII  123,  XXIX  71.  111,  XXX  35,  XXXI  24.  78.  83.  121.  123, 
XXXII  23.  49.  102,  XXXIII  19.  Comuni  a soli  due  codici  sono  i 
seguenti  luoghi  errati : BS  IX  130,  XXV  51,  XXVI  115,  XXVIII  34; 
BV  VIII  76,  XVI  142,  XIX  117,  XX  58.  XXII  33.  51.  55,  XXIIt  49. 
XXV  88,  XXVIII  78,  XXX  68.  Tutti  questi  passi  sono  del  Purga- 
torio;  cantiea  elf  io  ho  da  questo  lato  esaminata  con  particolare 
attenzione.  Che  il  risultamento  ottenuto  per  una  cantica  valga  per 
tutta  la  Commedia  e probabile,  ma  non  certo;  giacche  e possibile 
che  la  storia  della  riproduzione  dei  manoscritti  (almeno  de'  piu  an- 
tichi)  sia  diversa  per  ciascuna  delle  tre  cantiche.  In  tal  caso  vuolsi 
confessare  che  le  difificolth  che  si  frappongono  a porre  in  chiaro  la 
genealogia  de’  codici  s'  aumenterebbero  d’  assai. 


*)  Ui»  il  Fantoni  nella  prefazione  »lla  aua  (‘ili/ionc  di  quosto  codirt»  avoa  regiatiate 
»leune  forme,  aperialmente  di  nomi  proprii,  eguali  in  B cd  in  V.  Io  i nomi  proprii 
csclnsi  interamentc  da  questo  mio  stmlio,  poiche  i dubbii  che  li  riguardano  non  si 
riferiscono  che  all»  forma,  e nelle  questioni  di  mera  forma  ne  V ne  S hanno,  coine 
s’e  delto  piu  volte,  auloril»  alcuna. 

*)  Anche  Fd.  \X  32  V ha  t/uel  f/tuditio  = rhe  l fftttfi  ed  e converso  Inf.  XVIII  S3 
rhel  gründe  in  luoßo  di  quel  grnnde. 
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Ciö  non  di  mono  e da  procedere  indefessamente  e coraggiosa- 
mente  nelle  ricerche;  ne  ci  spaventi  l'apparente  aridita  del  lavoro.  E 
pcro,  mentre  io  raccomando  questa  mia  povera  fatica  ai  futuri  editori 
della  Commedia,  giovami  esprimere  il  desiderio  e la  speranza  ehe 
gli  studii  sul  testo  dell’  immortale  poema  vengano  alacremente  con- 
tinuati. 
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INFERNO. 

I,  4 S E quanto,  V=Crusca  (Cr.)  Ahi  quanto.  3 V ed  aspra. 
9 S= Witte  (W)  altre  cose,  V=Cr.  alte  cose.  14  S = W dove, 
V==Cr.  ove.  28  V = W Poi  ch’  ei  posato  un  poco  il  corpo  lasso 
S=Cr.  Poi  ch'  ebbi  riposato  il  corpo  lasso.  30  V era  piü  basso. 
38  S=Cr.  montava  in  su,  V = W montava  su  (ma  l'orse  manea  il 
segno  dell*  /*).  04  VS  = W Quand’  io  vidi.  69  VS  = W Mantovau 
per  patria  (senza  la  congiunzione  E al  principio  del  verso).  72  S 
Nel  tempo.  74  VS  di  Troja.  80  VS  che  sparuh’.  84  VS  = W 
m 'ha  fatto.  89  S famoso  e saggio.  102  VS  = W con  doglia. 
104  VS  sapienza,  amore.  108  S Eurialo,  Turno.  117  VS  Ch*  alla 
seconda  morte.  118  VS  = Cr.  omettono  poi;  V vederai,  S vedrai. 
122  V piü  di  me.  128  V=Cr.  cittade,  S = W eittä.  131  V = Cr. 
Iddio,  S=W  Dio.  133  VS=W  cui  tu  fai. 


II,  13  VS  il  parente  17  VS=W  Cortese  i Tu.  23  VS  Fu  sta- 
hilito.  33  S = Cr.  ne  altri  crede,  V=W  ne  altri  'l  crede.  39  VS=W 
dal  cominciar.  46  V La  quäle  l’uomo  molte  fiate  ingombra.  30  S 
ch’  io  intesi.  Vche’ntesi.  32  V intra  color.  60  VS=Cr.  quanto  ’l 
mo/tdo  lontana.  63  S ü volto.  68  VS=Cr.  cio  ch’  ha.  71  VS  del 
loco.  78  VS=W  minor  li  cerchi.  88  V=Cr.  Temer  si  deve  sol  (il 
cod.  la  dcc  solo ) di  quelle  cose;  S Temer  si  dee  sole  quelle  cose, 
che  e la  lezione  del  Witte,  omessa  la  di.  0 forse  dee  sta  in  luogo  di 
devonl  98  VS=Cr.  Or  abbisogna.  108  X onde  ’lmar.  110VS=W 
nb  a luggir.  112  VS  del  mio  beato.  113  VS=W  del  tuo  parlare. 
121  V testai.  E errore  in  luogo  di  restai  ristai , o Variante:  ti  stai? 
126  VS  ti  promette.  134  V E le  cortese. 


I,  11  V del  s.  a.  q.  p.  18  V ritto.  40  V di  primn.  57  V pian^er.  59  V in- 
contra  133  S or  tu  d. 

II.  11  S »’  efjli  e.  15  S fu  ed  ando.  18  S e ’l  cui.  ‘41  V per  Io  p.  33  V Ne 

d.  39  V.  stuole.  45  V di  v.  50  V omcttc  K.  72  S fe‘  p.  78  S Di  g.  c.  84  S.  Dell* 

a.  I.  103  VS  K dissc.  120  V il  tornu. 
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Inf.  III — IV. 


III,  8 VS=Cr.  etemo  duro.  10  S sian,  V sen.  30  V quando  al 
turbo,  S quandoturbo.  31  VS=Cr.  d' error.  40  S Cacciali  (=cac- 
cianli),  V Caccialli  (ll—nlorll  caccianli  o cacciärli ? ) 55  VSErefro. 
56  V chV  non  avrei  creduto,  Sch’io  n.  avrei  er.  (avrei =averei)  58  V 
ri  ebbi;  in  S non  e ben  chiaro  se  sia  wo«  (o*  ebbi).  59  VS  = W 
Vidi  e conobbi  V ombra  di  colui.  60  V per  viltä  lo  gran  rifiuto. 
73  S chi  soiio , ma  fra  queste  due  voci  v’ha  un  piecolo  spazio  vuoto, 
forse  con  A:  chi  [eij  sono.  74  VS  — W Le  fa  di  trapassar  parer  sl 
pronte.  81  V dal  parlar.  91  VS  = W per  altra  via.  103  S Dio  e i 
lor  parenti,  V e ( = e ?)  lor.  114  VT  = W Vede  alla  terra,  S = Cr. 
Renda  alla  terra.  136  V che  sonno  piglia. 


IV,  2 V trono.  3 V ch*  h,  per  forza  desta.  9 S che  trono  ac- 
coglie.  10  V ö londo.  11  V=Cr  discernea  veruna;  S = W discer- 
neva  alcuna.  14  VS  = W Cominciö  il  poeta.  22  S ci  sospigne. 
25  Vsecondo  ch'  io  per  ascoltare.  28  S=Cr.  E ciö  avvenia;  V=W 
Ci b avvenia.  30  VS  = W D'  infanti.  36  VS  = W Ch&  parte  della 
fede.  38  VS  a Dio.  40  VS=Cr.  e non  per  altro  rio.  42  VS  spene 
44  VS=W  genti.  49  VS  = W Uscicci  mai  aleuno.  54  S=Cr.  in- 
coronato ; V di  vittoria  coronato ; ma  forse  manca  la  striscia  dell*  n. 
58  VS  Israel  col  padre.  Si  supplisca  una  vocale  di  desinenza  e s'avrä 
o colla  Nidob.  Israel  col  p .,  o col  Witte  Israel  con  lo  p.  67  VS=W 
Non  era  lunga.  68  VS  = W Di  qua  dal  sonno;  — Cr.  qnand'  io 
vidi.  73  VS  O tu  ehe  onori  scienza.  In  ambedue  manca  adunque 
dinanzi  a scienza  una  parola ; ed  h piü  facile  supporre  che  manchi 
T e del  Witte  che  1’  ogni  della  Crusca.  74  S Questi  chi  sono  ch'han- 
no  tanta  orranza?  83  V ombre  grandi.  85  VS  = W cominciö 
a dire.  90  VS=Cr.  I'ultimo  ö Lucano.  94  VS  Cosl  vid*  io  adunar. 
95  VS  = W Di  quei  signor.  99  VS  = Cr.  E l mio  maestro. 
101  S=W  Ch*  esser  mi  fecer;  Vche  si  = ch  e*  s\  o forse  ch*  esjsji. 
103  VS  Cosl  andammo.  1 10  V entrammo  con  quei  savii.  117  VS= 
Cr.  Veder  si  potean.  120  V nel  vedere,  S del  vedere;  S m esalto. 


III,  11  Vscritto.  22  S «Itri.  33  S di  d.  36  V fama.  49  S nel  m.  SlVragio- 
nnvan  53  V gitando.  69  V K d.  f.  SI  V dal  fiaine.  90  S mi  non.  112  S E oome 
113  S all'  al. 

IV,  9 V Che  'nlorno. 
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121  VS==W  conobbi  Ettore.  125  V Da  Paltra  parte  io  vidi  il  re 
Latino,  ehe  favorisee  I*  interpunzione  del  Perazzini.  E Io  stesso  si 
dirä  di  S,  ehe  ha  Dali'  a.  parte  vidi , se  giä  non  si  voglia  dividere 
pari*  e.  In  S poi  manca  Particolo  dinanzi  a re.  133  VS  = YV  Tutti 
lu  miran.  134  V=Cr.  e Socrate;  S=W  vid'io  Socrate. 


V,  12  S giu  vuol  che  sia  messa.  17  YS=W  Disse  Minos  a 
me.  38  V=W  Enno  dannati,  S=Cr.  Eran  d.  43  V di  su  di  giü. 
51  V=W  Paura,  S l’aere  nera.  53  S mi  disse  questi.  59  V suce- 
dette,  poi  di  seconda  mano  corretto  in  suco  dette;  S succidette. 
68  VS  e nominommi.  72  VS=W  Pietä  mi  giume.  80  VS  Muovi= 
MuovT.  83  YS  = W Con  Pali  afzate.  84  VS  Vegnon  per  Paer. 
92  VS  della  tua  pace.  93  VS  Da  c'  hai.  96  VS  eom*  or  face  tace. 
E face—fa  ce,  vale  a dire  eil  102  V e ’1  mondo  ancor  m’ offende. 
104  VS  Mi  prese  di  costui  piaeer.  107  V Caino;  VS  = W chi  vita 
ei  spense.  109  VS  Quand ’ io  intesi.  112  V QuatuT  io  risposi. 
117  VS  = Cr.  A lagrimar.  120  VS  = W conoscesti.  121  VS  E 
quell a a ine.  126  VS  Dirö  come  eolui.  131  V seoloricci. 
141  VS=Cr.  Io  venni  men  cosi. 


VI,  6 V E eh*  e’  mi  volva  e come  eh’  e’  mi  guati , S E ch  io  mi’ 
volva  e come  elPio  guati.  16  VS  = W Gli  occhi  ha  vermigli,  la 
barba  unta  ed  atra.  17  VS  El  ventre  ehe  puö  essere  tanto  E'l  quanto 
II;  V largo,  unghiate  senza  la  congiunzione.  18  S ingoja,  V ingola. 
38  S=Cr.  Fuor  d'  una,  V Fuor  una.  47  V ed  äi.  48  V maggior. 
62  V e quäl  d la  eagione.  63  V Perehe  tanta  discordia  P ä assalita; 
S Perehe  gli  ha.  64  VS  E quelli  a me.  70  S Alfa  terrä  lungo 
teinpo  la  fronte , e v.  68  sormonte  e 72  adonte;  V = W Alte  terra 
I.  t.  le  fronti  (:sormonti,  adonti).  73  VrS  e non  vi  son  intesi.  86  VS 
Divers«  colp«  giu  li  grava  al  fondo.  87  V lä  i potrai  vedere. 


146  S eaccia  luiigu  tema. 

V,  ‘»8  8 Io  regno.  36  V Biaatmnavan.  49  V de  ia  detta.  66  V a fine.  78  V e 

lor  verraono,  S e qui  ver.  91  S omettt  il.  102  V tolto.  116  V il  tuo. 

VI,  3 V tuti.  11  V tenebrosa.  26  VS  omettono  e.  33  Sehe  yorrebher  eaaer 
norde.  34  8 l'onde  che  adona.  39  S paa.iarci.  S4  V minfiacho.  76  V Qitivi  pose. 
79  V omrttc  il.  93  V K cade.  112  8 a torno. 
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94  V E I duca  a me:  Giammai  piö  non  si  desta.  96  VS  vedru  la 
nimica  podesta.  97  VS  Ciascun  rivederä.  103  VS  Ch'  io  dissi: 
Di'  Maestro. 


VII,  6 S Non  ci  torra  11  V Vuolsi  cosi  cola  dove  Michele. 
17  VS  Pigliando.  33  VS=W  Gridandosi  anche  loro  ontoso  metro. 
36  VS  c'  aveva  il  euor.  45  VS  Dove.  56  VS  E questi  surgeranno. 
57  V Coi  pugni  chiusi.  60  VS  parlare  non  ci  pulcro.  65  VS=Cr. 
E che  gia  fu.  67  S Maestro  mio,  diss*  io,  or  mi  di' ; V=W  Maestro, 
diss’  io  lui.  72  V sentenzia  imbocche;  S scüenza  imb.  78  V ministro. 
82  V una  gente  impera,  V altra  hngue;  S et  altra  1.  84  V Che  ca 

occulto;  S che  nh.  86  VS  Qaesta  provvede.  89  VS=Cr.  Necessitö 
la  fa.  90  VS  che  vicenda,  ma  che  e chi  in  questi  codici  si  confon- 
dono.  91V  che  tanto  h posta.  103  VS  era  buja  assai  piü  che 

persa.  106  S In  la  palude  va.  108  VS  A pie  delle  maligne. 

109  V=W  Ed  io  che  di  mirar  mi  stava  intcso;  cosi  anche  S,  che 
perö  ha  di mirar  (leggi  mirar e ; o e omesso  mi?)  stava.  1 13  VS=W 
Ma  con  la  testa,  cot  petto  e eo*  piedi.  118  V h gente.  130  S Al 
pie'  d’una  torre. 


VIII,  4 VS  = W che  i vedemmo  porre.  7 VS  = W Ed  io  mi 
volsi.  21  VS  = W che  sol  passando  il  loto.  24  VS  = W Fecesi 
Flegias.  31  VS=Cr.  correvam.  34  V io  non  rimango.  35  S che 
se'  si,  V che  si  se'.  36  V Vedi  ch'  io  son.  37  V e con  pianto. 
39  VS  si*=8ii.  40  VS  = W amho.  48  VS  = W Cosi  sh  l'ombra 
sua.  53  V in  quella  broda.  57  V che  ti  goda;  S convien[ej  che 
tu  goda.  58  V io  vidi,  S vid'  io.  62  V E'l  Fiorentino;  S //,  ove 
perö  I”  i puö  esser  eonsiderato  eguale  ad  e.  66  VS=YV  l'occhio  in- 
tento  sbarro,  salvo  che  V ha  attento.  69  V cittadini  e col  gran 
stuolo.  79  S girata.  83  VS=W  Da'  ciel  piovuti.  93  VS  Che  gli 
hui  scorta  si  buja  contrada,  salvo  che  V ha  la  buja.  94  VS  = W 


VII,  23  V s’afrange.  27 V peso.  34  S si  rivolgea  catun.  42  V i ferci.  50  V dorre 

io  rccon.  52  V Vani  pensier.  108  V e grigt*.  115  V Figliuol.  110  V a soimno 

124  S s'uttristano.  125  V sgorghoglan.  126  S non  posson. 

VIII,  5 V di  lungi.  6 V la  potoa.  27  S quando  fui.  44  V il'  volto,  disse.  43  S si 

47  V che  n situ  in.  73  V omcttc  Kd.  114  a la  pro\a.  l?5  S a me  in. 
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se  io  mi  sconfortai.  101  VS  = W E se  ’1  passar  piü  oltre  ci  e ne- 
gato,  salvo  che  S ha  t ' b.  105  VS  da  tal  ci  e dato.  111  VS  Che 
»o  e si.  112  VS  non  potti  (forma  antica  = lat.  pötui );  =Cr.  quello 
ch*  a lor  porse. 


IX,  1 1 S II  cominciar.  26  V Ch’  ella  mi  fe  venir  ; VS  dentro 
quel  muro  31  V che  grau  puzzo.  37  VS  = WDove.  41  S = Cr. 
e ceraste.  50  V Battean  le  palme.  53  VS  = W Dicevan  tutte. 
55  S tieni  il  57  VS  di  tornar.  69  V la  selva  senza  alcun  rattento. 
70  V porta  fuori,  S porta  fori.  72  V le  bestie.  73  V e disse:  Drizza. 
75  V Per  mei  dov’  ü quel  fumo,  S Per  indi  onde  quel  fumo  ü.  85 
VS  da  ciel  86  Vk=  W ed  ei,  S=Cr.  e quei.  89  VS  = W Venne 
alla  porta  90  V = W non  ebbe,  S = Cr.  non  v*  ebbe.  91  S dal 
ciel.  93  S tracotanza.  112  V7  Rodano.  114  V = Cr.  ei  suoi. 
122  V s)  grandi  lamenti.  124  V queste  genti.  125  V queste  arche. 
V 127  Quei  son.  128  VS  Con  lor  seguaci. 


X,  3 V dopo  sue  spallc.  4 VS  ampi  giri.  10  S E quelli  a me. 
19  S = W non  tegno  riposto , V = Cr.  non  tegno  nasconto.  27  VS 
= Cr.  forse  (fors*  e'?)  fui.  33  S = Cr.  cintola,  V cingola.  35  S Ed 
ei  sorgea.  36  S a gran  dispitto.  40  VS  = W Com  io  al  pie'  della 
sua  tomba  fui,  salvo  che  V ha  apie.  44  V gli  celai ; S tutto  gli  apersi , 

V = W tutti  gliel*  apersi.  50  S = W Rispos'  io  lui;  V Risposi 
(rispos*  i’?)alui.  54  VS  = Cr.  in ginocchion.  57VS£Jpoi.  60VS= 
W e perche  non  e teco.  69  V Non  fier  ne  gli  occhi.  77  VS  = W 
iS*egli  han;  S diss'ei  quell' arte.  88  S Poich'  ebbe,  sospirato  e 
il;  VS=W  capo  mosso.  89  S Disse:  A ciö  non  fui  io  solo,  ne  certo. 
90  VS=W  con  gli  altri  saria  mosso.  91  S solo  la.  92  VS  = Cr. 
di  torre.  93  V cfie  V ha  difeso.  98  V Dinanzi  al  tempo  quel  che 
seco.  104  V=YV  nol  ci  apporta,  S=Cr.  non  ci  apporta.  110  VS 

IX,  9 V nltrui.  20  V Incontro  a mi.  24  V Richiama;  S l'ombra.  29  V E piü  I. 
40  Con.-.erano.  41  Serpenti  cer.  43  Guardomi  e disse.  30  S Se  ’1  Gorgon  si  mo- 
strasse.  39  V Si  volse.  60  V mi  copressi.  63  V Di  suon.  75  V ovel.  97  ne  la  frata 
102  S Com'buom.  110  VS  compagna.  112  V dore.  113  VS  tutti  in  luoco.  123  li 
miseri  offesi.  128  S omettc  e.  132  V omette  ch’. 

X,  32  V Io  Farinata.  38  V tra  le  sepolture  e lui.  39  S le  tue  parole;  V fien.  33 

V questo.  37  V sospirar.  63  V gia  di  costui ; S eletto.  67  Di  subito  ievato 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XI. IX.  Bd.  I.  Hfl.  } J 
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Inf.  X-XII. 


Diss’  io;  S Ora  direte  a quel  caduto,  V Or  direte  dunque  a q.  c.  112 
V=W  innanzi , S dinanzi,  cui  il  nietro  non  consente;  o la  d o la  n 
v ha  di  troppo.  113  S ch’  ii  feci  ch’  io  pensava.  117  VS=\V 
Che  mi  dicesse  chi  con  lui  stava  (verso,  cui  manca  una  sillaba).  119 
VS=W  Qua  dentro;  V e il  secondo. 


XI,  11  VS  s'  ausi  in  prima  un  poco.  14  S Dissi  a lui.  37  V 
Odii,  omicidii.  53  Tanto  V quanto  S hanno  con  eguale  errore:  Puö 
l’uomo  usare  in  colui  che  (leggi  che  ’n)  lui  si  fida;  riuniscono  quindi 
le  due  Iezioni  che  in  lui  fida  e che  si  fida , ma  la  misura  del  verso  non 
e giusta.  54  VS  E in  quel.  56  V=W  vinco;  S = Cr.  vincol.  64 
V minor,  dov’  e.  73  VS=W  dalla  citta.  90  S = W vendetta,  V=» 
Cr.  giustizia.  96  VS  = W il  groppo  solvi.  109  V = W Ma  per- 
chö,  S=Cr.  E perchd.  115  S— W oltra,  V=Cr.  oltre. 


XII,  15  S cui  dentro  l’ira  fiacca.  22  V si  slancia,  S si  lancia. 
26  V quello  accorto.  34  S ch’  all’  altra  fiata.  37  V s’  io,  S se  (= 
sV?).  49  VS  e ira  folle.  61  SE  Tun  di  lor  gridö.  65  V da 
presso.  72  VE  Taltro.  84  VS  = W Dovc.  87  VS  Necessitk  ’l 
conduce.  88  VS  = W da  cantare  alleluja.  92  V per  s\  malvagia. 
93  V Dammi  un  de'  tuoi.  94VS=Wdove.  100  S Or  ci  movemmo, 
V Ora  movemmo;  S alla  scorta  fida.  102  VS  Dove.  112  V dal 
figliastro  suo.  119  S Colei  fesse.  120  Sin  su  Tamigi.  121  VS 
=W  gent^;  S dal  rio.  125  S =W  cocea,  V=Cr.  copria.  130 
VS  da  quest*  altra  a piü  a piu. 


83  V perche  e quel  popol  si  empio.  86  V lo  strazio  grande  e scerapio.  125  V Perche 
sta'  tu.  126  V lo  sodisfeci.  136  V spander  suo  lezzo. 

XI , 16  V dentro  a cotesti.  39  V e per  diverse.  45  V esser  duria  (sic)  iocundo 
47  V omette  e.  60  barattieri.  79  V omette  la  tua.  95  V lä  dove  dici  che  s'  offende 
110  VS  omettono  e. 

XII,  9 V dorebe.  12  VS  discesa.  42  V omette  e.  51  V amolle.  53  S Si  come. 
76  V appressiamo.  93  V omette  noi.  99  V scansar.  100  V e con  la  se.  113  V e quei 
mi  disse.  114  S omette  or;  V il  secoudo.  120  V che  'n  su  tra  questi  ancor.  125  S 
omette  che.  137  V E Rin. 
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XIII,  4 VS  Non  fronda  verde.  10  VS-W  nidi.  13  — 14 
V omette  la  congiunzione  dinanzi  a colli  e dinanzi  a pennuto.  16  VS 
=Cr.  E ’l  buon.  18  V Cominciö  egli  a dire.  20  S riguarda  ben  sl 
vedrai,  che  non  basta  alla  misura;  si  legga  o bene  (forse  ben  e , che 
converrebbe  col  Witte)  o vederai;  V E perö  guarda  ben.  21  S = 
W torrian , V tornan , errore  del  copis(a  che  seambiö  da  ri  a n.  25 
VS  Cred’  io.  31  VS  Allor  pors*  io.  32  V=W  ramicel,  S ramisel. 
43  VS=W  Si  della  scheggia  rotta  usciva  insieme.  49  V la  mano 
stesa.  55  VS=W  sl  con  dolce  dir  m'adeschi.  63  V=W  le  vene  e i 
polsi , S li  sonni.  82  S Dimanda  tu.  83  V che  mi  sodisfaccia.  85 
S=W  Perciö,  V=Cr.  Perö.  90  V di  tai  membra.  95  V Del  corpo ; 
VS=Cr.  disvelta.  109  V al  tronco  ancor.  113  VS  il  porco  a la 
caccia.  116  S correndo  sl  forte.  121  S alla  giostra ; VS  dal  Toppo. 
123  VS=W  fece  un  groppo,  salvo  che  V per  errore  ha  ad  un.  128 
S dilacerato.  138  S=W  con  sangue,  V=Cr.  col  sangue.  139  S 
Ed  egli  a noi.  144  VS  = W Mutö  ’lprimo;  VS  patrone.  147  V 
Rimase  ancor  di  lui. 


XIV,  10  S la  nghirlanda.  15  V = W Che  fu  da'  pie'  di  Caton 
gia  soppressa;  S Che  da"  pie'  di  Caton  fu  gia  sopressa.  24  V E altra 
andava  continuatamente.  32  V sopra  del  suo  stuolo.  35  S — W 
acciocche,  V sl  che;  VS  lo  vapore.  36  V=W  stingeva,  S stengea. 
39  VS=Cr.  Sotto  il  focile;=W  a doppiar  lo  dolore.  45  V incontro. 
48  V marturi.  5 1 VS  = W Qual  io  fui.  57  VS  = W Chiamando: 
Buon  Vulcano.  59  VS  saetti  con  tutta  sua  forza.  71  S — Cr.  dissi 
lui,  V = W dissi  a lui.  75  VS  al  bosco  tien  li  (V  tieni  i)  pie*  di- 
stretti.  76  VS  — W Tacendo  divenimmo.  79  VS  esce  ruscello. 
87  V II  cui  sogliare.  89  VS  = Cr.  com’  e il.  92  VS  Perch'  io  il 
pregai.  94  S = W In  mezzo  mar,  V = Cr.  In  mezzo  il  mar.  97  S 
v*  ha.  98  VS=Cr.  acque;=W  si  chiamö.  101  VS=Cr.  Del  suo 
figliuolo.  102  V li  facea  far.  103  V Dentro  a quel  monte.  105 
VS  = Cr.  E Roma  guarda.  108  S inforcata.  111  V E sta  su  quel 
(manca  forse  la  striscia  dell'  n).  114  VS  foran  questa  grotta.  117 


XIII,  106  la  atrascineremo.  118  S omette  Ora. 

XIV,  42  S ardura.  105  VS  omettono  ai.  107  S il  braccia.  139  V da  costarai 
140  V e fa.  141  fan  Tie. 

11* 
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Inf.  XIV-XVI. 


S sen  van.  1 J 8 VS  = Cr.  1b  ove.  120  V Tu  lovedrai;  S Tu  il 

vedrai  (vederai?).  122  VS=Cr.  dal  nostro  mondo.  123  VS=Cr. 
pur  a questo  vivagno.  126  VS  = Cr.  Pur  a sinistra.  137  VS=Cr. 
Li  ove.  142  V E sopra  quello  (quelli?). 


XV,  5 S=W  che  ver,  V=Cr.  che  ‘nver.  6 VS  pur  che  ’l  mar 
si  fuggia.  21  VS=W  Come  7 vecchio  sartor.  29  VS=W  E chi- 
nando  la  mano  alla  sua  faccia.  32  VS  Ser  Brunetto.  34  VS  = W 
Io  dissi  a lui.  35  VS  mi  seggia.  36  V che  so  (=  son)  seco.  56 
VS=W  Non  puoi  fallire  al  glorioso  porto.  70  V tanto  ben  ti  serba. 
71  VS  averan  fame.  75  VS=Cr.  ne  (=nel)  lor  letame.  76VS=W 
semente.  79  VS  — W Se  fosse  tutto  pieno  il  mio  dimando.  82  V 
[e]  ancor  m’  accora.  83  V La  cara  buona ; S e buona  imag.  e pa- 
terna.  86  V E quando  (=quanto)  1‘abbia,  S=W  quanto  io  l'abbia; 
VS  in  grato.  90  VS=W  A donna  che  saprä,  se  a lei  arrivo.  94 
VS  alle  orecchie  mie  (S  miei)  100  V Non  per  tanto.  104  VS=W 
fia  laudabile  tacerci.  107  VS=W  I)'  un  peccato  medesmo  al  mondo 
lerci.  1 10  V e anco  vedervi,  S anche  e vedervi.  114  VS=W  Dove. 
116  V non  puo  esser,  per  ch’  io.  117  VS=W  del  sabbione. . 


XVI,  1 Sonde;  VS  s'  udia  rimbombo.  12  V ancor  mi  duol. 
25  S E si  rotando.  28  SDehlse  miseria.  30  VS  tristo  aspetto. 

38  V illa  ( —ella , en  la,  e ’ n la)  sua  vita.  40  V che  presso  me, 

S che  dietro  a me.  42  VS=W  dovria.  59  VS=Cr.  opra.  61  VS 
=W  e vo  per  dolci  pomi.  65  VS=W  rispose  quegli,  ancora.  69 

VS  = W n*  e gita  fuora.  75  V si  che  gib  te  ne  piagni.  78  VS 

Guardar.  81  VS=W  Felice  te,  se  si  parli.  87  S=W  Ali  sembiar 
Je  gambe  loro  snelle;  V Ali  siembavan  (sic)  le  gambe  lor  isnelle.  101 
S = W Dell'  Alpe , V = Cr.  Dali'  Alpe.  102  VS  = W Ove  dovea 


XV,  6 V la  sch.  11  V non  si  alti.  37  V omette  O.  39  V Arestarsi.  . . f regia  48 

V che  ti  inostra.  S4  V riducemi  qua.  67  V chiamo  (chiamö?)  92  V conoscensa  101 

V dimandando.  102  V e p.  n.  106  V omette  für.  112  V potrei. 

XVI,  6 V d’ un  aspro.  14  S ver  me,  disse : Or  asp.  32  Sehe  ’n  vivi  p.  34  V 

Quest*  orme  di  cui ; S ne  vedi.  46  V del  foco.  60  V aflicion.  63  V centro  convien  pur 

71V  coi  soi  c.  80  V d’altrui.  83  V a veder.  89  V spartiti.  91  poi  ch'  eramo.  93  S 

dal  monte.  124  V omette  a.  133  V O a scoglio. 
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105  YS=W  avria  (avrian?)  I'orecchie  oflesa.  111  S raggroppata. 
114  VS  altro.  117  V Che  si  ’l  Maestro  eon  I'occhio  seconda.  125 
' VS  = W De’  r «om  chiuder  1e  lahbra  fincli  (V  infin  eh’)  ei  puote. 
134  VS  a solver  V ancora. 


XVII,  2 S e rompe  i muri  e V armi.  Cosi  e V,  che  pero  ha  rompe 
( = romp ’ e)  muri.  4 S *7  mio  duca.  17  S=  W Non  fier  (1.  fer) 
mai  drappo,  V non  fer  mai  drappi.  27  V le  punte.  39  S Mi  disse, 

va.  40  V lä  fien  corti;  S sia  (=  sian)  lä  accorti.  50  S = Cr.  Or 

col  pie\  V = W coi  pie\  60  VS  = W Che  d’  un  leonc  avea  faceia. 
62  VS=W  come  sangue  rossa.  71  V Ispesse  volte.  73  VS  = W 
la  tasca  con  tre  becchi.  74  VS==W  Qui  distorse;  S la  faccia.  75  V 
— W come  ’l  bue,  S=Cr.  come  bue.  77  VS=W  7«’  avea  monito, 
che  pero  in  questi  codici  mal  pub  distinguersi  da  ave ’ am.  80  V=* 
W Gia  in  sulla,  S = Cr.  Gia  sulla.  95  S = W Ad  altro  forse,  V Ad 
altro  tosto  forse  ch’  io.  100  VS=W  esce  del  loco.  105  VS=Cr. 
l'aere.  119  S scroscio.  120  V porgo.  130  VS  = Cr.  onde  si 

muove.  131  VS  di  lungi.  134  VS=W  A pie ’ a pie’. 


XVIII,  2 VS  = Cr.  e di  color.  6 VS=Cr.  Di  cui  suo  loco  di- 
cera.  7 VS  Quel  cerchio.  17  VS  = Cr.  e i fossi.  19  S della 
schiena.  23  SNuovotormento.  30  VS=Wmodocolto.  33  V inverso 
il  monte.  38  VS  — W Alle  prime  percosse ! gia  (percoss'  e gia  ?). 
42  S— W Di  gia  veder,  V=Cr.  Gib  di  veder.  44  S E il  dolce  Duca 
?nio  si  ristette.  48  VS  = Cr.  Ch’  io  dissi:  Tu.  61  VS  = Cr.  e 7 
Reno.  69  V=W  La  dove  un  scoglio,  S La  ove  un  scoglio.  71  VS 
=W  8U  per  la  sua  scheggia.  75  VS==W  Attienti , e fa  che  feggia. 
79  VS=W  Del  vecchio  ponte.  80  V venian.  81  S schiaccia.  84 


XVII,  15  S Dipinto.  18  V per  li  aragni.  47  V jjoccorron.  51  V omette  il  primo  O 
64  S E una.  71  S Mi  tronnn.  76  V nel  piü.  78  V de  Tanime.  85  S omette  ha; 
V quasi  preso  in  ripr.  90  V al  buon.  96  V mi  vinse.  102  S omette  E.  124  V chel 
nol.  135  V discarcoe. 

XVIII,  3 V i volge.  8 V altra.  9 S I)o’  ee  distinto.  12  V reuden  figurn.  13  V' 
facean  quivi  quelli ; S Tale  imagine  ivi.  14  S a tal  fortezza.  16  V dalla  r.  18  V intronca 
19  V da  la  china.  29  S monte.  30  V Ounn  pussar.  31  V omette  e.  34  V passo. 
43  V Per  affigurarlo.  66  S Ruffiani  che  qui ; V di  conio.  83  V ancor  lene.  91V  senni 
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Inf.  XVIII -XX. 


V lagrime.  93  V = W Che  prima  avea  tutte  l’altre  ingannate;  S= 
Cr.  Che  prima  l'altrc  avea  tutte  ing.  100  S eravam  ove.  104  S 
scufla.  108  V Che  col  naso  e con  gli  occhi.  110  S = W Loco  a 
veder,  V=Cr.  L'  occhio  a veder.  118  V mi  gridö.  128  VS=W  il 
viso  un  poco  piü  avante.  130  VS==W  sozza  e scapigliata  fante. 


XIX,  3 VS  = Cr.  e voi  rapaci.  9 S sopra  7 mezzo  fosso.  21 
VS  sin  suggel.  23  V li  piedi  con  le  gamhe.  37  V quanto  ti  piace. 
40  V=W  suH'  argine,  S=Cr.  in  sull*  argine.  43  S Lo  buon  Mae- 
stro; VS  — W della  sua  anca.  44  VS  dispose  ; VS  = W si  mi 
giunse.  45  V piangea  con  la  sua  zanca.  57  VS=W  e poi  di  farne 
strazio.  59  V ciö  ch’  e a lor.  64  V = Cr.  tutti,  S—W  tutto.  68 
VS  = W corsa.  75  V Tra;  VS  = W \e  fessure.  89  V con  questo 
metro.  91  VS  in  pria  da  Santo  Pietro.  92  VS  Ch'  ei  (S  Ch*  egli) 
ponesse  le  chiavi  in  sua  balia.  93  V no  i chiese,  S no  li.  94  VS 
tolsero  a Mattia.  96  VS=W  Al  loco  che  perde.  112  VS  Fatto 
avete.  127  \ Non  si  stancö;  VS=W  distretto.  128  VS  Si  men 
portö. 


XX,  5 S— Cr.  risguardar,  V=W  riguardar.  1 2 VS= W Ciascun 
tra  7 mento  e 7 principio  del  casso.  21  V potei.  29  VS  = W piü 
scellerato  che  colui.  30  VS=W  Che  al  giudizia  divin  compassion 
porta.  43  V lui  convenne,  S li  conv.  63  VS  = W ch’  ha  nome 
Benaco.  75  S E t’assi  fiume  per  diversi  paschi.  86  S con  suoi  servi. 
87  V E li  lasciö.  92  V che  prima  il  loco.  95  VS=W  da  Casalodi. 
127  VS=Cr.  Egia  jer  notte.  128  S=W  ten  dee,  V=Cr.  ti  dee. 


94  S omette  e.  99  V a (Tanna.  102  Ve  d' un.  104  VS  omettono  e.  105  V medesmo. 
107  V di  quei.  110  S aenza  ’l  montare.  117  V ne  cherco.  119  VS  si  gordo.  122  V di 
Lucca.  126  V sciuccha. 

XIX,  5 V omette  che.  12Vjusta.  27  V spezzato. . . . le  torte;  S litorte.  28  V Qual 

suel  (sic)  refiam.  per  le  c.  u.  30  S de  le  calcagni;  V da  calcagno.  33  V e cbe  piü 
44  V e si.  79  V che  gia.  86  V Di  Mac.  113  V omette  e.  114  V e un. 

XX,  7 V Io  vidi.  18  V non  credo.  36  V zaschun.  57  V mi  piace  ch'  un  poco 
72  V la  ruina;  S dintorno.  74  V nel  grembo.  80  V in  la  paluda.  104  S aleun  degno 
fed.  111  V le  prime.  115  V E q.  a. 


Inf.  XXI— XXII. 


i codici  della  Divina  Commedia  eec. 
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XXI,  9 VS— Cr.  i legni  lor.  33  S = Wsovra  7 pie\  V sopra 
(=  sopra  ?)  pie\  36  VS=W  E quei  tenea.  40  VS  = Cr.  che  rik 
ben  fornita.  41  VS=Cr.  Ogn*  uom.  46  V col  volto.  53  V Coperto 
qui  convien  che  balli.  61  VS  = W che  mi  sia  fatta.  63  V CK  un 
altra  volta.  64  S da  co,  V di  co.  68  S in  dosso  a)  poverello.  70 
VS  sotto  al  ponticello.  74  VS=Cr.  V un  di  ooi  che  m'oda.  75  VS 
=W  d'  arroncigliarmi.  76  V gridavan.  77  V Perch*  un  si  volse. 
83  S = W Lasciawc  andar,  V = Cr.  Lasciam*  andar.  86  V cader. 
87  V Piu  non  sia  feruto.  90  S=W  tu  riedi,  V=Cr.  ti  riedi.  101 
V Tun  a l’altro.  107  S=W  Scoglio  (leggi  hcoglio ) non  si  pud , V 
— Cr.  Scoglio  non  si  poträ.  115  V inverso.  123  VS  = Cr.  Rubi- 
cante  pazzo.  124  V=W  intorno  alle,  S=Cr.  intorno  le. 


XXII,  31  S = W Ed  anco;  V = W me  n accapriccia , S mi 
raccapriccia.  33  VS— Cr.  e V altra  spiccia.  34  V=W  d*  incontra, 
S = Cr.  di  contra.  47  V Dimandollo  chi  fosse.  52  V=W  famiglio, 
S = Cr.  famiglia.  60  S State  lä,  VTratti  in  lä.  62  S Dimandal. 
73  V Draghignazzo  li volse,  S Dr.  anco  li  (leggi  i).  74  VS=W  Giuso 

alle  gambe.  75  V Si  volse  allora  intorno.  80  V Dici  che  festi. 
83  V del  suo  sire  in  mano.  84  VS= W E fe*  lor.  92  VS=Cr. 
anche.  97  Vr  o vedere.  99  VS  e Lombardi.  101  VS  SI  cK  io  non 
tema.  104  VS=Cr.  Quando  sufolerö.  108  VS=W  pensata.  111 
V=Cr.  Quando  procuro,  S=W  Quand'  io  procuro.  116  VS  collo. 
1 24  V = W di  colpa  , S=Cr.  di  colpo.  127  V JE  poco ; VS  = W 
li  (leggi  t)  valse.  136  V dipartito.  137  V volse  V artiglio.  142 
V scrimitor. 


XXI,  3 V al  c. ; S como.  12  V viaggio.  10  S oimtte  per.  25  V che  t.  28  S 
indugiai.  86  V l'uncini.  93  VS  che  non  tenesaer.  94  V omrtte  E.  111  S omrtte  e;  V 

presso  ad.  112  V cinque  ore  oltre  piu. 

% 

XXII,  2 V cominciar  lor.  4 V nostra.  7 S omrtte  con.  8 V da  cast.  18  V che 

dentro.  22  V s’ argumenta.  31  V ancor.  69  V ni  (=n£)  unghia.  74  V omette  il  79 
V di  cui.  92  V omette  il  aecondo  io.  98  V comincio.  100  V omette  in.  111  V a me 
(=roie*?).  113  V E gli  altri.  114  S del  galoppo.  123  S dal  proposto  auo.  132  V 

torna.  149  V Prcaer. 
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Inf.  XXlll— XXV. 


XXIII,  1 S omette  e.  7 V s'  appareggia.  10  V dall'  altro.  14 
S omette  il  primo  e.  18  VS=W  Che  7 cane  a quella  lepre.  19  VS 
=W  tutti  arricciar  li  peli.  21V  Quando  dissi.  38  S ch'  a romore. 
43  S=W  colle,  V=Cr.  collo.  öl  V=W  Come  suo  figlio,  non  come 
compagno,  S Come  figliuolo,  non  c.  c.  53  VS=W  ch'  ei  furono  in 
sul  colle  (S  omette  in).  57  S Potere  indi  partirsi.  62  VS  = W 
fatti;  V cT  una  taglia.  63  V Che  'n  Cologni,  S Che  in  Cologna  per 
li  monaci  fassi.  68  S ci  volgemmo  pur  alla  man  manca.  69  S at- 
tenti.  7 1 VS  Venian.  93  VS  Di  chi  tu  se' ; V non  lo  aver  in  dis- 
pregio.  94  V Ed  io  allora.  98  S Quanto  veggio.  104  VS  = W e 
que8ti.  110  VS  = W l'occhio;  ma  V ha  per  errore  che  V in  luogo 
di  ch ’ a l\  118  VS  = W ne  11a  via.  122  VS  dal  concilio.  132  V 
d'esto  loco.  136  VS  che  questo.  141  VS  di  qua  uncina. 

XXIV,  10  VS=W  Ritorna  in  casa.  21  S eh'  io  ü vidi;  VS  = 
W prima.  27  S su  per  la  cima,  V verso  la  c.  34  VS  = Cr.  pre- 
cinto.  38  S tutto  pende.  44  VS  Quand’  io  fui.  51  VS=W  ed  in 
acqua.  65  VS  = Cr.  Onde  una;  VS  dell' altro.  68  S foss'  io  80 
VS=W  Dove;  =Cr.  s'  aggiunge.  82  V vidi  dentro.  101  S Come 
quel  s'accese  e arse.  104  VS=W  la  polver  si  raccolse.  105  V 
si  tornö.  109  VS=W  hiado.  1 16  VS  della  grande  angoscia.  119 
VS=W  O potenzia;  S=W  quanto  se’  vera,  V = Cr.  quanto  e severa. 
129  V Ch'  io  lo  vidi  huom  (=  uomo)  di  sangue  e di  crucci ; S Ch'  io 
il  v.  huom  di  s.  e di  eurucci.  135  V=»Cr.  quand'  io  fui,  S = W 
Quando  fui.  139  V fu  gia.  141  V da  lochi. 


XXV,  3 V=W  Iddio,  S = Cr.  Dio.  6 S omette  Jo.  8 VS  Ri- 
battendo.  12  VS  il  seme.  14  VS  = W Non  vidi  spirto  in  Dio, 


XXUI,  9 V e’l  fine.  16  Vs’agreffa.  22  V tostamente  pavento.  23  S omette  giä 
55  V Porre  i min.  65  S tutte  e piombo.  74  S che  ’1  f.  o.  *1  n.  78  V correle  su. 
83  V e del  viso.  91  S Poi  disse  a me.  94  S a lui.  97  S che  tanto.  98  V su  per  le  g. 
99  V faviila  104  V e Lod.  118  V Trar.  e n.  n.  v.  134  8 de  la.  141  V Color. 

XXIV,  3 Va  mezzo.  22  V e d.  a.  c.  23  V e rig.  42  V parte.  63  V Ed  alto.  65 
V alto  f.  77  S ch’  a la  d.  87  V e i centri  e con  a. ; S centri.  89  S Mostra.  101  V e 
in  eener.  104  V e p.  i.  s.  141  S omette  di  innanii  fuor.  142  V a inio.  143  V smagr  a 


Inf.  XXV — XXVII.  I codici  della  Divina  Commedia  ecc. 
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salvo  che  S ha  vi(f  io.  15  VS=W  da  muri.  16  V ch'  el  non  parlo. 
18  V=W  chiamando,  S=Cr.  gridando.  21  V ove.  25  VS  Questi 
e Caco.  29  VS  Per  lo  furto  che  frodolente  fece.  42  VS  = W un 
altro  convenette.  48  V appena  mel  consento.  51  S in  lui.  54  VS 
addento  l’una.  57  S per  le  reni  su  la  tese;  V per  le  reni  la  ritese. 
82  VS  Si  parea  (=pareva).  85  VS  onde;  V e prima  preso.  87 
VS  innanzi  a lui.  93  VS=Cr.  s’  incontrava.  102  V=W  materia, 
S=Cr.  materie.  115  V di  dietro.  124  V=W  vcr  le  tempie;  S per 
le  tempie..  125  VS  che  li  arvenne.  126  VS  le  orecchie;  S per  le 
gote.  131  VS  le  orecchie.  137  V Sufolando  si  fugge,  S Sufolando 
sen  gl  (manca  una  sillaba  al  verso).  141  S Come  facc*  io. 


XXVI,  7V  = W il  ver,  S = Cr.  del  ver.  14  V fatto,  S fatti. 
15  S Montö;  VS  il  mio  Maestro.  17  Se  (=ed)  i rocchi.  20  S= 
W Quando  drizzo,  V=Cr.  Quand’  io  drizzo;  V a quel  ch’  io  vidi.  33 

V fui  ove  ’l.  54  VS  Dove.  57  VS  = W Alla  vendetta  vanno.  65 

V ti  prego.  87  V fatica.  88  S lä  e qua.  92  S presso  Gaeta.  97 

VS  = W dentro  da  me.  108  VS  Dov  Eteocle.  112  S diss’  io. 
115  VS  De'  wostri  sensi  ch'  e di  rimanente.  121  V arguti,  S aguti. 
126  VS  da  lato  («dal  1.?).  130  S volte  era  acceso.  137  VS= 

W della  nuova  terra. 


XXVII,  14  S = W Dal  principio  nel  foco,  V Xel  pr.  del  f.  21 
VS=W  istra. . .adizzo.  30  VS=Cr.  di  che  Tever.  31  V intento. 
39  S=W  Ma  in  palese,  V=Cr.  Ma  pal. ; VS  = W vi  lasciai.  40  S 
=W  come  stat*  e,  V=Cr.  com’  & stata.  49  V La  eitta.  80  S etate 


XXV,  17  V E vidi.  19  V credo.  21 — 23  muncano  in  S.  68  S omette  me.  76  V 
quivi.  86  V e l’un.  91  V guardava.  110  8 Si  che.  128  E dil  aop.;  S naao  la  f. 
147  V függir.  150  V e n. 

XXVI,  3 V omette  il.  7 V s’ap.  12  V rn'ng.  16  V omette  E.  25  S Quando 

28  V cede  la  zeaz.  31  V D'ardenti.  36  S a cielo.  41  V ciascuna  moatra.  62  V omette  d* 

64  S S’io  posso.  84  S Dove  per  Tun  di  roi  a m.  g.  94  V Di  pieta.  98  V lo  mondo 

127  V alto.  130  VS  tanto. 

XXVII , 12  V da  dol.  19  V a cui  addrizzo.  23  V ti  rincreaca  reslarti.  34  V in 
pront«  (=  pronto  ?)  46  S nuovo  e *1  recchio.  47  V omette  il.  54  S en  atato.  84  S 

omette  e.  130  V si  comp.  133  S omette  ed. 
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Inf.  XXVII-XXIX. 


ove,  V etä  dove  (etad*  ove?).  91  V Non  sommo  offizio,  non  ordini. 
93  S i suoi  cinti  far.  100  S e poi  ridutse.  101  V n fare.  103  S 
posso  serrare.  109  V dove  cader  deggio.  110  V con  attender  corto. 
1 14  VS  Non  portar.  115  V qua  giü,  S=Cr.  sen  (=se  ne)  dee  giü. 
121V  come  i'  mi.  127  S Questi  e un;  V dal  foco. 


XXVIII,  10  V su  una  rasehiatura  Romani.  16  S lä  ove.  20  VS 
=W  da  equar.  21  VS=Cr.  11  (V  El)  modo.  26  V==Cr.  corata. 
S=W  curata.  28  S in  lui  veder  tutto.  30  V Vedi  or  come.  56 
VS=Cr.  ü sole.  64  VS  forato.  70  VS=Cr.  O tu.  71  VS  = W 
E cui  io  vidi;  S in  su  terra.  76  S da  Fano.  87  V veder/a.  94  S 
Allor  porse.  102  VS=W  dir  (=dire).  108  VS=W  per  la  gente 
tosca.  109  S=W  gli  aggiunsi,  V i ag.  117  S==W  asbergo,  V= 
Cr.  osbergo.  118  V anco.  127  VS=W  al  pie\  135  V al  re  gio- 
vani  (giövane  o Giovanni?)  i mal  conforti,  S a re  Giovane  i mal 
conforti. 


XXIX,  19  VS  = Cr.  gli  occbi.  24  V gut  si  rimanga.  36  S E 
in  ciö  m’  ha  fatto  poi  a se  piü  pio ; V m*  ha  fatto  a se  esser  piü  pio. 
40  V fummo  suli  ultima,  S sor  f ultima.  43  S La  mente  saettaronme 
lor  versi.  47  VS  tra  luglio  e settembre.  48  V E di  Sardegna  e di 
Maremma.  50  VS  puzza.  51  VS  = W Qual  suol  venir  dclle;  V 
marcide.  53  V a man.  55  VS=W  lo  fondo  la  ve  (S  ove).  56 
S ineffabil  giustizia.  59  V popol  tristo.  74  VS  = W si  poggia. 
75  V=W  Al  pie' ; S=Cr.  a'  piei.  76  VS  vid*  io.  82  V Cosi  trae- 
van.  86  S=W  a V un ; V=Cr.  a un.  88  S = W Dinne , V = Cr. 
Dime,  cioe  dimmi.  89  V qua  entro.  1 12  Sdissi  lui.  119  VS=Cr. 
per/’  alchimia.  120  VS  = VV  fallar.  123  S = W Tram[m]ene 
Stricca;  anche  V ha  tramine  ma  poi  al  (raauifesto  errore,  ma  che  pur 


XXVIU,  20  V Mostrarsi.  37  S ascisma.  3S  V con  Ug'lio  di  spada.  42  V la  rirada 
48  per  darli.  63  S partirlo.  80  VS  macerati.  93  V de  la  v.  a.  102  V si  ardito 
105  V omette  il.  117  V de  sent.  122  V Preso. 

XXIX, 5 S piusi  sof.  14  Via  ragion.  23  V di  qoi.  24  V’  omette  el.  25  V a lni. 
46  V Qual  dol.  esce  fuor  degli  ospedali.  53  S De  tun.  sc. ; V De  lungo  '1  sc.  71  V ascon- 
trando.  74  V leg.  e teg.  89  V che  1’  uog.  92  V quiTi  amb.  97  VS  il  com.  lOO  S si 

colse.  107  V de  le  um.  107  V e sconcia.  117  S ch’io  1'ar.  119  Per  me. 


Inf.  XXIX-XXXII. 


I codici  della  Divina  Commedia  ecc. 
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accenna  aila  presenza  delF  articolo)  Str.  132  VS  suo  senno  senza 
articolo.  134  V inver  me.  137  V con  V alchimia. 


XXX,  3 VS  V una  e V altra.  5 VS=W  con  (V  cü).  12  VS= 
W careo.  26  V a quel  modo.  42  V—Cr.  che  *n  Ht,  S=»W  che  la. 
47  VS  = W sopra  cui  (=cu*  i')  avea.  48  VS  Rivolsim*. . altri 
ammalati.  52  V idropesl , S idropesia.  57  VS  = Cr.  riverte.  64 
S dai  v.  c.  66  S = W freddi , V=Cr.  e freddi.  68  VS=Cr.  via 
piü.  74  VS=Cr.  suggellata.  75  S=W  su,  V=Cr.  suso.  80  VS 
==Cr.  vanno  intorno.  87  V di  mezzo.  90  VS  = Cr.  avevan  tre  ca- 
rati.  92  VS  = Cr.  bagnata.  95  VS  = Cr.  quando  piowi.  100  V 
E (=Ed)  un.  108  VS=W  sciolto  (V  mistiero,  S mistieri).  114 
VS=Cr.  fosti  a Troja.  115  VS=Cr.  S'  io  dissi  falso  e tu.  121  S 
= W E te  sia,  V E a te  sia.  123  VS  = Cr.  innanzi  a gli  occhi;  V 
ti  s*  assiepa.  125  VS  per  tuo  mal.  132  S Cif  e per  poco  che  teco. 
139  S possendo.  146  VS=W  Dove;  =Cr.  sian  genti. 


XXXI,  13  VS  suon.  26  V da  lontano.  37  V Faire.  39  VS 
=W  cresce’mi.  51  VS  = W Per  torre  tali.  53  V penteo.  60  V 
a sue  prop.  tutte  V al.  66  S=W  uomo  affibbia;  V Dal  collo  in  giQ 
dove  s aff.  73  V*7  collo.  106  Smai  tanto.  110  V non  era,  S non 
wfera.  116  S=Cr.  reda.  122  VS=W  giü.  138  V ched;  VS= 
W incontro.  141  V Che  avrei  voluto  gir.  143  VS=W  sposo. 


XXXII,  1 VS=W  rime  aspre.  9 VS=Cr.  o babbo.  14  V=W 
onde  7 parlare,  S dove  p.  20  VS  Va  sl.  26  VS=Cr.  Di  verno. 


XXX,  2?  V si  chiude.  28  S omette  ed.  36  V di  qui  düpicchi.  37  S de]  pedito 
51  V da  l'altro.  53  V che  ’l  mal.  55  V Facea  lor.  60  V intendete.  65  V Di  Ca«. 
82  V ancor  pur  di  tanto.  85  V Cercando  lor.  118  V il  spergiuro.  130  V era  io  molto 
f.  141  V omette  mi.  146  Se  pnr. 

XXXI,  1 V prima  morse.  12  Valtro.  14  V contra  a se.  33  V giü.  34  la  nebbia 
quando  68  V Incom.  74  V omette  il.  85  V quel.  89  V giuso.  125  V ri  si  br. 
134  VS  Fatti  qua.  130  V parte.  137  V in  nur.  145  V omette  E. 

XXXII,  17  V al  pie'.  25  S fece  mai.  29  V caduto  su.  34  VS  st  (=*sin?)  lü;  V 
par.  39  V Talor.  46  S omette  pria;  V omette  pur.  48  V traensi.  87  S che  a. 
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Inf.  XXXI— XXXIV. 


27  VS=W  Ne  Tanai.  26,  28,  30  VS  — icchi.  47  V giu  per  le  lab- 
bra.  49  VS  — W Con  legno  legno;==Cr.  spranga  mai.  52  V E 
V un.  54  VS  = Cr.  Disse : Perchd  cotanto.  60  V esser  messa.  67  V 
metta.  68  VS=W  fui.  74  VS=Cr.  rauna.  77  Yper  le  teste.  97 
S Allora  *7  presi.  102  V mille  volte.  120  V A cui  segö.  121  VS 
= Cr.  del  Soldanier.  124  V passati.  129  VS  = Cr.  s’ aggiunge. 
134  VS=Cr.  che  tu  ti  mangi.  138  V ancora  te  ne  cangi. 


XXXIII,  3 V di  dietro.  7 VS  dien.  10  V se,  S si  (=se). 
13  VS=W  io  fui  Conte  Ugolino.  14  VS— W questi  l l'Arcivescovo. 
15  S perehe  i (=f  o gliV).  16  VS  mal.  18  S non  m 26  V 
Piö  lume.  38  VS  tra  M.  39  V erano  meco.  41  S cio  eh’  al  mio 
cor,  V che  ‘1  m.  c.  52  VS  Percio;  V nii  lagrimai.  58  VS=Cr.  le 
mani  per  dolor.  62  V ci  vestisti.  65  S=W  Lo  dl,  V=Cr.  Quel  dl. 
90  V che  suso  il  canto.  94  V lor  pianger  non  lascia.  96  V e fa 
crescer.  1 05  VS  = W quaggiü.  113  VS  il  duol.  115  V Et  io  a 

lui.  1 19  VS  r/fllle  frutta.  130  VS/ocorpo;  S su.  134  V ancora 

il  corpo.  139  VS  = Cr.  diss'  io.  144  V Non  era  ancora  giunto. 
145  VS  = Cr.  un  diavol.  148  VS  oggimai.  150  V cortesia 
fu  li  esser  villano,  S qui  esser.  155  VS  di  voi  un  tal.  157  V il 
corpo. 


XXXIV,  6 VS  di  lungi.  9 VS  non  gli  era.  11  S=W  f ombre 
eran  tutte  coperte,  V tutte  1*  ombre  eran  cop.  12  S festuche.  13 
VS  — W sono  a giacer;  VS  altre  sono  erte.  15  VS  a' pie’  riverte 
(V  rinv.).  26  V oggimai.  32  VS=Cr.  oggimai.  33  VS=Cr.  cosl 
fatta  partc.  38  VS  Quand'  io  vidi.  50  V e quelle  suso  alzavaf  S 
e quelle  in  su  lanciava.  71  S prese  del  tempo  e loco  e poste,  V 


94  S omette  io.  103  V avea  gli  c.  110  V che  la  fua  onta.  119  V»  lato.  128  V 
omette  il.  136  V hai  rag.  137  V Sapendo  io. 

XXXH1,  16  V omette  per.  23  V omette  il.  24  VS  E che;  S altrui.  28  V mi  parea 
maeslro.  54  S Fln  che.  55  S E come.  84  V omette  egli.  86  V Arer  tradito.  88  V 
facea  lor  lieta  novelin.  111  S dato.  138  S chiuso. 

XXXIV,  20  VS  omettono  ed.  26  io  non  rim.  30  S omette  io.  41  S omette  il 
53  V con  tre  menti.  54  S il  petto.  60  V dalla  p.  77  V al  punto.  84  V di  t.  m. 
126  V di  la.  127  V di  Beiz.  333  V per  un  pertugio  ascoso. 
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prese  di  tempo  i (=e)  lluco  (=loco)  c poste.  82  VS  = Cr.  per 
cotali  scale.  87  V E appresso.  93  YS=»W  Qual  quel  punto. 
98  V Dov  eravam.  107  VS  = Cr.  D'  esser . . . mi  presi.  110  S 
Quand'  so.  113  S Ch' e opposito.  117  Sl’altra  parte.  118  V 
Qui  e Vornan,  quando  la  giü  e sera.  124  VS=Cr.  nostro.  12t»  VS 
che  par.  136  YS=Cr.  Salimmo  su. 


PURGATOHIO. 

1. 1 S=W  acque,  V=Cr.  acqua.  6 VS=W  Dove.  7 VS=W 
poesh  15  S Dal  mezzo  puro.  18  S contristato.  27  S di  veder 
quelle.  33  YS  al  padre.  35  YS=Cr.  Portava,  a suoi  capegli.  50 
VS  = W e con  mano.  52  S rispose  a lui.  53  S = Cr.  dal  ciel;  V 
de  ciel,  omessa,  come  altrove,  per  errore  la  l.  59  Sri  fu.  62 
S = W non  r’era,  V non  li  era.  64  V«  lui.  65  YS  mostrartjr/* 
quei.  75  VS=W  vest«.  92-94-96  \S=W—inghe.  98  VS=W 
dinanzi  al  primo.  108  S = Cr.  Prendere  il  monte,  Vr  Prendite  (== 
Prendete)  il  m.  112  S = W Ei  cominciö:  Seguisci  i miei  passi; 
V=Cr.  Ei  cominciö:  Figliuol,  segui  i miei  passi.  113  V Volgiti  in- 
dietro.  1 16  S da  lontano.  1 19  VS=W  alla  perduta  strada.  121 
V la  ove  la  rugiada,  S lä  dove . 123  VS  = W Dove.  127  V iwver 

lui.  128  V Ivi  mi  fece.  132  YS=W  Uomo  che  di  tornar. 


II,  10  VS=*Cr.  lunghesso  il  mare.  11  Va/s uo.  13  V sol 
presso  da  mattino,  S suol  presso  dal  m.  22  VS  = W d’  ogni  lato. 
24  VS  = W un  altro  a lui  uscio.  44  V Tal  che  beato  faria  pur  de- 
scritto,  S Tal  che  parea  beato  per  [i]scritto.  51  V com*  el  Tenne. 
57  S Da  mezzo;  V=Cr.  cacciato  il  capricorno,  S = W cacciato  ca- 
pricorno.  63  YS  = W siam.  66  YS  Che  '1  salire  oggimai.  68 
V=Cr.  spirar. . .ancora,  S spirar. . . ancor.  70  VS=Cr.  che  port« 


I,  17  S c' u*ci*;  V aere  morte.  30  V spartito.  40  S ch'entro  al  c.  f.  52  8 
Poi  risp.  65  V a motl.  86  VS  dl  qua.  9t  V da  ciel.  94  V Ma  d.  101  V le  batte. 
136  V la  ’nvelae. 

II,  15  Y auo  roarino.  23  V che  bianco  era.  25  V facea  motto.  34  S drittn. 
60  VS  da  gire.  64  S dianzi  a toi.  75  V ad  ire.  77  V per  ai  gr.  94  V n"  e f. 
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olivo.  73  S s'affissar,  V s'affiser.  76  VS  = Cr.  avante  (S  trarisi, 

V trarsi).  81  V mi  tornar  con  nulla.  86  VS  = Cr.  Allor  conobbi 
chi  era;  V=Cr.  e pregai,  S e lu  (=  lui  o 7?)  pregai.  92  S = Cr. 
dove  io  son,  V dovi  ( — dove  o dov'i '?);  V faccio  (facc'io?)  questo 
viaggio.  93  VS=W  com’  b tant’  ora  tolta?  95  VS  omettono  e in- 
nanzi  quando . 100  V=W  ch’  era  ora  alla  marina  volto,  S=Cr.  che 
era  alla  m.  v.  103  VS=W  Aquella  foce  ha  egli  or  dritta  l'ala.  108 

V doglie.  109  VS  consölarcn*  alquanto.  113  S Cominciö  egli  a dir. 
117  V Come  a nullo  toccasse.  118  VS=Cr.  Noi  eravam  tutti  fissi. 
121  S quäl  ristare.  124  Vob.;  VS  = Cr.  biada.  131  VS  = W 
Lasciar  lo  canto Cr.  e fuggir  ver  la  costa. 


III,  12  VS  distretta.  23  S incominciö.  31  VS  = Cr.  c caldi. 
42  V dato  & a lor.  46  V=W  al  pie\  S=Cr.  appie'.  54  V chi  viert 
senz' ala.  55-56  VS  teneva. . .Esaminava.  57  V in  suso.  58  V 
n apparl.  61  VS  = W Leva,  diss*  io,  Maestro.  64  V=W  Guardö 
a loro,  S=Cr.  Guardommi  allora.  67  V da  lontano.  68  V=Cr.  E ' 
(=1)  dico,  S=W  Dico.  78  V = W Che  perder  tempo,  S Cha  (e 
forma  del  dialetto  settentrionale  = chb,  o risponde  a cK  a ?)  perder 
t.  81V  Timide  atterrando.  82  V omette  il  secondo  e.  93  S=W ; 
VNon  sapendo  perche,  fero.  95  VS  = W questo.  96  S Per  cm*. 
109  VS  Quando  mi  fui.  112  VS  = W Poi  sorridendo  disse.  117 
S=W  E dichi  il  vero  a lei,  V=Cr.  a lei  il  ver.  123  VS=W  rivol^e. 
131  VS  = Cr.  Di  fuor  dal  regno.  132  V = W Dov  ei,  S Dove 
(=Dov*  e‘?).  142  V oggimai. 


IV,  11  VS  = Cr.  altra  h quella.  18  V *7  vostro  dimando.  34 
VS=W  Poichb  noi  fummo.  46  VS  = W Figliuol  mio , disse,  in /in 

iOi  V del  T.  109  S e con  la  mia  pers.  119  V un  vecchio.  130  S Coaio  rid’io. 
132  S dove  airesca  (?). 

III,  6 S Chi  m’avrei,  V Ch'io  m'arrei.  25  V Veapero  era.  26  V dentro  alaque, 
poi  corretto  al  quäle.  27  8 omette  e (Si  dee  forse  leggere : Napoli  l’hae  da  Br.  tolto  ?) ; 
V l’i  in  Br.,  poi  corretto  e da  Br.  30  V e l’altro  . . . m* ing.  33  S si  veli.  47  S 
Qui  tr.  55  S ch*  io  ten.  85  V e ven.  90  V de  sole.  98  V da  ciel.  101  V e entr. 

IV,  2 VS  si  comp.  3 VS  anima  buona.  6 V aovr’  alta.  1 1 S omette  ha.  14  S 

Vedendo.  17  S ove.  18  S Grido.  19  V imp’ma.  25  V discende.  25  VS  in  Bism., 

S e in  cac.  32  V ne  str.  35  V e la  sc.  47  V E ad.  48  V quel  alto ; S tucta  gira 


Pg-  iv — VI. 


I codici  della  Divina  Commediu  ecc. 


173 


quivi  ti  tira.  47  Sun  poco.  60  V*=»W  Dove,  S = Cr.  Ove.  63 
S giü  e su.  64  V vederesti,  S vedresti.  77  S=Cr.  Non  vid'  io,  V 
vidi  (vid’i?);  S com’  or  discerno.  78  VS  il  mio  ingegno.  90  VS 
E quanto  piü  va  su  (In  V si  potrebbe  supporre  quanto=quanf  [u]om). 
92  S che  ’n  su  andar ; VS  = W fia.  93  V = W giuso  andar,  S in  giü 
andar.  96  S Piü  non  ti  dico.  98  V da  presso.  102  S ne  ei  ne  io. 
103  V e quivi.  105  S = W Com'uom,  V = Cr.  Come  /' uom.  114 
VS=W  Or  va;  VS  tu  su;  V ch’  ei  si  valente.  127  VS  Ed  egli:  0 
Frate,  andare  in  su.  129  VS=Cr.  1/  angel  di  Dio. 


V,  14  VS=W  ferma.  19  VS  Che  poteva  io  dir.  22  VS=W  ' 
di  traverso.  33  V e vioa  carne.  42  VS=Cr.  che  corre.  50  VS 
novella  porti.  52  S fummo  tutti  giü.  72  VS=W  Pur  ch’io  possa. 
78  VS=Cr.  che  dritto.  80  VS=W  Quando  fui.  83  VS  Mi  pigliar. 
80-82-84  S — agoj  V — aco.  88  S da  Montefeltro.  94  S Ed  ei 
rispose:  Appiü;  V di  Casentino.  97  VS=Cr.  La  ove  il  vocabol. 
103  VS  Io  dico  vero,  e tu  ridi\  105  S=Cr.  dal  ciel,  V di  ciel. 

111  V ch’  el  sale.  117  S=Cr.  ciel,  V fiel  (di  qui  la  lezione  giel, 
certamente  erronea.) 


VI,  5 V di  dietro.  V 6 e se  gli  reca.  8 V no  i fa  pressa. 
17  V di  Pisa.  18  S il  huon.  27  VS  omettono  il.  31  VS=W 
questa  gente  prega.  32  V la  lor  spene.  39  VS  = Cr.  s'astalla. 
44  X non  tel  dice.  47  S la  vedrai  al  sommo  della  vetta.  48  VS=W 
ridere  e felice.  49  VS  = W Ed  io : Signore.  58  VS=W  che 
posta.  59  VS  wverso  noi.  65  VS=W  «guardando.  92  VS=W 


(tutt'aggira?)  49  V apronaran.  50  V carpendo.  61  S o Pol.  65  S a loro  atrelto 

piü  rofare,  V a lor  aecreto  piü  rot.  72  V mai  non  a.  72  VS  omettono  a.  74  VS 

omette  a,  V dell*  altro.  92  V che  ’l  auo.  95  VS  ripoaar  1' animo.  99  V diaceaer. 
115  V quäl  ang.  116  V avanzava.  124  V afiaao.  125  VS  Quiritto.  131  S da  e8ao 
quant’io  feci.  132  S alla  fine.  137  S ch’io  tocco.  138  V del  aole  che  dalla  r. 

V,  5 V de  ain.  20  V Diaaio.  21  S omette  1’.  22  S A tanto.  28  S contr’a. 

32  V A ritr.  37  VS  Vapori  aquosi.  39  V calcando.  65  V auo.  74  VS  Che  mi  für 

fatti  in  sul  quäl  io  aedea.  80  V fugi  aopr.  83  V ne  caddi.  91  V e quäl.  100  V 

la  vita.  116  VS  il  gran.  123  V Io  rit.  134  S e diaf. 

VI,  1 V dalla.  23  VS  di  li.  30  V di  ciel.  39  V chiui  a’aat.  40  V formal. 
57  S tuoi  romp.  85  VS  Cercati.  94  V com’queata.  98  V omette  e.  123  V In  tutto 
per  coreger  noatro.  145  S chio  rim. 
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in  ln  sella.  108  VS— W e questi  con  sospetti.  111  VS— Cr.  co- 
m'e  sicura.  113  V=W  e sola,  S=Cr.  senza  e.  124  VS=W  Ch£ 
le  cittä  dltalia.  130.  VS  e tardi  scocca.  131  V senza  7 consiglio. 
138  VS=Cr.  omettono  i'articolo  innanzi  ver.  146  VS=Womettono 
e innanzi  officio.  148  S Ma  se  ben;  VS=W  ti  ricorrf*. 


VII,  4 V Ami  che  a questo  monte.  10  VS=W  innanzi  s&. 
25  VS  = Cr.  ho  perduto.  27  S per  me  conosciuto.  33  V del - 

V umana.  39  VS=VV  dove  Purgatorio.  40  S m'e ; V i/nposto  47 
VS=Cr.  Se  mi  consenti.  51  Ve  non  saria  (=  sarrfa?)  che  non 
potesse,  SOseria  (=  saria)  dunque  perche  non  potesse.  62  S— W 
Menane  dunque,  disse,  V = Cr.  Menane,  disse,  adunque.  65  V 
Quando  m’ accorsi.  66  VS  = W li  sceman.  69  VS  E lä.  70 
VS  = W schembo.  77  S saria  ciascun.  78  S da  suo.  82 
S omette  il  secondo  in.  83  VS=Cr.  Quindi.  86  S n’avea.  87 
S=W  Tra  costor,  V=Cr.  Tra  color.  88  VS— W Di  questo.  96 

V altro.  103  S=W  nasuto,  V nasceto  (nasetto?).  104  S Prexso 
n colui.  113  VS  = Cr.  dal  maschio.  124  VS=W  Anche.  135 
VS  omettono  ed.  136  VS=W  e Canavese. 


VIII,  5 VS  da  lontano.  7 V Quando  incominciai.  8 VS  /’una 
(in  V V fu  aggiunto  piu  tardi).  19  S Aguzza  gli  occhi  qui,  lettor,  al 
vero.  32  VS  = W in  1*  opposita  sponda.  36  VS=Cr.  ch’  a troppo. 
43  V E Sordello  ancora  avalliamo,  S Sordello  ancora:  Ora  avalliamo. 
45  S vederwe.  51  VS=W  dichiartsse.  53  Giudice  Nino  min. 
57  V Al  pie*.  78  VS=W  non  l'accende.  91  VS  Ond'  egli.  94 
VS  = W Com’io  parlava.  95  S in  lä;  V Vedi  lo  nostro.  96  S 


VII,  2 V o quattro.  7 V omette  e.  8 V omette  che.  11  S Subito.  IS  V abra- 

cio  la  ore  (la  errore  per  lo,  oppure  ahbraccio'l  lä?).  26  VS  A veder.  28  S di  m. 
42  S possa;  V per  g.  71  V il  fianco.  72  VS  muove.  74  VS  omettono  e.  81  VS 
e distinto.  83  S cantando  seder.  84  S mi  pur.  104  Par  con  lui  con  ai  b.  107 

V ha  fatto  la  g.  109  S fo  del,  V suo  del.  110  S vita  lor.  113  V con  lui.  114 

V cinto. 

VIII,  30  S dietro  avent.  31  V Un  poco.  35  S gli  occhi.  36  V troppa.  51  V 

si  erava.  67  V volti.  69  VS  omettono  che.  76  V de  lei  vi  si.  78  V o tatto.  84 

V il  core.  108  V lusiuo  . . . e riv.  109  V a fiiud.  115  V la  nov.  137  V Ti  fa. 
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perche  lä;  VS=W  guardasse.  98  8 La  piecioletta  valle.  101 
VS  = W al  dosso.  103  VS=*Cr.  nol  vidi;  S = W non  posso, 
V=Cr.  nol  posso.  107  S FuggL  V Fuggio.  117  VS  dillo.  121 
VS=W  diss’  io. 


IX,  2 V balcbo,  S palco.  12  VS  La  dove  tutti  (tutti?  tutte?) 
ciuque.  13  V i/jcomincia.  16  S=W  peregrina,  V=Cr.  pe/legrina, 
21  S al  calare.  24  S=*W  conaistoro,  V=Cr.  concistoro.  28  VS  che 
poi  rotata  un  poco.  36  VS  = Cr.  sapendo.  37  VS  di  Chirone. 
39  S La  onde  i Greei  poi.  41  VS=Cr.  smorto.  44  VS=W  piü 
che  due  ore.  54  S ond’  e laggiü  adorno.  63  S in  sie  me  se  n'andaro. 
65  S=W  E che  mut«  in  conforto,  V E muta  per  conf.  74  VS=W 
pareami  prima ; S omette  nn.  85  VS=W  Dite  costinci.  94  VS= W 
La  ove  venimmo  allo  scaglion.  95  VS  c si  pulito  e terso.  96 
V — W specchiai,  S=-Cr.  specchiava.  130  VS  alla  parle.  136 
VS  rugio.  138  VS=W  per  che  poi  rimase. 

X,  6 S Qual  fora  al  fallo  stata.  13  S = Cr.  fece,  V=W  t’ecer. 
20  V in  8 uso  un  piano.  23  VS=Cr.  Appie.  25  S gli  occhi  miei 
poteafnj.  33  VS  li  (=gli)  averebbe.  42  VS  Perchivera,  leggi 
.Perche  iv  era  con  iato  fra  & ed  i,  o col  Witte  Per/o]cchd  iv'era. 
44  VS=W  omettono  si.  50  V'S=Cr.  per  (juella  costa.  60  VS=\\T 
Faceva  dir.  62  V=Cr.  e gli  occhi,  S=VV  senza  e.  67  VS=Cr. 
Di  contra.  72  S dietro  da  Micol , V dietro  a M.  73  S Ov'  era 
storiata.  74  VS— W Del  roman  principato  il  cui  valore,  salvo  che  V 
ha  per  errore  principo.  79  VS= W Intorno  a lui.  81  VS  Sopr  essi. 
82  V=W  intra  tutti,  S tra  tutti.  83  S Dicer  parea:  Signor.  84 


IX,  ? V chei  pnssi  con  chei.  9 V AI  t.  17  V dal  |»ens.  18  S indivina.  20  S ad 

oro.  42  VS  accacoia.  50  V che  ehiude.  52  S Dinan/.i  all'  alha.  59  V si  tolse.  61 
SQuiuci.  74  VS  Colä.  93  VS  vostri.  102  V omette  che.  110  V e che.  122  S 

dritto.  124  V e 1'  altra.  128  S aprirla.  130  S serrat«.  133  VS  de’  enrd.  136  S 
omette  il  primo  si. 

X,  26  S Or  Jo  sinistrn,  or  dal  destro.  35  VS  Üelli.  36  VS  omettouo  Che,  S 
da  suo.  42  S aprinlalto,  poi  corretto  aprimalto;  Vr  le  ch.  46  V piü.  53  V Kravi. 
59  V tntte  quaiite.  60  S a sette.  64  VS  proced.  72  V al  M.  90  V che  fa.  96 
VS  a voi.  100  V mi  fanno.  102  V altri.  103  S ch'in  animrrar.  105  V ver  lei,  S 
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S=YY  Dt  mio  ligliuol,  \ Di  mio  figlio.  86  VS=W  E queila.  88 
S E quei.  89  S=W  E queila,  Y=0.  Ed  ella.  90  S sei  tu  (=se’l 
tu’,  tuo?)  metti  in  oblio,  V se  tu  '1  m.  in  ob.  103  Yr  al  mirar;  VS=YV 
eran  contenti.  103  S ver  lor.  108  YT  che  debito.  110  S=Cr. 
a peggio.  119  S sotto  quei.  120  S si  tticchia.  128  S atomata. 
129  VS  = YY’  vermo.  133  S Quand’to  posi. 


XI,  18  VS=  YYr  non  guardar  lo  nostro  merto.  23  S e a noi. 
42  Y'S  m insegnate.  33  V ch’  e ancor  vivo.  67 — 68  V a me 
danno  . . . fuey  S a mio  danno  . . . fo  (=  fu).  71  YS=Cr.  sodis- 
faccia;  cosi  al  v.  126  ed  altrove.  73  V Ascoltand’  io  chinai.  78 
VS=Cr.  con  loro  audava.  81  Y'S = Cr.  e chiamata  in  Parisi.  89 
Yr  non  sare’  io  qui.  94  S = W pittura,  Yr  = Cr.  pintura.  96  YrS=YYr 
e oscura.  99  VS  del  nido.  103  Y'S  Che  voce  avrai  tu.  105  VS 
Ami  che  tu  lasciassi.  114  VS  a quei  punto,  si  eom’£  orn  putta. 
118  X Tuo  ver[o]  dir,  S Tuo  dir  ver  (?).  120  S chi  e colui. 

139  Y’S  ch’  io  parlo. 


XII,  13  Y’S  Ed  ei  mi  disse.  14  Y'S  — W per  tranquitlar  la  via. 
24  X del  monte.  26  Yr=Cr.  Piü  rf’altra,  S=Cr.  Pift  c/t’altra.  60 
Y'S  anco.  64  VS  = YYr  o di  Stile.  66  VS=Cr.  un  ingegno  sottile. 
77  VS— Cr.  Andava , comincio.  78  S Non  e tempo  da  ir  piö,  V 
Non  b piü  tempo  da  ir  piü  (un  piu  e di  troppo.)  82  VS  il  viso  e gli 
atti.  83  S Si  che  diletti  lui  inviarci.  87  S non  poteami  parlar. 
94  S=Cr.  annunzio,  Yr  inucio,  che  indica  quasi  il  passaggio  fra  le 
due  lezioni  annunzio  ed  invito. 


ver  loro.  110  V che  peggio.  128  V quani  tornata  (rn=m,  qttindi  tomata  — atomata 
o quasi  [’n]tomata).  133  V li  vede  e cosi  ; 8 e cosi.  137  S omette  piu. 

XI,  10  S E come.  19  V siedona.  32  VS  per  noi.  33  VS  Di  quei.  34  V lerar. 

36  VS  delle  stel.  42  S men  alto.  6ä  V mi  niori’.  69  S col  mal.  71  V omette  si. 

93  V giunto.  106  S passasse.  117  S uscio.  126  S di  1A  cbi  e.  129  V Quaggiü. 

131  V quando. 

XII,  5 S con  remi.  1 1 V Di  mio.  16  V Perche  come  dolir.  20  V pintura.  25 
S nel  bei  creato.  27  V da  un  alto.  31  S omette  il  secondo  vedea.  70  V O sup. 
72  V pensiero.  74  V omette  E.  79  V appressa.  103  S Si  ruppe;  V ladrita.  108 
VSl  altra.  llOVSevoci.  112  VS  soci.  113  V Delle. 
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XIII,  2 VS  Dove  . . . si  rilega.  7 VS  = Cr.  non  gli  e.  14 

V a mover.  20  VS=W  altra  ragione.  28  V,che  parlö  volando. 
35  VS=Cr.  dimandai.  36  S Amate  da  chiunque  mal  aveste.  37 
\ S = W.  E l huon  Maestro;  S a me:  Cosi  gli  sferza.  40  V de 
(=  dit  o omesso  come  altrove  /?)  contrario  suono.  43  VS  ficca 
il  viso.  50  VS  Udia  gridar.  51  S e Pier  con  tutti  i santi.  55 

V = W Quand'  io  fui,  S = Cr.  Quando  fui.  68  VS  all'  ombre  qui 

dov'io  parl'ora.  74  S=W  Ve^endo,  V=Cr.  Ve</endo;  VS  e non 
esser  veduto.  84  S Piangevan.  93  VS  forse  lei  sarh  buon.  98 
VS  = Cr.  Piü  innanzi  alquanto.  102  VS  omettono  in.  105  Xe 

per  loco  e per  nome.  112  VS=Cr.  credt.  113  VS  s io  fui.  115 

VS=W  Eran  li.  117  VS  = Cr.  pregavaJDio.  120  VS=W  a lutte 
altre  dispari.  121  VS=\V  Tanto  ch  io  colsi.  123  V Come  fe\ 
124  VS=Cr.  in  sullo  stremo.  127  V che  memoria  n*  ebbe.  136 

X la  paura  piü.  145  VS=Cr.  O!  questa.  154  V=W  vi  mette- 

ranno , S = Cr.  vi  per  der  anno. 


XIV,  5 S te  gli  avvieini.  16  VS  Per  mezzo  Toscana.  24 
VS— W che  diceva  pria.  31  VS  ov  e.  38  VS  omettono  o.  45 
S misero  calle.  49  VS  = Cr.  vnggendo.  56  S — W sara  a costui, 
V sara  (=sar‘a?j  costui.  67  VS=W  Coine  all  annunzio  di  dogliosi 
danni.  82  VS  sl  arso.  85  V — Cr.  semenza,  S sementa.  90  S=W 

erede,  V=Cr.  reda.  118  S quando  il  Demonio.  119  S ma  non 

ui  che  mai  puro.  120  S Di  lu  rimanga  di  lui  testimonio;  V dise 
( = di  sb  o degi,  (fesfsji?)  testimonio.  124  S che  mi  diletta. 
128  V Ci  sentivan  passar.  132  V = Cr.  di  contra,  S di  contro. 
133  S Uceiderammi ; VS  mi  prende.  134  VS=Cr.  tuggfo.  140 
VS  = Cr.  per  istringermi. 


XIII,  7 S Par  si  la  via.  14  S omeite  al.  10  S omette  i\  26  V giusti  spirti  in« 

pari.,  S spiriti  uisti  ma  pari.  39  V la  corda.  65  S E quando.  69  S a se.  71  V E 
cossi  sic. , S E cosi  come  nl  sp.  85  VS  omettono  cd.  86  S Ine.  io.  89  VS  Di 
v.  condizione.  91  S.  omette  mi.  93  S vuoi  tu.  103  V per  che  salir.  116  VS  con 
loro.  118  V Rollo.  126  V dolore.  127  S omette  ci?>.  136  VS  Troppo.  144  VS 

Di  lä  in  pnrte.  145  V e si  a udir  cosn. 

XIV,  S VS  se  piu.  7 V e Tal.  8 S omette  ivi.  11  S del  ciel.  19  S reca’  io. 
33  V Che’n  poco  loco,  S Che  poco  loco.  34  VS  prende.  35  S per  la  mar.  39  V 
Dal.  66  V rasselva.  68  V color.  69  V li;  VS  affanni.  78  S Di  fare.  82  S il  nn’o 
sungue.  84  V lividore.  131  V parevi.  130  V li  occhi  voslri. 

I 2 * 
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XV,  10  VS  Quando  senti'.  26  S Schernür.  36  VS  men  che 
Valtro  eretto.  38  VS  di  linci.  41  VS=W  ed  io  pensai.  66V=Cr. 
per  quanta;  S Che  quantunque  si  dice  U piü  nostro.  69  S s io  mi 
t’ossi.  62  S In  piü  posseditor.  68  S = W Che  e lassü,  V=Cr. 
Che  lassü  e.  83  S omette  in.  92  S come  quella  si  tacque.  96 
VS=W  di  gran  dispetto.  107  S uccider.  112  VS  Orando  Talto 
Sire.  119  S da  sonno.  121  S Piü  di  mezza.  132  VS  delte terno. 


XVI,  1 S o di  nette.  20  VS  era  in  tutti.  27  S il  tempo.  34 
Io  ti  seeonderb.  39  VS  per  infernale  amhascia.  62  VS=W  veg- 
g*a.  64  V ristrinse.  68  VS  al  eielo,  pur  come  se  tutti.  84  S 
buona  spia.  87  VS  ridendo  e piangendo.  93  VS=W  non  torce 
suo  amore.  110  VS  = W l un  con  l’altro.  131  VS  di  retaggio. 
144  VS  prima  eh*  io  li  paja.  146  VS=YV  Cosl  tornb . 


XVII,  1 VS  Ricordati.  22  S Quivi.  36  VS  hai  voluto  per  ira. 
38  V io  son  quella.  43  VS  1‘imagiiie  mia.  44  VS  che  lume  ( — chel- 
lume , eioe  che'l  Ivmel ).  66  VS  da  ir  su.  69  S aspetta  il  prego. 

68  VS=W  ventarmi  nel  viso.  81  V=W  Poi  mi  volsi  al  Maestro 
mio,  S E poi  mi  volsi  al  mio  Maestro.  83  VS  nel  giron . 86  VS 


XV,  7 S mi  f.  ÖS  era  girato  il  monte.  20  VS  Del  c.  27  S inver  nie.  31  VS 

»nrai.  36  V omette  via.  40  S solo.  43  S omette  e.  68  S si  corre.  70  S si  trova 

ard.  71  V qnnndunque;  VS  diseende.  72  esso.  75  V e I*  altro.  78  S omette  e. 

85  S m'ftpparve.  86  S Extinta,  V Exantica.  103  S ool  viso.  106  V gente  aecesa. 
133  V eitel  face.  135  V disaminato.  136  S domanda'ti  per  dar  forza.  143  S omette 

In.  144  S di  cansnrsi. 

XVI,  14  V omette  il.  18  VS  L’ Angel.  20  V e a un  modo.  22  V (luesti.  26 

S si  come.  35  VS  se'l  fuino  veder.  41  V ch'io  vuol.  47  S quello  amore  amai.  51 

tu  i sarai.  63  V Iji  giu.  07  S ragion.  76  VS  satatica.  77  S chel  ciel.  79  VS  A 
miglior  forza.  84  S omette  ne.  91  S prende  sapore,  auchc  V avea  prima  prende,  q/ie 
poi  fu  corretto  dalla  stessa  mono  in  sente.  98  VS  procede.  112  V gentil  uu.  113  S 

teil  mente.  129  VS  e si  iirutta  la  soma.  130  S omette  O.  135  VS  malvagio.  142 

V lo  fi time. 

XVII,  6 V debile  onde.  8 V A g.  10  S spauegiando.  16  S movea.  17  VS 
Moveati.  18  S la  sc.  22  S fu  la  mia  mente.  28  S omette  era.  31  S a questa.  52 
S come  sol,  V come  il  sol.  53  VS  diritto.  62  VS  Or  secondianio.  68  S A vent. 
79  S uedissi.  82  S O dolce,  V dil.  97  S nel  dritte  heil.  101  V eorrcr,  S con  ir 
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Del  suo  dover;  S=W  quiritto , cosi  aveva  anche  V,  poi  fu  corretto 
quiritta.  92  S Comincio,  figliuol  mio.  93  S 0 di  natura  o 
d’animo.  94  VS  = W b sempre.  96  S = W 0 per  poco  o per 
troppo , V = Cr.  o per  troppo  o per  poco.  97  V nel  primo  ben. 
103  S Quimli.  107  VS=Cr.  volger  viso.  110  VS=W  E per  se. 
118  V e grazia.  135  V d’ogni  hon  frutto  e radice.  138  S in  tre 
partito. 


XVIII , 6 S l‘  aggrava.  20  S che  i piaee.  27  S Che  con 
piacer  di  voi  in  voi  si  lega,  V Per  che  piacer  di  noi  in  voi  si 
lega.  43  S di  fuor  di  noi.  45  VS  = W dritte  o tort«.  48 
VS=Cr.  ch’e  opra  di  fede.  51  VS=W  virtw.  55  V rfonde.  56 
S /' uom.  57  VS=Cr.  E de'  primi.  58  VS=Cr.  Che  gono  in  voi. 
60  S<?di  biasmo.  63  VS=Cr.  E dell'assenso.  65  VS=WÄagion. 
66  S i buoni  e i rei.  72  S in  voi  e la  potestate.  74  V omette  e. 
78  VS  com'un  gchetjgion  che  tuttor  arda.  84  S depost«,  V disposta. 
94  VS=Cr.  Tale  per  quel  giron.  107  VS  o indugio.  109  S che 
b vivo.  111  S omfe.  114  VS=W  c troverai.  121  VS  Tun  piede 
entro.  123  VS  d'aver  avuto.  131  VS  Volgiti  qua.  132  VS= W 
Venire  dando  aU’accidia.  137  S del  figliuol.  141  VS=W  dentro 
a me.  142  V Dal  quäl. 


XIX,  5 S innanzi  / alba.  8 VS  — W iV^gli  occhi;  7 S=W 
guercta,  W guerci  e sovra  i pie'  (=guerci'?).  13  V omette  e. 
15  VS  — W lo  colorava.  20  VS  = W in  mezzo  mar;  S Che  in 


106  VS  e che  piu.  111  VS  effelto.  113  S ode  il  pr.  113  S »ovresso.  117  S per 

Mia.  119  S Tema.  120  V omette  il.  133  S E senzu  nlcun  hiiou  frutto  e la  radice. 
136  S cha  doaso. 

XVIII,  3 V omette  e.  10  S il  mio  voler.  12  VS  porta.  32  V oinai.  36  V e 
in  se.  40  S al  mio.  44  V A l’an.  30  S et  ae  matoria.  33  V af.  57  V E de  prima 
appetibile,  S E prima  e appet.  69  V fondo.  70  V ponean.  73  S t'apprende.  80  V 
di  Roma.  81  V cnla.  83  VS  piu  che  nulla.  83  VS  quelle  ra^ion.  109  V che  viene. 

118  V a sau  Z.  120  V Oil  cui.  127  S o piu  ( forse  pui,  poi)  si  tacque,  con't  anvhe  V 
ma  nmeuMO  si.  134  V omette  il.  137  V col  iiglio. 

XIX,  46  V E mosse  I.  p.  e poi  v.  57  S penser.  78  V altri.  88  S potea.  98 
saprai , in  prima.  102  V fu.  112  S omette  e.  113  VS  dischiaro.  118  V e piu. 

119  e le  cose,  S chale  c.  129  V revertire.  134  VS  converso. 
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mezzo  mar  i marinar  dismago.  22  VS— W Io  volsi  l’lisse;  S dal 
suo  cammin.  23  VS— Cr.  Al  canto  mio.  28  YS  = Cr.  0 Virgi- 
lio,  Virgilio,  che  pero  puo  esser  letlo  altres'i:  0 Virgili',  o V. 
29-31-33  VS=W — in.  32  VS  = Cr.  e mostraoami  il  v ent  re.  34 
VS=Cr.  Io  volsi  gli  occhi;  VS  al  buon  Maestro  e meiitre.  33  VS 
Voei  come  dicesse.  36  VS=Cr.  Troviam  La  porta.  38  VS  del- 
Yalto  monte.  43  V Quando  udi*.  49  S Mosse  le  penne  me  e ven- 
tilonne.  32  V Che  hai  che  par  che  ’nver  la  terra  guati,  S Che  hai 
che  ’nver  la  terra  par  che  guati.  66  S eh’ dt  se  il  tira.  74  VS  = 
W Senti  dir.  79  V da  giacer.  83  S ci  fu.  83  VS=Cr.  E volsi 
gli  occhi  agli  ncc/ii.  102  S fe  sua  ciina.  104  VS  del  fango.  103 
S pium^.  109  VS  non  s' acquetava.  110  S Ne  piü  potea  salir. 
126  S e sospesi.  128  S mcominciai.  132  VS=Cr.  coscienza  dritta. 
133  V Drizza  le  gamhe  (=  gamb’e?)  drizzati  su.  143  VS=W 
di  la  m'e  rimasa. 


XX,  16  VS=Cr.  coi  passi.  24  VS  Dove.  33  VS  sua  gio- 
vinezza.  38  V=W  ritorn/,  S=Cr.  ritorno.  46V  = YV  Lilla,  Guanto, 
S=Cr.  Guanto,  Lilla.  31  S=W  Francia  e netta;  V =Cr.  £ Francia 
retta.  32  VS— Cr.  Figliuol;  V fui,  S t’u’ io.  72  S omette  il  primo  e. 
73  VS=W  n'esce  solo,  e con  la  laucia.  81  VS  — W fanno  i cor- 
sar.  83  VS=W  Poscia  ch'hai;  VS  il  mio  sangue.  86  \ la  fior- 
daliso.  90  S ucciso.  101  S = W quand’  el  s'  annotta,  V = Cr. 
quando  s’annotta.  117  VS  i)i/ci  118  VS=W  Talor  parla.  126 
VS=Cr.  porfer.  127  V Quando  senti'.  134  V inverso  me.  139 

VS  = YV  Noi  stavamo  immobili.  142  Y:S  Noi  ripigliammo.  149 

Y*S=Cr.  dimandar  er’oso. 


XXI,  13  Y:S  0 l’rati.  14  S suhiti,  YT  aveva  prima  snbifo , che 
fu  poi  corretto  in  mbiti.  13  S=Cr.  Rende  lui,  X Rende  a lui.  19 


XX.  2 V rerto  pincer.  5 S contra  la  r.  O V muri  »tretti.  35  V di»»’  io.  40 

VS  omrftono  *1  ti ; V ma  non  57  VS  e piu.  58  VS  Che  la.  64  V vergogna.  69 

S Riprese.  93  V Portal.  94  V Quauto.  100  V e riposta,  S a risposta.  Iü4  VS  e 

l'altro  p.  114  V K inf.  116  V vi  »i  grida.  119  V ehe  dir.  122  V di  pres$o.  143 

S entanta.  146  V desiderando. 

XXI,  11  V Dal  pie’.  25  V per  colei,  S perehe  eolei.  39  V Si  fece  diman- 
dando.  45  S altia.  50  S vmette  il  greonrio  ne.  59  S ehe  »e  surga.  61  S »oiucr  se 
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VS=W  e parte  andavam  forte.  28  S mia  e tua.  34  S dimmi. 
44  VS=W  da  s6  in  se  riceve.  54  VS  Dov’.  59  VS=W  Sentesi, 
si  che  surga.  61  VS=W  omettono  iY.  62  YS  = Cr.  tutto  über«. 
63  VS=Cr.  di  voler  le  giova.  68  VS  o piü.  73  VS=W  Cosl  ne 
disse.  75  VS  quanto  mi  fece.  98  VS  e fu  mia  nutrice.  104 
VS=W  tacendo  disse.  107  S di  che.  113  V=W  la  tua  faccia, 
S=Cr.  la  faccia  tua.  1 14  VS=W  Un  lampeggiar  di  riso.  1 18  V’S 
=\V  Dal  inio  Maestro.  119  VS  Mi  dice.  126  VS  = Cr.  Forte  a 
cantar.  127  S Se  altra  cagione.  128  VS=W  per  non  vera  esser, 
e credi.  135  VS  Quand'io. 


XXII,  5 VS=Cr.  avea;  VS=W  e le  suc  voci.  6 VS  omet- 
tono e.  US  da  virtu.  22  VS=Cr.  poteo.  26  S c poi  rispose. 
30  VS**  W le  vere  ragion ; VS=Cr.  che  son  nascose.  38  VS=Cr. 
dgve  tu  chiame.  47  VS  = W Per  ignoranza.  55  VS  E quando. 
58  VS==VV  Per  quello  che  Clio  teco  li  tasta.  66  S E poscia,  V E 
primo.  68  S c « se  non  giova.  72  VS  progenie  scende.  75 
V = W A colorare  stendero,  S=Cr.  A colorar  distenderö.  86  VS 
e * lor  dritti  costumi.  93  YS=W  piö  eh’«/  quarto  centesmo.  97 
VS=\V  Terenzio  nostro  antico  (V  sembra  aver  prima  avuto  amico, 
che  poi  fu  corretto).  103  S Nel  primo  eerchio.  105  VS— W Che 
sempre  ha  le  nutrici  nostre  (V'  per  errore  le  metria  nostra , S la 
metria  nostra)  seco.  106  VS=W  ed  Antifonta.  121  VS=(>. 
alle  stremo.  131  VS  = W arbor.  Cos!  pure  al  v.  139.  131  V a 

mezza  strada.  137  S=Cr.  dalC  alta  roccia,  V=W  delC  alta.  148 
VS=Cr.  Lo  secol  primo  quant’oro  fu  bello. 


fa  pro vh,  V snl  per  uer  si  fa,  ed  it  p e cancellato.  78  S Di  che.  80  V >«i  gi;tciulo. 
89  V Che  colosono,  S Che  col  auo  sonn.  99  V fcrinni.  poi  corretto  in  forioai.  10 1 VS 
Giunse  V.  lil  V »'aflicca.  112  VS  insieme.  113  V »e  ateasu.  123  V de  mi  ratione. 
136  V caida. 

XXII,  33  V a questa.  42  V chiostre.  48  V Talli  el  penter,  S Tal  ee  el  p.  j VS 
omettono  e.  31  VS  Comesao ; V su  veder.  83  V conlasti.  60  S La  fede,  senz» 
quäl,  V La  fede  senza  il  quäl.  63  V pecator.  79  S tua  parola.  93  VS  Cercar.  98 
V n’aac.  104  V ragionavam.  117  VS  da  sul.  127  V omette  cd.  143  S Io  bore.  149 
K »aporoao. 
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XXIII,  2 S Ficcava  io  sl  3 VS= Cr.  dietro  all’  uccellin.  b VS 
oggimai  che  il  tcmpo  che  ne  posto.  26  V = W Eresittone  fosse 
fatto.  49  S Deh!  non  attendere.  62  VS  dimmi  il  ver  di  te,  di' 
chi  son  quelle.  63  VS=W  ond'io  s\  m ' assottiglio.  66  VS=W 
oltm.  69  VS  per  stia  verdura.  82  VS  di  qua  venuto.  84  VS 
Ove.  86  VS=*W  Ond'  egli  a me.  87  V con  suo  pianger,  S col 
suo  pianto.  92  V8  = W che  molto  amai.  96  V piii  & pudica. 
100  VS  fia  in  perganio.  107  VS  Di  cid  che  il  ciel  veloce.  111 

S si  consola  per  naima.  133  VS=W  che  da  lo  sgomhra. 


XXIV,  10  VS=Cr.  se  tu  sai,  dov  e Piccarda.  16  VS  disse  in 
pria.  26  VS=W  Molti  altri  mi  nomö.  26  VS  = W E del  nomar. 
34  VS  saprezza  = s*  apprezza.  53  VS  = W Amor  mi  spira.  55 
VS=Cr.  diss'  egli.  56  VS=*W  Notaro.  61  V=Cr.  a gradir.  64 
VS  verso  il  Nilo.  65  VS  = Cr.  Alcuna  volta  di  lor  fanno  schiera. 
72  V si  sfog«.  76  V risposi  io,  quant*  io  mi  viva,  S rispos’  io  lui 
quanto  mi  viva.  84  VS=W  In  ver  la  valle.  86  VS=Cr.  infin 
ch'ella  il  percuote.  89  VS=Cr.  ch’a  te  fia  chiaro.  99  V Che  für  vel 
mondo.  100  VS=\V  innanzi  a noi  entrato  fue.  125  V=Cr.  ebbe, 
S==VV  volle.  126  VS=Cr.  in  ver  Madian.  131  VS=W  ci  portar 
oltre.  143  S Perch'  io  mi  rivolsi  ai  miei  dottori.  153  S troppo 
disio. 


XXV,  2 VS  il  cerchio.  14  S fino  all’  atto.  18  \ h tratto.  23 
VS  = Cr.  .stizzo.  24  \ a te  questo.  33  S non  potei'  farti  niego. 


XXIII,  8 S i savi.  26  S fosse  sl  fatto.  30  VS  figliol.  33  VS  governando  gene- 
rasse.  36  V e quel  donqua.  41  S Volsemi.  44  V fa  p.  43  S asp.  suo  m’av.  47  V 

tutto.  49  V usala  sc.  56  S pianger  giä.  69  V spazzo.  73  VS  agli  arhori.  89  VS 

onde  s'asp.  104  V larli  cop.  115  VS  Se  tu  red.  121  VS  per  la  fonda.  122  VS 
de"  veri.  127  S su  comp.  130  S questo.  131  S altra.  133  S Del  v.  r. 

XXIV,  6 V e di  tnio.  8 VS  e p.  t.  12  V queste  genti.  19  V omette  e.  30  VS 

con  rocco.  36  VS  di  me  veder  cerlezza.  39  VS  li  si  pil.  53  VS  c quel  modo.  55 

VS  nssai  v.  57  VS  il  nuovo  chiodo.  61  S al  gridir.  62  S dal  mio.  77  S tantosto. 

79  S in  loco.  89  V a ciel.  106  S B vidi.  119  VS  ristetti.  125  V non  uebhe, 
S non  volle.  126  V distese,  S disteser.  133  V pnssando.  138  V o rossi. 

XXV,  1 S valea.  5 V otnrltr  un  che.  8 Vall’altro.  9 VS  ertezza  il  »al.  10 

VS  i eic.  20  S comincio.  28  S al  t.  v.  31  V vendetla.  33  V poter  cio.  37  VS 


Pg.  XXV-XXVI. 


I codici  della  Diviua  Commedia  eeo. 
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38  VS=W  e si  rimane.  54  S e quella  gia  a riva.  56  VS=W  cd 
indi  imprende.  60  VS  = Cr.  Dove.  63  VS  = W fe  gui  errante. 
78  VS  Hella  vite.  79  VS  Quando  Lachesis  non  ha  piü  del  lino.  8 t 
VS=W  Ne  porta  seco.  88  V lä  la  circ.  89  VS  La  virtü  informa- 
tiva.  93  VS  = W diventa  adorno.  106  VS=Cr.  affiggono.  108 
VS=Cr.  di  che  tu  miri.  1 17  VS  temea  cadere  giuso.  122  VS=W 
Al  grande  ardor.  125  VS  guardava  (=guardav*  a ?)  loro.  127  S 
al  fine.  130  V = Cr.  anche,  S — W anco.  138  VS  con  cotai, 
VS=W  Con  tal  cura  convien  ( conviene  nell*  edizione  del  Witte  da 
una  sillaba  di  troppo),  con  cotai  pasti. 


XXVI,  2 VS  = W e spesso.  9 VS  = W Vid’  io.  19  S Ia  tua 
parola.  27  S=Cr.  ch*  apparse,  V che  parse.  29  VS  Vennege  nie. 
36  S = Cr.  a spiar,  \ — W ad  espiar.  41  VS=W  entr«.  45  V 
qneetc  del  sole.  49  VS  E raccosta/isi.  59  Sehe  m acquista.  74 
V = W m*  inchiese,  S=Cr.  ne  chiese.  75  VS— W Per  morir  me- 
glio.  86  VS  partinci  (=ci  partimo).  90  S di  dire.  93  VS=Cr. 
allo  stremo.  97  V Quando;  VS=W  odo.  99  V Usar  rime  d*  amor- 
1 08  VS=Cr.  nol  puo  torre  ne  far  higio.  111  VS=W  e nel  guar- 
dare  averrni  caor.  121  VS  drizzar  li  volti.  128  S d’  andare.  130 

V=W  ul*  un  paetrnostro,  S=Cr.  di  patern.  132  VS  Dove.  135 

VS  = Cr.  *7  pesce. 


che  poi.  42  S Che  farsi,  V Che  »parsi.  51  S guslare.  32  VS  L’aninia.  65  S piu 

»avio  dice.  67  V8  Apri  la  veritA  che  viene  al  petto.  7!  V'  omette  e.  78  VS  uinto. 

88  V certo  »crive.  90  V quando.  99  VS  spirto  auo.  110  VS  volti.  114  V reflettn; 
S da  lui.  117  S E quioci ; V Quinci  e quinci.  123  S del  vol.  128  V virtu  non  c. 
130  V Finito. 

XXVI,  7 VS  dolente.  8 V Pater.  16  S per  non.  22  S Dimme.  31  VS  a farsi. 
32  S ombra  kneiar  una.  35  V amasaa.  42  S omette  il.  59  S di  aoprn  &.  60  VS 
per  v.  in.;  S arreco.  64  S carta.  72  VS  negli  atti  color  tosto  si  muta.  81  V agiuta, 
S a gionta;  VS  all'ars.  84  VS  bestia.  99  S Usasser  r.  d'a.  c.  e 1.  102  V apprestai. 

109  VS  o ver.  110  S perche  mostri,  112  V Di  dolci.  114  8 caro  anc.  i cuori  e 
inch.  116  V q^esto;  S ch’ io  ti  ino  sterno.  121  V n ver.  122  VS  Terma  in.  123 

V Oridando  in  grido.  126  S il  ver  laiuto,  V laiüto  il  rer.  131  V Quando. 
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Pg.  XXVI—  XXVII. 


Vcrsi  proTfozall  d*  Arnaud  Daniel  t 

Nel  codice  Eiigeniano: 

Tan  mabelis  uostre  eortes  demant 
Chi  eu  non  pos  ne  uuoil  ab  uos  cobrire 
le  sui  Arnaut  che  plore  nai  cantan 
Consiros  uei  la  spassada  folor 
E uei  giausen  Io  ilor  che  sper  denan 
Ara us  preu  pero  che  la  ualor 

'Cheus  guida  a)  son  dolesescalina 
Souegna  uos  al  tens  de  ma  dolor 


Nel  codice  di  Stoccarda: 

Tan  mabelis  netre  cortis  diman 
Che  ieu  non  pos  ne  uoil  a uos  cobrire 
Ieu  sui  Arnaut  che  ploro  e uai  cantan 
Cön  si  tos  uei  la  spassada  follor 
E uai  faulen  le  ior  che  sper  denan 
Ara  uos  preu  per  achella  ualor 

Che  uos  guida  al  som  de  sui  scalina 
Souegna  uos  a temps  de  ma  dolor. 


XXVII,  2S  lo  sangue.  6 XSCume  l'Angel.  13  V=W  Ci  disse. 
14  S quaud’  io  lo  intesi.  21  VS  = Cr.  Qui  puote.  22  S Ricorditi, 
ricorditi.  24  VS=W  Che  farö  ora  presso  piü  a Dio.  33  VS— Cr. 
contra  (=contr*  a?)  coscienza.  34  VS  Quand'  ei  mi  vide.  43 
VS  = W crollo  la  fronte.  49  S Com'  io  fui.  57  VS  la  ove  si  mon- 
tava.  60  VS  non  potei.  66  VS  = W ch'  era  giä  basfto.  78 
VS= W avanti  che  sian  pranse.  81  VS  = Cr.  e lor  pogginto  serve. 
87  V quindi  e quinci ; VS  = W d'  alta  grotta.  88  V Poco  parea  ft 
del  dl  di  fuori,  S Poco  parea  ft  del  ciel  di  fuori.  91  S e rimirando. 


XXVII,  3 S nltra.  4 S da  nona.  13  8 K disse.  16  VS  mi  |»resi.  19  S ver  me. 
30  V elembo.  49  V Si  come  fui;  S boglito.  66  V di  sol.  74  S mondo.  75  VS 
piu  el  (V  il)  d.  76  S Qui vi.  84  S Guurdo.  119  V serenne;  S quelle.  135  VS 

quella  terra. 


I‘g.  XWll-XXIX. 


I codici  della  Divina  Commedia  ecc. 


185 


108  V il  vedere.  111  S = W piü  lontani,  V = Cr.  men  lontani. 
129  VS  = W ZW  io.  133  VS  Vedi  il  sole.  136  VS  Mcntre  che 
r egnan.  139  V piü  mio  dir.  140  VS  dritto  e sano. 


XXVIII,  13  S dritte.  23  VS  = W Dentro  alla  selva  nntica. 
25  V=Cr.  ecco  piü  andar.  37  S E /i.  46  VTS=Cr.  Vegnati  voglia. 

62  V delV  onde.  68  S delle  sue  mani.  71  VS  = Cr.  lä  * ve  passo. 
81  V Che  puote  disvelar.  86  VS=W  Impugna.  101  V = W ver- 
so 7 ciel , S = Cr.  r er  lo  ciel.  1 02  VS  = W lihero  n ü ; = Cr.  da 

indi.  106  VS==Cr.  che  tutta  e disciolta.  1 10  VS  V aere  impregna. 
1 13  VS=W  e per  suo  ciel.  119  VS  Dove.  123  VS— W e perde 
lena.  125  VS  del  voler.  135  VS=W  perclf  io  piü;  VS  non  di 8- 
copra.  143  S = W Qui  primavera  b sempre,  V = Cr.  omette  £. 
145  VS=Cr.  Io  mi  rivolsi ; S=Cr.  addietro,  V indietro. 


XXIX,  6 VS=W  Qual  di  veder,  quäl  di  fuggir  lo  sole.  13  VS 
Ne  anco.  30  VS  = W e piü  lunga  fiata.  35  S Si  fece  Taer.  39 
VS  vi  (ui)  chiami.  42  S Forte  cosa.  43  V — Cr.  alberi,  S albori. 
46  VS=YV  quando  fui.  59  S=W  moveano,  V=Cr.  movieno.  62 
VS=Cr.  neir  affetto  (V  col  solito  errore  effetto).  63  Sehe  viene 
dietro.  66  VS  = W E tai  candor  di  qua  giammai  non  fuci.  73 
VS=W  andar  davante.  76  VS  Di  che.  79  VS— W ostendali;  VS 
di  dietro  (Questa  lezione  presuppone  la  forma  ostendal’  o ostendai). 
80  VS=Cr.  a mio  avviso.  93  VS  Coronati.  97  VS=W  lor  forme. 
99  VS  = \V  ch*  a questa.  102  V e con  nuhe.  103  S = W quali  i 
troverai,  V quali  trov.  109  VS  = Cr.  Ed  esso  tendea  su.  124  S la 


XXVIII,  1 V omette  e.  3 V Coli  oc.,  S Con  li  oc.  22  S trapassati.  25  V omette 
Ed  ; S piu  l'and.  34  S Coi  pic*  e con  gli  occhi  ri&tretti.  43  V che  raggi.  55  VS 

omettono  il  primo  in.  58  S Col  d.  s,  V Che  d.  ».  08  V dalle  a.  in.  80  S DilaUsti. 

82  V omette  E.  92  VS  huono  hene.  98  VS  esaltaxion.  99  V quando.  103  S par 
che.  104  VS  volga.  105  VS  Si  uolge  ratto  il  c.  da  quel  c.  109  S quanto  puote. 
114  diveraa.  118  S comp.  122  VS  Che ’l  ciel.  123  VS  ch*  aapetta.  129  V latende, 
S l'accende.  132  V guastato.  141  VS  Signaro. 

XXIX,  4 S si  si,  VS  gi*nr.  23  S luminosa.  35  V Cosi  fc'.  36  V E d.  s.  37 

V sacre  o »ante.  54  S c nel.  67  VS  imprendea.  70  S della  m.  r.  71  VS  Jume. 

78  S omette  e;  V et  elli  a il  cinto.  79  VS  di  dietro.  104  V chole  p.  110  S e Ire 
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Pg.  XXIX- XXXI. 

carne.  128  VS  E or.  135  VS  = W ed  onesto  e sodo.  152  S 
quell'  anime  degne. 


XXX,  10  V dal  ciel.  13  VS=W  Qua/t.  15  VS=W  La  rive- 
stita  voce  allelujando.  27  VS=YV  la  sostenea.  30  V=W  in  giu, 
S=Cr.  giu.  47  S=W  m'e  riina«o,  \r  mi  rimase.  50-52-54  VS» 
Cr.  — adre.  52  VS=Cr.  perdeo.  62  VrS  Qüand*  io.  68  S dolle 
fronde.  72  VS  dietro  si  serva.  73  S = Cr.  Guardamt,  V = W 
Guardac*.  77  S i trassi,  V e ( —i)  trassi.  Puö  esser  dubbio  se  i cor- 
risponda  ad  i'  (ego)  o a li  (illos).  81  S Sent* , V Sente.  94  VS 
poieh’  io  intesi.  95  VS  pari  (I.  par ) che  se  detto.  99  VS  Deila 
bocca  e degli  occhi.  100  S omette  in;  VS  destra  coscia.  120  VS 
=>W  del  buon  vigor.  121  S tempo  io  il  sostenni.  123  V Meco  il 
menai.  124  S sulla  porta  fui.  127  VS  Quand'zo.  133  VS=Cr. 
Ne  /*  impetrare.  142  VS  = W Alto  fato. 


XXXI,  2 VS  Volgendo  il  suo  parlar.  25  V* * * S * 7 8  fossi  attraversa/i, 
S fosstf  attravcrsate.  28  \rS  e quali  avanzi.  40  VTS==VV  della  pro- 
pria  gota.  43  VS=W  perche  mo.  49  VS=W  natura  o arte.  51 
VS  = Cr.  e che  son  terra  sparte.  58  VS  = Cr.  dovea.  63  S e si 
saetta.  64  S=Cr.  Quäle  i fanciulli,  V Quali  f.  83  VS  = W Vincer 
pareami.  84  VS=W  che  l'altre.  91  V’S=\\r  il  cor  di  f'uor  virtu 
rendemmi.  94  VSinfin  la  gola.  105  VS=W  del  hraccio.  106  VS 
=Cr.  sem....  semo.  110  VS=W  aguzzeranno  i tuoi.  114  S=W 
stava  volta,  V=Cr.  volta  stava.  120  V sopra  il  grifon  si  stavan 
saldi.  125  V Quand'ao.  130  S = ' W di  pift  alto , V = Cr.  del  piu 
alto.  134  VS  = Cr.  Era  la  sua  canzone.  136  V S fanne  grazia. 
137  S la  vista  tua. 


e Ig  tre,  Ve  le  tre  e le  tre.  111  V8  che  null«.  121  V della  d.  r.  122  VVenir. 

120  S cogliean.  145  VS  omettono  E. 

XXX,  4 V omette  E.  7 VS  Ferma.  8 S che  ’l  gr.  9 V a se.  20  V e d.  s.  24 

S del  b.  s.  38  V cöl»,  S colla.  43  VS  con  r.  49  VS  m’av  57  VS  Strada.  65  VS 

vesta.  68  V fronte.  70  V «Ito.  73  <«.  ben  ben  s'io  *on  B.,  V G.  ben  semo  ben  suni 

B.  89  VS  prend'o.  91  VS  fui  io.  95  VS  compnrtir.  125  V l)a  m.  135  V Lor 

invocai.  143  V n l.  v.  145  S D1  impedimento. 

XXXI.  18  S E eoine  in  fuga.  24  VS  Di  qua.  33  S alTaticate  lafirmaro.  44 

8 l*a.  v.  62  S all' occhio.  78  V apsion.  S aparsion.  81  S so«.  83  VS  stesso.  85 


Ptf.  XXXII — XXXIII.  I codici  della  Divina  Commedia  ecc. 
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XXXII,  9 VS  udi'  ( -udii  o udia?)  16  VS  Vidi  sul.  33  V 
in  angelica.  39  VrS  Di  foglie. . .con  auo  ramo.  40  VS=W  coma. 
43  VS  si  storce.  30  VS=W  al  pie*.  61  S e qui  non  ci  si  canta, 
V nü  qui  non  si  canta.  67  VS=Cr.  pintor.  86  VS  = W Ond'e lla. 
87  VS=W  sedere.  91  S=W  piü  tu,  V=Cr.  fu  piü.  111  VS= 
W che  piü  va  rimoto.  113  S feri,  V ferio.  117  VS=W  ond«. 
120  S d'ogni  pasto  mi  parea  digiuna.  138  VS— W intenzion  sana 
e benigna.  142  VS  E transfonnato  ai.  147  S=W  visto  ancor  non 
fue,  V ancor  visto  non  fue.  136  VS  fin  le  piante.  137  S di  dispetto. 


XXXUI,  3 VS==W  e lagrimando.  8 VS  ritta.  16  S ai  giva, 
V 8e  (=  sen?)  giva.  24  VS=W  A doinandarmt.  37  VS=Cr.  reda. 
40  VS  e perö  narro.  42  VS=W  Sicure.  44  VS=Cr.  Messo  di 
Dio.  43  VS=W  Con  quel  gigante.  31  VS=Cr.  e di  biade.  33 
V==W  Cos\  queste  parole  segna;IS  C.  q.  p.  insegna.  (Forse  in  V 
manea  al  solito  il  segno  dell*  n ; quindi:  parole  nsegna.)  33  VS= 
Cr.  aggi.  39  S offende  Dio.  74  VS=W  impetrato  (participio 
d’  impetrare  da  pietra , o in  petrato?)  76  VS==W  anco;  V abbi  I 
dipinto.  81  VS  di  voi.  91  S a lei.  96  V S = W Come  bevesti 
di  Lete  ancoi.  103  VS  E piu  con  lenti  passi.  107  VS=W  Dinanzi 
a gente.  108  VS=W  o sue  vestigge.  111  VS  Sopra  i suoi. 
126  S=W  Fatta  ha,  V Fatt * ha  la  in.  132  V Tosto  che  e per 
segno  l’uor  dischiusa,  S Tosto  che  per  segno  e I’.  d. 


V i vi  mio  pinse.  87  V mi  fer  n.  88  S porse.  95  VS  tirandomiai.  96  VS  »tolu. 
105  V percosae.  121  VS  Come  lo  »p.  123  VS  ür  con  aliri  or  c.  a.  r.  137  Vb.  »Ha. 

XXXII,  2 V E dibr.  5 V celar.  18  S avolto.  22  VS  proo.  30  V omrttr  fe\ 
38  V rerchiato.  45  V Posciachel  m.  49  VS  El  volto.  57  V Giunta,  S Giunto  » ; VS 

sena'altra;  V setla.  59  VS  s' innova.  77  S A v.  81  S scuola.  85  S tutta.  88  S 

aeconda.  100  V Quiri.  102  VS  D.  q.  torma.  123  VS  sofferae  ossa.  135  V di  fondo. 

136  V da.  137  S Verace  t.  dalla  p.  139  S ai  fuo  ne.  147  S in  noatra  vista.  149 

V eaaa.  159  V chel  sol. 

XXXUI,  2 V aalmo  udia.  13  V omettr  ai.  18  S con  I'oeehio.  19  V omrttr  E; 

VS  contra  quello.  25  VS  in  color.  47  VS  temi  spinge  me  ti  p.  48  V perche  I.  mi 

49  V le  fata  le  uaiade,  S le  fata  aleuiade.  62  VS  la  uia  prima.  72  VS  e P arbor.  77 

VS  omrttono  il.  90  V al  ciel.  93  S conoac.  107  V e £.  119  S e quei. 
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PAR  A DISO. 

I,  6 VS=W  ehi  di  lassü.  21  V guaina  delle  membre.  24  S 
omette  io.  25  — 26  VS  Vedra’  mi  al  pie  del  tuo  diletto  legno  Venir 
e coronarmi  delle  foglie;  salvo  ehe  V ha  per  errore  Vedermi.  33  S 
quando  altrui  di  se  asseta.  35  S = Cr.  diretro  a ine,  V di  dietro  a 
me.  44  S e quasi  tutto.  48  S non  vi  s'afTisse.  49  VS = Cr.  come 
secondo.  52  S delli  atti  suoi.  54  VS  E volsi  gli  occhi  al  sole  oltre 
nostro  uso.  60  VS=W  hogliente.  69  VS  = W eonsorte.  81 
VS  non  fece  alcun.  86  S=W  A quietarmi,  V=Cr.  Ad  acquetarmi. 
88  VS  Tu  stesst.  99  V trascendo.  102  VS  sovra  7 figliuol  (S  liglio). 
1 16  VS=W  permotore.  135  S La  terra,  V Latera , che  rappresen- 
tano  la  lezione  del  Witte  L aiterra ; V ha  poi  torta  di,  e S con  mani- 
festo  errore  tolta  du.  141  V Come  matera  quieta  in  t’oco  vivo,  S Con 
(=conT?)  matera  quVeta. 


II,  12  S non  si  vien.  15  VS  =W  equale.  22  S ed  io  a lei  guar- 
dava,  V ver  lei.  27  VS  = W mia  opra.  31  V mi  coprisse.  35 
VS  recevette.  36  S rtmanendo.  47  VS  Com  esser  posso  piü. 
48  VS  = Cr.  rimoto.  60  V Credo  che  fanno.  65  V e nel  quäle. 
68  S Una  virtü  si  vederebbe  in  tutti.  92  VS  hi  lo  raggio.  97  VS 
e i due  rimovi.  119  S La  distinzion.  122  S omette  il.  124  S=W 
Riguarda  bene  omai,  V=Cr.  R.  h.  a me.  125  V Per  esto  loco.  131  VS 
De  11a  mente.  141  V si  come  vita  in  lui;  S per  errore  lei. 


I,  9 V a la  mein.  39  V eigne  c.  t.  c.  59  V nou  ved.  77  V Desiderata.  80  S 

Deila  pioggia.  93  V Per  lei.  104  S queslo  in  forma.  1 16  V c’  e penn.  117  V e str. 

122  S omrttc  il.  130  V al  corso;  S corpo. 

II,  13  V lUetre.  46  S lo  li  risp.  54  V senno.  53  V omette  ti.  57  le  mg. 

lia  c.  salli.  70  V divise  esse.  73  V forse.  76  V pianeto  e si.  85  V k si  che. 

93  V rifatto.  94  V poi.  99  V rirolvi.  100  S Rirolti.  108  S calore  (in  piu  altri 
luoyhi  S legge  calore  in  luogo  di  coiore).  109  S rimosso.  110  S della  luce.  113 
S per  la  cui.  115  S ha  tutte  virtute.  119  Va  se.  120  V ai  lor.  133  V uostra. 
138  S sua  vanitate.  144  V pnp.  via.  146  per  diif. 
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111,  6 VS  Levai  il  capo  a proferir.  7 VS  = Cr.  Ma  visione  ap- 
parve.  15  V Non  vien  men  forte.  16  S Cotal  vid'  io.  27  S ancora 
il  pie'.  36  V che  troppa  voglia.  39  S non  si  sente  mai.  42  V e 

pronta.  47  V = W ben  si  riguarda,  S = Cr.  mi  rig.  51  VS  = W 
in  la  spera.  54  VS=Cr.  ordine  (V  orden)  formati.  66  VS  e per. 
77  VS=W  carita.  84  VS  ehe  ’n  suo  voler.  85  S In  la  sua  volun- 
tate;  V En  — In,  omesso  per  errore  l'articolo,  oppure  = l£’w,  leggi 
Ed  in.  87  VS  = Cr.  cria.  89  VS  e se.  91  S ch'  un  cibo. 
93  VS  chere.  100  VS  Perehe  fino.  106  VS  = Cr.  eh'  a bene. 
108  VS=W  E Dio  si  sa;  S poi  quäl.  116  VS=Cr.  grado. 


IV,  4 S tra  due.  10  S disio.  32  VS  quesli  spirti.  33  S 

esser  suo.  37  S Quivi  si  mostrau.  39  VS  Deila  (S  Dalla)  spiri- 

tual. 66  VS  = W poria.  81  VS  Possendo  rifuggir  nel  santo  loco. 
82  VS=W  Se  fosse  stato  lor  voler.  86  V quando  furo.  93  VS==  W 
non  usciresti ; S s\  saresti.  96  S = W Perocch*  e sempre  al  primo 
vero  appresso;  V = Cr.  Perocche  semp.  al  pr.  ver  e presso.  136 

VS  = Cr.  sodisfarvi;  cosi  anehe  Pd.  5,  63;  7,  93,  98,  102.  138 

V = Wstatera,  S = Cr.  stadera.  140  VS  con  si  divini.  141  VS 
vinta  mia  virtute  die’  (S  de' ) le  reni. 


V,  15  S Che  1’alma  si  sicuri  di  litigio;  X da  lit.  36  S incon- 
tra’l,  V incontra  lo  (leggi  ’l);  VS  ch’  i' ho  scoverto  (S  scop.).  49 
S = W necessita  fu,  V = Cr.  neoessitn/o  fu.  55  VS  tramuti.  58 
VS=Cr.  credfstolta.  60  VS  ricolla.  66  VS=W  Come  Jepte.  71 


III,  56  S dati.  76  S noi  eap.  79  S & beato  ad.  82  8 omette  che.  91  V como 

me  il  av.  103  S n'informa.  110  V Deila  m.  d.  112  S di  lui  intende.  115  V fui. 

126  V de)  nfag.  127  V omette  a. 

IV,  3 S lo  rec.  17  V e l'altro.  18  V stesso.  33  V non  hanno.  40  V si  con- 

vien.  42  8 che  posson  d’int.  48  S fece.  49  V anima.  55  S sua  intenzion.  57  V de 
non.  70  8 nostro.  71  V quella.  73  S viol.  quando  e.  75  S esse  scusate  (eas’esc.  ? 

V essa  esc.)  79  VS  s’ elli.  80  S questo.  91  S or  si  t’ at.  99  V meco  non  tardire. 
110  V in  tanto  quanto.  111  V aflanni.  112  S quella  spreme.  118  S 0 anima.  121 
8 omette  mia.  123  V o puote.  124  S ben  mai.  125  V nello  ill. 

V,  3 V dagli.  9 S solo;  VS  e semp.  20  V e la  sua.  26  V altro.  32  V quäl. 
45  S conti nentia.  48  S precioso  ; anche  V aven  preoioso  e V o fu  ratchiato.  52  V 


liio 


Muss  :t  f i 11 


\>K.  V — VII. 


VS  di  se  i folli.  78  V hast«  al  vostro.  81  VS  = W di  voi  tra  voi. 
88  V e trasmutar.  98  VS  da  mia.  101  VS=W  Traggon«  i pesci. 
102  S sua  pastura.  104  VS  invthr  noi.  108  VS  = Cr.  che  di  lei. 
113  V sue  condizioni.  114  VSagli  occhi  miei.  116  SDel  trionfo 
del  ciel.  123  VS  Nel  (V  Del)  primo  lume  e (S  omette  e,  ma  lume 
pub  corrispondere  a lum  e)  che  */egli  occhi.  1 29  VS  = Cr.  con  gli 
altrui  raggi.  134  VS=W  cottie  il  caldo. 


VI,  3 VS=W  estremo.  12  VS  = W D'  entro  le  leggi.  1 8 S 
ridrizzö.  19  VS  = W cio  che  in  sua  fede  era.  23  V piacque  per 
grazia;  VS  = Cr.  di  spirarmi.  24  V = W a lui,  S in  1.  (per  errore 
lei).  29  V ma  la  condizione.  39  VS  = W ai  tre.  40  VS=W  E 
sai  ch'  ei  (Sch*  el,  W ch  e')  fe\  46  VS  Incontro  gli  altri.  47 
S=W  i Deci  e'  Fabi , V e Deci  c Fahi  (=  e'  D.  e'  F.  ?).  31  VS=Cr. 

Po,  di  che  tu  labi.  32  S i giovinetti.  35  S appresso  *1  tempo.  60 
VS  — W onde  Rodano.  62  VS=W  salto  Ruhicon.  66  S Si  che  il 
Nil;  V sentissi.  69  V poscia  si  scosse.  70  VS=W  Da  indi  scese. 
71  VS  Onde  si  volse.  72  VS  Ove.  75  S=W  fe’  dolente,  V=Cr. 
tu  dol.  76  S Piangene  poi  la  trista.  102  VS  Si  ch'  £ forte  a veder 
chi  piü  si  falli.  121  S = W Quindi,  V Quivi.  124  VS=Cr.  fanno 
dolci  note.  126  V in  queste.  129  VS=Cr.  grande  e bella;  S e mal 
gradita.  130  VS  che  fecer.  133  S regina,  V raina. 


VII,  12  S disseti.  14  S per  B,  V per  BE.  19  S inelTabil.  21 
VS  = Cr.  Punita  fasse.  34  V=W  a quel  ch*  or  si  ragiona.  37 
VS  = Cr.  Ma  per  s£  stessa  pur  fu.  65  VS=Cr.  sfavilla.  87 
VS  — Cr.  di  Paradiso.  90  VS  = Cr.  per  un ; VS  di  questi  gradi. 
101  VS  = Cr.  ragion.  106  VS  tanto  e pio.  108  V Delle  bonta. 


yar.  76  S il  nuoro  e il  Vecchio.  99  S ogne  guisa.  102  S cheli  stemi  (=  che  1'  isti- 
mi[n],  estiinin).  118  S s'  iaizia.  139  S V secoudo  canto. 

VI,  43  V fo.  46  VS  da  cirro.  SIS  Poi.  53  V omette  a.  61  S omette  egli. 

62  V e fu.  82  S A ciö.  106  S Ma  non.  108  V omette  alto.  118  S raggi.  122  V 

elTeUo.  136  S li  mos.  139  V partirse. 

VII,  7 V omette  I’.  26  S sua  proda.  27  V tua  sua.  30  V chel  Verbo.  47  S 

e li  Giud.  50  V nuova  vend.  71  V e p.  79  V omette  la.  106  VS  Dali*.  117  V 

omette  egli.  137  Via  natura  iuf. 
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1 13  VS  o si  magnifico.  1 14  VS  0 per  Kuno  o per  l altro.  1 IG  VS 
Per  far  1*  uom.  122  VS  diehiarartf/  (S  — irti).  124  VS=W  l’ac- 
qua.  125  VS=W  l'aer;  S omette  e dinanzi  a la  terra , V legge  al 
solito  aire—uir  e.  Nella  lezione  del  Witte  aer  e monosillabo.  136 
VS  la  natura.  140  VS=Cr.  Di  complession.  142  VS=W  vostra. 
14G  S Nostra. 


VIII,  5 VS  = W sacrificio.  8 V Questa  per  madre  sua.  18 
S E(l  altra.  20  V giri.  21  VS  = Cr.  eterne.  26V  = W vedutt. 
28  VS=W  E dcntro.  35  VS=W  e d’un  girare.  36  VS-W  del 
mondo.  44  VS=W  Di  chi  siete  (Forse  di  sta  in  luogo  di  de  =>  deh  ! 
W ha  de).  48  VS  quando  parlai.  62  Xe  di  (»aeta.  81  VS  = W 
Carcata.  87  VS  = W La  ove.  03  VS  Com’  esser  puö.  96  S lo 
viso.  101  VS  in  la  mente.  105  VS  = W Si  come  cosa.  146 
VS— W Tal  che  fia  nato. 


IX,  7 V prima  vita , poi  d’altra  mano  corretto  vista.  9 VS— W 
Come  quel  ben.  17  S di  chiaro . 19  .V  al  mio  disio.  26  S = W 

tra,  V=Cr.  intra.  29  VS=W.  Lhr/onde.  30  VS  = W un  grande 
assalto.  36  VS= W Che  parria  forse.  37  S chiara.  68  VS  Per 
cara  cosa.  69  V in  che  7 sol  rtpercota.  78  VS  facean  la  cuculla. 
90  VS  Parte  lo  Genovcse.  92  S si  vede.  107  VCotanto  (=cotanto?), 
S=Cr.  con  tanto;  V alfetto.  108  VS=W  Perehe  ’l  mondo.  109  VS 
tutte  le  tue  voglie.  111  S oltre  ancora,  V ane.  oltra.  119  VS 
impria.  123  VS  Ch'  esso  acquistö.  132  V Perocche  fatto  e lupo. 
136  S E a qucsto  int.  papa  e card.  137  S Non  hanno.  140-142 
VS — er  io. 


VIII,  10  V primaglio  piglio.  12  V omette  il.  13  V di  aal.  25  V Ai.  27  S 
cominciati.  29  V ehe  con  quei  poi.  30  S Di  riveder.  37  S ttMiendo,  51  V del  mal. 
63  S omette  ove.  71  V Acesi.  80  S omette  a.  83  V malizia.  85  V eh’a  1’. 

IX,  6 S diotro.  17  V drifnro  as.  27  V A le  f.  68  V costa.  75  S esser  priva. 

79  V sodisfati.  81  V ten  ij.  85  V e cont.  104  V men  lorna.  107  S discernivisi. 

V diacerneasi.  113  S meco  cosi.  115  S che  in  lA.  116  VS  cd  e a n.  117  V Di  lui. 

Sit/.b.  d.  phil.-hist.  CI.  XI.IX.  Bd.  I.  Ilfl.  13 
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Pg.  X-XII. 


X,  4 S e per;  VS  = W loco.  9 VS  = W 1’  un  moto  e l'altro. 
16  VS  Che  se  la  straila.  19  VS=Cr.  dal  dritto.  21  VS  E su  e 
gilt.  26  VS=YV  torce.  29  S del  ciel  lo  mondo.  37  VS  = Cr.  0 
Beatrice.  43  VS  = W lo  ingegno,  l’arte.  52  VS  = Cr.  cominciö. 
70  VS=W  ondio.  72  V di  reguo.  79  S m’apparver.  83  Vincui 
s'accende,  S in  che  s*ac.  99  V=Cr.  di  Cologna.  100  VS  = W 
Se  si  di  tutti  gli  altri.  102  V Guardando.  105  V che  pare.  108 
VS  = W suo  tesoro.  112  VS  = W Laggiü  ne  gola.  112  VS—  W 
mente.  135  VS=W  venir  tardo.  142  VS=Cr.  e l'altra.  144  V 
omette  Tarticolo.  146  Sa  render.  148  VS=W  dove  gioir. 


XI,  6 VS=W  o per  sofismi.  19  VS=W  del  suo  raggio  n- 
8plendo.  22  VS  = €r.  che  (V  ch'el)  si  ricerna.  23  S = W e in 
&\,  Vesl(=e,  e n?).  25  VS  Dove.  44  S Dal  colle;  VS  = W 

del  beato  Ubaldo.  46  V e freddo.  48  VS=W  grave.  49  VS=W 
Di  questa.  53  V che  sarebbe.  65  V = Cr.  Mille  e cent*  anni , $ 
Mille  (=Miir  e?)  c.  72  VS  = W con  Cristo  pianse.  82  VS  = W 
o ben  ferace.  83  VS==W  Egidio,  [scalzasi.  89  V figlio  di  Pier,  S 
figlio  di  Pietro.  104  V=Cr.  la  gente  e per  non,  Sgente  (=gent’e?) 
p.  n.  s.  111  VS=W  Ch*ei  meritd.  113  VS  la  donna  sua.  118 
VS  chi  fu  colui.  123  V — Cr.  buona  merce,  S = W buone  merce 
(=mer<?i?)  135  V che  detto  (=ch‘&  d.  o che  [io]  detto?)  138 

VS  omettono  E. 


XII,  5 V=W  di  cerchio,  S del  c.  18  VS  piü  non  allaga.  21 
VS=W  all*  (V  e 1)  ultima,  rispose.  22  S=W  alta,  V=Cr.  altra. 
27  VS  chiuder«.  36  S gloria  sua.  88  VS=Cr.  che  fu  gia.  90  VS 


X,  5 VS  Cotanto.  11  S dietro.  16  S di  lor  non  fosse.  19  V E s'el.  23  V 
Dentro.  32  S Conuenti;  V coniunte  e sopra  l'e  un  o.  41  V entrai.  43  V cbiamai. 
56  V di  rend.  74  V tassuso.  95  VS  mem>  per  lo  cam.  96  V Duo , S Dun.  98  V 
fom’  esso  & Alb.  99  S omette  Fu.  103  V ch'esce.  104  V che  uno  e un  altro.  112 
S nella;  in  V non  e ben  chiaro  se  s’abbia  a leggere  nelln  o uella  (=  r’e  ln);  S omette 
alta;  VS  un  sl  pr.  121  V se’l  tuo  occhio.  133  V Questo.  135  S a ven. 

XI,  7 V E chi.  24  S die.  mio  nl  tuo  voler.  26  S Non  nacque.  41  V quäl  uom. 
49  S omette  costa.  67  S valse  a dir.  74  V di  qu.  am.  96  VS  omettono  Meglio.  98 
V perche  On.  122  V qua  segue. 


Pg.  XII— XIV. 
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=W  che  siede,  che  traligna;  se  gia  non  e da  leggere  sied"  e che. 
92  VS— W di  prima  vacante.  94  V contro  il;  S contral  (==contra  ‘1 
o contr'al).  96  V venti  e quattro.  104  S l'orto  apostolico.  118 
VS=W  E tosto  8i  vedrä.  126  VS=Cr.  Ch'uno.  137  VS  Criso- 
stomo,  Anselmo.  138  S=Cr.  poner  mano,  V porre  mano.  144  VS 
il  ( =el  cioe  e 7,  e il?)  discreto  latino. 


XIII,  32  VS  = Cr.  in  che  mirabil.  42  S vinse  la  bilancia.  46 

V miri  a quel  ch'  io  dissi , S mira  (leggi  mirt)  a cid  eh'  io  d.  47 
S = W ebbe  il  secondo,  V=Cr.  ebbe  secondo.  48  VS  II  ben. 
57  S=W  che  a lor,  V=Cr.  che  in.  62  VS  tanto  dividendo.  91 
VS=W  cid  che  non  pare.  94  S Non  d parlato.  97  VS  il  numero. 
112  VS=Cr.  fia.  117  VS=W  Nell'un  cosV  122  V Perch  a.  125 

V e Brisso.  126  VS  audaron.  139  VS  = Cr.  c sei*  Martino.  140 

V e altro,  S l'  altro. 


XIV,  3 VS  e dentro.  21  VS  Ic  voct;  V rallcgran  in  gli  atti. 
27  VS  delia  santa  ploja.  36  VS=W  dalC Angelo.  40  VS  = W 
seguirä  l'ardore.  42  V Quanto  ha,  S quant’  ha;  VS  = Cr.  sopra 
suo  valore.  46  Spe  crescera.  65  S che  i für  cari.  69  VS  = VV 
Pei'  guisa.  78  V = W non  soffriro,  S==Cr.  nol  sof.  79  VS  e si 
ridente.  80  VS=W  tra  quelle  Vedute.  81  S ehe  nol  seguio.  84 
VS  = W in  piu  alta  salute.  99  S che  dubbiar  fa.  101  V rai,  S 
raggi.  104  VS=W  Che  quella  croce.  105  VS  trovar  V esempio. 
135  VS  rivolto  ad  elli.  137  VS=W  escusarmi. 


XII,  9 S ehe  riehiuse.  20  V contm  noi.  32  VS  alto.  33  8 si  ci  far.  42  V 

pnr.  00  S nell»  mente  lui.  03  S Videl.  67  S omette  E.  103  S Di  lei.  110  VS  altro. 
111  S al  mio  voler.  12a  V e la  scr.  126  V unn  . . . altra.  142  V invitar. 

XIII,  16  VS  E l’ano  e I' altro.  18  VS  primo.  20  S Deila  eost.  24  S in  ciel. 

128  V e volger.  31  VS  nei  miei  conc.  33  S pover.  33  S che  si  nea.  57  V che  in 
lui  s’encrea.  6H  V ch*  cl  prod.  66  S in  ciel.  67  S costoro  chi  la  deduee.  69  S 
omette  poi.  72  V e con.  78  V Che  ahito;  S a man.  80  S Dali».  90  VS  Convin- 
cerebber.  95  V ch*  el  chiese.  106  S drizza.  108  S Ai  rei.  136  S omette  g-iA. 

XIV,  13  V la  roce.  34  VS  nella  roce.  35  V una  luce.  37  S risposer.  39  8 

a cotal.  5t  V da  quella  riene.  60  S dilatarne.  76  S giro.  95  V e dent.  101  V 

Mare.  106  S omette  chi.  132  V Nel  quäl. 

13  * 


I 


194  Muasafia  Pd.  XV— XVF. 

XV,  1 VS  in  che  si  liqua.  17  VS  ond'el.  27  VS=W  figlio.  41 
S che  suo  concetto.  45  V di  nostro  intelletto.  49  VS«=> VV  seguio. 
50  VS  del  magno  volume.  57  VS= W Dali'  un.  61  V— Cr.  che  i 
ininori  e i grandi,  S=W  che  min.  e gr.  (=ch‘  e’  min.  e*  gr.  ?)  71 
VS  = Cr.  arrisemi.  74  V equalitä  w’ap.  76  VS  = W Perocche  7 
sol.  77  V co8i  eguali.  88  VS  = Cr.  in  che  io  compiacemmi.  98  S 
ancora  terza.  100  V e non  corona.  106  V Non  cra  giunto.  114 
VS=W  senza  il  volto  dipinto.  1 18  VS  = W 0 fortunate!  Ciascuna 
(fortunat'e?).  123  VS  = W prima  i padri.  126  S = W De*  Trojani, 
di  Fiesole,  S = Cr.  e di  Fies.  128  V e un  Lapo.  129  VS  = Cr.  e 
Corniglia.  144  VS=W  di  (=de‘)  pastor.  148  VS  = W martiro. 


XVI,  23  VS  gli  antichi  vostri.  29  VS  vidTo.  38  V E tre  fiate. 
44  V Chi  ei  fosser,  SCh'ei  si  fosser.  48  S il  quarto.  50  V e di 
Certaldo.  60  V a suo  figlio,  S al  suo  figlio.  65  VS  Sarieno  i 
Cerchi.  69  VS  Come  del  venire.  71  V = W Che  7 cieco  agnello, 
S=Cr.  che  cieco.  75  S Dietro  a loro.  100  VS  rfalla  Pressa,  102  VS 
Dorato... l’elso.  103  VS— Cr.  Grand  era  gia.  107  VS=Cr.  erano. 
109  VS=W  io  vidi.  113  S la  chiesa  vostra.  114  V Si  fanno 
grandi  stando  in  consistoro.  118  VS=W  picciola.  120  VS=W 
Che  poi  il  suocero  il  fece(  = fe  ? o poi  ”1?)  lor  parente.  122  S di 
Fiesole.  123  VS  e Giuda.  131  VS  = Cr.  rauni.  138  VS  E pose 
fine.  139  VS=Cr.  Era  onorata  essa.  142  VS=Cr.  sarehher. 


XV,  4 S quelle.  13  S omette  li.  16  S stelle.  18  V prende.  19  S che’n  dietro. 

21  V Dalla  coat.  23  S vista.  39  S no  le  ’uteai.  43  V eflettu.  44  S diateae.  52  V 

da  sto  lutne.  55  VS  tuoi  penaier.  62  S nel  auo  speglio.  65  S omette  e.  73  V 

effctto.  74  S aperse.  79  V c*  arg. ; S argomenU.  93  S hai.  93  S la  prima.  96  V 

roccordi.  98  V in  terxa.  102  S a vender.  106  V da  fam.  109  S giunto.  125  S 
Faroleggiando.  127  VS  tenuto.  133  S Maria  vid’  io.  137  V donne.  137  V suo. 

XVI,  4 V mauco  se  toato.  10  S prima  a Roma.  12  V Incom.  14  V roasio.  43 

V a dirne.  46  VS  eran  vivi  (eranv*  ivi?),  61  VS  e fatto.  68  VS  delle.  82  S 
omette  E.  86  S altri,  Valti.  87  S omette  e.  93  S omette  ed  115  VS  ollrucontata. 

116  Ve  chi  m.  121  — 122  S i Caponaarchi  . . . disceai  giä.  124  V omette  ed.  125 

8 Per  pic.  126  S di  quei.  145  VS  questa.  148  S omette  e. 
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XVII,  3 S che  fa  ancor.  13  V = W piota,  S pieta.  26  VS  Di 
saper.  32  V=W  inviscava,  S inveschiava.  34  V con  ciliare  pa- 
role.  42  VS  torrente.  49  VS=Cr.  e questo.  65V  = W contro 
a te,  S=Cr.  contra  (=contr’a?).  69  VS=Cr.  Averti;  VS  fatto. 
73  VS=W  Che  in  te  avrh.  75  S = W prima,  V=Cr.  prima.  78 
VS  Che  mirabili  fien.  79  S = W le  genti  ancora,  V=Cr.  ancor  le 
genti.  92  VS  e nol  dirai.  93  V=W  fien,  S=Cr.  fia.  99  VS=Cr. 
Via;  V di  sue  perlidie.  103  V Incominciai.  116  VS  = Cr.  s’io  ridico. 
119  VS  di  perder  viver.  1 33  VS  ==  W come  vento.  1 35  VS  fa 
d’onor.  138  VS=Cr.  di  faina. 


XVIU,  2 VS=W  Quello  specchio  beato.  3 VS=W  temprando 
col  dolce  l’acerbo.  17  VS=Cr.  dal  bei  viso.  19  VS  con  lume. 
26  V=W  A che  io  mi  volsi,  S=Cr.  A cui  mi  v. ; V conobb’io.  28 
S El  comincio ; V E (=E?)  com.  29  VS=Cr.  albero.  35  VS=W 
Quello  ch’ io  nomerb.  39  VS  prima  il  dir  che  il  fatto.  54  VS=W 
0 per  parlar.  6 1 S che  mio  girare.  66  VS  = Cr.  si  discarc/ti. 
67  V quand’  io  fui  volto.  73  V Che  come  augelli.  75  VS  or  Iunga 
or  tonda.  102  VS=Cr.  agurarsi.  103  VS  parver.  105  S— W e 
sortille,  Y=Cr.  che  l’accende,  sortille.  113  VS  = W Pareva  prima. 
116  VS  = W dimostraro.  120  VS  che  tuo  raggio.  123  S di 
sangue.  126  V dietro  a malo.  128  S Ed  or  si  fa.  135  VS  = W 
al  martiro. 


XIX,  3 V’S  Liete  fac cano.  7 V recar  testeso.  10  VS=W 
anco.  15  S al  disio.  24  VS=W  Parer  mi  fate.  30  VS=YV  Che  1 


XVII,  1 V al  CI.  10  VS  conscientia.  12  V omelte  si.  16  S vid’  io.  27  V men 

lenta.  29  S omette  e.  36  V de  suo  pr.  38  VS  nostra.  47  V omelte  la.  76  VS 

Colui  vedrai.  79  S Ne  se  ne.  82  V lato  Ar.  84  S E non.  109  VS  e che  piu.  122 

S omette  fe\  124  V e f.  132  S Lasciarai.  138  S Piu.  139  VS  e non. 

XVIII,  18  VS  dal  sec.  31  VS  che  qui.  39  V Non  mi.  43  S o per.  31  V con- 
tor.  67  V fu'io.  83  V riveli.  86  V si  come.  88  VS  Mostrasi.  99  S Quanto  credo. 
116  V che  in  n.  g.  118  S omette  in.  128  S or  quinci  or  qu.  130  V omette  che.  132 
S guasta. 
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vostro  (S  per  errore  nostro).  33  S digiuno  tanto.  34  S=W  Qual 
il  falcon , V=Cr.  Quasi  f. ; VS  =W  del  cappello.  41  VS  =»  W 
estremo.  43  V pote,  S poteo.  51  ^VS=«W  e se  con  s&  misura. 
55  S=W  da  sua  natura,  V — Cr.  di  s.  n.  57  VS  chegli  (=che  gli 
o elf  egli?)  60  VS=Cr.  entro.  63  V E elli;  S Egli,  ma  cela.  64 
S se  non  £ da  sereuo.  66  VS=Cr.  veneno.  80  VS  di  lungi.  84 
VS  e maraviglia.  85  V e menti , S o genti.  86  VS  ch  e da  se 
huona.  94  VS  s‘  io  leVai.  100  S seguitaron.  104  VS  ehi  non 
credesstf.  108  VS=W  ehe  non  conosce.  110  VS  in  due  collegi. 
120  V del  colpo.  121  S Li  vedrassL  126  S ne  conohbe.  132  V 
Ove.  141  VS  amsto  (aggiustb?  ha  visto?). 

XX,  1 1 VS  = Cr.  Via  piü  Iuceiu/o.  13  V di  lud  fammanli.  14 
S=W  flailli,  V=Cr.  favilli.  26  VS  per  l aquila  (S  aquila,  V agu- 
glia).  36  VS=W  E di  tutti.  41  V=Cr.  afletto.  53  VS=W  quando 
degno  preco.  65  S di  giusto  rege.  66  S I)i  suo  fulgor.  73 
VS=W  Quäle  ullodetta.  90  S son  nascose.  93  V pub,  S pote. 
97  VS  sobranza.  106  VS  =W  dello  Inferno.  109  VS  = W che 
mise  la  possa.  1 17  VS  a questo  loco.  120  S fino.  138  VS  = Cr. 
vuole  Dio.  142  V ul  buon  cantor.  145  VS=W  si  mi  ricorda. 


XXI,  4 VS  ==  W E qnclla  non  ridea.  5 S M*  incomincib.  6 
VS=W  Fu  Semelc.  11  VS  Che  tuo  mortal  podere.  12  VS  che 
trono  scoscende.  17  VS=Cr.  specchio.  19  VS=Cr.  Qual  sapesse. 
21  VS  Quando  mi.  31  VS=Cr.  anche.  57  VS  = W che  s\  presso 
mi  t'ha  posta.  62  VS=W  ondc  qui  non  si  canta.  79  VS=W  N& 


XIX,  14  S omrltc  qui;  anche  in  V questa  paroia  cra  prima  atata  omraaa  e poi  fu 

agffiunta  sopra  (a  linea  dalla  stcssa  mono.  19  V color.  45  V omette  in.  52  S rostra. 
53  S alcun  che  r.  61  VS  della  pr. ; V vegr^io.  71  S qui.  72  S ne  scriva.  74  V 

seno  (=  80DO  ’u  ?).  75  V vista.  85  S eterni  an.  96  V Mavea  Sospinti*,  S sospinto. 

127  VS  il  Giotto.  135  V nö  ter.  138  V fatlo.  139  S da  Port. 

XX,  4 V che  sol.  28  V omette  voce;  S quinci  usc.  31  V parte  il  sole.  33  S 
omette  Or.  36  VS  di  tutto  lor  grndo.  45  V consiglio.  52  V quel  giud.  57  V cre- 
der.  64  S Or  si  con.;  Vl'inn.  80  VS  calor.  85  V app.  all'  oc. , S »pp.  l’oc.  87 
S omette  non.  92  S quantitade.  108  e 109  VS  divina.  137  S E quel. 

XXI , 16  dietro.  26  V caro.  42  S mi  perc.  43  S si  ci  rit.  45  V a tenue. 

64  V de  li  gr.  67  V fece  a far.  84  S in  questa.  90  V chio  regio.  94  V omette  si. 
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venni  prima.  85  VS  = Cr.  con  mio  veder.  86  V sopra  a me.  87 
S La  somma  luce.  89  VS=Cr.  alla  vista  mia.  105  VS  A doman- 
dar.  108  VS  troni.  115  S con  cibo,  V col  cibo.  122  V pesca- 
tor;  S fuoi,  V lue.  125  V=W  Quando  fui,  S = Cr.  Quand'to;  VS 
al  gran  cappello.  129  VS  da  qualunquc.  133  S lor  li  palafreni,  V 
loro  pal.  140  VS  E fetino  un  grido.  141  VS  = Cr.  assomigliarsi. 


XXII,  15  VS=W  Che  tu  vedrai.  21  VS  = W Vaspetto  ridui. 
22  VrS  gli  occhi  ritortiai.  24  VS=Cr.  con  mutui  rai.  29  VS=W 
margarite.  36  VS  da  che.  40  VS  = W E quel  son  io.  48  VS  i 
fiori.  60  VS  come  imagine.  63  VS=Cr.  Ove.  66  VS  ove.  71  VS 
=W  Jacob  porgere.  75  VS= W Rimasa  e per  danno.  84  S non 
d’altro.  87  VS  a far.  91  VS=VV  se  guardi  *7  principio.  94 — 95 
VS=Cr.  Veramente  Giordan  volto  ritrorso  Piö  fu  e il  mar  fuggir. 
99  VS=Cr.  in  su  tutto;  VS  s’awolse.  105  V Che  equar.  114  V 
=Cr.  il  mio  ingegno , S=W  lo  m.  ing.  128  VS=W  in  gih.  138 
VS  = Cr.  si  puote  veramente.  145  VS  apparse.  146  VS  = Cr.  e 
quindi  mi  fu  chiaro. 


XXIII,  1 S Come  V uccello  tra,  V uccel  intra.  6 V sono 
grati.  7 VS  in  su  aperta  frasca.  24  S=Cr.  passar  mi  conrien,  V 
men  conv.  27  VS  t ciel.  29-31-33  VS  — eva.  35  VS  = Cr. 
sobranza  (cfr.  XX  97).  38  S la  strada;  VS  = Cr.  tra  il  cielo.  43 

VS=YV  La  mente  mia  cos\.  59  V il  dolce  riso.  60  VS  il  santo 
aspetto  facea.  63  S il  suo  cammin.  64  V ponderoso.  67  S 
pareggio,  V paragg io  e poi  d’  altra  mano  corretto  pareggio.  8i 
VS  = Cr.  coperto.  88  S cui  sempre.  108  VS  = W gli  entre. 
111  VS  il  nome.  117  VS  non  appariva.  121  S = \V  come  il 


VS  noi  prea.  101  S come  poi.  103  V tue.  114  V mi  stei.  12C  S Che  pi&.  132 
chio  dir.  133  V omrtte  i.  137  V Di  grato  in  grato. 

XXII,  6 V omrtte  il.  8 V omrtte  il.  17  V omette  che.  S2  V effetto.  S6  S 
quande.  73  S salir.  87  S alla  qu.  100  S la  Donna  dolce.  101  V E con.  117  S 
di  prima.  121  S e eoapira.  137  S Che  la  pon  mente.  138  V improbo.  142  S auo 
XXIII,  10  VS  omrttono  si.  22  S omette  suo.  23  S e sereni.  41  S diletarsi. 
44  S di  se  stretla.  06  V Non  biusm.  68  V laditta,  S t’antica.  69  S omette  da.  79 
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fantolin,  V = Cr.  come  fant. ; VS=W  inrcr  la  mamma.  125 
VS  = Cr.  Con  la  sua  cima.  135  V ove  li  lascia;  S ov'  egli  lasciö. 


XXIV,  6 VS=W  Prima  die  morte.  7 VS= W all'  affezione 
immensa.  10  S chiarezza.  21  S bellezza.  22  S </intorno  da 
Beatrice.  26  VS  Y imagine  nostra.  42  VS=W  Dove.  43  V pa 
fatti  civi.  45  S E ben.  48  VS  = Cr.  omettono  e.  55  VS— W 
ed  essa  pronte.  60  VS  li  miei  eoncetti  bene  espressi.  62  VS  = Cr. 
padre.  Cosl  al  v.  124.  63  S Che  mise  teeo  Roma.  66  VS=Cr. 

questa.  72  V=W  nscose,  S=Cr.  nascose.  74  VS  si  ferma  l'alta 
spene.  81  VS  = W Non  gli  avria.  83  S Assai  e ben.  86 

VS=W  Ond'  io;  V=W  si,  ho,  S s\,  c b.  04  S E »7  sillogismo. 

08  V = W ehe  cos l,  S = Cr.  ehe  sl  102  VS  seald«;  VS  = W 

wende.  113VS=\V  laudamo.  124  V=W  spirito,  S=Cr.  e sp. 

126  VS  = Cr.  omettono  i.  120  VS  = W anco.  131  V rispondo 
eh'  io  eredo  in  un  Din;  S Dio.  135  VS=Cr.  Anehe.  141  VS=W 
hoho  ed  este.  143  VS  = Cr.  Cb'  io  tocco  mo , la  mente.  148 
VS=W  quel  che  » piaee. 


XXV,  3 VS  per  molf  anni  maero.  5 VS  = Cr.  ov  io.  14 
VS=W  di  quella  spera.  20  VS=Cr.  Presso  al  eompagno,  Kuno 
e Y altro.  24  V=W  li  prande,  S=Cr  si  pr.  26  VS  Tacitt.  20 
VS  per  eui  la  larghezza.  32  VS  che  taute  fiaie.  33  VS  = W 
quanto;  VS  carezza.  35  VS  = Cr.  del  mortal  mondo.  37  S = Cr. 
del  foco  secondo,  V nel  f.  s.  30  V con  troppo  pondo.  46  VS 
e di' con  (leggi  come)  « infiora.  47  S e di' come  a te  venne.  50 
S a eosl  fatto  volo.  50  VS  = Cr.  p ereil'  ei  rapporti.  61  S A lui 


S omettc  a;  S inei.  87  S t’cran.  80  V tutta.  02  S al  quanto.  93  S quassü.  110 
V Si  si  giruva.  114  VS  de'costumi.  137  S c di  sua.  138  S coli  uuovo. 

XXIV,  12  V Fiammando  volte,  S Fermando  volle.  13  S cerchio.  18  VS  omettono 
si.  19  V chiarezza.  20  V carezza.  36  S da  qu.  38  S dalla  f.  45  V a lei.  52  S 
fatto.  59  S d i*ll*  altro.  66  S Kt  a qu.  parte  . . . equid.  82  VS  Di  qu.  9 7 VS  Io 
vidi.  105  S ne  nltri.  108  V omette  gli.  111  V fatto.  116  V Esaininato.  121  V 

provo.  131  V omette  ed.  134  S fisioa  e metafisica.  137  V omette  1’.  141  S che 

fuossera;  V congiunte.  142  S Dalla.  154  S Si*l  mio  dir. 

XXV',  28  VS  lora.  62  S jaltura.  64  S discende.  83  S Hella  v.  86  V omette 


Digitized  by  Google 


Pd.  XXV— XX VII. 


I cotliei  «lei la  Divitia  Commedia  ecc. 


109 


li  lascio.  65  VS  = Cr.  ch'  egli  e esperto.  67  VS  Spene  e disio. 
73  VS  = Cr.  Sperino  in  te;  S melodia.  76  S con  lo  stillar  tuo . 
76  VS=W  epistola.  78  S ploja.  97  VS  = Cr.  E prima  e presso; 
VS=W  al  fin.  102  VS=W  L'invcrno.  105  VS=Cr.  Alla  novi- 
zia,  non.  1 1 0 VS  tenea  1'  aspetto.  1 14  VS=W  D‘  in  sulla  croce. 
116  VS  da  stare  attenta.  119  V il  sole.  1 32  VS  = Cr.  nel  suon 
(S  sen).  138  VS=W  vedere. 


XXVI,  13  V Al  tuo  piacer.  17  VS=W  ed  0.  20  VS  Tolto 

m’  avea.  23  V converrai,  S converra.  24  V = Cr.  Chi,  S Chio, 
errore  che  riconduce  a clii.  Del  resto  in  ambedue  in  codici  chi  puö 
rappresentare  che.  27  S che  mi  s'imprenti.  31  S vantaggio.  33 
VS  Altro  non  ö ch'  un  lume  del  suo  raggio.  34  VS=W  Piü 
che  in  altra.  36  VS  II  vero.  43  VS=Cr.  incominciando.  45  VS 
sopra  ogni  alto  bando.  47  VS=Cr.  autoritate.  54  VS=W  Dove 
volea  menar.  56  V li  cuor.  70  VS=W  a lume,  che  perö  in 
questi  codici  puö  rappresentare  e al  lume.  75  VS=W  estimativa; 
VS  non  soccorre.  77  V coi  raggi.  81  S tra  noi.  94  V quant*  io. 
104  VS  = W Dante , la  voglia  tua.  109  VS=Cr.  Tu  vuoi  tidir. 
114  S ch*  to  usai.  118  VS  Quivi,  onde  mosse.  125  VS=Cr. 
Innanzi  che  all' opra.  127  V=W  efletto,  S=Cr.  aflfetto.  134  VS 
I s'appellava.  136  S L si  chiama  poi,  V=Cr.  El\  si  chiamö  poi. 
142  VS— W muta  quadra  Tora  sesta  (=*  quadr'a  1'?). 


XXVII,  16  VS— Cr.  provedenza.  25  VS=Cr.  cimiterio.  28 
V colorc,  che  per  sole.  29  V c da  sera.  44  VS  = W e Calisto. 
51  S contra  bat.,  V contra  ai  bat.  74  VS=Cr.  fin  che  *1  mezzo. 
76  S=Cr.  asciolto,  V assolto  (ma  questo  manoscritto  confonde 


ed,  S ed  a me  a grato.  101  V omelte  se.  109  V rola.  122  V mi  fu.  12S  S omctte  il. 
128  V cuaaliro. 

XXVI,  12  V ch' ebbe  mai  di.  15  V ello.  20  S di  sub.  20  S attende.  37  S al 
mio  iotelletto.  50  V Tirati.  53  S Deila  gloria.  60  S et  io.  61  S omelte  la.  71  V 

aviaivo.  74  VS  ometlono  subita.  79  V i miei.  98  S effetto.  99  VS  la  voglia.  106 
S lo  v.  107  VS  pareglio  TaHre.  133  V diacendessi. 

XXVII,  12  S Incominciossi.  15  V cambiasser.  46  V che  des.  72  S quioci.  78 
V II  vollo.  111  V omelte  il.  136  V c nera. 
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sempre  s,  ss  e sei).  83  V presso  al  lito.  93  VS  = W pitture. 
100  VS=Cr.  vivissime.  106  VS=W  La  natura  del  mondo.  128 
V e poi  ciascuna.  134  S eolla  lingua  intera.  135  VS=Cr.  Disia. 
142  VS=W  tutto  8i  sverni.  144  S=Cr.  Ruggeran,  V=W  Rüg- 
giran.  145  S=W  in  sullc  prore,  V=Cr.  o'  son  le  prore. 


XXVIII,  1 VS  = Cr.  Poscia  che  ’nconlro.  3 VS  Quclla  che  ’n 
pnradiso  ä.  4 VS  = W Come  in  lo  specchio.  7 VS=W  rivol^re. 
55  VS=Cr.  come  1’  esemplo.  57  VS  = Cr.  a ciö  contemplo.  58  S 
dicti,  V denti.  64  S Li  cerchi  natural.  71  VS=W  L 'nitro  uni- 
verso.  74  VS  all'  apparenza.  76  VS  = W conseguenza.  81  S da 
quella  parle.  91  VS  Lo  incendio  suo.  96  V Nei  quai.  99  V 
mostrato  Serafi  e C.  103  V=Cr.  amori  (leggi  amor),  che  rfintorno 
gli  vonno,  S amori  che  ’ntorno  gli  v.  121  VS  1 ' dltre  Dee.  127  V 
s'  ammirano,  S si  mirano.  134  VS=Cr.  come  gli  occhi  aperse.  136 
VS  E se  cotanto  severo. 


XXIX,  5 S di  quel  cinto.  10  VS  e non  dimando.  12  VS  La 
ore  s’appunta.  23  VS  — W Usciro  ad  esser.  24  V tricordo.  25 

V e in  cristallo.  28  VS  = Cr.  dal  suo  Sire.  30  VS  in  esordire. 
33  VS  Del  mondo.  42  VS=W  E tu  tc  n’avvcdrai,  se  bene  agguati. 
43  VS  =W  la  ragione  il  vede.  47  VS  = Cr.  Furon  creati.  51  V=W 
elementi,  S alementi.  54  V di  circuir.  55  VS  Principio  di  ( de  in 
amho  i codici)  cader.  59  VS  =W  dalla  hontate.  63  S ferma  e piena. 
66  VS  = Cr.  gli  e aperto.  90  VS  = W o quando  e torta.  99  S si 
sporsc.  103  VS  o Bindi.  107  S del  pasco.  108  S=W  lo  danno, 

V lo , poi  piu  tardi  venne  aggiunta  di  sopra  la  r:  lor  danno.  114  VS 
feccr;  = W scudo.  120  VS  di  ch*  el.  121  S stoltizia,  V stoltezza. 


XXVIII,  9 VS  come  cortl«.  23  S omette  il.  30  S da  sesto.  39  V da  lei.  44 
S piu  tosto.  48  V per  ciA.  108  V ogni  diletto.  110  alto.  118  VS  sberna.  133 

V poi  da  1 ui.  138  S gli  disc. 

XXIX,  4 S chel  tenit.  18  V Sapere  li  nuovi.  20  S Socedette.  29  VS  Dali' 
e?>sor.  31  V E conc.  38  V dagli  A.  39  V alto.  62  S e col  merto.  87  V »entero. 
101  VS  E mentre  che.  112  V seüö.  127  S son  regr. ; V degrassi  . . ritorli.  136  V 

la  lagt  in.  139  V «Ilo;  S concede.  140  V elTetto. 


Pd.  XXIX— XXXI. 
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123  VS  si  correrebbe.  123  S altri  assai  che  son  ancor,  V altri  assai 
che  son  assai.  140  VS  d ' amar  la  dolcezza.  142  S Vedi  Y eccesso. 


XXX,  1 V da  lontano.  3 Val  lito,  S alito,  ma  in  questi  codici 
lito  puö  rappresentare  letto.  18  VS=W  Poca  sarebbe.  24  VS 
Sobrato.  23  VS=W  in  viso.  29  VS  da  me  medesmo.  30  VS  =W 
Non  ui  i;Vß  mio  cantare.  31  VS  =W  che  mio  seguir.  37  VS  = W 
d’ espedito.  39  VS  ch’e  vera  luce.  52  VS=Cr.  che  queta  questo 
cielo.  62  S = W Fulgido,  V = Cr.  Fulvido;  VS  = W fulgor*. 
76  VS  = Cr.  Anche.  99  VS  il  vidi.  111  VS  = Cr.  Quando;  VS 
hanno  lo  stesso  errore:  nel  vcder,  che  pero  accenna  alla  lezione  di 
Crusca  nel  verde.  115  V a se.  121  S o lontano;  V non  pon.  132 
VS  poca  geute  piu.  136  V augosta,  S per  errore  ang.  141  VS  Che 
muor  per  faine.  148  VS  e/itrar  piü  giuso. 


XXXI,  20  VS  Di  tanta  mollitudine.  30  VS  = Cr.  quaggiuso. 
31  S di  tal.  34  V=Cr.  Ve^endo.  42  VS=Cr.  Libito  non  udire. 
46  VS  Su  per  la  viva.  49  V S = Or.  Vedeva  visia  caritä  suadi.  50 
VS  di  suo  riso.  53  VS  tutto  inio  sguardo.  54  VS  = Cr.  In  nulla 
parte;  V==Cr.  fermato  fiso,  Smirando  fiso.  64  VS  Ed:  Ov’  e ella? 
subito  diss*  io.  65  V Ed  elli.  87  VS  avien  potestate  (omesso  la,  o 
s’  ha  a leggere  aveva?i  ?).  90  V del  corpo.  91  VS  «=>  Cr.  e quella. 

99  VS  Piü  a montar.  106  S quaiido  si  mostra.  1 14  VS=W  quag- 
giü ; V a fondo.  115  VS  infino  al  piü  remoto.  119-120  S = Cr. 
La  parte  . . soperchia  , V Le  parte  . . sopercbia.  126  VS  si  fa  scemo. 
131  VS  Vid’  io.  132  V distinto  di  fulgore.  133  VS  Vidi  ai  lor 


XXX.  4 S profonda.  5 S far.  0 S fine  all».  13  S il  mio  veder;  V si  strinse. 

43  VS  letitia.  48  VS  Dallatto.  53  VS  con  si.  69  S entra.  78  S obieferi.  81  S visto. 

82  V ometlc  si.  91  VS  state.  101  S Le  creature  102  S lei.  107  V nobile.  109 

V come  illino.  112  V omrtte  e.  119  V nello  slremo.  121  V a lonlun  de  li.  125  VS 
che  si  digrada  e dilata.  134  S vi  fuo.  136  S fuo;  VS  V laggiu. 

XXXI,  6 S face.  12  V sigiorna,  S sing.  14  VS  tulto  bianco.  16  S fedean;  VS 

di  bianco  in  bianco.  29  S I’  alaga.  34  S Veggion.  35  S Stupefacendosi.  37  VS 

lo  che  dal  (forsc  ched  al)  divino  e dall'uraano.  38  VS  del  t.  39  VS  il  pop.  43 
S teinpo.  67  S tu  nel.  68  VS  Dal;  S vedrai.  76  VS  omettono  li.  80  S omette  E. 
89  V fatta  assai  sana.  108  V Or  fossio.  128  V s'invivava,  S s’avviva.  129  V Per 
ogni  in.  136  V indi . 138  S letitia.  140  V calere,  141  V effelto. 
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giochi  quivi.  137  V Quant«  in  imaginär,  S Quanta  im.  (omesso  in, 
o = qttanfa?).  139  V quando  vide. 


XXXII,  5 V che  tanlo  & bella.  8 VS=W  di  sotto  da  costei. 
10  VS  e Rebecca.  26  VS=W  Di  voti  in  semicircoli.  31  V a quel. 
36  VS=W  Ed  altri.  44  VS  = Cr.  sono  spirti.  47  VS  = W anco. 
60  VS  rfissolverö  7 forte  legame.  63  VS  = W volonta.  64  VS  in 
suo  lieto  aspetto.  65  VS  al  suo  piacer.  76  VS  Bastava  li.  86 
VS=W  Piu  si  somiglia.  90  VS  Create.  94  S prim«,  V prima,  poi 
corretto  primo.  108  VS  = W Oome  de]  sole  stella.  110  VS  = Cr. 
puote.  1 12  VS  egli  £ quelfo.  113  VS=Cr.  Giuso.  115  VS  vieni, 
che  pcro  in  questi  codici  puo  equivalere  a vienne.  125  V a cui. 
134  V di  veder  sua  figlia.  135  VS  = Cr.  non  move  occhio.  148 
VS=Cr.  puote.  149  VS=Cr.  mi  seguirai.  150  VS  il  cuor. 


XXXIII , 11  VS  tra  i mortali.  1 8 VS  = W Liberamcnte.  22 
S ultima  lacuna.  35  VS  = W Cio  che  tu  vuoli,  che  conservi  sani. 
41  V mi  dimostraro.  46  S al  fin  di  tutt*  i miei  disii.  47-49-51 
VS=W  — ea.  50  VS  — W guardassi  suso.  56  V=W  Che  il  par- 
lar  mostra , Sil  p.  dica.  59  VS  = Cr.  E dopo  il  sogno.  63  VS  il 
dolce.  88  VS  Sostanzic;  VS  = W accidentt.  89  VS  = W Quasi 
conllati.  99  VS==Cr.  di  mirar.  105  VS  = Cr.  ch’  e li  perfetto. 
107  VS=W  che  d’  un  fante.  1 1 1 VS  8’  era.  128  VS  = Cr.  Pareva 
in  te.  134  V il  cerchio.  136  V in  quclla.  143  VS  disio. 


XXXI!„  1 VS  I/eflVtto.  \ S piaga  di  M.  14  S ometlr  oh'.  41  S Al  mezzo.  54 

S tristitia,  f»nie  o faine.  50  S Si  ci.  04  V Lo;  VS  mette.  139  S omette  Ma. 

XXXIII.  19  S e mis.  e piet.  31  V si  disl.  36  S effelti.  44  V se  nij.  56  S o 
che  la  visla.  81  V voler.  124  VS  solo.  128  V luce.  133  V in  geom.  138  S ei  c. 
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Saggio  del  testo. 

Codiee  Bugen  iano. 

Pargntorio  Canto  VIII. 

Era  gia  lora  che  uolge  il  disio 
ainauicanti  e inteneriscc  ilcuore 
lo  di  candito  aidolci  amici  adio 
4.  E die  lo  miouo  pelcgrin  damore 
punge  sc  odc  sqnilla  dalontano 
che  paia  ilgiorno  pianger  che  si  mtioue 
7.  Quando  incominciai  a rendcr  uano 
ludirc  c lamirare  una  delalme 
surta  che  lascoltar  chedea  cun  mano 
10.  Ella  gionse  eleuo  ambo  lc  palme 
ficando  gliochi  uerso  loriente 
come  dicesse  adio  daltro  non  calme 
13.  Te  lucis  ante  si  diuotamentc 

lusci  di  bocha  e cun  si  dolce  note 
che  fece  me  a me  uscir  dimente 
16.  E laltre  poi  dolpemente  e diuote 

seguitar  lei  per  tulto  linno  intcro 
auendo  liochi  ale  superne  rote 
19.  Aguc^a  qui  letor  ben  gliochi  al  uero 
chel  uello  c ora  ben  tanto  sotille 
certo  chel  trapassar  dentro  elegero 
22.  Io  uidi  quello  exercito  gentille 

tacito  posscia  riguardar  in  sue 
quasi  aspetando  palido  e humillc 
25.  E uidi  uscir  delalto  e scender  giue 
due  angeli  cun  due  spade  afocate 
tronche  e priuate  de  le  punte  sue 
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28.  Verdi  come  fogliete  purmo  nate  \ 

erano  in  ueste  che  da  uerdi  penne 
percosse  traguan  dietro  e uetilate 

31.  Un  poco  soura  noi  a star  si  uenne 

e laltre  sccse  inloposita  sponda 
si  che  lagente  in  mecpo  si  contenne 
3 4.  Ben  dicernea  in  lor  latesta  bionda 
ma  nele  facie  Iochio  si  smaria 
come  uirtu  ca  tropa  si  confonda 

37.  Ambo  uegnon  del  grembo  di  inaria 

disse  sordello  aguardia  de  laualle 
per  lo  serpente  che  uerra  uia  uia 
40.  Ondio  che  non  sapea  per  quäl  calle 
mi  uolsi  intorno  estreto  macostay 
tuto  gelato  ale  fidatc  spalle 
43.  E sordello  ancora  aualiamo  omai 

tra  le  grande  ombre  eparlaremo  adesse 
gratioso  fie  lor  uederui  asay 
46.  Solo  tre  passi  credo  chi  scendesse 
e fui  di  soto  euidi  un  che  miraua 
pur  me  come  conoscer  mi  uolasse 
49.  Tempera  gia  che  laere  saneraua 

ma  non  siche  tra  gliochi  suoi  emei 
non  dichiarisser  cio  che  pria  sierava 

32.  Verme  si  fece  e io  uer  lui  mi  fei 

giudice  nino  gentil  quando  mi  piaque 
quando  ti  uidi  non  csser  tra  rei 

33.  Nullo  hei  salutar  tra  noi  si  taque 

poi  dimando  quante  che  tu  uenisti 
al  pie  del  monte  per  le  lontane  aque 

38.  0 dissio  lui  per  entro  iluoghi  tristi 

uenni  sla  mane  e sono  in  prima  uita 
ancor  che  laltra  si  andando  aquisti 
61.  E come  fu  lamia  risposta  udita 

sordello  e ello  indietro  si  racolse 
come  gente  disubito  smarita 
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04.  Luno  a uirgillio  elaltro  aun  ')  si  uol.se 
che  sedea  li  gridando  su  curado 
ueni  aueder  che  dio  per  gratia  uolse 
07.  Pol  uolti  ame  per  quel  singulär  grado 
che  tu  dei  a colui  che  senascondc 
lo  suo  prinio  perche  noglie  guado 
70.  Quando  serai  di  la  da  le  larghe  onde 
di  agiouanna  mia  che  per  me  chiaini 
ladove  agli  nocenti  si  risponde 
73.  Non  credo  che  lasua  madre  piu  mami 

posscia  che  transmuto  le  bianche  bcnde 
le  quali  convien  che  misera  ancor  brami 
76.  Per  lei  assai  delei  uisi  comprende 

quando  in  femina  fuocho  damor  dura 
selochio  otacto  spesso  nolacendc 
79.  Non  li  fara  si  bella  sepoltura 

la  uipera  che  milanesi  acampa 
comauria  fato  il  galo  digalura 

82.  Cossi  dicea  signato  delastampa 

ncl  suo  aspetto  di  quel  drito  gelo 
che  mesuratamente  il  cuore  auampa 

83.  Gliochi  mie  glioti  andauan  pur  alcielo 

pur  la  doue  le  stelle  son  piu  tarde 
si  come  rota  piu  presso  aloslello 
88.  El  duca  mio  figliuol  che  la  su  guarde 
edio  alui  aquclle  tre  facelle 
dichc  il  polo  diqua  tuto  quanto  arde 
91.  Ondelli  a me  le  quat.ro  chiare  stelle 
che  uedeue  stamane  son  dilabassc 
e queste  son  salite  oueran  quelle 
94.  Comio  parlaua  e sordello  ase  eltrasse 
dicendo  uedi  lo  nostro  aduersaro 
edrif^o  ildito  perche  illa  guardasse 


i)  I.«  lettera  dpi  oodice  cnn*ente  di  Ipppere  tanto  nun  quanto  ami ; quindi  in  B a mg, 
Ipzioup  del  tnlfo  prronpa  , che  da  queato  oodiop  pasio  nell'  rdizioni  d’Aldo  p dp(fli 
antii'lii  Aoademipi. 
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97. 
100. 
i03. 
106. 
109. 
112. 
i ir>. 
118. 
121. 
124. 
127. 
130. 


Daquella  parle  onde  nona  riparo 
la  picciola  ualea  era  una  bissa 
forsa  quäl  diede  ad  etia  ilcibo  amaro 
Tra  lerba  ei  fiori  uenia  lamalla  strissa 
uolgendo  ad  ora  ad  ora  Ia  testa  aldosso 
lecando  come  bestia  che  si  lissa 
Io  nol  uidi  e pero  dicer  nol  posso 
come  mosser  liastori  celestiali 
ma  uidi  bene  eluno  elaltro  mosso 
Sentendo  fender  layre  ale  uerdi  alli 
fugio  lserpente  eliangeli  dier  uolta 
in  suso  ale  poste  ereuolando  inguali 
Lombra  che  sera  a giudice  racolta 
quando  chiamo  per  tuto  quello  asalto 
punto  non  fue  dame  guardare  sciolta 
Se  la  lucerna  che  ti  mena  in  alto 
Iroui  nel  tuo  arbitrio  tanta  cera 
quante  mistcri  infinal  somrao  smalto 
Comincio  ella  se  la  nouella  uera 
di  ualdimagra  odi  parte  uicina 
sai  dillo  ame  che  gia  grande  la  era 
Fui  chiamado  corado  malcspina 
non  son  lantico  ma  dilui  discesi 
ai  mci  portai  lamor  che  qui  rafina 
0 dissio  lui  per  li  uostri  paesi 
giamai  non  fui  madoue  si  dimora 
per  tuta  europa  chei  non  sien  palcsi 
La  fama  chela  uostra  casa  honora 
grida  isegnori  e grida  iacontrada 
siche  ne  sa  chi  non  ui  fu  ancora 
Edio  ui  giuro  sio  disopra  uada 

che  uostra  gente  honrata  non  si  sfregia 
del  prexio  dela  borsa  cdela  spada 
Yso  natura  si  la  privilegia 

che  perchel  capo  reo  iomondo  torca 
sola  ua  drita  el  mal  camin  despregia 
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133.  Et  elli  orua  chel  sol  non  si  racorca 
' settc  uolte  ncl  letto  chcl  montone 
con  tuti  e quatro  i pei  copre  e inforca 
136.  Che  cotesta  cortese  opinione 

ti  fa  chiauata  in  meyco  dela  testa 
cun  magior  chioui  che  daltrui  sermone 
139.  Secorso  di  giuditio  non  si  aresta 

Godice  di  Stoccarda. 

Paradlso  Canto  IXT1I. 

Al  padre  al  figlio  alo  spirito  santo 
comincio  gloria  tuctol  paradieso 
si  che  minebriaYa  il  dolce  canto 
4.  Cio  chio  uedea  mi  sembiaua  un  riso 
del  uniuerso  per  ehe  mia  ebreya 
intraua  per  lodire  e per  lo  uiso 
7.  0 gioia  o inefabile  alegrecya 

o uita  intera  damore  e di  pace 
o senya  brama  sicura  richecya 
10.  Dinanyi  agliocchi  mei  le  quactro  face 

stauano  accese  e quella  che  pria  uennc 
incominciosi  a farse  piü  uiuace 
13.  E tal  nela  sembianyia  sua  diuenne 

quäl  deuerebbe  ioue  segli  e marte 
fosser  uccielli  e cambiasscrsi  penne 
16.  La  prouedenya  che  quiui  comparte 
uice  et  oflitio  nel  beato  coro 
silentio  posto  auea  da  ogne  parte 
19.  Quandio  udi  sio  mi  trascoloro 

non  ti  marauigliar  ehe  dicendio 
uedrai  trascolorar  tucti  costoro 
22.  Quelli  cusurpa  in  terra  illoco  mio 
illuoco  mio  illuoco  mio  che  uaca 
nela  presentia  del  figliuol  di  dio 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XL1X  . Bd.  I.  Hfl.  14 
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25.  Facto  a del  cimiterio  mio  cloaca 

dcl  sangue  c de  Ia  puja  ondel  peraerso 
che  cadde  di  quasu  lagiu  si  placa 
28.  Di  quel  colore  che  per  lo  sole  auerso 
nubc  dipigne  da  sera  e da  mane 
uidio  allora  tuctol  ciel  consperso 
31.  E come  donna  honesta  che  permanc 
di  se  sicura  e per  l’altrui  fallanfa 
pur  ascoltando  timida  si  fane 
34.  Cosi  beatrice  trasmuto  sembianca 

e tale  eclipsi  credo  chen  ciel  fue 
quando  pati  la  suprema  possanja 
37.  Poi  procedetter  le  parole  sue 

con  uoce  tanto  da  se  trasmutata 
che  la  sembianca  non  si  muto  piue 
40.  Non  fuo  la  sposa  di  xpo  alleuata 

del  sangue  mio  di  lino  di  quel  di  clcto 
per  esser  adacquisto  doro  usata 
43.  Ma  per  acquisto  desto  uiuer  leto 

e sisto  e pio  e Calisto  et  Vrbano 
sparser  lo  sangue  dopo  molto  fleto 

46.  Non  fue  nostra  intention  ca  destra  mano 

« 

di  nostri  successor  parte  sedesse 
parte  dallaltra  del  popol  xpiano 
49.  Ne  che  le  chiaui  che  mi  fuor  concesse 
diuenesse  signaculo  in  uexillo 
che  contra  battepati  combatesse 
52.  Ne  chio  fuosse  figura  di  sugillo 

appreuelleggi  uenduti  e mendaci 
ondio  seguente  arosso  e disfauillo 
55.  In  uesta  di  pastori  lupi  rapaci 

si  uegon  di  quasu  per  tucti  paschi 
o difesa  di  dio  perclie  pur  giaci 
58.  Del  sangue  uostro  caursini  e guaschi 

saparecchia  di  bere  o buon  principio 
a che  uil  fine  conuien  che  tu  easchi 
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61.  Ma  Ialta  prouidentia  che  con  sipio 

difese  a roma  la  gloria  del  mondo 
. soccorra  tosto  si  comio  concipio 
64.  E tu  figliuol  che  per  Io  mortal  pondo 
ancor  giu  tornerai  apri  la  hoccha 
e non  asconder  quel  chio  non  ascondo 
67.  Si  come  di  uapori  gelati  fioccha 

in  giuso  Iaer  nostro  quandel  corno 
de  la  capra  del  ciel  col  sol  si  toccha 
70.  In  su  uidio  cosi  lethera  dorno 

farsi  e fioccare  di  uapori  triumphanti 
che  facto  auean  co  noi  quinci  sogiorno 
73.  Lo  uiso  mio  seguia  i suoi  sembianti 

e seguio  fin  chel  me$o  per  lo  molto 
li  tolse  il  trapassar  del  piu  avanti 
76.  Onde  la  donna  che  mi  uide  asciolto 
de  lattender  in  su  mi  disse  adima 
il  uiso  e guarda  come  tu  se  uolto 
79-  Dallora  chio  auea  guardato  prima 
io  uidi  mosso  me  per  tucto  larco 
che  fa  dal  mefo  al  fine  il  primo  clima 
82.  Si  chio  uedea  di  la  da  gade  il  uarco 
folle  dulixe  e di  qua  presso  il  lito 
nel  quäl  si  fece  Europa  dolce  careo 
So.  E piu  mi  fuora  discoperto  il  sito 

di  questa  aiola  ma  il  sol  procedea 
sotto  miei  picdi  un  segno  e piu  partito 
88.  La  mente  inamorata  che  donnea 

con  la  mia  donna  sempre  di  ridure 
ad  essa  gli  occhi  piu  che  mai  ardea 
91.  E se  natura  o arte  fe  pasture 

de  pigliar  occhi  per  auer  la  mente 
in  carnc  humana  e nelle  sue  picture 
94.  Tucte  adunate  parebbcr  neente 

uer  lo  piacer  diuino  che  mi  rifulse 
quando  mi  uolsi  al  suo  uiso  ridente 

14  * 
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97. 

100. 

103. 

106. 

109. 

112. 

115. 

118. 

121. 

124. 

127. 

130. 


E la  uirtu  che  Io  sgiiardo  mindulse 
dcl  bei  nido  di  leda  mi  diuelse 
e ne!  ciel  uelocissimo  mimpulse 
Le  parte  sue  uiuissime  et  excelse 
si  uniforme  son  chio  non  so  dire 
quäl  beatrice  per  luoco  mi  se  scelse 
Ma  ella  che  uedea  il  mio  disire 
incomincio  udendo  tanto  lieta 
che  dio  parea  nel  suo  uolto  gioire 
La  natura  del  mondo  che  quieta 
il  mepo  e tucto  laltro  intorno  mouc 
quinci  comincia  come  da  sua  meta 
E questo  cielo  non  a altro  doue 

che  la  mente  diuina  in  che  saccende 
lamor  chel  uolge  e la  uirtu  che  pioue 
Luce  et  amore  dun  cerchio  lui  comprende 
si  come  questo  gli  altri  e quel  precinto 
colui  chel  eingne  solamente  intende 
None  suo  moto  per  altro  distinto 
ma  gli  altri  son  mensurati  da  questo 
si  come  diece  da  mepo  e da  quinto 
E comel  tempo  tegna  in  cotal  testo 
le  sue  radice  e ncglialtri  le  fronde 
omai  a tc  puo  esser  manifesto 
O cupidigia  chei  mortali  afonde 
si  sotto  te  che  nessuno  a potere 
di  trare  liocchi  fuor  de  le  tue  onde 
Ben  fiorisse  negliuomini  il  uolere 
ma  la  piogia  continua  conuerte 
in  boccachioni  le  susine  uere 
Fede  et  inocentia  son  reperte 
solo  ne  paruoletti  poi  ciascuna 
pria  fuge  che  le  guancie  sien  coperte 
Tal  balbupiendo  ancor  digiuna 

che  poi  diuora  con  la  lingua  sciolta 
qualunque  eibo  per  qualunque  luna 
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133.  E tal  balbuciendo  aina  et  ascolta 

la  madre  sua  ehe  cola  lingua  intern 
disia  poi  di  uederla  sepolta 
136.  Cosi  si  fa  ia  pelle  bianca  nera 

nel  primo  aspeeto  dela  bella  figlia 
di  quel  che  aporta  inane  e laseia  sera 
139.  Tu  per  che  non  ti  facci  merauiglia 
pensa  eben  terra  none  chi  gouerni 
onde  si  suia  Imnana  famiglia 
142.  Ma  prima  ehe  gennaio  tncto  si  suerni 
per  la  centesma  che  lagiu  negletta 
ruggeran  si  questi  cerchi  superni 
14i>.  Che  la  furtuna  che  tanto  saspetta 
le  poppe  uolgera  in  su  le  prore 
si  che  la  classe  eorrera  directa 
148.  E uero  fructo  uerra  dopol  fiore. 


Saggio  delle  rubriche. 

Godice  Eugen  iano. 

Inf.  I.  Ineipit  primtis  cantus  prime  comedie  dantis  alagerij  in  quo 
prohemifatur  ad  totum  opus  et  primo  tractat  de  hijs  qui  puni- 
untur  in  inferno. 

II.  Incipit  sccundum  capituhim  in  quo  prohemiyafur  ad  primain 
canticam. 

III.  Incipit  .iij.  capitulum  de  hijs  qui  uixerunt  sine  fama  et  de 
introitu  inferni  et  de  penis  corum. 

IV.  Capitulum  .iiij.  in  quo  dicit  uirgilius  Christum  descendisse  ad 
limbum  et  ubi  uominat  multos  poetas  et  homines  belicosos 
illustres  et  inultos  sanctos  uiros. 

V.  V.  capitulum  de  lusuriosis  in  quo  nominal  di<!o  semeramis  clco- 
patram  elenam  paridem  tristanum  et  allios. 

VI.  Incipit  sextus  cantus  de  gulosis  in  quo  reperiit  ciachum  de 
florencia  qui  sibi  multa  predixit  et  de  ejus  pena. 

VII.  Incipit  .vij.  capitulum  de  auaris  et  prodigis  et  de  eorum  penis 
et  ibi  tractat  de  fortuna  qui  sunt  sub  custodia  plutonis. 
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VII.  In  cipit  .viij.  capitulom  in  quo  reperit  flegias  in  liuida  palucle 
cum  naui  a[m]bulantem  et  ibi  punitur  philippus  arge[n]ti 
in  ceno. 

IX.  lncipit  .viiij.  capitulum  in  quo  auditur  de  dificili  introitu  ad 
sextum  circulum  et  quaiiter  inuenit  meieram  aletho  et  tesiphone 
furias  Infernales. 

X.  lncipit  .x.  capitulum  de  here[tijeis  qui  puniuntur  in  sepulcris 
igneis  et  ibi  inuenit  dominum  faritatam  (sic). 

Codice  di  Stoccarda. 

XI.  Canto  undecimo  nel  quäle  tracta  de  papa  Anestagio  et  poy  fa 
destintionj  de  tutto  linfermo  (sic)  come  sono  puniti  de  grado 
in  grado  li  pecatorj  e quali  sono  quelli  peccatj  che  piu  dio 
öflende,  poy  induce  Virgilio  a soluerc  una  questione  perche 
non  son  puniti  i peccatori  carnali  in  la  cita  roggia. 

XII.  Canto  duodecimo  doue  tracta  del  disscendimcnto  del  septimo 
cerchio  dinferno  e delle  pene  de  quelli  tirampnj  che  fecero 
forza  ale  persone  e tracta  del  minotauro  e del  fiume  del  sangue 
dove  se  ponisce  i detti  tirampnj  et  come  per  li  centaurj  fuoron 
scorti  et  portati  oltra  el  fiume. 

XIII.  Canto  tertiodecimo  doue  tratta  del  secondo  girone  che  c nel 
septimo  cerchio  doue  ponisce  colloro  che  se  disperano  in  per- 
sona de  piero  dale  uigne  e dalcunj  altrj. 

XIV.  Canto  quartodecimo  doue  tracta  de  la  qualita  del  tcrzo  girone 
contento  nel  septimo  cerculo  c qui  se  poniscono  colloro  che 
fanno  forza  nella  deita  negandola  e biastimandola  c qui  nomina 
capaneo  scelaratissimo  in  tal  peccato.  poy  pone  un  altra  nota- 
bilc  cosa  che  se  nole  intendere  alegorice. 

XV.  Canto  dccimoquinto  doue  tratta  de  quel  medesimo  girone  e 
qui  sono  puniti  coloro  che  fanno  offendendo  la  deytade  in 
spregiando  la  natura  cioe  esserc  soddomity  e nomina  ser 
brunetto  e moltj  altri  nobilj  hominy. 
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YKRZKICIINISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNER  186S  ) 

Aeademia  de  Ciencias  morales  y politicas : Memorias.  Tome  I, 
Parte  2*.  Madrid,  1864;  8°.  — Memoria  premiada  sobre  el  fo- 
mento  de  la  Poblaeion  Rural.  Por  D.  Fermin  Caballero.  Madrid, 
1863;  8°.  — Discursos  pronunciados  en  14  de  Junio  de  1863, 
con  motivo  de  la  Recepcion  publica  del  Exemo.  Sr.  D.  Luis  Maria 
Pastor.  Madrid,  1863;  8°.  — De  la  Beneficiencia  in  Inglaterra 
y en  Espana.  Informe  por  D.  Salustano  de  Olozaga.  Madrid, 
1864;  8®.  — Informe  sobre  la  reforma  de  las  leges  de  inquilinato. 
Madrid,  1863;  8°.  — Almanach.  Ano.  de  1864. 

— , Regia,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena:  Memorie.  Tomo 
IV.  1862;  Tomo  V.  1863.  Modena;  4°.  — Ellero,  Pietro, 
Deila  emenda  penale.  (Gekrönte  Preisscbrift.  1862.)  8°.  — 
Galassini,  Girolamo,  Uffizio  e importanza  del  giornalismo  etc. 
(Gekrönte  Preisscbrift.  1862.)  8°.  — Sala,  Erio,  Mezzi  piu 
atti  a procurare  il  meglioramento  dei  Carcerati  etc.  (Accessit. 
1862.)  8°.  — Siecardi,  Ferdinando,  Dell'  indigenza  e delle 
cause  cbe  la  producono.  (Accessit.  1861.)  8°.  — Trcves  de 
Bonfili,  Giuseppe,  Interno  alle  case  di  lavoro.  (Gekrönte  Preis- 
scbrift. 1861.)  8°. 

Academie  Royale  de  Belgique:  Bulletin.  33"  Annee,  2*  serie,  tomc 
18,  Nrs.  9 & 10.  Bruxelles,  1864;  8°. 

— des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  Mdmoires  de  la  Section 
des  Sciences:  Tomes  IV — V.  Annees  1868 — 1863.  Me'moires  de 
la  Section  des  Lettres:  Annee  1868;  Tome  III.  Annees  1869 — 
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1863.  Memoires  de  la  Section  de  Medecine:  Tome  III.  Annees 
1858 — 1862;  Tome  IV,  lr  Fase.  Annee  1863.  Montpellier;  4». 
Academy,  The  Royal  Irish:  Transactions.  Vol.  XXIV.  Antiquities. 
Part  2.  Dublin,  1864;  4». 

Akademie  der  Wissenschaften,  Konigl.  Bayerische,  zd  München: 
Sitzungsberichte.  1864.1. Heft  4 & 5;  1864.  II.  Heft.  1.  München; 
8<>. 

— Kais.  Russische:  Memoires  VII*  Sörie.  Tome  V.  Nr.  2,  4 — 9. 
Tome  VI.  Nr.  1 — 12.  St.  Petersbourg,  1863 ; 4o.  — Bulletin. 
Tome  V.  N°.  3—8;  Tome  VI.  Nr.  1—5.  Tome  VII.  Nr.  1—2. 
St.  Petersbourg,  1863  & 1864;  4». 

— der  Wissenschaften , Konigl.  Preuss.  zu  Berlin : Monatsbericht. 
September,  October  & November  1864.  Berlin,  1864;  8°. 

— Konigl.  Schwedische:  Handlingar.  N.  F.  IV.  Bd.,  2.  Hft.  1862. 
Stockholm;  4°.  — Öfversigt  XX.  Ärgangen.  1863.  Stockholm, 
1864;  8°.  — Meteorologiska  Jakltagelser  i Sverige.  IV.  Bd. 
1862.  Stockholm,  1864;  Quer-  4«.  — Mitglieder-Verzeichniss, 
Maj  1864.  8°. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XI.  Jahrg.  Nr. 
11 — 12.  Nürnberg,  1864;  4°. 

Boletin  bibliogräfico  Espanol.  Ano.  V.  Nr.  22 — 24.  Madrid,  1864; 

8°. 

d*  Eichthal,  Gustave,  De  l'usage  pratique  de  la  langue  grecque. 

(Französisch  und  neugriechisch.)  Paris,  1864;  8°. 

Ficker,  Julius,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Römerzuges  Kaiser 
Ludwig  des  Baiern  und  der  italienischen  Verhältnisse  'seiner 
Zeit.  (Mit  Unterstützung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
herausgegeben.)  Innsbruck,  1865;  8°. 

Gesellschaft,  archäologische,  zu  Berlin:  Dirke  als  Quelle  und 
Heroine.  24.  Programm  zum  Winckelmannsfcste.  Berlin,  1864; 
4». 

Institut,  k.  k.  militiir. -geographisches:  Generalkarte  vom  südwest- 
lichen Deutschland.  (12  Blätter.)  Wrien,  1865;  Folio. 

Instituto  historico,  geogräfico  e ethnogräphico  do  Brasil.  Tomo 
XXVI  und  Tomo  XXVII,  Parte  1\  Rio  de  Janeiro,  1863  & 1864; 
8°. 

Istituto,  Reale,  Lombardo  di  Scienze  c Lettere:  Rendiconti.  Classe 
di  Lettere  e Scienze  morali  e politiche : Vol.  I,  Fase.  5 — 7. 
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Milano,  1804;  8».;  — Classe  di  Scienze  matematiche  e naturali : 
Vol.  I.  Fase.  6 — 8.  — Temi  sui  quali  e aperto  concorso.  1864. 
— Solenne  Adunanza  del  7 Agosto  1864.  4«.  — Magrini. 
Luigi.  Sulla  importanza  dei  cimelj  scientifici  e dei  monoscritti  di 
Alessandro  Volta.  8°. 

— I R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Memorie.  Vol.  XI. 
Parte  3.  Venezia,  1864;  4®.  — Atti.  Tomo  IX.,  Serie  3%  Disp. 
8* — 10“;  1863 — 64.  Tomo  X.,  Serie  3“,  Disp.  1*.  Venezia, 
1864 — 63 ; 8®. 

K.el,  Universität:  Schriften  aus  dem  Jahre  1863.  Bd.  X.  Kiel,  1864; 
4®. 

Knoblich,  A.,  Die  Zinkographie  in  ihrer  erweiterten  praktischen 
Anwendung.  (Als  Manuscript  gedruckt.)  Wien.  1863;  8®. 
Mittheilungen  der  k.  k.  Pentral-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  IX.  Jahrg.  Nr.  3 — 4,  11  — 12. 
Wien,  1864;  4®. 

— aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1864.  X.  & XI. 
Heft.  Gotha;  4®. 

Museum,  Francisco-Carolinum:  24.  Bericht.  Linz,  1864;  8®. 

— -Verein,  sibenbürgischer,  zu  Klausenburg:  Jahrbücher.  III. 
Bd.,  1.  Hft.  Klausenburg,  1864;  4®. 

Reader.  Nr.  103—103,  Vol.  IV.  London,  1864;  Nr.  106—107, 
Vol.  V.  London,  1863;  Folio. 

Schütter,  Joh.,  Johann,  Graf  von  Luxemburg  und  König  von 
Böhmen.  I.  & II.  Bd.  Luxemburg,  1 863 ; 8®. 

Society,  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  1864.  Nr.  2 & 3. 
Calcutta,  1864;  8®. 

— The  Royal  Asiatic,  of  Great  Britain  & Ireland : Journal.  New 
Series.  Vol.  I,  Part  1.  London,  1864;  8®. 

— The  Royal,  of  London:  Proceedings.  Vol.  XIII.  Nr.  63 — 67. 
London,  1864;  8®. 

— The  Royal  Geographical : Journal.  Vol.  XXXIII.  1863.  London; 
8®.  — Proceedings  Vol.  VIII,  Nr.  3.  London,  1864;  8®. 

Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Beiträge  zur 
Geschichte  Böhmens.  Abth.  II,  Bd.  II,  und  Abth.  III,  Bd.  II.  Prag 
& Leipzig,  1864;  8»  & 4®.  — Mittheilungen.  III.  Jahrg.  Nr.  2 
& 3.  8«.  — Mitglieder-Verzeichniss,  geschlossen  am  20.  No- 
vember 1864.  8®. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  !.  Hft.  14  ** 
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Verein,  siebenbürgischer,  für  Beförderung  der  nationalen  Literatur 
und  Culturdes  romanischen  Volkes:  Jahrbuch  1 862.  Hermann- 
stadt; 8». 

— für  mecklenburgische  Geschichte  und  AJterthumskunde:  Jahr- 
bücher und  Jahresbericht  XXIX.  Jahrgang.  Schwerin,  1864;  8». 

— für  hamburgische  Geschichte : Zeitschrift.  N.  F.  II.  Band , 
2.  Heft  Hamburg,  1864;  8°. 
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SITZUNG  VOM  1.  FEBRUAR  1805. 


Die  Classe  erhält  zugesandt  von  Herrn  Mathias  Koch  das 
Manuscript  des  3.  Bandes  seiner  mit  Unterstützung  der  Akademie 
erscheinenden  „Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter  der  Regierung 
Ferdinand's  III.“ 


Herr  Prof.  v.  Miklosich  legt  vor  eine  Abhandlung  für  die 
Denkschriften:  „Über  die  verba  Impersonalia  im  Slavischen“. 

In  der  Abhandlung  wird  vor  Allem  nachzuweisen  versucht,  dass 
die  Eigenthümliehkeit  jener  Satze,  deren  Verba  ein  alter  Gebrauch 
unpersönlich  nennt,  in  der  Suhjectlosigkeit  derselben  gegründet  ist; 
wenn  dessenungeachtet  in  der  Überschrift  der  alte  Name  beibehalten 
wurde,  so  liegt  der  Grund  davon  in  dem  Wunsche  des  Verfassers, 
über  den  Inhalt  der  Abhandlung  jeden  Zweifel  zu  beseitigen.  Auf 
diese  Darlegung  des  Wesens  der  sogenannten  verba  Impersonalia 
folgt  eine  Darstellung  der  Lehren  der  Grammatiker  über  diesen 
Gegenstand  seit  Quintilian,  woran  sich  eine  kurze  Erwähnung  der 
Ansichten  der  Philosophen  Herbart  und  Trendelenburg  sowie  Stein- 
thals anscldiesst.  Den  Kern  der  Untersuchung  bildet  die  Betrachtung 
der  verba  impersojialia  in  den  slavischen  Sprachen,  wobei  analoge 
Erscheinungen  anderer  Sprachen  berücksichtigt  werden. 
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Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitalter. 

Von  dem  w.  M.  Dp.  Aagsst  Pfiimalcr. 

(Vorgelegt  ln  der  Sitzung  am  2.  November  1864.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  mit  der  früheren  Abhandlung 
des  Verfassers : „Die  Theogonie  der  Japaner“  Form  und  Bedeutung 
gemein  hat,  behandelt  den  sagenhaften  Zeitraum  von  der  Gründung 
des  japanischen  Reiches  bis  zu  der  Einsetzung  des  ersten  geschicht- 
lichen Allgebieters  Iware-biko-no  mikoto  (6G0  vor  Chr.).  In  diesem 
hinsichtlich  seiner  Dauer  ganz  unbestimmten  Zeiträume  hatte  Japan 
vier  göttliche  Beherrscher,  deren  Namen  Owo-na-mudzi,  Fiko-fo-fo- 
ni-ni-gi,  Fiko-fo-fo-de-mi  und  U-gaj a-fuki-aj ezu. 

Die  erste  Abtheilung  dieser  Arbeit  behandelt  die  Zeiten  des 
Gottes  Owo-na-mudzi , der,  in  der  japanischen  Sage  vorzüglich 
berühmt,  unter  den  sieben  verschiedenen  Namen  Owo-kuni-nusi, 
Owo-mono-nu8i , Kuni-tsukuri-oico-na-mudsi , Asi-wara-no  siko- 
wo,  Ja-tsi-foko,  Owo  kuni-tamaf  Ctxusi-kuni-  tama,  welche  eine 
bestimmte  Bedeutung  haben,  angeführt  wird. 

Owo-na-mudzi , der  das  japanische  Reich  gründete  und  als 
Wohlthater  der  Menschen  verehrt  wird,  verzichtete  zuletzt  auf  die 
Herrschaft  zu  Gunsten  Fiko-fo-fo-ni-ni-gi-no  mikoto’s,  der  seiner- 
seits ein  Sohn  Masa-ka  a-katsu-katsi-fuja-fi-ame-no  osi-fo-mimi-no 
mikoto’s , Pflegesohnes  der  Sonnengottheit  war. 

Die  zw’eite  Abtheilung  enthält  die  Erzählungen  von  den  Söhnen 
Fiko-fo-fo-ni-ni-gi-no  mikoto’s , deren  Namen  Fo-suseri-no  mikoto 
und  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Von  diesen  Söhnen  gelangte  der 
letztere,  welcher  der  jüngere,  zur  Herrschaft  und  hinterliess  einen 
Sohn,  Namens  U -gaja-fuki-ajezu-no  mikoto. 
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Der  Sohn  U-g n j a -fuki- a jex u-no  mikoto' s ist  Iware-biko-no 


mikoto,  insgemein  mit  chinesischer  Wortbezeichnung  Zin-mu  genannt, 
yon  dem  die  heutigen  Allgebieter  Japans  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  abstammen. 


Oivo-kuni-nusi-no  kami  mata-no  mi-na-ica  owo-mono-nusi- 
no  kami , mata-no  mi-na-wa  kuni-tsukuri-owo-na-mudzi-no  mikoto , 
mata-no  mi-na-wa  asi-wara-no  siko-too,  mata-no  mi-na-wa  ja- 
tsi-foko-no  kami,  mata-no  mi-na-wa  owo-kuni-tama-no  kami , 
mata-no  mi-na-wa  utsutsi-kumi-tama-no  kami.  Sono  mi-ko  subete 
momo-tsimari  jaso-tsirnari  fito-basira  maxi-ki. 

Der  Gott,  der  grosse  Gebieter  des  Reiches,  führt  auch  den 
Namen:  der  Gott,  der  grosse  Gebieter  der  Dinge.  Er  führt  auch 
den  Namen:  der  Geehrte,  der  das  Reich  aufbauende  grosse  Vor- 
nehme der  Höhle.  Er  führt  auch  den  Namen : der  garstige  Mann 
der  Schilfebenen.  Er  führt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  acht- 
tausend Lanzen.  Er  führt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  Edelsteine 
des  grossen  Reiches.  Er  führt  auch  den  Namen:  der  Gott  der  Edel- 


Die  Zeiten  des  Gottes  Owona-mudxi. 


Die  zuerst  angeführte  Urkunde  lautet: 
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steine  des  sichtbaren  Reiches.  Dessen  Söhne  waren  im  Ganzen  ein- 
hundert einundachtzig. 

Der  Geehrte,  der  das  Reich  aufbauende  grosse  Vornehme  der 
Höhle  wird  sonst  nur  Owo-na-mudzi-no  kami  „der  Gott,  der  grosse 
Vornehme  der  Höhle“  genannt. 

Siko-wo  „der  garstige  Mann“  wird  sonst  gewöhnlich  als 
Schmähwort  gebraucht , soll  jedoch  hier  einen  kühnen,  muthigen 
Mann  bezeichnen. 
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Sono  owo-na-mudzi-no  mikoto  sukuna-fiko-na-no  mikoto- to 
ai-tumo-ni  ame-no  sita-wo  tsukuri,  utsusi-ki  aioo-fito-kum  mata 
ke-mono-no  tarne- ni  jamai-wo  nawosu  waza-wo  sadame-tamai , 
mata  tori  ke-mono  fö-musi-no  wazawai-wo  farö-tame-ni  mazinai- 
7io  sube-wo  sadame-tamö.  Kuko-ico  mote  owo-mi-takara  inia-mo 
koto-guto-ni  mi-tama-no  fuju-wo  kagureri. 

Der  genannte  Owo-na-mudzi-no  mikoto  unternahm  zugleich 
mit  Sukuna-fiko-na-no  mikoto  den  Bau  dessen,  was  unter  dem 
Himmel.  Beide  gaben  zum  Besten  des  sichtbaren  Menschenge- 
schlechtes, so  wie  der  Thiere  Vorschriften  für  die  Heilung  der 
Krankheiten.  Sie  gaben  ferner  Vorschriften  für  die  Beschwörung 
des  Unglücks  durch  Vögel,  Thiere  und  kriechendes  Gewürm.  Aus 
diesem  Grunde  geniesst  das  schätzbare  Volk  heute  noch  ihre  Wohl- 
thaten. 
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Sukuna- fiko-na-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Namens 
der  wenigen  vornehmen  Söhne. 
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Muk  ns  i owo-na-mudzi-no  mikoto  suku  ti  a -fiko -na-no  mikoto - 
m:  orn-ga  tsukureru  kuni  ani  jokn  nareri-to  iwazarame-ja-to , 
nori-tamnje-ba  sukunn-fiko- na-no  mikoto:  nareru-tokoro-mo  ari, 
naraznru-tokoro-mo  ari-to , kotaje-tamai-ki.  Sono  notsi-ni  sukuna- 
biko-na-no  mikoto  kuma-nu-no  mi-saki-ni  ide-masi-te  tsui-ni  toko- 
jo-no  kuni-ni  watari-masi-ki.  Mataiwaku : nxca-sima-ni  ide-masi- 
te  awa-no  kuki-ni  nobori-si-ka-ba  fazikare-tcatari-mnsi-te  toko- 
jo-no  kuni-ni  idc-masi-ki 

Einst  sprach  Owo-na-mudzi-no  mikoto  zu  Sukuna- fiko- na-no 
mikoto : Wie  sollte  man  nicht  sagen  können,  dass  das  Reich,  welches 
wir  aufbauen,  trefflich  gestaltet  ist?  — Sukunn-fiko- na-no  mikoto 
erwiederte:  Es  gibt  Orte,  welche  gestaltet  sind,  es  gibt  auch  Orte, 
welche  nicht  gestaltet  sind.  — Spater  begab  sich  Sukuna- fiko-na-no 
mikoto  zu  der  steilen  Anhöhe  von  Kuma-nu  und  setzte  sofort  zu 
dem  Reiche  der  ewigen  GeschlechtsJter  über.  Ferner  wird  gesagt: 
Er  begab  sich  auf  die  Insel  Awa,  stieg  auf  die  Stengel  der  Hirsepflanze 
und  setzte,  indem  er  in  sie  gleichwie  in  Saiten  griff,  zu  dem  Reiche 
der  ewigen  Geschlechtsalter  Ober. 

Kuma-nu  bedeutet:  das  Bürenfeld. 


224 


Or.  F f i i m a i c r 


Toko-jo-no  kuni  „das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsalter“  soll 
gleich  der  in  der  chinesischen  Geschichte  erwähnten  Insel  Jung-lai, 
mit  der  es  von  Einigen  für  identisch  gehalten  wird , von  Unsterb- 
lichen bewrohnt  und  unzugänglich  sein. 
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Sore-jori  kuni-no  utsi-ni  imnda  narazarti  tokoro-wa  owo-na- 
mudzi-no  kami  fitori-site  tsukuri-meguri-tamai,  tsui-ni  idzumo-no 
kuni-ni  itari-masi-te  koto-agesi-tamaxcaku : Kono  asi-warn-no  na- 
ka-tsu  kuni-wa  moto  arabi-te  iwa-ne-kusa-ki  made  mina  tsi-fa- 
jabiAuri.  Sikare-domo  are  sude-ni  tairagete  matsurowanu-mono- 
nasi,  ima  kono  kuni-wo  tsukureru-wa  are-tio  mi-nari . Are-to  tomo 
ni  ame-no  sita-wo  tsukureru  kami  arame-ja-to , nori-tamai~ki . 

Seit  dieser  Zeit  baute  der  Gott  Owo-na-mudzi  die  Orte,  welche 
noch  nicht  gestaltet  waren,  allein  auf  und  wandelte  in  ihnen  umher. 
Hierauf  gelangte  er  zu  dem  Reiche  Jdzumo  und  rief  mit  lauter 
Stimme:  Dieses  Land  inmitten  der  Schilfebenen  ist  ursprünglich 
wüst,  selbst  die  auf  Felsenwurzeln  stehenden  Pflanzen  und  Bäume 
haben  insgesammt  tausend  Klingen  gezückt.  Dessen  ungeachtet  habe 
ich  es  bereits  zur  Ruhe  gebracht,  und  es  ist  nichts,  das  nicht 
gehorcht.  Derjenige,  der  jetzt  dieses  Reich  aufbaut,  bin  ich  allein. 
Sollte  es  keinen  Gott  geben,  der  mit  mir  zugleich  das,  was  unter 
dem  Himmel  ist,  aufbaute? 
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Toki-ni ttnu-wara  ajasi-ku  fikari-te  taisi-matsi-ni jori-kuru  ka- 
nn ari:  mosiare  na-karamasi  ka-ba  imasi  kono  kuni-wo  je-tsukura- 
masi-ja?  are  are-koso  imasi  isawo-wa  tate-tsure-to,  iu.  Kono  toki 
owo-na-mudzi-no  kami  toi-tamawaku : sikara-ba  imasi-wa  tare-zo- 
mo?  a-wa  imasi-no  saki-mi-tama  kusi-mi-t  ama-nari-to,  itt  Otro- 
na  mudzi-no  kami:  Sikara-ba  imasi-wa  a-ga  saki-mi-tama  kusi- 
mi-tama  nari-keri.  lma  idzuku-ni  sumamu-to  omö-zo-tof  toi-tama- 
je-ba : a-wa  jamato-no  kuni-no  mi-moro-jama-ni  sumamu-to  omö- 
to,  kotaje-tamai-ki. 

Als  er  dies  gesagt,  leuchtete  wunderbar  die  Meeresfläche,  und 
ein  Gott  kam  plötzlich  hervor,  der  sprach:  Wenn  ich  nicht  wäre, 
würdest  du  wohl  dieses  Reich  aufbauen  können  ? Nur  weil  ich  bin, 
magst  du  deine  Verdienste  begründen.  — Der  Gott  Owo-na-mudzi 
fragte  hierauf:  Wer  bist  du  also?  — Er  antwortete:  Ich  bin  dein 
glücklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist.  — Der  Gott  Owo-na- 
mudzi  fragte:  Also  bist  du  mein  glücklicher,  mein  wunderbarer 
Geist  geworden.  An  welchem  Orte  gedenkst  du  jetzt  zu  wohnen?  — 
Er  antwortete:  Ich  gedenke  auf  dem  Berge  Mi-moro-jama  in  dem 
Reiche  Jamato  zu  wohnen. 

Mi-moro-jama  bedeutet:  die  drei  sämmtlichen  Berge. 
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Kare  jaga-te  so-ko-ni  mi-ja  tsukuri-te  mase-matsuri-ki.  Kore 
oxoo-mi-wa-no  kami-nari.  Kono  kami-no  mi-ko-wa  ka-mo-no  kimi - 
ra , oxco-mi-wa-no  kimi-ra,  mata  fime-tatara  i-suzu-fime  no  mikoto- 
nari.  Mata  iwaku:  koto-siro-nusi- no  kamt  ja-firo  kuma-wani-ni 
nari-te  mi-sima-no  mizo-kui-fime , aru-fumi-ni  ixcaku  tama-gusi- 
fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  fime-tatara  i-suzxt-fime-no  mi- 
koto,  ko-wa  kamu-jamato  iicare-biko-fo-xco-de-mi-no  sumera-mi- 
koto-no  owo-g isaki - tiari. 

Sofort  baute  er  an  jenem  Orte  einen  Palast  und  liess  ihn 
daselbst  wohnen.  Derselbe  ist  der  Gott  Owo-mi-wa-no  kami . Die 
Kinder  dieses  Gottes  sind  die  Gebieter  von  Ka-mo , die  Gebieter  von 
Owo-mi-xca,  ferner  die  Göttinn  Fime-tatara  I-suzu-fime-no  mikoto. 
Anderseits  wird  gesagt : Der  Gott  Kotosiro-nusi-Jio  kami  verwan- 
delte sich  in  ein  acht  Klafter  langes  Bären krokodil  und  hatte  Umgang 
mit  Mi-sima-no  mizo-kui-fime  (in  einem  Buche  heisst  sie  auch 
Tama-gusi-fime ) und  erzeugte  eine  Tochter  Namens  Fime-tatara - 
I-suzu-fime-no  mikoto . Dieselbe  ist  die  Königinn  des  allgebietenden 
Geehrten  houre-biko-fo-ico-de-mi-no  mikoto  von  dem  göttlichen 
Jamato. 

Owo-mi-wa-no  kami  bedeutet:  der  grosse  Gott  der  drei 
Bäder. 

Fime-tatara-i-suzu-fimc  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der 
fünfzig  Glöcklein  des  Blasbalges  der  vornehmen  Tochter. 

Koto-siro-nusi  bedeutet:  der  Vorsteher  der  Stellvertretung  bei 
den  Geschäften. 
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Misima-no  mizo-kui-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter 
des  Pfostens  des  Wassergrabens  der  drei  Inseln. 

Tama-gusi-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Edel- 
steiukammes. 

Die  muthmassliche  Bedeutung  von  Jware-biko-fo-wo-de-mi-no 
mikoto  ist:  der  vornehme  Sohn  der  Öde  der  Felsen,  der  aus  vielen 
Feuern  hervortretende  sichtbare  Geehrte 


Fazime  owo-tia-mudzi-no  kann  kuni-muke-tamb-toki  idzumo 
iw  kuni  i-8a-8a-no  wo-bama-ni  i de  - m asi-  tc  m i-wosi  -sem  u-to  si-tamö 


ra-ni  mono-mo  tnijezu.  Sibaraku  ari-te  ito  tsi-isaki  wotoko  kagami- 
no  kawa-ico  fune-to  si,  sazaki-no  fa-wo  koromo-to  site  usiwo-no 
mani-mani  jori-ki-tsn.  ()wo-na-madzi-no  kamijaga-te  tori-te  tana- 
ura-ni  su-ete  mote- asob i-lani a i-si-ka-ba  odori-te  tsura-ico  kami-ki. 
Kare  ajasi-ki  sama-naru  mono-to  omoxcosi-te  tsukai-ico  madasi-te 
ama-tsu  kami-no  moto-ni  mawosi-tamai-ki. 

Zur  Zeit  als  der  Gott  Owo-na-mudzi  sich  erst  seinem  Reiche 
Kuwondte,  gelangte  er  zu  dem  kleinen  Ufer  von  Isasa  in  dem  Reiche 
Idzumo . Als  er  daselbst  Mahlzeit  halten  wollte,  erklang  auf  der 


toki-ni  una-bara-ni  fito-no  ko-e-sere-ba  odoroki-te  mi-tamö-ni  sa- 
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Moeresfläche  ilie  Stimme  eines  Mensehen.  Erschrocken  bli<  kte  er 
hin,  aber  es  war  nichts  mehr  zu  sehen.  Nach  einer  Weile  kam  ein 
sehr  kleiner  Mann,  der  sich  ein  SchilF  aus  dem  Bast  der  Spiegel- 
pflanze  und  ein  Kleid  aus  den  Federn  des  Grünlings  verfertigt  hatte, 
in  der  Richtung  der  Fluth  zum  Vorschein.  Der  Gott  Oieo-jia-mu- 
dzi  fing  ihn  sogleich,  setzte  ihn  auf  seine  Handfläche  und  spielte  mit 
ihm,  als  jener  emporsprang  und  ihn  in  das  Angesicht  hiss.  Er  hielt 
dies  lur  eine  wunderbare  Sache  und  schickte  einen  Gesandten  mit 
dem  Aufträge,  es  an  dem  Wohnsitze  des  Gottes  des  Himmels  zu 
melden. 


Toki-ni  taka-mi-mu8ubi-no  mikoto  kikosi-mesi-te : n-ga  unter u 
mi  ko-wn  snbete  tsi-iwo  kura  aru.  Naka-ni  fitori-no  mi-ko-na-mo 
ito  naga-naku-te  wosije-goto-ni-mo  sUagawazu,  t ana-matn-jori  ku- 
ki-si-ica  kanarazu  so-nnrnmu.  Utsukusi-mi-te  fitasi-tc-jo-to , nori- 
tamai-ki.  Kore-na-mo  sukuna-biko-na-no  mikoto-naru. 

Als  Taka-mi-mimibi-no  mikoto  dies  horte,  sprach  er:  Die 
Sohne,  welche  ich  erzeugt,  sind  im  Ganzen  eintausend  fünfhundert 
Versammlungshäuser.  Unter  ihnen  befindet  sich  ein  einziger  Sohn, 
der,  äusserst  unselig,  den  Lehren  keine  Folge  gab  und  zwischen 
den  Fingern  hindurchschlüpfte.  Derselbe  ist  gewiss  dieser  Sohn. 
Du  musst  ihn  mit  besonderer  Liebe  aufziehen.  — Der  hier 
erwähnte  Sohn  ist  Snkuna-fiko-nn-no  mikoto. 
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Ama-terasu  owo-mi-kami-no  tni-ko  masa-ka  a-katsu - katsi-fa- 
ja-bi-ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto  taka-mi  musubi-no  mikoto-no 
mi-musu-me  taku-fata - tsi-dzi- firne - ni  mi-ai-masite  ama  -tsu-fiko 
fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-ico  umi-tamui-ki.  Kare  mi-oja  taka- 
mi-musubi-nu  mikoto  koto-ni  utsukusi-mi-te  fitasi-matsvri-t a m a i- 
ki.  Tsui-ni  sume-mi-ma  ama-tsu  fiko  fiko-fo  no  ni-ni-gi-no  mikoto- 
wo  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-no  kimi-to  semu-to  omowosi-ki 

Masa-ka  a-kats u-kats i-fa j a - b i- a me-n o osi-fo-mimi-no  mikoto , 
der  Sohn  der  den  Himmelerleuchtenden  grossen  Gottheit,  vermahlte 
sich  mit  Taku-fata-tsi-  dzi-fme,  der  Tochter  Taka-mi-musubi-no 
mikoto' s und  erzeugte  Ama-tsu- fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto. 
Der  Grossvater  Taka-mi-musubi-no  mikoto  erzog  diesen  Sohn  mit 
ganz  besonderer  Liebe.  Sofort  gedachte  er,  den  allgebietenden  Enkel 
Ama-tsu-fiko  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  zum  Gebieter  des 
Landes  inmitten  der  Schilfebenen  einzusetzen. 

Taku-fata-t8i-dzi-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der 
Tausende  der  Fahnen  des  Baumes  Taku.  Der  eigentliche  Sinn  ist 
jedoch  ungewiss,  da  dies  nur  die  Bedeutung  der  zu  Grunde  gelegten 
YVürterschrift  ist. 

Ebenso  ist  die  Bedeutung  des  Namens  Ama-tsu-fiko  fiko-fo-no 
ni-ni  gi-no  mikoto  in  allen  seinen  Theilen  nicht  gewiss.  Der  aus  der 
Wörlerschrift  hervorgehende  Sinn  ist:  der  dem  Himmel  angehörende 
vornehme  Sohn,  der  Geehrte  der  Korallen  des  Feuers  des  vorneh- 
men Sohnes. 
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Sikare-domo  kano  kuni-wa  foiaru-nasu  kagajaku  kami  mata 
sa-baje-tiasu  araburu  kami  sawa-ni  ari , mata  kusa-mo  ki-mo  mina 
mono-iu.  Kare  taka-mi-musubi-no  mikoto  moro-moro-no  kami-wo 
mesi-tsudojete  toi-tamawaku:  are  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-no 
amburu  kami-wo  koto-muke-temu-to  omowosu-wa  idzure-no  kami- 
wo  tsukawasi-te  jokemu?  imasi  kami-tatsi  sireru-wo  na-kakusi-so. 
Mina  mawosaku:  Ame-no  fo-fi-no  mikoto-wa  sugure-taru  kami - 
nari,  tsukuwasi-temu-to , mawosu. 

In  diesem  Lande  jedoch  gab  es  viele  gleich  Glühwürmern  glän- 
zende Götter,  ferner  gleich  Fliegen  grausame  Götter,  es  sprachen 
ferner  sämmtliche  Pflanzer»  und  Bäume  eine  Sprache.  Taka-mi- 
musubi-no  mikoto  berief  daher  sämmtliche  Götter  zu  einer  Versamm- 
lung und  stellte  an  sie  die  Frage:  Ich  gedenke  die  grausamen  Götter 
in  dem  Lande  inmitten  der  Schilfrbenen  niederzuhalten.  Was  für 
einen  Gott  kann  ich  füglich  schicken?  Wöget  ihr,  o Götter,  nicht 
geheim  halten,  was  ihr  wisset.  — Alle  erwiederten:  Ame-no  fo-fi-no 
mikoto  ist  ein  ausgezeichneter  Gott,  man  wird  ihn  entsenden  können. 

Ame-no  fo-fi-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Sonne  der 
Ähren  des  Himmels. 
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Koko-tii  mina  mawosu-mani-mani  ame-no  fo-fi-no  mikoto-wo 
tsukuwasi-te  koto-muke-sime-ki.  Sika-aru-ni  kono  kami  owo-na- 
mudzi-no  kami-ni  kobi-tsuki-te  mi-tose-ni  naru-made  kajei'i-koto- 
mawosazari-ki.  Kare  mata  so >10  ko-no  owo-se-fi-mi-kuma-no  usi- 
wo  tsukawasi-tsuru-ni  kore-mo  kajeri-te  sono  tsitsi-ni  sitagai-te 
kajeri-koto-mawosazari-ki.  Kare  taka-mi-musubi-no  mikoto  sara- 
ni  moro-moro-no  kami-tatsi-ni  tsukawasu-beki  kami-wo  toi-tamai- 
ki.  Mina  mawosaku:  ama-tsu  kuni-tama-no  ko  ame-waka-fiko-wa 
takeki  kami-nari,  tsukuwasi-temu-to,  mawosu. 

In  Gemässheit  dieser  einstimmigen  Erwiederung  entsandte  man 
Ame-no  fo-fi-no  mikoto , damit  er  jene  niederhalte.  Dieser  Gott 
jedoch  schmeichelte  dem  Gotte  Owo-na-mudzi  und  hatte  nach  drei 
Jahren  noch  nicht  die  Vollziehung  des  Auftrages  gemeldet.  Man 
schickte  hierauf  dessen  Sohn  Owo-se-fi-mi-kuma-no  usi.  Aber  auch 
dieser  richtete  sich  nach  seinem  Vater  und  meldete  nicht  die  Voll- 
ziehung des  Auftrages.  Taka-mi-musubi-no  mikoto  fragte  hierauf 
noch  einmal  sämmtliche  Götter,  welchen  Gott  man  senden  könne. 
Alle  erwiederten : Ame-waka-fikot  der  Sohn  Ama-tsu  kuni-tama* s, 
ist  ein  muthiger  Gott,  man  wird  ihn  entsenden  können. 

Owo-se-fi-mi-kuma-no  usi  bedeutet:  der  grosse  Mann  der 
drei  Bären  des  gekochten  Reises  mit  grossem  Rücken. 

Ame-waka-fiko  bedeutet:  der  jugendliche  vornehme  Sohn  des 
Himmels. 

Ama-tsu  kuni-tama  bedeutet:  der  Edelstein  des  zu  dem 
Himmel  gehörenden  Reiches. 
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Owose-fi-mi-kuma-no  usi  heisst  auch  Take-mi-kuma-no  uxi, 
der  grosse  Mann  der  drei  Bären  des  Kriegsmuthes. 
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Koko-ni  taka-mi-muxubi-no  mikoto  ame-waka-fiko-ni  ame-no 
ka-ko-jumi  motn  ame-no  fa-ba-ja-wo  tnmai  te  tmkawasi-tamd-wo 
kono  kami-mo  mame-narazu.  Juki-te  utxusi kuni-tama-ga  mum- 
me sita-teru-fime-wo  me-to  site  todomari-te:  are-mo  asi-wara-tto 
naka-tau  kuni-wo  siramu-to,  i-i-te  kajeri-koto  mawosazari-ki.  Ko- 
ko-ni taka-mi-musubi-no  mikoto  xono  fisasi-ku  kajeri-koto-maicosa - 
nu-tro  ajasi-mi-masi-te  na-naki  ki-gisi-wo  tmkawaai-te  mi-se-tamd. 
Ki-gisi  tobi  kudari-te  ame-waka-fiko-ga  kado-no  maje-ni  totem  jv- 
tsu  kat8ura-no  ki-no  ko-su-e-ni  wori. 

Hierauf  schenkte  Taka-mi-musubi-no  mikoto  dem  Gotte  Ame- 
waka-fiko  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels»  ferner  die 
Federpfeile  der  Federn  des  Himmels  und  entsandte  ihn.  Allein  auch 
dieser  Gott  war  nicht  redlich.  Auf  seiner  Reise  nahm  er  Sita-teru- 
fime , die  Tochter  Utsusi-kuni-tama’s,  zur  Gemahlimi  und  hielt  sich 
auf,  indem  er  sagte:  Auch  ich  werde  das  Reich  inmitten  der  Schilf- 
ebenen  lenken.  — Demnach  meldete  er  nicht  die  Vollziehung  des 
Auftrages.  Taka-musubi-no  mikoto  verwunderte  sich  jetzt,  dass  er 
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so  lange  die  Vollziehung  des  Auftrages  nicht  meldete.  Er  schickte 
einen  namenlosen  Fasan  und  hiess  ihn  nachsehen.  Der  Fasan  flog 
herab  und  weilte  auf  dem  Gipfel  des  fönfhundertfachen  vor  der 
Tkiire  Ame-waka-fiko' s gepflanzten  Zimmtbaumes. 

Sita-teru-fime  bedeutet : die  unten  erleuchtende  vornehme 
Tochter. 

Ütsusi-kuni- tama  bedeutet:  der  Edelstein  des  sichtbaren 
Reiches. 

Sita-teru-fime  heisst  auch  Waka-kuni-tama,  der  Edelstein  des 
jungen  Reiches. 
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tori  katsura-no  ko-8u-e-?ii  ki-wori-to,  ije-ba  ame-waka-fiko  suna- 
watsi  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  famai-si  ame-no  ka-ko-jumi 
ame-no  fa-ba-ja-wo  tori-te  sonn  ki-gisi-wo  i-korosi-tsu.  Sono  ja  ki- 
gisi-no  mune-jori  towori-tc  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-mo- 
to-ni  itari-ki. 


Ama-no  sagu-me  erblickte  ihn  und  sprach  zu  Ame-waka-fiko : 
Ein  wunderbarer  Vogel  ist  auf  dem  Gipfel  des  Zimmtbaumes  ange- 
kommen und  weilt  daselbst.  — Ame-waka-fiko  ergriff  sofort  den 
Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels  und  die  Federpfeile  der 
Federn  des  Himmels , welche  ihm  Taka-mi-musubi-no  mikoto 
geschenkt»  und  erschoss  diesen  Fasan.  Der  Pfeil  drang  durch  die 
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Brust  des  Fasans  und  gelangte  zu  dem  Wohnsitze  Taka-mi-mnsubi- 
no  mikoto's. 

Ama-no  sngu-me  bedeutet:  die  suchende  Tochter  des  Himmels. 
Diese  Göttinn  heisst  auch  Ama-no  saku-me  „die  zerspaltende  Tochter 
des  Himmels“  und  gilt  für  eine  böse  Gottheit. 


ZJ  /L- 

|-  j, 

) A 

-£  i/ 

IA 

f Z 
9 7 

/L" 

A' 

V' 


7 

7 


-i 

13 

^ /«-* 
^ ZJ 

K 

1 3 
+ 7 

;; 
* f 
2 r 


? 9 9 

r + f 

£ '’7 
* a 7 

I 7 * 

7 y t 

t 7 3 


^ T 


\ - 


t 

v'  ^ 

7*  |- 


t**1* 

T 


■3  >' 

~\  f 

9 f 


/«" 


tSf 
t 7 
9 A 


7 

* 

f 

7 


9 

7 

7 

y 


£/  7X 
7 * 

l 7 t 7 
: 

-A  i) 

* * 3 

l4 


Jt  V' 


i*  f 

t ' ; 


7 

y 

7 

71 

t 

3 


! 

iM 

3N 

V''  ^ 

7 * 

Iff 

; 

t 


; 

9 

7 

ZJ 


Toki-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  sono  ja-wo  mi-sonawasi- 
te  nori-tamawaku:  kono  ja-wa  saki-tii  a-ga  (tmc-icaka-fiko-ni  ta- 
majerisi  ja-nari.  Kono  ja-ni  tsi-no  tsukeru-wa  mosi  kuni-tsu  ka- 
mi-to  tatakai-te,  sika-aru-ni-kamo  to,  nori-tamai-te  koko-ni  ja-tco 
tori-te  nage-kajeri-tamai-si-ka-ba  sono  ja  otsi-kudari-te  ame-wa- 
ka-fiko-ga  mune-ni  atari-ki.  Toki-ni  ame-waka-fiko  ni-i-nabe-site 
jasumi-fusel'u-toki-nari-tsuru-ni  kono  ja-ni  aiari-te  tatsi-dokoro- 
ni  mi-use-ni-ki.  Kore  jo-fito-no  iwajuru  kajesi-ja  osoru-besi-to  iü 
koto-no  moto-nari. 

i» 

Taka-mi-musubi-tio  mikoto  erblickte  diesen  Pfeil  und  sprach: 
Dies  ist  der  Pfeil,  den  ich  einst  Ame-waka-fiko  geschenkt  habe. 
Dieser  Pfeil  ist  mit  Blut  befleckt : sollte  es  wohl  sein,  dass  mit  den 
Göttern  des  Landes  ein  Kampf  besteht?  — Sofort  ergriff  er  diesen 
Pfeil  und  warf  ihn  zurück.  Der  Pfeil  fiel  herab  und  traf  die  Brust 
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Ame-waka-fiko'  8.  Um  diese  Zeit  hatte  Ame-waka-fiko  das  Fest  der 
Darbringung  des  neuen  Getreides  gefeiert,  er  lag  und  ruhte  aus. 
Von  diesem  Pfeile  getroffen,  verschied  er  auf  der  Stelle.  Dies  ist 
der  Grund  des  von  den  Menschen  des  Zeitalters  gebrauchten 
Wortes:  Ein  zurückgeworfener  Pfeil  ist  zu  fürchten. 
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Ame-waka-fiko-ga  me  sita-teru-fime-no  nakaseru  ko-e  ame-tii 
itari-ki.  Koko-ni  nma-tsu  kuni-tama  sono  ko-e-wo  kiki-te  ame-wa- 
ka-fiko-ga use-ni-si-koto-wo  siri-te  fajatsi-wo  jari-te  kabane-wo 
ame-ni  agete  mo-ja-wo  tmkuri-te  agarisu.  Kawara-kari-wo  kisa - 
ri-motsi  mata  fawaki-motsi-to  8t,  suzume-wo  usu-me-to  si-teja-ka 
ja-jo  kanasi-mi-asobi-tari-ki. 

Der  Klageruf  Sita-teru-fime'8 , der  Gattinn  Ame-waka-fiko' 8, 
drang  zu  dem  Himmel.  Ama-tsu  kuni-tama  hörte  diesen  Ton  und 
erfuhr,  dass  Ame-waka-fiko  gestorben  sei.  Er  schickte  einen 
Sturmwind  und  liess  durch  ihn  den  Leichnam  zum  Himmel  empor- 
tragen. Daselbst  baute  er  ein  Trauerhaus  und  bahrte  ihn  auf.  Indem 
er  die  Flussgans  zum  Kopfhälter  so  wie  zum  Besenhälter,  den 
Sperling  zum  Mühlenweib  *)  machte,  beging  er  durch  acht  Tage  und 
acht  Nächte  die  Feier  der  Trauer. 


1 ) Das  Mühlenweib  hatte  bei  Leichenbegängnissen  den  Reis  und  die  gemahlenen  Brot- 
früchte darzubritigen. 


16* 
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Eine  aus  einem  Buche  angeführte  Stelle  lautet  abweichend: 

I-  t 9 v'  * f jt 

V l 1 f f f >r 

f C ? h !)  7» 

Kake-ico  kUari-motsi-to  si,  kawa-kari-wo  fawaki-motsi-to  si. 
Er  machte  den  Hahn  zum  Kopfhälter,  die  Flussgans  zum  Besen- 
hälter. 

Eine  andere  aus  einem  Buche  angeführte  Stelle  lautet  abwei- 
chend : 

i-  ? i-  v t m : : t ^ 

3 s ' 7 ti  / V ' T ,1 

^ ; ^ Z '2  |-  f * ) * 

i/  I'  X A >7  V •?  i -3  t f )1 

t >)  -<  r,  ij  i-  t 9 t i'  „ ' 

7»  7 , I-  * f x I-  * . £ ? 

Kawa-kari-wo  kisari-motsi  mata  fawaki-motsi-to  st,  soni-wo 
mono-masa-to  si,  suzume-wo  usu-me-to  si,  sazaki-wo  naki-me-to 
si,  tobi-wo  wata-tsukuri-to  si,  karasu-wo  sisi-fito-to  si,  subete  moro- 
moro-no  tori-wo  koto-josasi-ki. 

Er  machte  die  Flussgans  zum  Haupthälter  so  wie  zum  Besen- 
hälter,  den  Eisvogel  machte  er  zum  Leichenbitter1),  den  Sperling 
zum  Mühlenweih,  den  Grünling  zum  Klageweib,  den  Geier  zum 
Baumwollverfertiger,  den  Rihen  zum  Fleischbesorger.  Im  Ganzen 
betraute  er  sämmtliche  Vögel  mit  einem  Amte. 


*)  Der  Sinn  des  Wortes  Mono-mata , welches  man  durch  „Leichenhilter“  zu  erklären 
pflegt,  ist  der  Auslegung  zufolge  zweifelhaft. 
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Kore-jori  saki-ni  ame-waka-fiko  asi-wara-no  naka-tsu  kimi- 
ni  arisi-toki  adzi-suki-taka-fiko-ne-no  kami-to  uruwasi  - kari-ki. 
Kare  adzi-suki-taka-fiko-ne-no  kamt  ame-ni  nobori-te  mo-wo  tobu- 
rai-tamö-toki  kono  kami-no  kawo  ame-waka-fiko-ga  ikeri-si-toki-no 
sama-ni  ito-joku  ?ii-tari-ki.  Kare  ame-waka-fiko  ukara-me  ko-domo 
mina  a-ga  kimi-wa  sinazu-masi-keri-to  i-i-te  te-asi-ni  tori-kakari- 
te  jorokobi-mo  si,  madoi-mo  si-ki. 

Vor  diesem  war  Ame-waka-fiko , als  er  sich  in  dem  Lande 
inmitten  der  Schilfebenen  befand,  ein  Freund  zu  dem  Gotte  Adzi- 
suki-taka-fiko-ne.  Der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-nc  stieg  daher  zu 
dem  Himmel  und  trauerte  um  den  Todten.  Die  Züge  dieses  Gottes 
hatten  grosse  Ähnlichkeit  mit  Ame-waka-fiko , als  dieser  noch  am 
Leben  war.  Die  Angehörigen  Ame-waka-fiko  8 , dessen  Weib  und 
Kinder  waren  daher  der  Meinung,  dass  ihr  Gebieter  nicht  gestorben. 
Sie  hängten  sich  an  seine  Hände  und  Füsse  und  zeigten  sowohl 
Freude  als  Bestürzung. 

\ 

Adzi-suki-taka-fiko-tie  bedeutet:  die  Wurzel,  der  hohe  vor- 
nehme Sohn  der  Hacke  des  Geschmackes.  So  die  Erklärung  durch 
die  Zeichen  der  Wörterschrift.  Indessen  mag  Adzi-suki  ursprüng- 
lich „von  Geschmack  durchdringend“  bedeutet  haben. 
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Toki-ni  adzi-mki-taka-fiko-ne-no  kami  ikari-omo-foderi-te : 
tomo-ga  ki-wa  ai-t6-beki  mono-zo-to  omoje-ba  koso  kita-7iaki  mo 
iwazu-te  kaku  mi-dzukara  towoku  ki-tsure , nani-si-ka-mo  are-ivo 
sini-bito-ni-iva  ajamatsu-to , z-i-te  fakaseru  owo-fa-gari-wo  nuki - 
mo-ja-wo  kiri-fuse-ki.  Kore  otsi-te  jama-to  nari-nu.  Ima  mi - 
nu-no  kuni-no  ai-mi-kawa-no  kami  naru  mo-jama-to  iü  jama-na - 
r».  Jo-fito  ikeru-fito-wo  sini-btto-tii  ajamaru-wo  imu-koto-no  moto - 
nari. 

Der  Gott  Adzi-mki-taka-fiko-ne  erglühte  zornig  und  rief:  Ich 
glaubte,  es  sei  Pflicht  an  dem  Sarge  des  Freundes  zu  traueren, 
und  ich  scheute  nicht  den  unreinen  Todesfall  ‘)*  Somit  kam 
ich  in  Selbstheit  aus  weiter  Ferne.  Warum  verwechselt  ihr 
mich  also  mit  einem  Todten?  — Mit  diesen  Worten  zog  er  den  an 
seinem  Gürtel  hängenden  grossen  Blättermäher  und  hieb  das 
Trauerhaus  nieder.  Dieses  fiel  herab  und  verwandelte  sich  in  einen 
Berg.  Derselbe  ist  der  jetzt  in  dem  Reiche  Mi-nu  in  der  Gegend  des 


t)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  statt  des  an  dieser  Stelle  in  der  Sy  Ibenschrift  gesetzten 
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Flusses  Ai-mi  gelegene  Berg,  dessen  Name  Mo-jama.  Dass  die 
Menschen  des  Zeitalters  es  vermeiden,  einen  lebendigen  Menschen 
mit  einem  Todten  zu  verwechseln,  hat  hierin  seinen  Grund. 

Owo-fa-gari  „der  grosse  Blättermäher“  ist  das  Schwert 
des  Gottes  Adzisuki-taka-fiko-ne.  Dasselbe  heisst  sonst  auch 

^ /*•"  9'  |'  l\  “p  Kamu-to-tsurugi  „das  göttliche  Schwert  der 
Thöre“. 

Das  Reich  Mi-nu  wird  sonst  immer  das  Reich  Mi-no  genannt. 
Ai-mi  bedeutet;  dunkelblau  anzusehen. 

Mo-jama  bedeutet:  der  Berg  des  Todesfalls. 
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Kono  notii-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  sara-ni moro-moro-no 
kami-tatsi-wo  tsudojete  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-ni  tsukawasamu 
kami-wo  jerabi-tamö,  Mina  mawosi-keraku : iwasaku  - nesßku,- 
no  kami-no  ko  iwa-dzutsu-no  wo  iwa-dzutsu-no  me-ga  umeru  ko 
fu-tsu-nusi-no  kami-zo  je-kemu-tot  mawosi-ki. 

Später  versammelte  Taka-mi-musubi-no mikoto  nochmalssämmt- 
liche  Götter  und  wählte  den  Gott,  den  er  in  das  Land  innerhalb  der 
Schilfebenen  schicken  wollte.  Alle  sprachen:  Der  von  lioa-dzutsu - 
no  wo  und  Iwa-dzutsu-no  met  den  Kindern  des  Gottes  Iwa-saku- 
nesaku , erzeugte  Gott  Fu-tsu-nusi  wird  sich  als  tauglich  erweisen. 

Der  Gott  Iwasaku-nesaku  entstand  aus  dem  Blute  des  Feuer- 
gottes Kagu-tsutsi.  Gott  Iwasaku  und  Gott  Nesaku  wer<Jeq  sonst 
als  zwei  getrennte  Namen  angeführt. 

Iwa-dzutsu-no  wo  bedeutet:  der  Sohn  der  Felsenröhren. 

Iwa-dzutsu-no  me  bedeutet:  die  Tochter  der  Fdsenröhren. 
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Toki-ni  ame-tio  iwa-ja-ni  sutneru  kami  itsu-no  wo-fasiri-no 
kami-no  ko  m ika-fajn-b i-no  kami,  mika-faja-bi-no  kami-no  ko  fi- 
faja-bi-no  kami,  fi-faja-bi-no  kami-no  ko  take-m ika-dzutsi-no  kami-to 
iu  kami 8U8umi-te: tada  fu-tsu-nusi-no  kami-nomi  masura-ieo-ni  site 
a-wa  masura-wo-ni  arazu-ja-to  in.  Sono  ikiwoi  fage-si  kakare-ba 
jaga-te  fu-tsu-nusi-no  kami-ni  sojete  asi-wara-no  naka-tsu  kuni- 
ico  muke-sime-ki. 

Der  Sohn  des  in  dem  Felsenhanse  des  Himmels  wohnenden 
Gottes,  des  Gottes  Itsu-no  wo-fasiri  war  der  Gott  Mika-faja-bi. 
Der  Sohn  des  Gottes  Mika-faja-bi  war  der  Gott  Fi-faja-bi . Der 
Sohn  des  Gottes  Fi-faja-bi  war  ein  Gott,  Namens  Gott  Take-m ika - 
dzutsi.  Dieser  Gott  trat  jetzt  hervor  und  sprach:  Ist  denn  allein  Gott 
Fu-tsu-nmi  ein  Kriegsmann,  und  bin  ich  kein  Kriegsmann?  — Da 
seine  Gewalt  auffallend  in  die  Erscheinung  trat,  gesellte  man  ihn 
sogleich  zu  dem  Gotte  Fu-tsu-nmi  und  hiess  ihn  das  Reich  inmitten 
der  Schilfebenen  zur  Ruhe  bringen. 

Itsu-no  wo-fasiri  bedeutet:  das  Laufen,  der  Männliche  der 
Macht. 

Mika-faja-bi  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Kruges. 

Fi-faja-bi  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Feuers. 

Take-mika-dzutsi  bedeutet:  die  Hammer  des  Kruges  des 
Kriegsmuthes. 
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Koko-ni  futa-tsu  basira-no  kamt  idzumo-no  kiuii  i-da-aa-no 
tco-bama-ni  kadari-tsuki-te  to-tsuka-tsurugi-xco  nuki-te  tsutsi-ni 
8aka-8ima-ni  sasi-tate  so/io  snki-ni  agumi-ki.  Oico-na-mu dz i- n o 
kami-nitoi-tarnawaku : taka-mi  musubi-no  mikoto  mi-ma-no  mikoto- 
\co  ama-kuda8i-matsuri-te  kono  kuni-wo  8 iiosi- m es a m ii-to  omo- 
teo8u-ju-e-7ii  madzu  are-ra  futari-wo  tsuknwasi-te  farai-mukesi- 
muru-nari.  Na-ga  kokoro-ica  ika-tii-zo , sari-matsuramn-ja , ina- 
ja-to,  toi-tamb-toki-ni  oico-tia-mudzi-tw  kami  mawosi-tamawaku : 
a-gn  ko-7ii  toi-te-zo  mi-kotaje-wa  mawoaamu-to , mawosi-tamai-ki* 

Die  beiden  Stammgötter  stiegen  jetzt  in  das  Reich  Idzumo  zu 
dem  kleinen  Ufer  von  l-da-sa  hernieder.  Sie  zogen  das  zehngriflige 
Schwert,  pflanzten  es  verkehrt  in  den  Boden  und  knieten  vor  dessen 
Spitze.  Sie  stellten  an  den  Gott  Owo-na-7nudzi  die  Frage:  Der 
Geehrte  Takami-musubi  will  den  Geehrten,  seinen  erhabenen  Enkel, 
von  dem  Himmel  herniedersteigen  und  ihn  dieses  Reich  lenken 
lassen.  Desshalb  schickte  er  zuerst  uns  beide,  damit  wir  das  Böse 
bannen  und  das  Land  beruhigen.  Was  bist  du  jetzt  gesonnen?  Wirst 
du  dich  hinweg  begeben  oder  nicht?  — Der  Gott  Owo-na-mudzi 
antwortete:  Ich  werde  meinen  Sohn  fragen  und  dann  die  Antwort 
bringen. 

l-da-sa  bedeutet:  die  Enge  der  fünfzig  Felder. 
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Kono  toki  sono  mi-ko  koto-siro-nusi-no  kamt  ariki-te  idzumo- 
no  kuni  mx-fo-no  mi-saki-ni  masi-te  tsuri-site  tanusimi-masi-ki. 
Kare  kuma-nu-no  moro  - ta-bune-ni  tsukai  inase-fagi-wo  nosete 
t8ukawasi-te  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-koto-wo  koto-siro- 
tiusi-no  kami-ni  nori  mata  mi-kotaje-semu  sama-wo  toi-tamai-ki. 


Um  diese  Zeit  war  dessen  Sohn,  der  Gott  Kotosiro-nusi , aus- 
gezogen und  weilte  bei  der  steilen  Anhöhe  von  Mi-fo  in  dem  Reiche 
Idzumo , wo  er  zu  seinem  Vergnügen  angelte.  Man  schickte  daher 
auf  dem  Schiffe  Moro-ta-bune  aus  Kuma-nu  einen  Gesandten, 
Namens  Inase-fagi,  damit  er  die  Worte  des  Geehrten  Taka-mi- 
tnusubi  dem  Gotte  Koto-siro-nusi  verkünde  und  ihn  frage,  was  man 
antworten  solle. 


Mi-fo  bedeutet:  die  drei  Kornähren. 

Moro-ta-bune  bedeutet:  das  Schiff  sämmtlicher  Hände,  nära* 
lieh  eiu  Schiff,  auf  welchem  viele  Hände  sich  mit  Rudern  beschäf- 
tigen. Dasselbe  heisst  sonst  auch  ^ J \'  >'  ) * 7 ame-no  fato- 
funer  das  Schiff  der  Taube  des  Himmels. 

Inase-fagi  bedeutet : der  Fuss  des  Rückens  der  Reispflanzen. 
Der  Name  bezeichnet  die  Schnelligkeit  des  Gesandten. 
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Toki-ni  koto-siro-nusi-no  kami  t8ukai-7ii  mawomku : ama- 
tm kami-no  mi-koto-mote  kaku  toicasere-ba  tsitsi-mo  sari-matsuri - 
tatnd-beri,  are-mo  tagai-matsurazi-to , i-i-te  wata-no  naka-nija- 
je-awo-fitsi-kaki-wo  tsukuri-te  funa-no  fe-too  fumi-katabukete  sa- 
ri-tamai-ki. 

Der  Gott  Kotosiro-nusi  sagte  jetzt  zu  dem  Gesandten : Da 
man  mich  aus  Anlass  der  Worte  des  Gottes  des  Himmels  auf  diese 
Weise  fragen  lässt,  so  wird  mein  Vater  hinwegziehen  müssen,  und 
auch  ich  darf  mich  nicht  widersetzen.  — Nachdem  er  dies  gesagt, 
baute  er  in  der  Mitte  des  Meeres  eine  achtfache  grüne  Mauer  aus 
Brennholz,  stiess  deu  Vordertheil  des  Schiffes  mit  dem  Fusse  um  <) 
und  begab  sich  hinweg. 
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*)  Er  zerstörte  das  Schiff,  auf  welchem  er  sich  mit  Angeln  beschältigel  hatte  und 
verbarg  sich,  indem  er  sich  in  d«s  hölzerne  ßebältniss  begab. 
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Tsukai  kajeri-te  kajeri-koto  mawosi-kere-ba  owo-na-mudzi - 
710  kami  sono  mi-ko-no  mawosi-tamajeru  koto-no  mani-mani  futa- 
basira no  kami-ni  mawosi  tamawaku:  a-ga  tanomeru  ko-dani-mo 
sude-ni  sari-ini-ki  Kare  are-mo  sari  matsurn-besi . Mosi  are  fu- 
segi-matsura-ba  kunutsi-no  kami-tatsi  kanarazu  fitosi-ku  fusegi- 
matsuri-namu.  Are  sari-matsure-ba  tare-ka  matsurowazaramu - 
to,  mawosi-ki 

Als  der  Gesandte  zurück  kehrte  und  den  Vollzug  des  Auftrages 
meldete,  sprach  der  Gott  Owo-na-inudzi  in  Gemässheit  der  Worte 
seines  Sohnes  zu  den  beiden  Stammgöttern:  Mein  Sohn,  auf  den  ich 
mich  verlasse,  ist  bereits  fortgezogen,  ich  muss  daher  ebenfalls  fort- 
ziehen.  Wenn  ich  Widerstand  leiste,  so  werden  die  Götter  in  dem 
Reiche  gewiss  gleiehmässig  Widerstand  leisten.  Da  ich  aber 
fortziehe,  wer  würde  dann  nicht  Gehorsam  leisten? 
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AZ«/«  ämwi  muke-si  toki-ni  tsuki-tamai-si  firo-foko  wo  futa- 
basira-no  kami-ni  sadzukete  mawosi-tamawaku : are  kono  foko- 
7i\ote  tsui-ni  koto-naseri.  Ama-tsu  kami-no  mi-ko  mosi  kono  foko- 
wo  mote  kuni-wo  wosame-tamawa-ba  masaki-ku  masi-masi-namu. 
Are-wa  momo-tarazu-ja-so-kuma-de-ni  kakvri-te  samorai-tiamu- 
to.  i-i-wowari-te  tsui-ni  kakuri-musi-ki. 

Zugleich  überreichte  er  die  breite  Lanze,  auf  welche  er 
zur  Zeit,  als  er  das  Reich  beruhigte,  sich  gestützt  hatte,  den  beiden 
Stammgöttern  und  sprach:  Ich  habe  mit  Hilfe  dieser  Lanze  alsbald 
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Thateu  verrichtet.  Wenn  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  mit 
Hilfe  dieser  Lanze  das  Reich  einrichtet,  wird  er  an  der  gehörigen 
Stelle  seinen  Wohnsitz  haben.  Ich  werde  mich  an  den  hundert  fach 
unzureichenden  achtzig  Buchten  verbergen  und  daselbst  aufwarten. 
— Nachdem  er  diese  Worte  gesprochen,  verbarg  er  sich  sofort. 
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Koko-Jii  futa-basira-no  kami  matsurowanu  kami-domo-wo  t su- 
mma i-te  tsui-ni  kajeri-koto-maicosi-ki.  Toki-ni  taka-mi-musubi-no 
mikoto  ma-toko-6-fusuma-wo  sume-mi-ma  ama-tsu  fiko  fiko-fo-no 
ni-ni-gi-no  mikoto-ni  owoi-te  ama-kudari-masasimu.  Sume-mi- 
ma-no  mikoto  ama-no  itca-kura-wo  fanare  ame-no  ja-je-kumo-wo 
osi-\cakete  itsu-no  tsi-waki-ni  tsi-waki-te  fi-muka-no  so-jio  taka- 
tsi-fo-no  take-ni  ama-kudari-masi-ki. 

Die  beiden  Stammgötter  straften  jetzt  die  ungehorsamen  Götter 
und  meldeten  die  Vollziehung  des  Auftrages.  Hierauf  bedeckte  Taka- 
mi-musubi-no  mikoto  mit  einer  das  wahre  Bett  umhüllenden  Decke 
den  allgebietenden  Enkel  Ama-tsu  (iko- fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto 
und  liess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen.  Der  Geehrte,  der  allge- 
bietende Enkel  trennte  sich  von  dem  Felsenhause  des  Himmels,  zer- 
theilte  die  achtfachen  Wolken  des  Himmels,  zog  mit  der  Wegschei- 
dung der  Macht  auf  verschiedenen  Wegen  und  stieg  bei  dem  Berg- 
gipfel So-no  taka-tsi  fo  in  Fi-muka  von  dem  Himmel  hernieder. 
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So-no  taka-tai-fo  bedeutet:  die  hohen  tausend  Kornähren  des 
Ufers. 

Fi-muka,  dessen  Bedeutung:  „der  Sonne  zugekehrt“,  war  ehe- 
mals der  Name  eines  Reiches. 

Eine  aus  einem  anderen  Buche  als  Anmerkung  angeführte  Stelle 
lautet: 
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Futa-basira-no  kami  asiki  kami-wo  tauminai  mata  kuaa-ki- 
iwa-no  tagui-made  mina  koto-muke-icoje-masi-te  matsurowazaru- 
ica  tada  foai-no  kami  ka-ka-se-wo-nomi-nari.  Kare  mata  aidzuri- 
gami  take-fa-dzutsi-no  mikoto-wo  tsukaivasi-tsure-ba  matsuroi-ki . 
Kare  futa-baaira-no  kami  ame-ni  nobori-ki. 

Die  beiden  Stammgötter  straften  die  bösen  Götter  und  brachten 
selbst  Pflanzen,  Bäume,  Felsen  und  ähnliche  Gegenstände  gänzlich 
zur  Ruhe.  Der  Einzige,  der  keinen  Gehorsam  leistete,  war  der  Gott 
der  Sterne,  Namens  Ka-ka-ae-wo.  Als  man  aber  noch  den  unter- 
drückenden Gott  Take-fa-dzutai-no  mikoto  aussandte,  unterwarf 
sieh  jener.  Die  beiden  Stammgötter  stiegen  hierauf  in  den  Himmel. 

Die  Bedeutung  von  Ka-ka  ae-wo  ist  ungewiss.  Wo,  das  letzte 
Wort  der  Zusammensetzung,  bedeutet  jedoch  „Mann“. 

Take-fa-dzutai  bedeutet : der  Hammer  der  Blätter  des  Kriegs- 
muthes. 

Die  frühere  Urkunde  fährt  fort: 
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Sika-ari-te  sume-mi-ma-no  mikoto  ide-mam-sama-ica  kusi-bi- 
futa-kami-no  ame-no  uki-f asi-jori  uki-zimari  taira-ni  tntasi-te  80- 
zisi-no  muna-kuni-wo  fi  ta-wo-jori  kun i-magi-towori  a-ta-no  naga - 
ja-no  kasa-8a-no  misaki-ni  itari-masi-ki.  Soko-ni  kami-ari  koto- 
katsu-kuni-katsu-naga-sa-to  na-noru.  Mi-ma-no  mikoto:  kuni  ari- 
ja,  ina-ja-to , toi-tamaje-ba : koko-ni  kuni  ari,  vii-kokoro-tio  ma- 
ma-ni  ide-mase-to,  mawosi-ki.  Kare  sume-mi-ma-no  mikoto  soko-ni 
tadomari-masi-ki. 

Der  Geehrte,  der  allgebietende  Enkel  schlug  hierauf  den  fol- 
genden Weg  ein.  Von  der  auf  dem  Berge  Kmi-bi-futa-kami  befind- 
lichen schwimmenden  Brücke  des  Himmels  ausziehend,  stand  er  auf 
der  Flöche  von  Uki-zimari,  drang,  indem  er  das  Reich  suchte, 
durch  das  Öde  Land  von  So-zisi  über  Fita-too  und  gelangte  zu  der 
steilen  Anhöhe  Naga-ja-no  kasasa  in  A-ta.  Daselbst  befand  sich 
ein  Gott  Namens  Koto-katsu-kuni-katsu-nagasa.  Der  Geehrte,  der 
erhabene  Enkel  fragte  ihu:  Gibt  es  hier  ein  Reich  oder  nicht?  — 
Er  antwortete:  Es  gibt  hier  ein  Reich,  du  kannst  nach  deinem 
Belieben  dahin  gelangen.  Der  Geehrte,  der  allgebietende  erhabene 
Enkel  hielt  daher  an  diesem  Orte  an. 

Die  schwimmende  Brücke  des  Himmels  hing  zwischen  dem 
Berggipfel  So-no  taka-tsi-fo  und  dem  Himmel.  Es  wird  geglaubt, 
dass  die  Namen  Taka-tsi-fo  und  Kii8i-bi-futa-kami  einen  und  den- 
selben Ort  bezeichnen. 

Kusi-bi-füfa-kami  bedeutet:  die  zwei  oberen  Gegenden  der 
Sonne  des  Kammes. 
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Uki-ztmari,  die  Zusammenziehung  von  Uki-zima-ari  bedeutet: 
es  gibt  eine  schwimmende  Insel.  Der  Ort  erhielt  diesen  Namen  von 
seiner  Gestalt. 

Fita-ico  bedeutet:  die  trockene  Erdhöhe. 

Naga-ja-no  kasa-sa  bedeutet:  die  Enge  des  Hutes  in  dem 
langen  Hause.  De  Ort  befand  sich  in  dem  Reiehe  Tsikusi. 

A-ta,  in  der  Wörterschrift  durch  „mein  Feld“  ausgedrückt,  ist 
der  Name  eines  Kreises. 

Koto-katsu-kuni-katsu-naga-sa  bedeutet:  in  den  Angelegen- 
heiten siegend,  in  dem  Reiche  siegend,  die  lange  Enge.  Es  wird 
angegeben,  dass  dieser  Gott  ein  Gott  des  Landes  gewesen  und  dass 
sein  Name  eigentlich  der  Name  von  Gebieten. 
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Toki-ni  sono  kuni-ni  katro-joki  icoto-me  ari , na-wo  ka-asi- 
tsn-fime-to  tu.  Mi-ma-no  mikoto  kono  woto-me-mi:  imasi-wa  ta-ga 
musu-me-zo-to , toi-tamaje-ba:  a-tra  nma-tsu  kami-no  oico-jama- 
tsumi-no  kami-ni  mi-ai-te  umeru  ko-nari-to , mawosi-ta m a i-ki.  Mi- 
ma-no  mikoto  mesi-tamai-tsu , sunawatsi  fito-jo-ni-site  farami-nu. 

Um  die  Zeit  war  in  diesem  Lande  ein  von  Angesicht  schönes 
Mädchen,  Namens  Ka-asi-tsu-fime.  Der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel,  fragte  dieses  Mädchen?  Wessen  Tochter  bist  du?  — Sie 
antwortete:  Ich  hin  ein  Kind,  entsprossen  der  Verbindung  eines 
Gottes  des  Himmels  mit  einer  grossen  Berggöttinn.  — Der  Geehrte, 
der  erhabene  Enkel  nahm  sie  zur  Gemahlinn.  Sie  wurde  hierauf  in 
einer  einzigen  Nacht  schwanger. 

Ka-asi-tsu-fime  bedeutet:  die  dem  Schilfrohr  des  Hirsches 
„ angehörende  vornehme  Tochter. 
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Ka-asi-tsu-fimc  heisst  sonst  auch  y t 2P  p J l\  jl 

Kamu-a-ta-tsu -fim e „die  göttliche  dem  Gebiete  A-ta  angehörende 
vornehme  Tochter“  und  ^ 

)'  ) Z3  Ko-no 

fana-no  saku-ja-bime  „die  vornehme  Tochter  des  Aufhrechens  der 
Blüten  der  Bäume“. 
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Mi-ma-no  mikoto  utagai-masi-te  nori-tamawaku : ama-tsu  ka- 
mi-naramu-kara-ni  ika-de-ka-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito-faramasi- 
memu,  imasi-ga  farameru-wa  a-ga  ko-ni  arazi-ka.  Kare  ka-asi- 
tsu-fime  urctami-te  sunawatsi  utsu-muro-wo  tsvkuri  souo  utsi-ni 
iri-i-te  tsikai-tamawaku : a-ga  farameru  ko  mosi  ama-tsu  kami- 


no  mi-ko-ni  arazu-wa  kanarazu  jake-forobi-namu.  Mosi  ma-koto- 
ni  ama-tsu  kami-no  mi-ko  nara-ba  fi-mo  je-sokonawazi-to , mawo- 
si-te  fi-wo  tsukete  muro-wo  jaki-ki. 


Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  zweifelte  und  sprach:  Wie 
sollte  ich,  indess  ein  Gott  des  Himmels  entstehen  soll,  in  einer  ein- 
zigen Nacht  die  Empfängniss  bewirken  wollen?  Das  Kind,  mit 
welchem  du  schwanger  gehst,  ist  gewiss  nicht  das  ineinige.  — Ka- 
asi-tsu- firne  kränkte  sich  hierüber.  Sie  haute  ein  hohles  Haus, 
wohnte  daselbst  und  schwor:  Wenn  das  Kind,  mit  welchem  ich 
schwanger  hin,  nicht  das  Kind  des  Gottes  des  Himmels  ist,  so 
werde  ich  gewiss  verbrennen  und  zu  Grunde  gehen.  Ist  es  aber 
wirklich  das  Kind  des  Gottes  des  Himmels,  so  wird  mich  das  Feuer 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XUX  Bd.  II.  Hft. 
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nicht  verletzen  können.  — Nachdem  sie  dies  gesagt,  zündete  sie  das 
Haus  an. 

Utsu-muro  „ein  hohles  Haus“  ist  ein  Haus  ohne  Thüre.  E;ne 
angeführte  Stelle  des  Ko-si-ki  lautet  etwa  umständlicher: 
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To-naki  ja-firo-dono-wo  tsukuri-te  80?io  tono-nutsi-ni  iri-ma- 
si-te  fani-mote  nuri-futagi-te  umasu  toki-ni  atari-te  sono  tono-ni 
fi-ivo  tsukete-na-mo  umasi-keru. 

Sie  baute  eine  acht  Klafter  messende  Halle  ohne  Thüre,  trat  in 
das  Innere  dieser  Halle,  bewarf  sie  und  verschloss  sie  mit  Lehm. 
Als  die  Zeit  der  Geburt  gekommen  war,  steckte  sie  diese  Halle  in 
Brand  und  gebar. 
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Fazimete  okoru  kefuri-no  su-e-jori  nari-dzuru  mi-ko-no  mi- 
na-ica  fo-susori-no  mikoto,  ko-ica  faja-btto-ra-ga  oja-nari.  Tsu- 
gi-ni  fo-towori-wo  sakete  i-masu-toki-ni  nari-dzuru  mi-ko-no  mi - 
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nn-wa  fiko-fo-fo -de- m i-n o mikoto.  T»ugi-ni  nari-dzuru  mi-ko-no 
mi-na-wa  fo-aknri-no  mikoto,  ko-ira  wowari-no  m ura-zi-ra-ga  oja 
nari.  Subete  mi-basira-no  mi-ko  musi-ki.  Fisnsi-ku  ari-te  nma-tsu 
fiko-fiko-fo-ni-ni-gi-no  mikoto  kumi-agari-masi-nu.  Tsukv-si-no  fi- 
muka-no  je-no  mi-sa-zaki-ni  wosame-matsuri-ki. 

Der  Sohn,  der  zuerst  aus  der  Spitze  des  aufsteigenden  Rauches 
zum  Vorschein  kam,  führt  den  Namen  Fo-susori-no  mikoto.  Derselbe 
ist  der  Stammvater  des  Geschlechtes  Faja-bito.  Zunächst,  als  sie 
der  Feuergluth  aus  dem  Wege  ging  und  verweilte,  kam  ein  Sohn  zum 
Vorschein,  dessen  Name  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Der  Sohn, 
der  diesem  zunächst  zum  Vorschein  kam,  führt  den  Namen  Fo-akari - 
?io  mikoto.  Derselbe  ist  der  Stammvater  der  Geschlechter  von 
Wo-wari.  Es  waren  im  Ganzen  drei  erhabene  Stammsöhne. 
Nachdem  lange  Zeit  vergangen,  stieg  Ama-tsti-fiko-fiko-fo-iii-tii-gi- 
jio  mikoto  als  Gott  empor  und  wurde  auf  der  lieblichen  Berghohe 
von  Fi-muka  in  Tsuku-si  begraben, 

Fo-susori  bedeutet:  das  Umsichgreifen  des  Feuers. 

Fiko-fo-fo-de-mi  bedeutet:  der  vornehme  Sohn,  der  aus  der 
Flamme  hervorkommende,  sichtbare. 

Fo-akari  bedeutet:  der  Glanz  des  Feuers. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Ama-terasu  owo-mi-kami  ame  waka-fiko-ni  mi-koto-nori-ta- 
maioaku:  tojo-asi-wara-Jio  naka-tsu  kuni-wa  a-ga  mi-ko-no  sirasa- 
mu  kuni-nari . Sikare-domo  tsi-fa-jaburu  asiki  kami-domo  ararnu - 
io  omowo.su , kure  imasi  madzu  juki-te  muke-jo-to,  nori-tamai-te 
ame-no  ka-ko-jumi  mata  ame-no  ma-ka-ko-ja-tco  tamai-te  tsuka- 
wasi-masi-ki.  Ame-waka-fiko  mi-koto-nori-wo  ukete  ama-kndari - 
nagara  kuni-tm  kami-uo  musu-me-domo-wo  owoku  me-to  eite  ja- 
tosc  furu-made  kajeri-koto-inawosazari-ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  sprach  zu  Ame- 
waka-fiko:  Das  Reich  inmitten  der  fruchtbaren  Schilfebenen  ist 
das  Reich»  welches  mein  Sohn  lenken  wird.  Dessen  ungeachtet 
glaube  ich,  dass  es  grausame  und  böse  Götter  daselbst  geben 
wird.  Gehe  daher  früher  hin  und  halte  es  nieder.  — Als  sie  dies 
gesagt,  verlieh  sie  ihm  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels, 
ferner  die  Kinderpfeile  des  wahren  Hirsches  des  Himmels  und  ent- 
sandte ihn.  Als  Ame-xcuka- fiko  nach  erhaltenem  Auftrag  von  dem 
Himmel  herabstieg,  freite  er  viele  Töchter  der  Götter  des  Landes 
und  hatte  nach  acht  Jahren  noch  nicht  die  Vollziehung  des  Auftrages 
gemeldet. 
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ama-terasu  owo-mi-kami  omoi-kane-no  kami-wo  mesi - 
te  ame-waka-fiko-ga  knjeri-goto-mawosazaru  sama-wo  toi-tamai- 
ki.  Toki-iii  omoi-kane-no  kami  mawosaku : ki-gisi-wo  jari-te  toi- 
temu-to,  mawosi-ki.  Koko-ni  kano  kami-no  mawosu  ma-ni-ma-ni 
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ki-gtsi-ico  taukawaai-te  mi-se-tamai-ki.  Ki-giai  tobi-kudari-te  ame - 
waka-fiko-ga  kado-no  maje-no  ju-tsu  kataura-no  ko-zu-e-ni  wo  ri- 
te jiaki-keraku:  ame-waka-fiko  t nani-si-ka-m o ja-toae-n i naru-ma- 
de  kajeri-koto-mawosazaru. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  liess  den  im 
Voraus  bedenkenden  Gott  zu  sieh  rufen  und  fragte  ihn,  was  hei 
dem  Umstande,  dass  Ame-waka-fiko  den  Vollzug  des  Auftrages 
nicht  gemeldet,  zu  thun  sei.  Der  im  voraus  bedenkende  Gott  sagte: 
Man  schicke  einen  Fasan  und  lasse  diesen  anfragen.  — Man  schickte 
jetzt  den  Worten  dieses  Gottes  gemäss  einen  Fasan,  der  den  Besuch 
abstatten  sollte.  Der  Fasan  flog  herab,  setzte  sich  auf  den  Gipfel 
des  vor  dem  Fenster  Ame-waka-fiko’ a befindlichen  fiinfhundertfa- 
chen  Zimmtbaumes  und  sang:  Ame-waka-fiko  ! wie  kommt  es,  dass 
du  durch  acht  Jahre  den  Vollzug  des  Auftrages  nicht  gemeldet  hast? 
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Toki-ni  ama-no  aagu-me-to  iü  k uni-lau  kami-ari,  aono  ki-giai- 
wo  mi-te  ko-no  ki-no  uje-ni  nuku-ko-e  aaiki  tori  wori , i-tamai- 
ne-to , *m.  Ame-waka-fiko  aunawatai  ama-tsu  kami-no  tamai-ai 
ame -no  ka-ko-jumi  ame-no  ma-ka-ko-ja-wo  tori-te  i-koroai-tau. 
Sono  ja  ki-gisi-no  mune-jori  towori-te  ama-lsu  kami-no  mi-mo- 
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to-nii  tan- ki.  Toki-ni  ama-txu  kami  sotto  ja-ico  mi-xonawaxi- 
te:  ko-wa  xaki-ni  a-ga  ame-no  waka-fiko-ni  tamai-xi  ja-nari.  Ika - 
ni-xite  ki-txnramu-to , nori-tamai-tc , ja-wo  toraxi-te  tokoi-tamawa- 
ku : moxi  kitanaki  kokoro-motc  i-txuru-nara-ba  ame-waka-fiko  ma- 
zikore-namu.  Moxi  kijoki  kokoro-motc  i-txuru-nara-ba  txutxumi- 
na-kemu. 

Damals  gab  es  eiue  Landesgottheit,  Namens  Ama-no  xagu-me. 
Dieselbe  sah  diesen  Fasan  und  sprach:  Auf  diesem  Baume  sitzt  ein 
Vogel  mit  bösem  Gesang,  den  möge  man  sofort  schiessen.  — Ame- 
waka-fiko  ergriff  den  Kinderbogen  des  Hirsches  des  Himmels  und 
die  Kinderpfeile  des  wahren  Hirsches  des  Himmels,  welche  ihm  die 
Gottheit  des  Himmels  geschenkt,  und  erschoss  ihn.  Der  Pfeil  durch- 
drang die  Brust  des  Fasans  und  flog  zu  dem  Wohnsitze  des  Gottes 
des  Himmels.  Als  die  Gottheit  des  Himmels  diesen  Pfeil  erblickte, 
sprach  sie:  Dies  ist  der  Pfeil,  den  ich  einst  Ame-no  waka-fiko 
geschenkt  habe.  — Sie  ergriff  diesen  Pfeil  und  beschwor  ihn,  indem 
sie  sprach:  Wenn  er  in  unlauterer  Absicht  geschossen  hat,  so  soll 
Ame-waka-fiko  zu  Schaden  kommen.  Hat  er  aber  in  lauterer  Absicht 
geschossen,  so  soll  er  unverletzt  bleiben. 
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Kare  kore-wo  nage-kaje&i-tumaje-ba  xono  ja  otxi-kudari-te 
ame-waka-fiko-ga  taka-muna-xaka-ni  atari-te  tatsi-dokoro-ni  mi - 
uxe-ni-ki.  Kore  jo-fito-no  kajexi-ja  oxoru-bexi-to , iü-koto-no  moto - 
nari.  Toki-ni  ame-waka-fiko-ga  me  ko-domo  ame-jori-kudari-ki-te 
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ki-wo  motsi-te  ame-ni  nobori-juki-te  mo-ja-wo  tsukuri-te  agari-si 
orabi-ki. 

Als  sie  ihn  jelzt  zurückwarf,  traf  dieser  Pfeil  im  Herabfallen 
die  hohe  Brust  Ame-waka-fiko'  8 , der  auf  der  Stelle  starb.  Dies  ist 
der  Grund,  wessbalb  die  Menschen  des  Zeitalters  sich  des  Wortes 
bedienen  : Ein  zurückgeworfener  Pfeil  ist  zu  ftirchten.  Hierauf 
stiegen  dieGattinn  und  die  Kinder  Ame-waka-fiko' s von  dem  Himmel 
herab,  stiegen  mit  dem  Sarge  zu  dem  Himmel  empor,  entfernten 
sich  und  bauten  ein  Trauerhaus,  wo  sie  ihn  aufbahrten  und  um  ihn 
klagten. 
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Kore-jori-saki  ame-waka-fiko  adzi-suki-taka-fiko-ne-no  kami- 
to  um wasi-ka ri-k i.  Kare  adzi-suki-taka-fiko-ne-no  kann  ame-ni 
nobori  mo-wo  toburai-te  itaku  mi-naki-m.  Toki-ni  kono  kami-no 
kawo  ame-waka-fiko-to  joku  ni-tari-ki.  Kare  ame-waka-fiko-ga  me 
ko-domo  mi-jorokobi-te : a-ga  kimi-wa  sinazu-masi-keri-to , i-i-te 
te-asi-ni  tori-kakari-tc  m a tsuwari-m ato i-ki. 

Vor  dieser  Zeit  bestand  zwischen  Ame-waka-fiko  und  dem 
Gotte  Adzi-suki-taka-fiko-ne  ein  Verhältnis  der  Freundschaft. 
Der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  stieg  jetzt  zu  dem  Himmel  empor, 
wo  er  sich  um  den  Todlen  erkundigte  und  schmerzlich  weinte. 
Zugleich  hatten  die  Gesichtsziige  dieses  Gottes  grosse  Ähnlichkeit 
rnit  denen  Ame-waka-fiko' s.  Die  Gattinn  und  die  Kinder  Ame-waka - 
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fiko  s freuten  sich  und  sprachen:  Unser  Gebieter  ist  nicht  gestor- 

^en'  ^ie  bängten  sich  an  seine  Hände  und  Füsse  und  umschlangen 
ihn  fest. 
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Toki-ni  adzi-snki-taka-fiko-ne-no  kann  ikari-te  i-i-keraku : 
Tomo-ga  ki-no  use-taru-wo  towamu-to  koso  a-wa  ki-tsure , nani- 
to-ka-mo  are-wo  sini-bito-ni  ajamatm-to , i-i-te  to-tnuka-tsurugi- 
wo  nuki-te  mo-ja-wo  kiri  - tafusi-ki.  Sono  ja  otsi-te  jama-to  nari- 
ki • Kore  minu-kuni-no  mo-jama-nari.  Jo-fito  sini-bito-ico  onore-ni 
ajamatsu-koto-ico  imu  köre  hoho  koto-no  moto-nari. 

Der  Gott  Adzi-suki-taka-fiko-ne  gerieth  in  Zorn  und  rief:  Um 
bei  dem  Sarge  der  Freunde  um  den  Todten  zu  trauern,  bin  ich  hierher 

gekommen.  Wie  könnt  ihr  mich  mit  einem  Todten  verwechseln?  

Hierauf  zog  er  das  zehngriffige  Schwert  und  hieb  das  Trauerhaus 
nieder.  Das  Haus  fiel  herab  und  verwandelte  sieh  in  einen  Berg. 
Derselbe  ist  der  Berg  Mo-jama  in  dem  Reiche  Minu.  Dies  ist  die 
Ursache,  wesshalb  die  Menschen  des  Zeitalters  sich  hüten,  einen 
Todten  mit  ihres  Gleichen  zu  verwechseln. 

Die  Lesart  $ ) t jf  * |'  tomo-ga  ki- 

no-use-taru-  wo  scheint  dem  Verfasser  unrichtig  zu  sein,  ebenso  das 
bei  der  früheren  Erzählung  dieser  Begebenheit  an  der  Stelle  von 

tomo-ga  ki-no  gesetzte  f jf  t |'  tomo-ga  ki-wa.  Dem 
Worte  ^ ki  würde  an  obiger  Stelle  die  Bedeutung  „äusserer 
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Sarg“  zukommen.  Der  Verfasser  würde  A ^ -jl  t ' |'  tomo-ga 
ki-wa  durch  ^ t r * |'  tomo-datsi-wa  und  y ^ 4i*  ^ |' 

tomo-ga  ki-no  durch  ) ^ |*  tomo-datsi-no , beides  in 

der  Bedeutung  „Freunde“  ersetzen,  wenn  nicht  bei  dem  Umstande, 
dass  sehr  viele  in  diesen  Urkunden  vorkommende  Wörter  in  den 
Wörterbüchern  fehlen,  eine  solche  Änderung  gewagt  erschiene. 
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Toki-ni  a dz isuki-ta ka-fiko-ne-no  kamt  sugata  ito  - uruwasi- 
ku-te  futa-wo  futa-tani-ni  teri-kagajaki-ki.  Kare  tsudojeru  kamt - 
tatsi  utai-keraku.  Aru-fnmi-ni  iwaku:  adzi-suki-taka-fiko-ne-no 
kami-uo  iro-mo  sita-teru-fime  tsudojeru  kami-tatsi-ni  woka-tani- 
ni  teri-kagajaku  kami-wa  adzi-suki-taka-fiko-ne-no  kami-zo-to 
sirasemu-to  omoi-te  utai-keraku. 

Hierauf  erschien  die  Gestalt  des  Gottes  Adzi-suki-tako-fiko-ne 
sehr  lieblich  und  erglänzte  an  den  zwei  Berghöhen  und  in  den  zwei 
Thälern.  Die  versammelten  Götter  sangen  daher  das  folgende  Lied. 
In  einem  Buche  wird  gesagt:  Sita-teru-fime , die  jüngere  Schwester 
des  Gottes  Adzi-suki-taka-fiko-nc,  wollte  den  versammelten  Göttern 
zu  verstehen  geben,  dass  der  an  den  Berghohen  und  Thälern  erglän- 
zende Gott  der  Gott  Adzi-suki-taka- fiko-ne  sei  und  sang  daher  das 
folgende  Lied. 
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Ame-nnru-je  \ oto-tana-bata-no  | nnagascru  | tmnu-uo  mi- 
ftumaru-no  | ana-dama-faja  | mi-tani-futa  watarasu  | adzi-mki- 
taka-fiko-ne.  Mata:  amn-sakaru  | fina-tm  me-no  | i-watarasu  ae- 
to  ( isi-ka wa-kata-f utsi  \ kata-futxi-ni  | ami-fari-watasi  | me-ro 
josi-ni  | josi-jori-ko-fic  | isi-kawa-kata-futsi.  Kono  futa-uta-wa 
imn  fina-buri-to  iü. 

In  dem  Himmel  weilend  | die  junge  Weberinn  | wie  um  ihren' 
Hals  gewunden  | die  Schnur  der  Edelsteine  | der  gebohrten  Edel- 
steine Glanz  | übersetzt  die  Thäler  beide  | Adzi-suki-taka-fiko-ne ! — 
Sie  sang  ferner:  Die  in  dem  Himmel  einsame  | schlichte  Tochter  | 
die  Schnelle,  wo  sie  übersetzt  | ist  d_es  Felsenflusses  Seitenabgrund 
| an  dem  Seitenabgrund  | das  Netz  spannend  setzt  sie  über  | die 
Augen  dahin  richtend  | sie  dahin  richtend  kommt  sie  her  | D»*s 
Felsenflusses  Seitenabgrund!  — Die  zwei  Lieder  heissen  jetzt  die 
schlichten  Weisen. 
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Ama-terasu  owo-mi-kumi  omoi-kane-no  kami-no  iro-mo  joro- 
dzu-fata-tojo-aki-dzu-fime-no  mikoto-wo  masa-ka  a-katsu  katsi- 
f'aja-bi-ame-no  oxi-fo-mi-mi-nu  mikoto-no  mi-me-to  si-te  asi-wa- 
ra-no  naka-tsu  ktini-ni  amori-masasi-me-ki.  Koko-ni  katxi-faja- 
bi  ame-no  oxi  fo-mi-mi-no  mikoto  ame-no  uki-faxi-ni  tatasi-te  f'oze- 
ri-te  liori-tamawaku : kano  kuni-tca  xajageri-keri , ina  kabusi  xiko- 
me-ki  kuni-naru-ka-mo'to , nori  tamai-ki.  Sara-ni  kajeri-noborasi - 
te  txubuxa-ni  kudari-maxazaru  xama-tco  muwoxi-tamai-ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  Yermälte 
Jorodzu-fata-tojo-aki-dzu-fime-no  mikoto , die  jüngere  Schwester 
des  im  Voraus  bedenkenden  Gottes,  mit  Masa-ka  a katsu-katxi-faja- 
bi-ame-no  osi-f o-vii-mi-no  mikoto  und  hiess  diesen  von  dem 
Himmel  zu  dem  Lande  inmitten  der  Sehilfeheneu  herabsteigen. 
Katxi-fajabiame-no  osi-fo-tni-mi-no  mikoto  stand  jetzt  auf  der 
schwimmenden  Brücke  des  Himmels,  blickte  hernieder  und  sprach: 
Dieses  Reich  ist  zerrüttet,  es  ist  ein  ungebührliches,  schiefes,  unheil- 
volles Reich!  — Nachdem  er  dies  gesagt,  stieg  er  wieder  zurück 
und  meldete  zugleich,  dass  er  nicht  hinabgestiegen. 

Jorodzu- fata-tojo- aki-dzu- firne  bedeutet:  die  vornehme 
Tochter  der  fruchtbaren  Libelle  der  zehntausend  Fahnen. 


f 


*1  I-  ') 
-»  — » — > 


* *•  * * t [ i f l ! * 

1 T f T ) !-  \ I-  M > % Z t -h  P * i 

t i ll* ** i* 


^ Z3 


L ¥ L 1 


.v 
V JT. 


* !- 


•3 

i 

»{//f 
t y-  ^ f 


-3  l £"7 


5 ivr 


7 

>'  P ) 

L 


> . ■-  , y 

? * u ; / ^ 

**  5 * I 7 / 


/ / />  ' > 


^fart'  ama-terasu  owo-mi-kami  mata  take- m ika-dz utx i-no  ka - 
mi  mata  fa-tsu-nusi-no  kami-wo  tsukuwasi-te  farawase-tamai-ki. 
Fnta-basira-no  kami  idzumo-no  kuni-ni  kudari-te  owo-na-mudzi - 
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ho  kamini:  imasi  kono  kuni-wo  nma-tsu  kami-ni  tate-matsuramu- 
ja,  ina-ja-to , toi-tamaje-ba  mawosi-tsuraku : a-ga  ko  koto-siro- 
nusi  tori-no  asobi-site  mi-tsu-no  saki-ni  (tri , kore-ni  toi-te  mawo- 
samu-to,  mawosi-te  sunawatsi  tsukai-wo  tsukuwasi-te  toi-tamaje- 
ba:  ama-tsu  kami-no  koi-tamb-ni-wa  na-do-ka  tate-matsurazara- 
mu-to,  matcosu. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  schickte  hierauf 
noch  den  Gott  Take-mika-dzutsi  und  den  Gott  Fu-tsu-nusi , damit 
• sie  das  Übel  bannen.  Die  beiden  Stammgötter  stiegen  zu  dem  Reiche 
Idzumo  herab  und  fragten  den  Gott  Owo-na-mudzi:  Wirst  du 
dieses  Reich  der  Gottheit  des  Himmels  übergeben  oder  nicht?  — 
Er  antwortete:  Mein  Sohn  Koto-siro-nusi  befindet  sich  auf  der  Jagd 
der  Vögel  an  der  Bergwand  von  Mi-tsu.  Ich  werde  diesen  fragen  und 
dann  antworten.  — Er  schickte  hierauf  einen  Gesandten  und  liess 
ihn  fragen.  Die  Antwort  war:  Warum  sollte  man  dasjenige,  was  die 
Gottheit  des  Himmels  begehrt,  nicht  übergeben  wollen? 

Mi-tsu  bedeutet:  die  drei  Furten.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlicher, 

dass  f ^ / P i Mi-tsu-no  saki  eigentlich  „die  drei  Berg- 
wände“ bedeutet. 
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Kare  owo-na-mudzi-no  kami  sono  ko-no  koto-no  mani-mani 
futa-b(i8ira-no  kami-ni  kotaj e-m a toosi-tam ai-k i.  Futa-basira-no 
kami  jaga-te  ame-ni  nobori-te  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-wa  mu- 
ke-vooje-nu-to , kajeri-koto-mawosi-tamai-ki.  Toki-ni  ama-tcrasu 
owo-mi-kami : sika-ara-ba  a-ga  mi-ko-wo  ama-kudasi-matsuramu- 
to , nori-tamai-ki.  Katen  kudasi-matsuramu-to  mm  aida-ni  mme- 
mi-ma  are-masi-ki.  Mi-na-wo  ama-tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi-no 
mikoto-to  mawom.  Toki-ni  kono  sume-mi-ma-no  mikoto-wo  kajete 
amori-masasemu-to  mawosi-tamai-ki . 

Der  Gott  Owo-na-mudzi  antwortete  in  Übereinstimmung  mit 
den  Worten  seines  Sohnes  den  beiden  Stammgöttern.  Die  beiden 
Stammgötter  stiegen  sogleich  in  den  Himmel  und  meldeten  den  Voll- 
zug des  Auftrages  mit  den  Worten:  Die  Beruhigung  des  Landes 
inmitten  der  Sehilfebenen  ist  vollendet.  Die  den  Himmel  erleuchtende 
grosse  Gottheit  sprach:  Wenn  es  sich  so  verhält,  so  werde  ich 
meinen  erhabenen  Sohn  vom  Himmel  herabsteigen  lassen.  — Über- 
dies wurde  zur  Zeit,  als  man  ihn  herabsteigen  lassen  wollte,  der  all- 
gebietende erhabene  Enkel  geboren.  Man  gab  diesem  den  Namen 
Ama-tm  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto.  Hierauf  meldete  man: 
Wir  werden  den  Geehrten,  den  allgebietenden  erhabenen  Enkel 
seinerseits  von  dem  Himmel  herabsteigen  lassen. 
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Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  ama-tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni - 
gi-no  mikoto-ni  ja-saka-ni-no  maga-tama  mata  ja-ta-no  kagami 
kusa-nagi-no  tsurugi  mi-kusa-no  takara-mono-wo  tamawasi , mata 
naka-tomi-no  oja  ame-no  ko-ja-ne-no  rnikoto , imi-be-no  oju  futo- 
dama-no  rnikoto , saru-me-no  oja  ame-no  uzu-me-no  rnikoto , kaga- 
mi-tsukuri-no  oja  isi-kori-dome-no  rnikoto , tama-tsukuri-no  oja 
tama-no  ja-no  rnikoto , sab  et  e itsu-tomo-no  wo-tio  kami-tatsi-wo 
soje-faberase-tamai-ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  schenkte  jetzt 
dem  Geehrten  Ama-tsu  fiko-fiko-fo-no  ni-ni-gi  drei  Gattungen  kost- 
barer Gegenstände:  die  gekrümmten  Edelsteine  der  Korallen  der  acht 
Bergtreppen,  ferner  einen  acht  Klafter  messenden  Spiegel,  das  pflan- 
zenausrottende  Schwert.  Zugleich  gab  sie  ihm  Ame-no  ko-ja-ne- 
no  rnikoto , den  Stammvater  des  Geschlechtes  Naka-tomi,  Futo- 
dama-no  rnikoto , den  Stammvater  des  Geschlechtes  Imi-be , Ame- 
no  uzu-me-no  rnikoto , die  Stammmutter  des  Geschlechtes  Saru- 
me,  Isi-kori-dome-no  rnikoto,  den  Stammvater  der  Spiegelmacher, 
Tama-no  ja-no  rnikoto , den  Stammvater  der  Edelsteinschleifer,  iin 
Ganzen  acht  Götter  von  Genossenschaften  zu  Gefährten  und  Auf- 
wärtern. 

Saru-me  bedeutet:  die  Affentochter. 

Tama-no  ja  bedeutet : das  Haus  der  Edelsteine. 
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Kaku-te  mi-ma-no  mikoto-ni 1 mi-koto-norisi-tamawaku : asi- 
wara-no  tsi-i-ico-aki-no  midzu-fo-no  kuni-wa  a-ga  mi-ko-no  sirasu - 
bcki  kuni-nari.  Mimasi  mi-ma-no  inikoto  juki-te  sirusi-mese , ama- 
tsu  fi-tsngi-no  sakaje-mnsamu-kuto  ame-tsutsi-to  tomo-ni  kagiri - 
nu-kemu-to,  nori-tamai-ki. 

Dabei  richtete  sie  an  den  Geehrten,  den  erhabenen  Enkel  die 
Worte:  Das  Reich  der  kostbaren  Ähren  der  eintausend  fünfhundert 
Herbste  ist  das  Reich,  welches  meine  Söhne  lenken  sollen.  Begib 
dich,  o Geehrter,  erhabener  Enkel,  dahin  und  lenke  es.  Das  künftige 
Erblühen  der  Nachfolge  des  Himmels  wird  zugleich  mit  Himmel  und 
Erde  keine  Grenze  haben. 


Sude-nisite  kudasi-masamu-to  suru-toki-ni  mi-saki-farai-no 
kami  kajeri-te  mawosaku : ame-no  ja-tsi-mata-ni  kami-wori , sotto 
fana-no  nagasa  nana-ata,  se-no  nagasa  nana-saka-amari  arit 
matn  kutsi-siri  tcri-kagajaki , me-wa  ja-ta-kagami-nasi-te  akara - 
ka-naru  koto  aka-kagatsi-ni  ni-tari-to , mawosu. 

Als  er  jetzt  herabsteigen  wollte,  kehrte  der  an  der  Spitze  ein- 
herjagende Gott  zurück  und  sprach  : Auf  den  acht  Feldwegen 
des  Himmels  wohnt  ein  Gott.  Die  Länge  seiner  Nase  beträgt  sieben 
Schuh,  die  Länge  seines  Rückens  beträgt  sieben  Klafter  und  dar- 
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über.  Ferner  sind  seine  Mundwinkel  hellglänzend,  seine  Augen, 
ähnlich  acht  Schuh  messenden  Spiegeln  und  hellroth,  gleichen  rothem 
saurem  Rahm. 
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Kare  mi-tomo-no  kami-tatai-wo  taukawaai-te  tuwasi-mum - 
toki  ja-8o-jorodzu-no  kann  are-domo  mina  je-ma-katai-totcazari- 
ki.  Karc-koto-ni  ame-no  uzu-me-ni  mi-koto-nori-aite : imaai-wa 
fito-ni  ma-katau  kami-nari , juki-toi-te-jo-to , nori-tamai-ki.  Ame- 
no  uzu-me  muna-tsi-wo  arawasi  mo-fimo-wo  foto-ni  oai-tarete  aza- 
warai-tc  muki-tatsu. 

Man  schickte  die  begleitenden  Götter,  damit  sie  ihn  fragen. 
Obgleich  es  aber  achtzigmai  zehntausend  Götter  gab,  waren  sie 
sämmtlich  nicht  im  Stande,  ihn  mit  den  Augen  zu  besiegen  und  zu 
fragen.  Man  ertheilte  daher  Ame-no  uzu-me  ausschliesslich  den 
hohen  Auftrag  mit  den  Worten:  Du  bist  die  Göttinn,  welche  die 
Menschen  mit  den  Augen  besiegt.  Du  kannst  gehen  und  ihn  fragen. 
— Ame-no  uzu-me  zeigte  ihre  Brüste,  drückte  den  Gürtel  ihres  Ge- 
wandes zu  der  Weiche  herab  und  stellte  sich  lachend  und  scher- 
zend ihm  gegenüber. 
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Toki-ni  tsi-mata-naru  kami  toi-keraku:  ame-no  uzu-me  irnasi 
kaku  rnru-wa  nani-no  ju-e-zo-mo,  kotaje-keraku : ama-terasu  oico- 
mi-kami-no  mi-ko-no  ide-masu-mitsi-wo  kaku-te  woru-mono-wa 
tare-zo , na-nori-se-ju-to , in.  Tsi-mata-naru-kami  kotaje-keraku: 
ama-terasu  owo-mi-kami-no  mi-ko  amori-masu-besi-to  kiku-kara- 
ni  mukaje-tate-matsuri-te  matsu.  A-ga  na-iva  saru-ta-biko-no  otco- 
kami-nari-to , kotaje-tamai-ki.  Ame-no  uzu-me  mata  toi-keraku : 
masi  saki-datsi-jukamu-ka , mata  wäre  saki-datsi-jukam u-ka  ? 
Kotaje-keraku : wäre  saki-datsi-te  mi-sa k i-fa rawamu. 

Der  auf  den  Feldwegen  befindliche  Gott  fragte:  Ama-no  uzu- 
me!  Warum  thust  du  dies?  — Sie  antwortete:  Wer  ist  derjenige, 
der  den  Weg,  auf  welchem  der  erhabene  Sohn  der  den  Himmel 
erleuchtenden  Gottheit  wandelt,  auf  diese  Weise  einnimmt?  Nenne 
mir  deinen  Namen.  — Der  auf  den  Feldwegen  befindliche  Gott  ant- 
wortete: Weil  ich  gehört  habe,  dass  der  erhabene  Sohn  der  den 
Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  von  dem  Himmel  herabsteigen 
wird,  warte  ich.  Mein  Name  ist  Saru-ta-biko-no  owo-kami.  — 
Ame-no  uzu-me  fragte  wieder:  Wirst  du  vorausgehen,  oder  soll  ich 
vorausgehen?  — Er  antwortete:  Ich  werde  vorausgehen  und  au  der 
Spitze  des  Zuges  einherwandeln. 

Saru-ta-biko-no  owo-kami  bedeutet:  der  grosse  Gott,  der 
vornehme  Sohn  des  Affenfeldes. 
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Ame-no  uxu-me  mata  toi-keraku:  ima&i-wa  idzuku-ni  itara- 
mu , mi-ma-no  mikoto-wa  idzuku-ni  itari-masamu ? kotnje-keraku: 
ama-tsu  kami-no  mi-ko-wa  tmku-si-no  fi-muka-no  taka-tsi-fo-no 
kuzi-furu-take- ni  itari-masi-namu . are-wu  i-se-no  sa-naga-ta 
i-suzu-no  kawa-no  be-ni  itaramasi.  Kaku-te  are-ieo  arawasei'u- 
mono-wa  imasi-nari , Avj/t?  imaxi  are-wo  oku ri- itas i-te-jo-to,  kotaje- 
tamai-ki. 

Ame-no  uzu-me  fragte  wieder:  Wo  wirst  du  ankommen?  wo 
wird  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  ankommen?  — Er  antwor- 
tete: l>er  erhabene  Sohn  der  Gottheit  der  Sonne  wird  hei  dem  Berg- 
gipfel Taka-tsi-fo-no  kuzi-furu  nächst  Fi-muka  in  Tsuku-si  ankom- 
men.  Ich  werde  in  der  Gegend  des  Flusses  I-suzu-no  katca  nächst 
Sa-naga-ta  in  I-se  ankommen.  Somit  bist  du  es,  die  mich  vorstellt. 
Mögest  du  mich  daher  bis  dahin  begleiten. 

Taka-tsi-fo-no  kuzi-furu  bedeutet:  das  Anstossen  der  Stangen 
der  hohen  tausend  Kornähren. 

l-xuzu-no  kawa  bedeutet:  der  Fluss  der  fünfzig  kleinen  Glocken. 

Sa-naga-ta  bedeutet:  das  enge  lange  Feld. 
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Ame-no  uzu-me  kajeri-ma-i-nobori-te  ari-sama-wo  maicosi- 
ki.  Sume-mi-ma-no  mikoto  koko-ni  ama-no  iwa-kvra-wo  fanare 
ame-jio  ja-je  gumo-wo  osi-wake:  itsu-no  tsi-waki-ni  tsi-waki-te 
amori-masi , tmi-ni  saki-no  tsigiri-no  goto  mi-ma-no  mikoto-wn 
tzuku-si-no  fi-muka-no  taka-tsi-fo-no  kuzi-furu-dake-ni  itari-masi. , 
sono  mru-ta-hiko-no  kami-wa  i-se-no  m-naga-tft  i-suzu-no  kawa- 
no  be-ni  itari-masi-ki. 

Ame-no  uzu-me  stieg  wieder  zu  der  Versammlung  empor  und 
meldete,  was  es  gebe.  Der  Geehrte,  der  allgebietende  erhabene 
Enkel  verliess  hierauf  das  Felsenbaus  des  Himmels,  zertheilte  die 
achtfachen  Wolken  des  Himmels  und  stieg  mit  der  Wegscheidung  der 
Macht  auf  verschiedenen  Wegen  von  dem  Himmel  herab.  Der  frühe- 
ren Verabredung  gemäss  gelangte  hierauf  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel  zu  dem  Berggipfel  Taka-tsi-fo-no  kuzi-fnru  nächst  Fi-muka 
in  Tsuku-si.  Der  Gott  Saru-ta-biko  gelangte  in  die  Gegend  des 
Flusses  I-suzu-no  kawa  nächst  Sa-nnga-ta  in  J-se. 
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Kare  ame-no  uzu  me-no  mikoto  saru-ta-biko -no  kami-no 


ma-no  mikoto  ame-no  nzu-me-no  mikoto  -ni:  imasi  arawaseru 
kami-no  na-xoo  udzi-kabane- to  se-jo-to , nori-tamai-te  saru-me-no 
kimi-no  na-wo  tamai-ki.  Kare  saru-me-no  kimi-ra  wotoko-mo 
womina-mo  mina  saru-me-no  kimi-to  jobu,  köre  sono  koto-no 
moto-nnri. 

Ame-no  nzu-me-no  mikoto  gewährte  jetzt,  um  was  sie  der  Gott 
Saru-ta-biko  gebeten,  und  begleitete  ihn/  Der  Geehrte,  der  allge- 
bietende, erhabene  Enkel  sprach  hierauf  zu  Ame-no  uzu-me-no 
mikoto:  Mögest  du  den  Namen  des  Gottes,  den  du  vorgestellt  hast, 
zum  Gerippe  des  Geschlechtsnamens  machen.  — Er  verlieh  ihr 
somit  den  Namen : Gebieterinn  von  Saru-me,  Dies  ist  die  Ursache, 
wesshalb  sämmtliehe  Mitglieder  des  Geschlechtes  Saru-me , sowohl 
Männer  als  Weiber,  sich  Gebieter  von  Saru-me  nennen. 

Saru-me  bedeutet  ursprünglich  * Affen  weib*. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 


Ama-tsu  kamt  fu-tsu-nusi-no  kami  take-m ika-dzutsi- n o kami- 
wo  tsukawasi-te  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-wo  muke-sime  - tamd. 
Fula-basira-no  kami  mawosaku:  ame-ni  asiki  kami  ari , na-wo- 
ba  ama-tsu  mika-bosi-to  in , mata-no  na-wa  ame-no  ka-ga-se-wo. 
Madzu  kono  kami- wo  tsuminai-te  sate-notsi-ni  kudari  asi-wara- 
no  naka-tsu  kuni-wo  farai-temu-to , maieosi-ki. 
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Die  Gottheit  des  Himmelä  entsandte  den  Gott  Fu-tsu-tiusi  und 
den  Gott  Taka-mika-dzutsi , damit  sie  das  Land  inmitten  der  Schilf- 
ebenen  beruhigen  Die  beiden  Stammgötter  meldeten:  In  dem  Himmel 
befindet  sich  ein  böser  Gott,  Namens  Ama-tsu  mika-bosi.  Sein  Name 
ist  auch  Amc-no  ka-ga-se-wo.  Wir  wollen  zuerst  diesen  Gott  strafen, 
dann  erst  herabsteigen  und  das  Land  inmitten  derSehilfebenen  reinigen. 

Ama-tsu  mika-bosi  bedeutet:  der  zu  dem  Himmel  gehörende 
Stern  des  Kruges.  Dieses  Sternbild  war  von  Gestalt  einem  Kruge 
ähnlich,  daher  sein  Name. 

Ame-no  ka-ga-se-tco  bedeutet:  der  zu  dem  Himmel  gehörende 
Mann  des  Rückens  der  Wohlgerüehe. 
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Ao/io  toki-no  iwai-nusi-no  kami-wo  iwai-no  usi-to  mawosu. 
Kono  kami  ima  adzuma-no  ka-tori-no  knni-ni  ari.  Sude-ni-site futa- 
basira-no  kami  idzumo-no  kuni-no  i-da-sa-nowo-bama-ni  kudari- 
tsuki-te  owo-na-mudzi-no  kami-ni : imasi  kono  kuni-wo  ama-tsu 
knmi-ni  täte  matsuramu-ja  ina-ja-to , toje-ba : imasi  futa-basira- 
no  kami  a-ga  moto-ni  ki-maseru-ni  arazaru-ka-to  utagaje-ba  je- 
jurusazi-ka-to,  mawosi-tamai-ki.  Koko-ni  fu-tsu-nusi-no  kami  ka- 
jeri-nobori-te  kajeri-koto-wo  mawosi-ki. 

Den  damals  dem  Gebete  vorstehenden  Gott  nannte  man  den 
Grossen  des  Gebetes.  Dieser  Gott  befindet  sich  jetzt  in  dem  Reiche 
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Ku-tori  von  Adzuma.  Zuletzt  gelangten  die  beiden  Stammgötter  im 
Herabsteigen  zu  dem  kleinen  Ufer  von  l-da-sa  in  dein  Reiche 
Idzumo  und  fragten  den  Gott  Owo-na-mudzi:  Wirst  du  dieses  Reich 
dem  Gotte  des  Himmels  übergeben  oder  nicht?  — l£r  antwortete: 
Da  ich  vermuthe,  dass  ihr  beiden  Stammgötter  zu  meinem  Wohnsitze 
nicht  gekommen  sein  mögef,  so  kann  ich  euch  dies  wohl  nicht  gestat- 
ten. — Der  Gott  Fu-tsu  nusi  stieg  jetzt  wieder  empor  und  berich- 
tete über  seine  Sendung. 
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Toki-ni  taka- mi-muaubi-no  mikoto  mata  futa-basira-no  kami- 
u'o  kajeai-taukuwaai-te  mco-na-mudzi-no  kami-ni  nori-tamawaku : 
ima  imaai-ga  ijeru-kolo-wo  kiku-ni  tio-kototcari-ari,  kare  sara-ni 
wotai-icotsi-wo  tioru.  Imaai-ga  airaaeru  arawani-goto-wa  nii-ma~ 
no  mikoto  airaau-besi,  imaai-wa  kamu-goto-wo  strase.  Mata  ima- 
si-ga  sumu-beki  ame-no  fi-su-no  mija-wa  ima  taukuvaae-temu , tsi- 
firo  tnku-naioa-wo  momo-muaubi-musubi  ja-ao-muaubi-muaubi-de , 
aono  mi-ju-taukuri-no  nori-wn  foaira-wn  takaku  ftäoku , ita-wa 
firoku  at-u-kare.  Mata  ta-taukurasemu.  Mata  imuai-ga  umi-ni  ka - 
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joi-asobamu  sonaje-ni  taka-fasi  uki-fasi , mata  ame-no  tori-fune-mo 
tsukuramu.  Mata  ame-no  jasu-no  kawa-ni-mo  utsi-fasi  watasamu. 
Mata  momo-ja-8o-nui-no  sira-tate-wo-mo  nui-sonajemu . Mata  ame- 
no  fo-fi-no  mikoto-wo  &ite  imasi-no  maje-wo-ba  itsuki-matsurasi- 
memu-to,  nori-tamai-ki. 

Taka-mi-musubi-no  mikoto  entsandte  hierauf  nochmals  die 
beiden  Stammgötter  und  liess  dem  Gotte  Owo-nn-mudzi  sagen : 
Indem  ich  jetzt  höre,  was  du  gesagt  hast,  finde  ich  es  sehr  ent- 
schieden, desshalb  verkünde  ich  noch  einmal  die  Einzelnheiten.  Die 
sichtbaren  Dinge,  welche  du  lenkest,  soll  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel  lenken,  du  aber  lenke  die  göttlichen  Dinge.  Auch  werde  ich 
den  dir  bestimmten  Wohnsitz,  den  Palast  der  Ecke  der  Sonne  des 
Himmels  jetzt  erbauen  lassen.  Aus  dem  eintausend  Klafter  messen- 
den Seile  des  Flachsbaumes  werden  hundert  geknüpfte  Knoten, 
achtzig  geknüpfte  Knoten  hervorkommen.  Was  die  Vorschriften 
betrifft,  nach  welchen  dieser  Palast  gebaut  wird,  so  seien  die 
Balken  hoch  und  stark,  die  ßreter  breit  und  dick.  Ferner  werde 
ich  die  Felder  anlegen  lassen.  Zugleich  werde  ich  als  Vorrich- 
tungen zu  deinen  Vergniigiingszügen  auf  dem  Meere  hohe  Brücken, 
schwimmende  Brücken , dabei  auch  Vogelschiffe  des  Himmels 
erbauen.  Ferner  werde  ich  zu  dem  ruhigen  Strome  des  Himmels 
Schlagbrücken  bringen  Ussen.  Zudem  werde  ich  einhundert  achtzig 
genähte  weisse  Schilde  nähen  lassen.  Ich  werde  überdies  bewir- 
ken, dass  Ame-no  fo-fi-no  mikoto  das  für  dich  bestimmte  Opfer 
bringe. 
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Koko-ni  owo-na-mudzi-no  kt  uni  kotuje-matsuraku : ama-tsu 
kami-no  mi-koto-nori  kaku  ne-mo-koro-nare-ba  mi-koto-ni  sitagai- 
matsurazaramc-  ja?  a-ga  siraaeru  arawani-goto  - wa  mi-ma-no 
mikoto  siroai-meau-bcai,  a-wn  kakuri-te  kamu-goto-wo  sirasamu- 
to,  mawosi-t amai-ki.  Sunnwatsi  funa-do-no  kami-wo  futa-basira- 
no  kami-ni  susumcte:  kono  kami  are-ni  kawari-te  mi-moto  tatika- 
je-matsuru-besi , a-wa  lcore-jori  sari-namu-to , nori-tamai-te  mi - 
mi-ni  midzu-no  ja-saka-ni-xco  obi-te  tsui-ni  kakuri-masi-ki. 

Der  Gott  Oxco-na-mudzi  antwortete:  Da  die  Worte  des  Gottes 
des  Himmels  so  hochherzig  sind,  wie  sollte  ich  seinen  Worten  nicht 
gehorchen?  Die  sichtbaren  Dinge,  welche  ich  lenke,  sollte  der 
Geehrte,  der  erhabene  Enkel,  lenken,  ich  werde  mich  verbergen 
und  werde  die  göttlichen  Dinge  lenken.  — Nachdem  er  dies  gesagt, 
empfahl  er  den  Gott  Funa-do  den  beiden  Stammgöttern  mit  den 
Worten:  Dieser  Gott  wird  an  meiner  Stelle  an  dem  erhabenen 
Wohnsitze  dienen,  ich  werde  von  diesem  Orte  scheiden.  — Hierauf 
bedeckte  er  seinen  Leib  mit  den  kostbaren  Korallen  der  acht  Berg- 
treppen und  zog  sich  sofort  in  die  Verborgenheit  zurück. 
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Kare  fti-tsu-niiai-no  kami  funa-do-no  kami-wo  sirxi-bc-to  si-te 
ariki-tautsu.  Koto-mukuru-ni  aomuku-mono-ico-ba  korosi,  matsurd- 
mono-xco-ba  fomete  tsukaje-matsurase-tamai-ki.  Kono  toki  matsu- 
rojeru  fito-go-no  kami  owo-mono-nmi-no  kami  mata  kot  o-sir  o-nuai- 
no  kami  sunawatsi  ja-ao-jorodut-no  kami-wo  ame-no  fake-tsi-ni 
t8udojcte  i-te  ame-ni  ma-i-nobori-fe  akaki  kokoro-xco  mawoseru . 
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Hierauf  machte  der  Gott  Fu-tsu-nuai  den  Gott  Funa-do  zum 
Führer  des  Weges  und  wandelte  umher.  Diejenigen,  welche  sich 
ihm  bei  der  Beruhigung  des  Landes  widersetzten,  tödtete  er.  Die- 
jenigen, welche  ihm  gehorchten,  rühmte  er  und  hiess  sie  Dienste 
leisten  Um  diese  Zeit  versammelte  der  zum  Gehorsam  zurück- 
gekehrte  Obergott,  der  Gott  Owo-mono-nuai , ferner  der  Gott  Koto- 
airo-nuai  alsbald  die  achtzigmal  zehntausend  Götter  auf  dem  hohen 
Marktplatze  des  Himmels,  indem  sie  vor  den  Übrigen  zu  dem  Himmel 
emporstiegen  und  ihre  lautere  Absicht  durthaten. 

Owo-mono-nuai  bedeutet:  Der  Vorsteher  der  grossen  Dinge. 
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Toki-ni  tnka-mi-musubi-no  mikoto  owo-mono-nusi-no  kami-ni 
nori-tamawaku:  imasi  mosi  kuni-tsu  kanri-no  muau-me-wo  me-to 
se-ba  are  nntco  imasi  utoki  kokoro  aramu-to  omö . Kare  a-ga  mu - 
8U-me  mi-fo-tsu  firne- wo  mute  imasi-no  me-to  semu.  Kare  kono  ja- 
so-jorodzu-no  kami-wo  i-te  toko-si-je-ni  mi-ma-no  mikoto-no  ma- 
mori-gami-to  nare-to , nori-tamai-te  kajeri-kudarase-tamai-ki. 

Taka-mi-muaubi-no  mikoto  sprach  jetzt  zu  dem  Gotte  Owo- 
mono-nusi:  Wenn  du  die  Tochter  eines  Gottes  des  Landes  zum 
Weibe  nimmst,  so  werde  ich  noch  immer  glauben , dass  mir  dein 
Gemöth  abgeneigt  ist.  Ich  werde  meine  Tochter  Mi-fo-tsu  firne  zu 
deinem  Weibe  machen.  Stelle  dich  daher  an  die  Spitze  dieser  acht- 
zigmal zehntausend  Götter  und  sei  für  ewige  Zeit  der  bewachende 
Gott  des  Geehrten,  des  erhabenen  Enkels.  — Nach  diesen  Worten 
Hess  er  ihn  wieder  herabsteigen. 
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Mi-fo-tsu  firne  bedeutet:  die  vornehme  Toehter  der  drei  Korn- 
ähren. 
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Äare  Ä/-wo  kuni-no  imu-be-no  oja  ta-oki-fo-oi-no  kami-wo 
kasa-nui-to-si , fiko-sa-siri-no  kami-wo  tate-nui-to  st,  axnc-ma-fito- 
tsu-no  kami-wo  kanutsi-to  si,  ame-no  fi-waxi-no  kami-wo  jü-faki- 
to  8i\  kusi-akaru-tama-no  kami-wo  tama-tsukuri-to  si-te  futo-tama - 
wo  mikoto-wo  jowa-gata-ni  futo-ta-suki  tori-  kakete  mi-te-siro-to 
si-te  kono  toki-jori-zo  kotio  kami-wo  matsuri-fazime-tamai-keru . 
Mata  ame-no  ko-ja-ne-no  mikoto-wa  kamu-waza-no  moto-wo  sira- 
si-mu.  Kare  futo-mani-no  ura-goto-wo  mote  tsuka je-matsurasi- 
me-ki. 

Hierauf  ernannte  er  den  Gott  Ta-oki-fo-oi , den  Stammvater 
des  Geschlechtes  Imi-be  in  dem  Reiche  der  Bäuine,  zum  Hutnäher, 
den  Gott  Fiko-sasiri  zum  Schildnäher,  den  Gott  Amc-ma-fito-tsu 
zum  Metallschläger , den  Gott  Ame-no  fi-wasi  zum  Baumwoll- 
schneider,  den  Gott  Kusi-akaru-tama  zum  Edelsteinschleifer.  Den 
Geehrten  Futo-tama  hiess  er  um  die  schwache  Schulter  ein  starkes 
Tragband  hängen  und  ernannte  ihn  zu  seinem  Stellvertreter,  indem 
er  seit  dieser  Zeit  anfing,  durch  diesen  Gott  das  Opfer  darbringen 
zu  lassen.  Ferner  erhielt  der  Geehrte  Ame-no  ko-ja-ne  den  Auf- 
trag, sich  mit  dem  Ursprung  der  göttlichen  Angelegenheiten  zu 
befassen.  Desshalb  Hess  er  ihn  bei  der  Wahrsagung  der  grossen 
Deutung  Dienste  leisten. 


Die  lieh  errscher  Jh|>hiis  in  dem  Sngenzeitalter.  2 i !) 

Tu-oki-fo-oi  bedeutet:  das  Tragen  des  mit  der  Hand  aufge- 
legten Segels. 

Fiko-sa-siri  bedeutet:  der  Geehrte,  der  enge  Verstand. 

Ame-ma-fito-t8u  bedeutet:  ein  einziges  Himmelsauge. 

Kusi-ukaru-tama  bedeutet : der  glänzende  Edelstein  des 
Kammes. 

Futo-tama  bedeutet:  der  grosse  Edelstein.  Dieser  Gott  hatte 
die  hier  erwähnten  zum  Opfer  bestimmten  Gegenstände:  die  Hüte, 
die  Schilde,  das  Metall,  die  Baumwolle  und  die  Edelsteine  zu  tragen, 
wesshaib  man  ihn  um  die  Schulter  ein  Tragbaud  hängen  hiess. 
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Koko-iii  taka-mi-mambino  mikoto  mi-koto-norisi-tamawaku : 
nre  ama-tm  fi-moro-gi  ama-tm  iwa-ki-wo  tnte-tm , mi-ma-no  mi- 
koio-no  mi-tame-ni  itmki-matsu-ru-beki-nari.  Inwxi  ame-no  ko- 
ja-ne-no  mikoto  futo-tama-no  mikoto  ama-tm  fi-moro-gi-wo  axi- 
wara-no  naka-txu  kuni-ni  motxi-kudari-te  mi-ma-no  mikoto-no  mi- 
tame-ni  itmki-matmre-to , nori-tamai-ki.  Sunawatxi  futa-basi-ra- 
no  kami-wo  ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto-ni  sojete  ama-kudaxi- 
matmri-ki. 

Taka-mi- muxubi-no  mikoto  verkündete  jetzt:  Ich  halte  die 
Lorbeerbäume  des  Himmels  und  die  Stadt  des  Himmels  aufgestellt. 
Es  kann  ftir  den  Geehrten,  den  erhabenen  Enkel,  geopfert  werden. 
Ame-no  ko-jane-no  mikoto , Futo-tama-no  mikoto , nehmet  die  Lor- 
beerbäume des  Himmels,  steiget  mit  ihnen  zu  dem  Laude  inmitten  der 
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Schilfebenen  herab  und  opfert  für  den  Geehrten,  den  erhabenen 
Enkel.  — Hierauf  hiess  er  die  beiden  Stammgötter  zu  Ame-no  osi~ 
fo-mimi-no  mikoto  sich  gesellen  und  von  dem  Himmel  herabsteigen. 
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Aomo  toki-ni  ama-terasu  otco-mi-kami  kagami-wo  torasi-te 
ame-no  o ui- fo-mimi-no  mikoto-ni  tamai-te  fogi-tamawaku : a-ga 
mi-ko-ja  kono  kagami-wo  are-tco  itsukn-ga  goto  itsuki-matsuri-te 
fito-tsu  mi-ara-ka-ni  fito-tsu  mi-jnka-ni  masasi-mete  itsuki-ma- 
txuri - tamaje.  Mata:  ame-no  ko-jane-no  mikoto  futo-dama-no 
mikoto  ja-jo  imasi  futa-basira-no  kami-mo  mi-araka-nutsi-ni  sa- 
morai-te  joku  mamori-matsure-to , nori-tamai-ki.  Mata  mi-koto- 
nori-tamawaku : a-ga  taka-ma-no  fara-ni  kikosi-mesi-fsuru  ju-ni- 
wa-no  fo-mo  a-ga  mi-ko-ni  kikosi-mesasu-besi.  Kaku-te  taka-mi- 
musubi-no  mikoto-no  mi-nmsu-me  jorodxu-fata-  fime-wo  ame-no 
osi- fo-mimi-no  mikoto-no  mi-me-to  aitc  ama-kudasi-matsuri-ki. 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitaller. 
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Um  diese  Zeit  ergriff  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gott- 
heit einen  Spiegel  und  schenkte  ihn  Ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto, 
wobei  sie  die  beschwörenden  Worte  sprach:  Mein  Sohn!  Verehre 
diesen  Spiegel  gleichwie  du  mich  verehrst.  Weile  mit  ihm  unter 
einem  und  demselben  Giebeldache,  in  einem  und  demselben  Bette 
und  huldige  ihm.  — Ferner  sprach  sie:  Ame-no  ko-jane-no  mikoto! 
Futo-dama-no  mikoto ! möget  auch  ihr  zwei  Stammgötter  im  Inneren 
des  Palastes  aufwarten  und  sorgfältig  Wache  halten!  — Ausserdem 
verkündete  sie:  Die  Darbringung  der  Kornähren  des  heiligen  Vor- 
hofes, die  ich  auf  der  Ebene  des  hohen  Himmels  gefeiert  habe,  will 
ich  auch  meinen  Sohn  feiern  lassen.  — Nachdem  sie  Jorodzu-fata- 
fimey  die  Tochter  Taka-mi-musubi-no  mikoto' s,  dem  Geehrten  Ame- 
no  osi-fo-mimi  zum  Weibe  gegeben,  liess  sie  ihn  von  dem  Himmel 
herabsteigen. 

Jorodzu-fata- firne  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  zehn- 
tausend Fahnen. 
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Toki-ni  owosorani  ma$i-masi-te  mi-ko  are-maxi-ki , mi-na- 
wa  amn-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto.  Kare  kono  mi-ko -wo  ka- 
jete  kudaxi-matxuramu-to  omowoxi-ki.  Kare  ame-no  ko-jane-no 
mikoto  futo-tama-no  mikoto  mata  moro-moro-no  tomo-no  wo-no 
kami-tatxi-wo  mina  sadz uke-tamai , mata  mi-so-tm-mono  made 
koto-goto-ni  xaki-no  goto  sadznke-tamai-ki.  Sate-notsi  ame-no  oxi- 
fo-mimi-no  mikoto  ame-ni  kajeri-masi-ki. 
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Während  sie  hierauf  in  der  Himmelsfeste  wohnte,  entstand  ein 
Sohn,  dessen  Name  Ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto . Sie 
gedachte  jetzt  diesen  Sohn  an  der  Stelle  des  anderen  herahzusenden. 
In  dieser  Absicht  beschenkte  sie  Ame-no  ko-jane-no  mikoto.  Futo- 
tama-no  mikoto  und  säuimtliche  Götter  der  Genossenschaften.  Auch 
die  erhabenen  Kleidungsstücke  verlieh  sie  ihnen  wie  früher.  Endlich 
kehrte  Ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto  wieder  in  den  Himmel  zurück. 
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Kure  ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  fi-muka-no  kusi- 
bi-laka-tsi-fo-no  take-ni  amori-musi-te  so-zisi-no  muna-soi-kuni- 
ico  fita-wo-jori  kuni-magi-tuwori  uki-zimari  taira-ni  tatasi-te  ku- 
ni-nusi-koto-katsu-kuni-katsu-naga-sa-ico  mesi-te:  kuni  ari-ja-to , 
toi-tamaje-ba:  kuni  ari,  ka-ni-mo  kaku-ni-mo  mi-koto-no  mani- 
manirto , mawosi-ki.  Toki-ni  mi-ma-no  mikoto  sunawatsi  mi-ja- 
ico  tatete  todomari-masi-ki. 

Ama-tsu  fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  stieg  jetzt  bei  dem 
Berggipfel  Kusi ■ bi-taka-tsi-fo  in  Fi-muka  von  dem  Himmel  herab, 
drang,  indem  er  ein  Reich  suchte,  über  Fita-xco  durch  das  mit  der 
Brust  zugesellte  Reich  So-zisi  und  stand  auf  der  ebenen  Fläche  von 
Uki-zimari.  Daselbst  berief  er  Kuni-nusi-koto-katxu-kuni-hatsu- 
naga-sa  zu  sich  und  fragte  ihn:  Gibt  es  ein  Reich?  — Jener  ant- 
wortete: Es  gibt  ein  Reich.  Es  gehorcht  auf  jede  Weise  deinen 
erhabenen  Worten.  — Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  baute 
hierauf  einen  Palast  und  verblieb  an  dem  Orte. 
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Kusi-bi-taka-tsi-fo  bedeutet:  die  hohen  tausend  Kornähren 
der  Sonne  der  Ulmen. 

Kuni-nmi-koto-katsu-kuni-katsu-naga-sa  bedeutet:  der  Vor- 
steher des  Landes,  in  den  Angelegenheiten  siegend,  das  Reich 
besiegend,  die  lange  Enge. 

A 9 t 7 f ^ muna-soi-kuni  „das  mit  der  Brust  zuge- 
sellte Reich“  wird  sonst  auch  durch  •=•  y7  f“  l\  Muna  kuni  in 
der  Bedeutung:  „das  öde  Reich“  wiedergegeben. 
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Not8i-ni  umi-beta-ni  ide-maseru-ni  wotome  ajeri.  Mi-ma-no 
mikoto:  imasi-wa  ta-ga  musu-me-zo-to,  toi-tamaje-ba:  a-wa  owo- 
jama-tsumi-no  kami-no  mnsu-me , na-wa  kamu-a-ta-ka-asi-tsu  fi- 
rne, mata-no  na-wa  ko-no  fana-saku-ja-bime,  mata  a-ga  unc  iwa- 
naga-fime-to  mawo8U-mo  uri-to , mawosi-ki.  Mi-ma-no  mikoto  nori- 
tamawaku:  are  imasi-to  ma-guwai-semu-to  omS  ika-ni?  Mawosa- 
ku : a-ga  tsitsi  owo-jama-t8umi-no  kami  ari , toi-tamai-ne.  Mi-ma- 
no  mikoto  kaku-te  owo-jama-tsumi-no  kami-ni:  are  imasi-ga  mu- 
sume-ieo  mi-te  ma-guwai-semu-to  omo-to,  nori-tamai-ki 
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Später  ging  er  au  dem  Ufer  des  Meeres  und  sah  dort  ein 
Mädchen.  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  fragte  sie:  Wessen 
Tochter  bist  du?  — Sie  antwortete:  Ich  bin  die  Tochter  des  grossen 
Berggottes  und  heisse  Kamu-a-ta-ka-asi-tsu-fime.  Mein  Name  ist 
auch  Ko  -no  fana - saku-  ja-bime.  Ich  habe  ferner  eine  ältere 
Schwester,  deren  Name  Iwa-nag  a-fime.  — Der  Geehrte,  d^r  erha- 
bene Enkel  sprach:  Ich  wünsche,  mich  mit  dir  zu  verrnäleu,  was 
sagst  du  dazu?  — Sie  antwortete:  Mein  Vater  ist  der  grosse  ßerg- 
gott  diesen  mögest  du  fragen.  — Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel, 
sprach  sonnt  zu  dem  grossen  Berggotte:  Ich  habe  deine  Tochter 
gesehen  und  wünsche,  mich  mit  ihr  zu  vermalen. 

Kamu-a-ta-ka-asi-tsu  firne  bedeutet:  die  zu  dem  Schilfrohr 
des  Hirsches  des  göttlichen  Landes  A-ta  gehörende  vornehme 
Tochter. 

Ko-iio  fana-mku-ja-bime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter, 
Namens:  die  Blüten  der  Bäume  entfalten  sich! 

Iwa-naga-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  langen 
Dauer  der  Felsen. 
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Koko-ni  o wo-j a m a-ts um i-n o karni  eunawaftti  futari-no  muxu- 
me-ni  momo-tori-no  tsuku-e  siro-no  mono-wo  mot äset e tate-mada- 
si-ki.  Mi-ma-no  mikoto  ane-wa  mi-nikuki-ni  jori-te  mesazu-te  kaje- 
sitamai , oto-wa  kawo-jo-kari-kere-ba  mesi-te  mi-to-atawaxi-tsu. 
Kare  fito-jo-ni  farameri-ki. 

Der  Berggott  schickte  hierauf  seine  beiden  Töchter,  indem  er 
sie  Esswaaren  auf  einer  hundert  Gegenstände  fassenden  Tafel  mit 
sich  nehmen  hiess.  Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel,  liess  die 
ältere  Schwester,  weil  dieselbe  hässlich  war,  nicht  in  seine  Nähe 
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und  schickte  sie  zurück.  Da  die  jüngere  Schwester  von  Angesicht 
schön  war,  freite  er  um  sie  und  gewährte  ihr  die  Gemeinschaft  der 
Thüre.  Hierauf  wurde  sie  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger. 
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Kare  iwa-naga-fime  itaku  fadzi-te  tokoi-keraku:  mosi  ama- 
tm kami-no  mi-ko  are-wo  mtezu-te  7nesamasi-ka-ba  are-mammu 
mi-ko  mi-inotsi  nagaku  tokiwa-kakiwa-nasu  masi-masamasi-wo, 
ima  sa-wa  arazu-te  tada  oto-nomi  mcxarc-tsure-ba  are-masamu 
mi-ko  kanarazu  ko-no  fana-no  amai-nomi  masi-namu . 

Iwa-naga-fime  schämte  sich  sehr  und  sprach  die  folgende  Ver- 
wünschung aus:  Wenn  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  mich 
nicht  verstossen,  sondern  mich  gefreit  hätte,  so  würde  der 
Sohn,  der  hervorgegangen  wäre,  mit  langer  Lebensdauer  begabt, 
gleich  ewigen  Felsen,  gleich  festen  Felsen  seinen  Wohnsitz  gehabt 
haben.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  und  nur  die  jüngere  Schwester 
gefreit  wurde,  so  wird  der  Sohn,  der  hervorgehen  wird,  gewiss  nur 
mit  der  Gebrechlichkeit  der  Blüthen  der  Bäume  seinen  Wohnsitz 
haben. 
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Aru-fumi-ni  iwaku:  iwa-naga-fime  fadzi-urami-te  tsubaki- 
naki-te : tdsusi-ki  a wo-fito -kusa-no  inotsi-ica  ko-no  fana-no  amai- 
nomi  kuso  aramc-to , tu.  Kore  jo-no  fito-no  inotsi  naga-karazaru 
josi-nari. 

In  einem  Buche  heisst  es:  Iwa-naga-fime , von  Scham  und 
Ärger  erfüllt,  weinte  Speichel  *)  und  sprach:  Das  Leben  des  sicht- 
baren Volkes  der  Menschen  wird  nur  die  Gebrechlichkeit  der  Blüthen 
der  Bäume  haben.  — Dies  ist  die  Ursache,  wesshalb  das  Leben  der 
Menschen  des  Zeitalters  von  keiner  langen  Dauer  ist. 

Anlass  zu  dieser  Verwünschung  gab  der  in  dem  Namen  der 
jüngeren  Schwester  vorkommende  Ausdruck  Ko-no  fana  „die 
Blüthen  der  Bäume“,  während  der  Name  der  älteren  Schwester  die 
Worte  Iwa-naga  „die  lange  Dauer  der  Felsen“  enthielt. 
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Kono  notsi  kamu-a-ta-ka-asi  tsu  fime  mi-ma-no  mikoto-wo  mi - 
tafe-matsuri-tc : are  ama-tsu  kami-no  mi-ko-wo  farameri , wataku - 
si-tii  u m i-m ats u ni-belt i- n i arazu-to , mawosi-tamai-ki-  Mi-ma-no 


Sie  benetzte  sich  die  Augen  mit  Speichel.  Es  wird  angenommen,  dass  dies  zum 
Zwecke  der  Verwünschung  geschah. 
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mik.ito  nori-tamawaku : ama-tsu  kami-no  mi-ko  naramu-kara-ni 
ika-de-ka-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito-wo  faramasemu  ? so-wa  a-ga 
ko-ni  arazi-ka-to,  nori-tamaje-ba  ko-no  fana-no  saku-ja-bime  ita- 
ku  fadzi-urami-te  to-naki  muro-ja-wo  tsukuri-te  ukei-tamawaku: 
a-ga  farameru  mi-ko  mosi  adasi  kami-no  mi-ko  naramu-ni-wa  ka- 
narazu  saki-karazi,  ma-koto-ni  ama-tsu  kami-no  mi-ko  nara-ba 
kanarazu  saki-ku  are-masi-namu-to , ukei-te  sotio  muro-nutsi-ni 
iri-te  muro-ni  fi-ico  tsukete  jaki-ki. 

Später  stellte  sich  Kamu- a-ta-ka-asi-tsu-fime  dem  Geehrten,  dem 
erhabenen  Enkel  vor  und  sprach:  Ich  hin  mit  dem  Sohne  des  Gottes 
des  Himmels  schwanger.  Ich  darf  ihn  nicht  für  mich  allein  gebären. 
— Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sprach:  Obgleich  ich  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  sein  werde,  wie  könnte  ich  in  einer  einzigen 
Nacht  bewirken,  dass  Menschen  schwanger  werden?  Dieser  kann 
mein  Sohn  nicht  sein.  — Ko-no  fana-no  saku-ja-bime  schämte  sich 
und  zürnte  sehr.  Sie  baute  eine  Halle  ohne  Thüre  und  schwor  einen 
Eid  mit  den  Worten:  Wenn  der  Sohn,  mit  welchem  ich  schwanger 
bin,  der  Sohn  eines  anderen  Gottes  ist,  so  wird  er  gewiss  kein  Glück 
haben.  Ist  er  aber  in  Wirklichkeit  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels,  so  wird  er  gewiss  glücklich  geboren  werden.  — Nachdem 
sie  dies  gesagt,  trat  sie  in  die  Halle  und  steckte  sie  in  Brand. 
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Toki-ni  fazimcte  fonowo  okoru-toki-ni  tomo-ni  are-masu  mi- 
ko-no  mi-na-wa  fo-suseri-no  mikoto.  Tsugi-ni  fi-no  sakari-naru- 
toki-ni  are-mam  mi-ko-no  mi-na-wa  fo-akari-no  mikoto.  Tsugi-ni 
are-masu  mi-ko-no  mi-na-wa  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto , mata-no 
mi-na-wa  fo-wori-no  mikoto. 
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Als  hierauf  die  Flammen  empor  zu  steigen  begannen,  wurde 
mit  ihnen  zugleich  ein  Sohn  geboren,  dessen  Name  Fo-suseri-no 
mikoto.  Als  das  Feuer  seine  ganze  Stärke  erreicht  hatte,  wurde  ein 
Sohn  geboren,  dessen  Name  Fo-akari-no  mikoto . Diesem  zunächst 
wurde  wieder  ein  Sohn  geboren,  dessen  Name  Fiko - fo-fo- de-m i-n o 
mikoto.  Derselbe  heisst  auch  Fo-wori-no  mikoto. 

Fo-U'ori  bedeutet:  das  Brechen  des  Feuers. 
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Fazime  fonowo  akaru-toki-ni  are-maseru  mi-ko-no  mi-na-wa 
fo-akari-no  mikoto.  Tsugi-ni  fo-mura  sakari-naru-toki-ni  are- 
maseru  mi-ko-no  mi-na-wa  fo-susumi-no  mikoto , muta  fo-suseri - 
no  mikoto-to-mo  mawosu.  Tsugi-ni  fo-no  saru-toki-ni  are-maseru 
mi-ko-no  mi-na-wa  fo-wori-fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Subete  kono 
mi-basira-no  mi-ko  fi-mo  je-sokonawazu , mata  mi-fawa-mo  so- 
konö-koto-nasi. 

Als  die  Flammen  anfänglich  empor  leuchteten,  ward  ein  Sohn 
geboren,  dessen  Name  Fo-akari-no  mikoto.  Als  die  Flammen  im 
ganzen  Umkreise  loderten,  ward  ein  Sohn  geboren,  dessen  Name 
Fo-susumi-no  mikoto.  Derselbe  heisst  auch  Fo-suseri-no  mikoto. 
Als  die  Flammen  vergingen,  ward  noch  ein  Sohn  geboren,  dessen 
Name  Fo-wori-fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Diese  drei  Stammsöhne 
konnte  das  Feuer  nicht  beschädigen,  und  auch  ihre  Mutter  erlitt 
keine  Beschädigung. 
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Fo-susumi  bedeutet:  das  Vordringen  des  Feuers. 
Fo-wori-fko-fo-fo-dc-mi  bedeutet:  der  vornehme  Sohn  des 
Brechens  des  Feuers , das  Hervorgehen  aus  den  Flammen  und 
Sichtbarwerden. 
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Toki-ni  awo-fije-möte  8ono  mi-ko-no  foso-no  wo-wo  kiri-tsu , 
«w*o  8ute-si  atro- ft  je  tsui-ni  taka-mnra-ni  nari-nu.  Kare  so-ko-no 
tut -wo  taka-ja-to  in.  Koko-ni  kamu-a-ta-ka-asi-tsu  fime  urajeru 
ta-no  na-ico  su-na-da-to  i-i-te  sotto  ta-no  ine-motsi-te  ame-no 
tumusake-wo  kami-te  fitasi-matsuri-ki.  Mata  nvna-ta-no  ine-wo 
motsi-te  i-i-kasiki-tc  fitasi-matsnri-ki. 

Hierauf  schnitt  sie  mit  einem  Messer  von  frischem  Bambusrohr 
die  Nabelschnur  der  Söhne  ab.  Das  weggeworfene  Messer  von 
frischem  Bambusrohr  verwandelte  sich  sofort  in  einen  Bambushain. 
Desshalb  gab  man  diesem  Orte  den  Namen:  das  Bambushaus.  Kamu- 
a-ta-ka-asitsu-fime  liess  den  Namen  eines  Feldes  durch  Wahr- 
sagung bestimmen  und  nannte  es  Sa-na-da.  Aus  dem  Reis  dieses 
Feldes  kochte  sie  den  süssen  Wein  des  Himmels  und  ernährte  damit 
die  Söhne.  Ferner  bereitete  sie  aus  dem  Reis  des  Feldes  Nuna-ta 
gekochten  Reis  und  ernährte  damit  die  Söhne. 

Sa-na-da  bedeutet:  das  enge  Feld. 

JSuna-ta  bedeutet:  das  Feld  des  Teiches. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 


286 


Dr.  P f i z m a i e r 


7 

* 

7 

'f 

* 

7 

7 

t 

* 

-Q 

* 

7 

7 

t 

* 

t 

; 

7 

/L- 

>- 

7 

7 

X 

h 

t 

jr 

i/ 

) 

7 

t 

-3 

x> 

jy 

■3 

V 

>r 

7 

7 

h 

* 

; 

ZJ 

1 

* 

h 

x 

i? 

T 

r 

t 

/ 

4 

Tr 

; 

Taka-mi-musubi-no  mikoto  ma-toko-6-fustima-wo  motsi -te 
ama-tsu  fiko  kuni-teru-fiko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  owoi-te 
( nna-no  iwa-to-wo  firaki-te  ame-no  ja-je-gumo-wo  osi-wakete  ama - 
kudasi-matsuri-ki. 

Taka-mi-musubi-no  mikoto  bedeckte  den  vornehmen  Sohn  des 
Himmels,  den  in  dem  Reiche  glanzenden  vornehmen  Snhn  Fo-no  ni- 
ni-gi-no  mikoto  mit  der  umhüllenden  Decke  des  wahren  Beltes, 
öffnete  die  Felsenthüre  des  Himmels,  zertheilte  die  achtfachen  Wol- 
ken des  Himmels  und  liess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen. 
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Toki-ni  oiro-tomo-no  mura-zi-no  oja  ame-no  osi-fi-no  mikoto 
ku-me-be-no  oja  ame-kusi-tsu  owo-ku-me-wo  i-te  sobira-ni  ame-no 
iwa-jugi-wo  oi , tadamuki-ni  itsu-no  tuka-tomo-ico  tsuke,  te-ni  ame- 
no  fazi-jumi  ame-no  fa-ba-ja-wo  tori,  mata  ja-tsu  me-no  nari-ka- 
bura-teo  soje-motsi , kabu-tsutsi-no  tatsi-wo  faki-te  mi-ma-no  mi - 
koto-no  mi-saki-ni  tatsi-tc  ama-kudari  ki-masi-tsu. 

Hierauf  schritt  Ame-no  osi-fi-no  mikoto,  der  Stammvater  des 
Geschlechtes  von  Owo-tomo , vor  Ame-kusi-tsu  owo-ku-me,  dem 
Stammvater  des  Geschlechtes  Ku-me-bc , einher.  Auf  dem  Rücken 
trug  er  den  Felsenköcher  des  Himmels.  Um  den  Arm  legte  er  die 
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hohe  Armbinde  der  Macht.  In  den  Händen  hielt  er  den  Bogen,  den 
Sumaehbogen  des  Himmels,  die  Federpfeile  der  Federn  des  Himmels 
und  ergriff  zugleich  die  achtäugigen  klingenden  Pfeilspitzen.  Er 
umgürtete  das  Schwert  des  Hammers  der  Spitze,  stellte  sich  vor 
den  Geehrten,  den  erhabenen  Enkel,  und  kam  mit  ihm  von  dem 
Himmel  hernieder. 

Owo-tomo  bedeutet:  die  grosse  Genossenschaft. 

Ame-kusi-tsu  owo-ku-me  bedeutet  in  der  Wörterschrift:  das 
zu  den  Ulmen  des  Himmels  gehörende  grosse  kommende  Auge. 

Ku-me-be  bedeutet  in  der  Wörterschrilt:  die  Abtheilung  des 
kommenden  Auges. 

Kabu-tsutsi-?io  tntai  „das  Schwert  des  Haupthammers“  war  ein 
Schwert,  dessen  oberer  Theil  (die  Spitze)  gleich  einem  Hammer 
gestaltet  war. 
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Fi-muka-no  so-no  taka-tsi-fo-no  kusi-bi-futa-kami-no  take- 
110  ame-no  uki-fasi-ni  tsuki-tamai-te  uki-simari-taira-ni  tatasi-tc 
so-zisi-no  muna-kuni-wo  fita-wo-jori  kuni-magi-towori,  a-ta-no 
iiaga-jn-tio  kasasa-no  mi-saki-ni  itari-mnsi-ki. 

Nachdem  sie  auf  der  schw  immenden  Brücke  des  Himmels  nächst 
dem  Berggipfel  Kusi-bi-futa-kami  in  So-no  taka-tsi-fo  angekommen, 
standen  sie  auf  der  ebenen  Flüche  von  Uki-simari , drangen,  indem 
sie  das  Reich  suchten,  über  Fita-ico  durch  das  öde  Land  von  So-zisi 
und  gelangten  zu  der  steilen  Anhöhe  Naga-ja-no  kasa-sa  in  A-ta. 
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Soko-ni  koto-katsu-kuni-katsii-naga-sa-to  tu  kamt  ari.  Kare 
mi-ma-no  mikoto  sotto  kami-ni:  kuni-ari-ja-to,  toi-tamaje-ba : kutti- 
ari , mi-koto-no  mani-mani  tatc-matsuramu-to , mawosi-ki.  Kare 
soko-ni  todomari-masi-ki.  Sotto  koto-katsu-kuni-katsu-no  kami-wa 
i-za-nagi-no  mikoto-no  mi-ko-nari.  Mata-no  na-wa  siwo-tsutsi-no 
wodzi. 

An  diesem  Orte  befand  sich  ein  Gott,  Namens  Kofo-katsu-kutii- 
katsu-nagasa . Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  fragte  diesen  Gott: 
Gibt  es  ein  Reich?  — Jener  antwortete:  Es  gibt  ein  Reich,  ich 
werde  es  deinen  Worten  gemäss  übergeben.  — Demnach  verblieb 
man  an  diesem  Orte.  Der  Gott  Koto-k  atsu-kuni-katsu  ist  der  Sohn 
J-za-nagi-no  mikoto' 8.  Er  führt  auch  den  Namen  Siwo-tsutsi-no 
wodzi. 

Siwo-tsutsi-no  wodzi  bedeutet:  der  Greis  der  Salzerde.  Wodzi , 
sonst  „Vaterbruder“,  hat  hier  die  Bedeutung  „Greis*. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 


t 


72  /u-  \7  l 

9 - ; 

7 -h  t 

I-  7 M 3 

-3  ys  i/  7 

i/  i^P  >y 


7 V 1 \/  V 7 
^ T £ ? + t 7 T3  p P 7 

-2  j i t \*o  *7  , ✓ --j 

^9  -y 


9 


Ir  9? 


V ^ 9 y f *1 


r l 


i h 


1*  9 tr  i t i *3  3 


L L 7 
) 3 

* 

/ V* 

l * L 

, 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitalter. 


289 


Ama-tsu  kami-no  mi-ko  owo-jama-tsu m i-no  kami-no  mi-m u Sti- 
rn e a-ta-ka-asi-  tsu  firne -wo  mesi-tsure-ba  fito-jo-no  kara-ni  fara- 
mi-masi-te  tsui-ni  jo-basira-no  mi-ko-wo  umi-tamai-ki.  Kare  a-ta - 
ka-asi-tsu  fime  mi-ko-tatsi-wo  idaki-te  ma-i-dele  mawosi-tamawa - 
ku : ama-tsu  kami-no  mi-ko  watakusi-ni  fitasi-matsuru-be-karazu , 
kare  mawosu-to,  mawosi-tamai-ki. 

Als  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  sich  mit  A-ta-ka-asi- 
tsu  fimet  der  Tochter  des  grossen  Berggottes  vermalte,  wurde  diese 
in  einer  einzigen  Nacht  schwanger  und  gebar  sofort  vier  Stamm- 
söhne. Hierauf  nahm  A-ta-ka-asi-tsu  fime  ihre  Söhne  in  die  Arme, 
trat  ein  und  meldete:  Die  Söhne  der  Gottheit  des  Himmels  darf 
ich  nicht  für  mich  allein  aufziehen,  desswegen  bringe  ich  die 
Meldung. 
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Koko-ni  mi-ma-no  mikoto  sono  mi-ko-tatsi-wo  mi-sonawasi- 
te  azakeri-tamawaku : ana-ni-ja  a-ga  mi-ko-wa , kiki-jokn-te-mo 
umi-maseru-ka-mo.  Kare  a-ta-ka-asi-tsu  fime  urami-tamawaku: 
nani-to  ka-mo  are-wo  azakeri-tamb?  Mi-ma-no  mikoto  nori-tama- 
waku:  utagawasi-ki  kara-ni  azukeri-tsu , na-zo-to  iwa-ba,  ama-tsu 
kami-no  mi-ko  naram u-ka ra-ni  na-zo-mo  fito-jo-no  kara-ni  fito-wo 
faramascmu?  a-ga  rni-ko-ni  arazi-ka-to , nori-tamai-ki. 

Der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  betrachtete  seine  Söhne  und 
rief  spottend:  VortrefFlich ! Meine  Söhne,  du  hast  sie,  wie  ich  höre, 
glücklich  geboren ! — A-ta-ka-asi-tsu  fime  wurde  hierüber  unge- 
halten und  sprach:  Warum  verspottest  du  mich?  — Der  Geehrte, 
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der  erhabene  Enkel  sprach:  Da  die  Sache  verdächtig  ist,  verspotte 
ich  dich.  Willst  du  die  Ursache  wissen:  Obgleich  ich  wohl  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  sein  werde,  wie  sollte  ich  bewirken 
können,  dass  Menschen  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger  werden? 
Es  werden  wohl  meine  Söhne  nicht  sein. 
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A-ta-ku-asi-tsu  firne  masu-masu  urami-matsuri-te  to-naki 
muro-wo  tsukuri-te  s ono  utsi-ni  iri-i-te  ukci-keraku : a-ga  faramerti 
maxi  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  arazu-wa  kanarazu  sokonaware- 
namu,  maxi  ama-tsu  kami-no  mi-ko  nara-ba  sokonawaruru-koto  na- 
karamu-to,  i-i-te  fi-wo  tsukcte  muro-wo  jaki-ki. 


A-ta-ka-  asi-tsu  fime  ward  von  noch  grösserem  Unwillen 
erfasst.  Sie  baute  eine  Halle  ohne  Thflre,  wohnte  daselbst  und 
schwor:  Wenn  die  Söhne,  welche  ich  empfangen  habe,  die  Söhne 
der  Gottheit  des  Himmels  nicht  sind , so  werden  sie  gewiss  beschä- 
digt wrerden.  Sind  sie  aber  die  Söhne  der  Gottheit  des  Himmels,  so 
werden  sie  keine  Beschädigung  erleiden.  — Mit  diesen  Worten 
legte  sie  Feuer  an  die  Halle  und  verbrannte  sie. 
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toki-ni  fumi-takebi-te 

idzur 

Äo : r/-?ca  ama-tsu  kami-no  mi-ko . na-wa  fo-akari-no  jnikoto,  a-ga 
tsitsi  idzuku-ni-ka  masu-to,  mi-dzukara  na-nori-tamd. 

Als  das  Keuer  anfänglich  aufleuchtete,  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  rief,  indem  er  sich  selbst  einen  Namen  trab:  Ich  bin  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo-akari-no  mikoto.  Wo 
ist  mein  Vater? 
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Tsugi-ni  fi-no  masakari-narti-toki-ni  fumi-takebi-te  idznru 
mi-ko-mo:  a-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko , na-wa  fo-susori-no  mi- 
koto, fs/Vs/  wir//«  iVosr?  idzuku-ni-ka  masu-to,  na-nori-tamd. 

Als  hierauf  das  Feuer  im  ganzen  Umfange  aufloderte,  trat  ein 
Sohn  muthig  hervor  und  rief  wieder,  indem  er  sich  einen  Namen 
gab:  Ich  bin  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo- 
susori-no  mikoto.  Wo  ist  mein  Vater  und  mein  älterer  Bruder? 
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Txugi-ni  fonoico-nn  towomeru-toki-ni  fumi-takebi-te  idzuru 
mi-ko-mo:  a-ica  ama-tsu  kami-no  mi-ko • tia-wa  fo-wori-no  mikoto , 
d-ga  tsitsi  mala  irose-tatsi  idzuku-ni-ka  masu-to , na-nori-ta- 
mai-ki. 

Als  hierauf  die  Flammen  sich  entfernten,  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  lief  wieder,  indem  er  seinen  Namen  nannte:  Ich  hin  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fo-tcori-no  mikoto.  Wo 
sind  mein  Vater  und  meine  älteren  Bruder? 
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W: 

rwo:  a-tca  ama-tsu  kami-no  mi-ko,  na-ica  fiko-fo-fo-de-mi-no  mi- 
koto, a-ga  tsitsi  mala  irose-tatsi  idzuku-ni-ka  masu-to , na-nori-ta- 
mai-ki. 

Als  hierauf  die  Gluth  des  Feuers  verging,  trat  ein  Sohn  muthig 
hervor  und  rief  wieder,  indem  er  seinen  Namen  nannte:  Ich  bin  der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  und  heisse  Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto.  Wo  sind  mein  Vater  und  meine  älteren  Brüder? 
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Sate-notsi-ni  mi-fnwa  a-ta-ka-asi-tsu  fime  moje-kui-no  na - 
ka-jori  ide-ki-masi-te  koto-age-si-tamawaku : a-ga  umeru  mi-ko 
mata  a-ga  mi-mo  ono-dzukara  fi-no  wazawai-ni  aje-domo  sukosi- 
mo  sokonaicaruru-koto-nasi , ama-tsu  kami-no  mi-ko  uni  mi-sona - 
wasazarame  ja-to. 

Zuletzt  trat  auch  ihre  Mutter  A-ta-ka-asi-tsu  fime  aus  den 
Überbleibseln  des  Brandes  hervor  und  rief  mH  erhobener  Stimme : 
Die  Söhne,  welche  ich  geboren,  und  auch  ich  selbst,  wir  haben  uns 
dem  verheerenden  Feuer  ausgesetzt  und  keinen  Schaden  genommen: 
wie  sollte  dies  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  nicht  sehen 
wollen  ? 
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Mawosi-tamaje-ba : are  moto-jori  a-ga  mi-ko  naru-koto-wo-ba 
siri-ni-ki,  tada  fito-jo-ni-site  faramere-ba  utagö-mono  aramu-to 
omoi-te  fito  mina-ni  köre  a-ga  mi-ko  naru-koio-wo-mo  mata  ama-tsu 
kami-wo  fito-jo-ni  faramasi-muru  mono-zo-to  iü-koto-wo-mo  sira- 
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si-men-to  omoi,  matn  imasi-ga  kusiki  itsu  ari,  mi-ko-tatsi-mo  fi- 
to-ni  sugure-taru  iki  aru-koto-wo  akasamu-lo  suru-kara-  ni  saki- 
ni-wa  azakeri-tsuru-zo-to,  nori-tamai-ki. 

Nachdem  sie  dies  gesprochen,  sagte  der  Geehrte,  der  erhabene 
Enkel:  Ich  wusste,  dass  diese  meine  Soli  ne  seien,  allein  da  sie  in 
einer  einzigen  Nacht  empfangen  worden,  glaubte  ich,  dass  ich 
zweifeln  solle.  Indem  ich  sämmtlichen  Menschen  kund  geben  wollte, 
dass  es  meine  Söhne  seien  und  dass  die  Gottheit  des  Himmels  in 
einer  einzigen  Nacht  die  Empfangniss  bewirkte,  ferner  um  in*s  Licht 
zu  setzen,  dass  du  mit  wunderbarer  Macht  versehen  bist  und  dass 
meine  Söhne  einen  die  Menschen  überragenden  Geist  besitzen,  habe 
ich  dich  früher  verspottet. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoto  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi- 
musu-me  t a k u -fa ta-tsi-tsi -firn c-jorodzu -f'n ta-fime-no  mikoto,  mata 
iwakii  taka-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  fo-no  to-fata - 
firne  go-tsi-tsi-fime-no  mikoto-ni  mi-ai-masi-te  umi-maseru  mi-ko 
ame-no  fo-akari-no  mikoto, tsugi-ni  ama-tsu  fiiko  ne- fo-no  ni-ni-gi- 
ne-no  mikoto.  Sono  ame-no  fo-akari-no  mikoto-no  mi-ko  ame-no 
kago-jama-no  mikoto-wa  wo-wari-no  mura-zi-ra-ga  towo-tsu 
oja-nari. 

Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoto  vermalte  sich  mit  Taku-fata-tsi - 
tsi-fime-jorodzu-  fata  fime-no  mikoto,  der  Tochter  Taka-mi-musubi- 
no  mikoto' s.  Dieselbe  heisst  auch  Fo-no  to-fata- fime-go-tsi-tsi- 
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fime-no  mikoto , die  Tochter  Taka-mi-mtisubi-no  mikoto' 8.  Die 
Söhne,  weiche  sie  gebar,  sind  Ame-no  fo-akari-no  mikoto  und 
Ama-t8u  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto.  Ame-no  kago-jama- 
no  mikoto , der  Sohn  Ame-no  fo-akari-no  mikoto's , ist  der  ferne 
Stammvater  der  Geschlechter  von  Wowari. 

Ame-no  osi-fo-ne-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Wurzel 
der  sparenden  Kornähren  des  Himmels. 

Taka-futa-tsi-tsi-fimc-jorodzu-fata- fime-no  mikoto  bedeutet 
die  vornehme  Tochter  der  Tausende  der  Fahrten  des  Flachsbaumes, 
die  Geehrte,  die  vornehme  Tochter  der  zehntausend  Fahnen. 

Fo-no  to-no  fata-fime-go-tsi-tsi-fime-no  mikoto  bedeutet:  die 
vornehme  Tochter  der  Fahnen  der  Thöre  des  Feuers,  die  Geehrte, 
die  vornehme  Tochter  der  Tausende  der  Kinder. 

Ame-no  fo-akari-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Empor- 
leuehtens  der  Flamme  des  Himmels. 

Ama-tsu  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto  bedeutet:  die 
Wurzel  des  vornehmen  Sohnes  des  Himmels,  der  Geehrte  der  Wurzel 
der  Mörserkeule  der  Korallen  des  Feuers. 

Ame-no  kago-jama-no  mikoto  bedeutet : der  Geehrte  des 
duftigen  Berges  des  Himmels. 
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Sume-mi-ma  fo-ito  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  asi-wara-no  naka- 
tsu  kuni-ni  kudasi-matsuru-ni  ojobi-te  taka-mi-musubi-no  mikoto 
ja-so-jorodzu-no  kami-ni  mi-koto-nori-si-tamawaku : asi-wara-no 
naka-tsu  kuni-ni- wa  iwa-ne-ki  ne-tatsi-kusa-no  kaki-fa-mo  mono - 
<u,  joru-wa  fo-be-no  gotoku  otonai,  firu-wa  sa-bajc-nasu  waki - 
agaru. 

Als  die  Zeit  kam,  wo  man  den  allgebietenden,  erhabenen  Enkel 
Fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto  in  das  Reich  innerhalb  der  Schilfebenen 
hinabsteigen  liess,  verkündete  Taka-mi-musubi-no  mikoto  den 
achtzigmal  zehntausend  Göttern : In  dem  Lande  zwischen  den 
Schilfebenen  sprechen  die  Blätter  der  mit  Felsenwurzeln,  mit  Baum- 
uurzeln  stehenden  Pflanzen  eine  Sprache.  In  der  Nacht  tönt  es 
wie  ein  angezündetes  Feuer,  am  Tage  kocht  und  wallt  es  wie 
Fliegen  *). 
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Toki-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  mi-koto-nori-si-tamawa- 
ku: mukasi  ame-waka-fiko-wo  asi-wara-no  naka-tsu  kuni-ni  jari- 


*)  Die  Urkunde  Ist  an  dieser  Stelle,  wo  schon  früher  Gesagtes  vorkomint,  unterbrochen. 
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si-wo  ima-ni  kajeri-koto-  mawosazu , kedasi  kuni-tsu  kami-ni  i- 
muko  mono-ari-te-ka-to , nori-tamai-te  mata  na-naki  wo  - kizi-wo 
t8uknwasi  te  mi-se-tamö.  Kono  kizi  tobi-kndari-ki-te  awa-fu  mame- 
fu-ico  mi-tsvtsu  todomari-te  kajerazari-ki.  Kore  jo-ni  iwajuru  ki- 
gisi-no  fita-tsukai-to  iA  koto-no  moto-nari. 

Taka-mi-musubi-no  mikoto  erliess  hierauf  die  folgende  Ver- 
kündung: Einst  wurde  Ame-waka-fiko  in  das  Land  inmitten  der 
Schilfebenen  abgeschickt,  er  hat  aber  bis  jetzt  die  Vollziehung  des 
Auftrages  nicht  gemeldet.  Es  wird  wohl  unter  den  Göttern  des 
Landes  solche  gegeben  haben,  welche  Widerstand  leisteten.  — Er 
schickte  noch  einen  namenlosen  männlichen  Fasan  und  hiess  ihn 
nachsehen.  Als  dieser  Fasan  herabflog,  erblickte  er  ein  Hirsefeld 
und  ein  Bohnenfeld.  Er  verweilte  daselbst  und  kehrte  nicht  zurück. 
Dies  ist  der  Ursprung  des  in  dem  Zeitalter  gangbaren  Wortes:  Ein 
gleich  einem  Fasan  unfähiger  Gesandter. 
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Kare  mata  na-naki  me-kizi-wo  tsukawasi-tamd.  Kono  kizt 
tobi-kudari-ki-tc  ame-waka-fiko-ni  irajate  ja-ni  atari-nagara  ame- 
ni  nobori-te  kajeri-koto  mawosi-ki . 

Man  schickte  hierauf  noch  einen  namenlosen  weiblichen  Fasan. 
Als  dieser  Fasan  herabflog  und  an  dem  Orte  ankam,  wurde  nach  ihm 
von  Ame-waka-fiko  geschossen.  Von  dem  Pfeile  getroffen,  stieg  er 
in  den  Himmel  auf  und  meldete  den  Vollzug  des  Auftrages  *). 


*)  Die  Urkunde  ist  an  dieser  Stelle  unlerbrochon. 


Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Rd.  11.  Hft. 
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Koko-ni  taka-mi-musubi-no  mikoto  ma-toko-owo-fu8uma-mote 
sume-mi-ma  ama-tm  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto-ni  owoi-te 
ame-no  ja-je-gumo-wo  osi-wakcte  ama-kudasi-matsurase-tamai-ki. 

Taka-mi-musubi-no  mikoto  hüllte  jetzt  den  allgebietenden  er- 
habenen Enkel  Ama-tm  fiko-ne-fo-no  ni-ni-gi-ne-no  mikoto  in  die 
Decke  des  wahren  Bettes,  zertheilte  die  achtfachen  Wolken  des 
Himmels  und  liess  ihn  von  dem  Himmel  herabsteigen. 
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Kore  kotio  kami-tco  tataje-matsuri-tc  ame-kuni-nighi-fiko-fo- 
no  ni-ni ■ gi-no  mikoto-to  mawosu.  Toki-ni  kudari-masi-si  tokoro- 
wa  fi-muka-no  so-no  taka-tsi-fo-no  sowori-no  jama-no  take-to  iü. 
So-ko-jori  ide-ma8u-toki-ni  a-ta-no  kasa-sa-no  mi-saki-ni  ita- 
ri-masi-ki. 
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Dabei  gab  er  diesem  Gölte  einen  überflüssigen  Namen  und 
nannte  ihn  Ame-kuni-nigisi-fiko-fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto . Der  Ort, 
zu  welchem  der  Gott  jetzt  herabstieg,  heisst  der  Gipfel  der  Berge 
So-no  taka-tsi-fo  und  Sowori  in  Fi-muka.  Als  er  von  diesem  Orte 
auszog.  gelangte  er  zu  der  steilen  Anhöhe  von  Kasasa  in  A-ta. 

Die  dem  Namen  des  Gottes  hinzugefügten  Wörter  Ame-kuni- 
nigisi  bedeuten:  die  übermässigen  Steine  des  Reiches  des  Himmels. 
Nighi  „die  übermässigen  Steine“  ist  die  Zusammenziehung  von 
nigi-isi. 

Soicori-jama  bedeutet : der  Berg  des  Herniederrieselus. 
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Tmi-ni  naga-ja-no  takasima- fit  nobori-masi-tc  hmi-misi- 
tamaje-ba  so-ko-ni  kamt  ari , na-wo-ba  koto-kntsu-kuni-katsu-na- 
ga-sa-to  im.  Ama-tsu  kami-no  mi-ko:  koko-wa  ta-ga  kuni-zo-to, 
toi-tamaje-ba : nagasa-ga  sumeru  kuni-nari,  sikare-domo  ima-wa 
ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  tate-matsuramu-to»  mawosu. 

Als  er  hierauf  zu  Takasima  in  Naga  -ja  emporstieg  und  das 
Reich  überblickte,  befand  sich  daselbst  ein  Gott,  dessen  Name  Koto - 
katsu-kuni-katsu-nagasa.  Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  fragte: 
Wessen  Reich  ist  dies?  — Jener  antwortete:  Es  ist  das  Reich,  in 
welchem  Naga-sa  wohnt.  Dessen  ungeachtet  will  ich  es  dem  Sohne 
der  Gottheit  des  Himmels  als  ein  Geschenk  bieten. 

Takasima  bedeutet:  die  Insel  der  Bambuspflanze.  Den  Namen 
Takasima  führt  heute  noch  ein  Gebiet  in  dem  Reiche  Satsu-ma 
Kreis  Kaita-be. 
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ylwa-fsu  kami-no  mi-ko  mata  toi-tamawaku:  Kano  snki-tate- 
ru  nami-no  fo-no  fotori-naru  ja-firo-dono-ni  ta-dama-mojura-ni 
fata-oru  wotome-ica  ta-ga  musu-me-zo  ? Qwo-jama-tsumi-no  kami- 
no  musu-me-tatsi,  ane-no  na-wa  iwa-na-ga  fime-to  mawosi,  oto-no 
jia-wa  ko-iio  fana-saku-ja-fime,  mata-no  na-wa  tojo-a-ta-tsu-fime- 
to  mawosi-ki. 

Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  fragte  wieder:  Wessen 
Töchter  sind  die  Mädchen,  welche  an  der  zur  Seite  der  mit  aufbre- 
chenden Blüten  sich  erhebenden,  wogenden  Kornähren  befindlichen 
acht  Klafter  messenden  Halle  unter  dem  Klange  der  Edelsteine  an 
ihren  Armen  weben?  — Er  antwortete:  Es  sind  die  Töchter  des 
grossen  Berggottes.  Der  Name  der  älteren  Schwester  ist  Iwa-naga- 
fime.  Der  Name  der  jüngeren  Schwester  ist  Ko-no  fana-saku-ja- 
fime.  Sie  heisst  auch  Tojo-a-ta-tsu  fime. 

Tojo-a-ta-tsu  fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  frucht- 
baren Landes  A-ta. 
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Mi-ma-no  mikoto  tojo-a-ta-  tsu-fime-wo  mcsi-tsure-ba  fito-jo- 
ni-site  farami-ki.  Mi-ma-no  mikoto  utagai-tamd.  Tsui-ni  fo-suseri- 
no  mikoto-wo  umi-masi,  tsugi-ni  fo-wori-no  mikoto -wo  umi- 
matsuri-ki.  Mata-no  ni-na-wa  fiko-fo-fö-de-mi-no  mikoto.  Mi- 
faxca-no  ukei-koto  sude-ni  itsi-zirusi  kare  ma-koto-ni  mi-ma-no 
mikoto-no  mi-ko  naru-koto-wo  siri-masi-ki. 

Als  der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  sich  mit  Tojo-asi-tsu 
firne  vermalte,  wurde  diese  in  einer  einzigen  Nacht  schwanger,  und 
der  Geehrte,  der  erhabene  Enkel  argwöhnte.  Sie  gebar  hierauf 
Fo-suseri-no  mikoto  und  Fo-wori-no  mikoto.  Der  Name  des  Letzteren 
ist  auch  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto.  Nachdem  der  Schw  ur  der  Mutter 
offenkundig  geworden,  wusste  man,  dass  diese  Söhne  wirklich  die 
Söhne  des  Geehrten,  des  erhabenen  Enkels  seien. 

Fo-suseri  ist  so  viel  als  Fo-susori  „das  Vordringen  des 
Feuers“.  In  der  Wörterschrift  wird  indessen  auseri  durch  su-seri 
„die  saure  Petersilie“  wieder  gegeben. 
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Sikare-domo  tojo-a-ta-tsu  firne  mi-ma-no  mikoto-wo  urami - 
matsuri-te  ai-koto-mo  si-tamawazarisi-ka-ba  fikodzi  - no  kami 
ureje-masi-te  mi-uta-jomi-si-tamawaku : oki-tsu  mo-wa  fe-ni-wa 
jore-domo  su-ne-toko-mo  atawanu-ka-mo-jo  fama-tsu  tsi-dori-jo. 

Dessen  ungeachtet  grollte  Tojo-a-ta-tsu-fime  dem  Geehrten, 
dem  erhabenen  Enkel  und  sprach  mit  ihm  kein  Wort.  Ihr  göttlicher 
Gemahl  betrübte  sich  d esshalb  und  sang  das  folgende  Lied:  Das 
Hornblatt  an  der  Bucht,  | an  seine  Seite  lehn’  ich  mich,  | doch  eine 
Lagerstätte  | gewährt  mir  nicht  | der  Raubvogel  an  dem  Ufer. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 
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Taka-m i-m usubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  ame-jorodzu-taku- 
fata-tsi- fiat  a- fime , aru-fumi-ni  iicaku  taka-mi-musubi-no  mikoto- 
no  mi-musu-me  jorodzu-f  ata-bime-ko  tama -jori  - fime  - no  mikoto. 
Kono  kami  ame-no  osi-f onc-no  mikoto-tio  mi-me-ni  nari-tamai-te 
mi-ko  ame-no  ki-fo-fo-oki-se-no  mikoto-wo  umi-tamai-kL 

Die  Tochter  Taka-mi-musubi-no  mikoto's  ist  Ame-jorodzu- 
taku-fata-tsi-f ata- fime.  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Das  Kind 
Jorodzu-fata-bimc' 8,  der  Tochter  Taka-mi-musubi-no  mikoto' 8.  ist 
Tama-jori- fime -no  mikoto.  Diese  Göttinn  wurde  die  Geinahiinn 
Ame-no  osi-fone-no  mikoto's  und  gebar  einen  Sohn  Namens  Ame-no 
ki-fo-fo-oki-8e-no  mikoto. 

Ame-jorodzu-taku-fata-tsi-fata-fime  bedeutet:  die  vornehme 
Tochter  der  tausend  Fahnen,  der  zehntausend  Fahnen  des  Flachs- 
baumes des  Himmels. 

Tama-jori- fime  bedeutet : die  auf  die  Edelsteine  sich  stützende 
vernehme  Tochter. 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitalter.  3U3 

Ame-m  osi-fone-no  mikoto  bedeutet : der  Geehrte  der  gedul- 
digen Gebeine  des  Himmels. 

Ame-no  ki-fo-fo-oki-se  bedeutet:  die  gesetzte  Stromschnelle 
der  vielen  Feuer  der  Mörserkeule  des  Himmels. 
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Aru-fumi-ni  iieaku : kntsi-faja-bi-110  mikoto-no  mi-ko  ame-no 
owo-mimi-no  mikotot  kono  kamt  ni-kutsa-fime-ni  mi-ai-masi-te 
mi-ko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto -wo  umi-tamai-ki.  Aru-fumi-ni 
iwaku : kamu-mi-musubi-no  mikoto-no  mi-musu-me  taku-fata-tsi - 
fata-fime  mi-ko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki.  Aru- 
fumi-ni  iwaku:  ame-no  ki-se-no  mikoto  a-ta-tsu-fime-ni  mi-ai- 
masi-te  mi-ko  fo-akari-no  mikoto-wo  umi-tamai-ki , tsugi-ni  fo-jo- 
ori-no  mikoto,  tsugi-ni  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto. 

In  einem  Buche  wird  gesagt:  Der  Sohn  Katsi-faja-bi-no 
mikoto  s ist  Ame-no  owo-mimi-no  mikoto.  Dieser  Gott  vermalte  sich 
• mit  Ni-kutsu-fime  und  diese  gebar  einen  Sohn,  Namens  Fo-no  ni- 
ni-gi-no  mikoto.  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Taku-fata-tsi-fata - 
firne,  die  Tochter  Kamu-mi-musubi-no  mikoto* s,  gebar  einen  Sohn, 
Namens  Fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto.  In  einem  Buche  wird  gesagt: 
Ame-no  ki-se-no  mikoto  vermalte  sich  mit  A-ta-tsu-fime  und  diese 
gebar  einen  Sohn,  Namens  Fo-akari-no  mikoto.  Ihr  nächster  Sohn 
ist  Fo-jo- ori-no  mikoto , der  diesem  zunächst  folgende  Fiko-fo-fo- 
de-mi-no  mikoto. 


304  Dr.  I’fiz  inai  er  , Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeitalter. 


Katsi  faja-bi-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  schnellen 
Sonne  des  Sieges. 

Ame-no  owo-mimi-no mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  grossen 
Ohres  des  Himmels. 

Kamu-mi-musubi  bedeutet:  der  göttliche  hervorgebrachte  Geist. 
Ni-kutsu-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  mennig- 
rothen  Schrift. 

Ame-no  ki-se  no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  Strom- 
schnelle der  Mörserkeule  des  Himmels. 

A-ta-tsn-fimc  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Landes 

A-ta. 

Fo-jo-ori-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Webeus  der 
Nacht  des  Feuers. 
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SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1805. 


Es  werden  der  Classe  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der  histo- 
rischen Commission  vorgelegt: 

a)  von  dem  hochwürdigen  Herrn  Beda  Schroll,  Capitularen 
des  Benedictiner-Stiftes  St.  Paul  in  Kärnten:  „das  Lehensver- 
zeichniss  dieses  Stiftes  aus  dem  15.  Jahrhundert“; 
bj  von  Herrn  Karl  0 herlei  tu  er  ein  Aufsatz:  „die  Finanzlage  in 
den  deutschen  österreichischen  Erbländern  während  des  sieben- 
jährigen Krieges“. 


Dann  legt  das  wirkl.  Mitglied  Herr  Prof.  Siegel  vor: 

a)  für  die  Commission  für  Herausgabe  österr.  YVeisthümer,  Ab- 
schriften von  38  österreichischen  Panthaidingen  aus  dem  Nach- 
lasse Jacob  Grimm  s,  welche  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Dr.  Schröder  in  Bonn,  als  Fortsetzers  der  Grimm'schen 
\\Teisthümer-Sammlung,  und  mit  Zustimmung  der  historischen 
Commission  in  München,  der  Akademie  zum  Geschenke 
gemacht  worden  sind; 

b)  eine  von  Herrn  Prof.  Maassen  in  Grätz  initgetheilte , bisher 
ungedruckte  Mailänder  Synode  vom  J.  863. 
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Eine  Mailänder  Synode  vom  Jahre  863. 

Mitgetheilt  von  Fried.  1 a a 8 s e b. 

Dieselbe  Handschrift  (XXX.)  des  Domcapitels  von  Novara,  in  der 
sich  das  Bd.  XLVI.  S.  68  dieser  Berichte  von  mir  mitgetheilte  Capi- 
tulare  Lothars  I.  findet,  enthält  auf  dem  letzten  Blatt  die  Canonen 
einer  unedirten  Mailänder  Synode  vom  October  des  Jahres  863. 

Haec  sunt  capitula  constituta  in  synodo,  quae  per  Dei  gratiain  apud  Medio- 
lanum  in  domo  episcopii  residente  beatissimo  Tadone  archiepiscopo  cum 
reliquis  coepiscopis  caelebrata  est  anno  domni  Hludowici  Serenissimi 
imperatoris  XIV.  mense  Octobrio  indictione  XII. 

Cap.  I.  Saepe  constitutum  est,  ut  plehes  per  idoneos  rectores 
fierent  ordinatae.  Nunc  autem  firmiter  statuimus,  ut  episcopus,  qui 
eas  aliqua  dissimulatione  ordinäre  distulerit  ad  Ventura,  in  proximo 
synodo,  quousque  eas  ordinaverit,  communione  privetur. 

Cap.  II.  Ut  fruges  vel  reditus  baptismalium  aeclesiarum  vel 
diversorum  titulorum  fraudulenter  in  propriis  vel  alienis  domibus  non 
recondantur,  ita  ut  ipsae  inrationahiliter  spolientur  aeclesiae.  Sed 
quia  earum  custodes  excusationem  praetendere  soliti  sunt:  ideo  hoc 
se  facere,  quia  ab  episcopis  inrationahiliter  illis  ofTeruntur,  statuimus, 
ut,  si  eas  absque  certa  culpa  tulerit,  communione  privetur;  si  vero 
ipse  custos  aecclesiam  ‘),  cujus  rector  est,  inrationahiliter  spoliassc 
probatus  fuerit,  ipsam  cogatur  ammittere. 

Cap.  III.  Antiquis  patrum  sanctionibus  constitutum  est,  ut,  quae 
semel  monasteria  dedicata  sunt,  perpetuo  maneant  monasteria 1  2). 


1)  Cod.  aecclesiarum. 

2)  c.  24  des  Concils  von  Chalcedon  lautet  nach  der  Dionysischen  Version:  Quae  semel 
dedicata  sunt  monasteria  consilio  episcoporum,  maneant  perpetuo  monasteria  rel. 
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Censemus  igitur , ut , quae  recuperari  possunt , diligenti  studio 
restaurentur. 

Cap.  IV.  Iam  pridem  constitutum  est,  ut  de  senodochiis,  quae 
juxta  testatoris  institutionem  consistere  nequeunt,  quinta  saltim  pars 
hospitibus  vel  pauperibus  erogetur.  Sed  quia  hoc  quoque  a plerisque 
neglegitur,  statuimus,  ut  fidelis  et  religiosus  ex  sacerdotibus  consti- 
tuatur,  qui  ipsam  quintam  partem  recipiat  et  hospitibus  pauperibus- 
que  convenienter  dispenset;  quae  autem  juxta  testatoris  dispositi- 
onefmj  permanere  possunt,  in  ipsa  dispositione  permaneant. 

Cap.  V.  Ea  vero  senodoehia,  quae  in  remotioribus  Iocis  posita 
sunt,  et  quia  sub  testimonio  ipsa  distributio  statuta  non  peragitur,  ab 
eorum  rectoribus  neglegitur,  statuimus,  ut  episcoporum  dispositione 
fruges  sei  reditus  ipsorum  tali  loco  debeantur,  ubi  frequentia  hospitum 
et  peregrinorum  atque  pauperum  fuerit,  ibique  religiosi  dispensatoris 
diligentia  sub  episcopi  providentia  hospitibus  et  pauperibus  erogentur. 

Cap.  VI.  Ut  episcopus  et  reliqui  sacerdotes  ludicris  spectaculis 
abstineant  et  scurra  Tel  mimmos  non  habe[a]nt  nec  ante  se  ludere 
permittant,  venationes  quoque  per  se  ipsos  non  cxerceant.  Si  qui 
Yero  his  delectari  aut  hujusmodi  exercere  probati  fuerint,  communione 
priyentur. 

Cap.  VII.  Si  quis  laicorum  presbyterum  vel  aliquem  ex  clero 
sub  praetextu  tuitionis  contra  episcopum,  ne  ab  co  corrigi  possit, 
susceperit,  et  qui  recipit  et  qui  recipitur  anathema  sit. 

Cap.  VIII.  Antiquissimo  Gangrensi  concilio  constitutum  est,  ne 
fructuura  oblationes  absque  dispositione  episcopi  ullatenus  erogentur. 
Decimae  vero  oblationes  esse  probantur  juxta  sententiam  patriarchae 
Jacob:  Decimas  et  hostias  pacificas  offeram  tibi.  Nos  igitur  prae- 
dicti  concilii  statuta  sequentes  hujusmodi  praesumptoribus  anathema 
dicere  non  dubitamus.  Ejusdem  vero  Gangrensifs]  concilii  constitutio 
cap.  VII.  baec  est:  Si  quis  oblationes  ecclesiae  extra  ecclesiam 
accipcre  vel  dare  voluerit  praeter  conscientiam  episcopi  vel  ejus , 
cui  hujuscemodi  officia  commissa  sunt,  nec  cum  ejus  voluerit  agere 
consilio,  anathema  sit  *)• 

Cap.  IX.  Ut  nullus  laicorum  presbyterum  vel  clericum  vagantem 
sine  conscientia  episcopi,  in  cujus  babitat  parroechia,  secum  habitare 
permittat,  neque  ab  eo  missarum  sollempnia  vel  aliqua  ecclesiastica 


')  c.  7 des  Concils  von  Uangra  nach  der  Dionysischen  Version. 
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mysteria  percipiat.  Quod  qui  facere  praesumpserit , communione 
privetur. 

Cap.  X.  Ut  nullus  ex  ordine  sacerdotali  et  omnino  ex  clero  eom- 
mutationes  de  rebus  aecclesiasticis  absque  conscientia J)  episcopi 
ejusque  permissu *  2)  facere  praesumat.  Quodsi  post  hoc  interdictum 
aliquis  id  attemptare  ausus  fuerit,  deponatur. 

Cap.  XI.  Quia  quidam  nullo  divino  timore  respectu  (?)  a rapina 
pauperum  vel  aecclesiarum  depraedatioue  3)  sese  compescunt,  statui- 
io us , ut,  quicumque  post  tertiam  episcopi  ammonitionem  ab  hac  se 
perversitate  non  currexerit,  omni  communione  privetur. 

Cap.  XII.  Visum  nobis  est  a serenissimo  imperatore  poscendum, 
ut  hi,  qui  ab  episcopis  excommunicantur,  a palatinis  officiis  et  conver- 
satione  removeantur.  Quicumque  vero  eos  per  provincias  in  quibus- 
cumque  offitiis  publicis  privatisque  susceperint,  anathemate  feriantur. 

Cap.  XIII.  Ut  secundum  statuta  sanctorum  patrum  idonei  ex 
subdiaconibus  viri  super  hostiarios  deputentur,  qui  omni  diligentia 
observare  studeant,  ne  hi,  qui  manifestis  criminibus  inretiti  sunt, 
absque  episcopi  decreto  ingrediendi  aecclesiam  habeant  facultatem. 

Cap.  XIV.  Ut  episcopi  diligentia  ex  religiosis  presbyteris  strenui 
constituantur,  qui  omni  tempore  erga  penitentes  curam  adhibeant  et 
sub  amore  Dei  eorum  vitam  atque  conversationem  proprio  episcopo 
nunciare  procurent. 

Tado  gratia  Dei  Mediolanensis  primas  praefui  et  subscripsi. 
Agano  Bergamensis  episcopus  subscripsi.  Benedictus  Cremoncnsis 
episcopus  subscripsi.  Egilulfus  Astensis  episcopus  subscripsi.  Adal- 
gaudus  Vercellensis  episcopus  subscripsi.  Druetemirus  Novariensis 
episcopus  interfui.  Egidulfus  Albinganensis  episcopus  subscripsi. 
Stadelbertus  Vadensis  subscripsi.  Rapertus  Laudensis  episcopus  sub- 
scripsi. Petrus  Januensis  episcopus  subscripsi.  Ragano  episcopus 
Aquensis  interfui.  Antonius  episcopus  Brixensis  consensi. 

Tado  oder  Thado  ist  der  Nachfolger  Engelberts  und  der 
Vorgänger  Anspert's  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mailand*). 
Er  war  auf  der  zu  Gunsten  Günther  s von  Köln  und  Thietgaud's  von 


’)  Cod.  conscientiam. 

2)  Cod.  permissum. 

3)  Cod.  depcatione. 
Uglielli-Coleti  IV.  83. 
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Trier  im  Jahre.  865  «)  gehaltenen  Synode  zu  Pavia  anwesend «).  In 
Ivo's  Decret  IX.  14.  X.  20 8),  29  finden  sich  Fragmente  von  Schreiben 
Nicolaus  I.  an  ihn*). 

Hagano  von  Bergamo  finden  wir  schon  auf  der  unter  Engelbert 
gehaltenen  Mailänder  Synode  von  842 * 2 * 4  5).  Im  übrigen  sehe  man 
Ughelli-Coleti  IV.  415  und  Dümmler  Geschichte  des  ostfränkischen 
Reiches  I.  509,  512. 

Benedict  von  Cremona  war  gegenwärtig  auf  dem  Convent  von 
Pavia  vom  Februar  876,  der  die  Anerkennung  Karl's  des  Kahlen  aus- 
sprach6), und  auf  Johann's  VIII.  Concil  von  Ravenna  vom  1.  August 
877  7).  Im  übrigen  sehe  man  Ughelli-Coleti  IV.  583,  Böhmer  Regesta 
Karolorum  N.  609  (Lothar  I.  a.  851),  N.  629  (Ludwig  II.  a.  852), 
N.  1792  (Karl  der  Kahle  a.  876),  N.  865  (Karlmann  a.  878);  ferner 
Muratori  Ant.  It.  II.  951  und  Dümmler  a.  a.  0.  S.  823. 

Auch  Adalgaud  von  Vereelii  war  auf  den  beiden  Concilien  von 
Pavia  vom  Jahre  876  und  von  Ravenna  vom  Jahre  877.  Bei  Ughelli- 
Coleti  wird  er  Aldargardus  genannt  und  ist  hier  unrichtig  nach 
Joseph  gesetzt.  Joseph  wurde  erst  nach  der  Excommunication  Anspert's 
von  diesem  zum  Bischof  von  Vereelii  ordinirt  *).  Die  Excommunication 
Ansperfs  durch  Johann  VIII.  fällt  aber  auf  den  1.  Mai  879  9). 

Dructemirus  von  Novara  heisst  bei  Ughelli-Coleti  IV.  696 
Dttctenninus. 

Über  Anton  von  Brescia  sehe  man  Ughelli-Coleti  IV.  536, 
Dümmler  a.  a.  0.  S.  823.  An  ihn  sind  die  Schreiben  Johann's  VIII. 
gerichtet,  die  bei  Jafle  unter  den  Nummern  2329  und  2528  ange- 
führt werden.  Er  war  auf  dem  Concil  von  Ravenna  vom  Jahre  877 
und  noch  auf  dem  römischen  Concil  Johann  s IX.  vom  Jahre  898  10). 


Dümmler  Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches  1.  86.'». 

2)  Mansi  XV.  759.  Das  Synodalschreihen  steht  col.  764. 

*)  Ist  in  Gratiau’s  Decret  übergegangen  : c.  23  C.  17  q.  4. 

4)  Jafle  2168,  2167,  2169. 

5)  Mansi  XIV.  794. 

•)  PerU  LL.  I.  529. 

7)  Mansi  XVII.  335.  Die  Unterschriften  stehen  col.  342. 

®)  Man  sehe  das  Schreiben  Johann’s  VIII.  an  die  Vercellenser  bei  Mansi  XVII.  166. 
*)  Jafle  2461. 

,0)  Mansi  XVIII.  221. 
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Über  die  anderen  Bischöfe , die  das  Mailänder  Concil  vom 
Jahre  863  unterschrieben,  habe  ich  nichts  gefunden. 

Die  diesem  Abdrucke  zu  Grunde  liegende  Copie  habe  ich 
genommen , als  ich  im  September  vorigen  Jahres  auf  der  Heimkehr 
von  einer  grösseren  Reise  Novara  berührte.  Da  ich  bei  derselben 
Gelegenheit  für  das  Capitulare  Lothar  s I.  vom  Jahre  846  den  Cod. 
ms.  XV.  der  dortigen  Capitelsbibliothek  verglichen  habe,  so  erlaube 
ich  mir  die  Abweichungen  dieses  Exemplares  vom  Cod.  ms.  XXX. 
mitzutheilen. 

Cod.  ms.  XV.  hat  Cap.  II.  contingerit  für  contigerit  (Z.  2 des 
Abdruckes),  Cap.  III.  in  ecclesias  für  in  ecclesiis  (Z.  2 d.  Abdr.), 
Cap.  IV.  habitum  für  ambitum  (Z.  2 d.  Abdr.).  Cap.  IV.  et  in  san- 
ctimoninlibus  für  atque  sanctimonialibus  (Z.  11  d.  Abdr.),  Cap.  VI. 
struptores  für  stupratores  (Z.  4 d.  Abdr.),  Cap.  VIII.  deceat  (offen- 
bar richtig)  für  doceat  (Z.  7 d.  Abdr.),  Cap.  X.  praedicatione  für 
praedatione  (Z.  2 d.  Abdr.),  Cap.  XII.  navalem  expeditionem  für 
navali  expedicione  (Z.  4 d.  Abdr.),  nach  Cap.  XIII.  Liuthfridus  für 
Liutfridus  (Z.  2 d.  Abdr.),  Haltbertus  für  Hartbertus  (Z.  7 d.  Abdr.), 
et  Algisus  für  Adalgisus  (Z.  13  d.  Abdr.),  Hermenoldus  für  Erme- 
noldus  (Z.  19  d.  Abdr.). 

Ausserdem  sind  für  den  Abdruck  folgende  Corrigenda  zu 
bemerken:  Das  et  vor  eos  in  Cap.  VIII.  Z.  3 ist  einzuklammern;  die 
Note  3 auf  S.  70  (3),  die  nicht  in  allen  Exemplaren  getilgt  ist,  muss 
wegfallen ; statt  et  Pentupolim  in  Cap.  XII.  Z.  3 ist  zu  lesen  ex 
Pentapolim  (In  Cod.  XV.  steht  deutlich  ex.  In  Cod.  XXX.  werden 
und  ex  zum  Verwechseln  ähnlich  geschrieben.  Bei  genauerer  Betrach- 
tung ist  aber  auch  hier  das  ex  zu  erkennen) ; nach  Cap.  XIII.  Z.  8 
ist  zu  lesen  Eicardus  statt  Eccardus,  Z.  13  Liutfridus  für  Liut- 
fredus,  letzte  Zeile  Sigiricus  für  Sigricus. 
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SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  18(15. 


Beiträge  zur  Diplomatik.  V. 

Die  Immunitätsrechte  nach  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  bis 

zum  Jahre  840. 

Von  Dr.  Th.  Slckel. 

(Vorgelegt  in  der  8ltzang  am  8.  März  1885.) 

Die  Immunität  als  Vorrecht. 

Ich  habe  in  früheren  Abschnitten  gezeigt,  dass  die  Immunität 
nicht  durch  das  besondere  Mundium  bedingt  war.  Ich  habe  dann  in 
den  letzten  Abschnitten  dargcthan,  dass  die  Privilegienrechte  ver- 
schieden sind  von  den  Immunitütsreehten,  so  dass  man,  was  Klöster 
anbetrifft,  die  Immunitätsrechte  derselben  auch  nicht,  wie  früher 
zuweilen  geschehen  ist,  schlechtweg  aus  jenen  ableiten  darf.  Es  fragt 
sich  danach,  ob  und  in  w ieweit  sich  positiv  feststellen  lässt , welches 
die  Quelle,  welches  die  Bedingungen  der  Immunität  gewesen  sind. 

Die  Gesetze  enthalten  sehr  wenige  das  Wesen  der  Immunität 
betreffende  Bestimmungen.  Als  eine  Institution,  die  bis  in  die  Anfänge 
des  neuen  Staatswesens  zurück,  zum  Theil  sogar  über  dieselben  hin- 
ausreichte, sich  durch  Herkommen  fortentwickelt  hatte,  bedurfte  die 
Immunität  keiner  besonderen  Regelung  durch  die  Gesetze  und  es  ge- 
nügte, dass  die  Gesetze  anerkannten,  was  sich  mit  der  Zeit  als  Ge- 
wohnheitsrecht ausgebildet  hatte.  Daher,  wenn  in  ihnen  von  Im- 
munität die  Hede  ist,  wird  in  der  Regel  nur  die  Aufrechterhaltung 
der  Immunitäten  eingeschärft;  so  im  Capitulare  Pippin's  von  755 
CLL.  1,  27.  §.  10):  ut  omnes  inmunitates  per  universas  ecclesias 


312 


Sinke! 


conservatac  sint  ‘).  Diese  und  ähnliche  Stellen  besagen  aber  keines- 
wegs, dass  schon  allen  Kirchen  Immunität  zukomme.  Einzelne  Bis- 
thümer  haben  verhältnissmässig  erst  spät,  so  Chur  erst  in  den  letzten 
Jahren  Ludwig  d.  F. , derartige  Urkunden  erhalten,  einige  Klöster 
wie  St.  Gallen  erst,  nachdem  lange  Verhandlungen  vorausgegangen 
sind* *).  Es  verhält  sich  demnach  mit  der  Erlangung  der  Immunität 
unter  den  Karolingern  wie  unter  den  Merovingern : die  Immunität  ist 
ein  Vorrecht,  das  besonders  verliehen  werden  muss*).  Wie  es  in  der 
Constitutio  Chlothacharii  I von  560  in  LL.  1,  3 heisst:  ecclesiae  vel 
clericis  . . . qui  avi  vel  genitoris  aut  germani  nostri  immunitatem 
meruerunt,  so  ist  immunitatem  merere  auch  in  der  Folgezeit  stehender 
Ausdruck4).  Und  wreil  es  sich  nicht  um  ein  allgemeines  Recht,  sondern 
um  specielle  Begünstigung  handelt,  wird  auch  in  den  Bestätigungen 
der  Fortgenuss  der  Immunität  ausdrücklich  betont,  wie  in  Roz.  20: 
sicut  a supradictis  principibus  fuit  indultum,  moderno  tempore  asserit 
esse  conservatum. 

Hinsichtlich  der  bischöflichen  Kirchen  lässt  sich  nun  bis  840 
nicht  nachweisen,  dass  die  Immunitätsverleihung  von  etwas  anderm 
abgehangen  habe,  als  von  der  Gunst  des  Königs;  sie  mag  aber  seit 


*)  Vgl.  LL.  1,  31,  71,  217,  248,  433  u.  s.  w. 

2)  Mitth.  zur  vaterl.  Geschichte,  herausg.  vom  bist.  Verein  in  S.  Gallen  1864,  Hft.  4. 

*)  Muratori  Antiq.  5,  dissert.  70.  — Roth  Beneficialwesen  118.  Allerdings  hat  diese 
Ansicht  auch  Widerspruch  von  einigen  Seiten  erfahren.  Nach  Montag  1,  144  wäre 
die  Immunität  vom  öffentlichen  Richter  gradezu  ein  Nationalprivilegium  des  Adels 
gewesen.  Und  auf  ähnliches  läuft  es  hinaus,  wenn  Maurer  (Einleitung  239  und 
Fronhöfe  1,  288  ff.)  für  jede  aus  der  Markgemeinschaft  ausgesebiedene  Herrschaft, 
spcciell  auch  für  die  der  Klöster  und  Kirchen,  Freiheit  vom  Zutritt  der  öffentlichen 
Beamten  und  zwar  ohne  Ertheilung  von  Immunitätsurkunden  annimmt.  Aber  wie 
schon  Waitz  V.  G.  4,  243  zur  Genüge  bemerkt  hatte,  entspricht  weder  die  eine 
noch  die  andere  Ansicht  den  Quellen.  Das  ist  auch  Maurer's  seitdem  erschienener 
Geschichte  der  Fronhöfe  gegenüber  festzuhalten , welche  keinen  Beleg  beibringt, 
der  nicht  schon  in  dessen  Einleitung  enthalten  wäre.  Die  Bezeichnung  der  abge- 
markten  Herrschaft  als  erste  und  älteste  Immuuität  erscheint  durch  die  angezogenen 
Stellen,  von  denen  im  Grunde  nur  die  des  alten  Glossars  dazu  passt,  noch  keines- 
wegs gerechtfertigt.  Vollends  unerwiesen  ist  aber,  dass  mit  der  Ausscheidung 
schon  immunitas  absque  introitu  iudicum  Verbunden  gewesen  sei. 

*)  LL.  1,  417.  a.  833:  ecclesiae  quae  olim  indulgentia  religiosorum  principum  . . . 
immunitatem  meruissent.  — B.  1809  für  Compiegne  von  877:  sub  immunitate  . . . 
que  ceterarum  ecclesiarum  res  quae  hoc  a nobis  . . . promeruerunt.  — Ratperti 
cas.  s.  Galli  in  Pertz  SS.  2,  64:  cum  . . . tante  celsitudinia  merui  dominio  sublimari. 
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dem  Beginn  des  neunten  Jahrhunderte  schon  ziemlich  allen  Bischöfen 
zu  Theil  geworden  sein.  Besser  sind  wir,  was  die  Klöster  anbetrifTt, 
über  die  Bedingungen  der  Immunität  unterrichtet. 

Zunächst  begegnet  uns  in  Immunitätsdiplomen  für  Klöster  zu- 
weilen ein  Hinweis  auf  andere  Stifter.  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob 
solche  Berufung  schon  unter  Karl  d.  G.  vorkommt.  Waitz  V.  G. 
4,  247  führt  nach  den  mir  nicht  zugänglichen  Pertz'sehen  Abschriften 
aus  einer  Urkunde  für  Farfa  von  775  die  Worte  an:  sub  integra 
jmmunitate  . . . sicut  et  cetera  monasteria  quae  infra  regna  nostra 
constructa  esse  videntur,  bezweifelt  aber  die  Echtheit  des  Diploms. 
Mir  scheint  grade  diese  Stelle  unbedenklich»).  Wie  zu  derselben  Zeit 
die  kirchliche  Stellung  von  Farfa  nach  Analogie  fränkischer  Muster- 
klöster geregelt  wurde,  so  lag  auch  der  Hinweis  auf  die  Immunität 
der  fränkischen  Klöster  um  so  näher,  als  die  Immunität  eine  für  Ita- 
lien noch  neue  Institution  war.  Es  würde  übrigens  auch  damit  keines- 
wegs gesagt  sein,  dass  schon  alle  fränkischen  Klöster  dieses  Rechtes 
theilhaftig  gewesen. 

Häufiger  treffen  wir  derartige  Berufungen  in  den  Urkunden  Lud- 
wig d.  F.  an.  Einige  derselben  haben  eine  speeielle  Bedeutung.  Wenn 
es  in  Bouquet  6,  562  in  der  Immunität  für  Arles  heisst:  quemadmo- 
dum  alia  monasteria  infra  Septimaniam  consistere  videntur,  so  wird 
das  näher  erklärt  durch  die  Worte  in  B.  360  für  S.  Grata:  sicut 
cetera  monasteria  infra  Septimaniam  nostra  esse  eonstat.  Hier  wird, 
worauf  ich  gleich  zurückkomme,  die  Immunität  allerdings  mit  der  be- 
sonderen Qualität  der  dortigen  Stiftungen  in  Zusammenhang  gebracht1  2). 

Bei  anderen  Urkunden  ist  das  nicht  der  Fall,  nämlich  in  B.  275  für 

% 

Fuld:  sicut  cetera  monasteria  infra  imperium  nobis  divinitus  conces- 
sum  sub  nostra  subsistunt  defensione  et  immunitatis  tuitinne;  in  B. 270 


1 ) Ich  vermnthe,  dass  dieses  Diplom  identisch  ist  mit  dem,  welches  das  Registruin 
chartarum  *in  Muratori  antiq.  5,  694  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch  als  Privile- 
gium vom  29  Mai  773  verzeichnet.  Ein  eigentliches  Privilegium  fiir  Farfa  vom 
2a.  Mai  775  lernten  wir  schon  zuvor  (S.  312,  583)  kennen.  Da  nun  in  diesem  nichtzu- 
gleich  Immunität  verliehen  wird,  lässt  sich  ein  besonderes  Immunitätsdiplom,  wie 
es  Waitz  vorlag,  erwarten. 

2)  S.  auch  B.  383  fiir  Vernasouhre.  — B.  1572  stellt  das  Verhältnis»  etwas  anders  dar: 
weil  Aquitanien  erobertes  Land,  seien  alle  Klöster  dem  Könige  unmittelbar  unter- 
worfen u.  s.  w.  Aber  wie  sehon  Mabillou  ann.  2,  569  bemerkte,  ist  diese  Urkunde 
erst  im  11.  Jahrhundert  aufgesetzt  oder  mindestens  überarbeitet. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ci.  XI.IX.  Bd.  II.  Ilft.  21 
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für  S.  Maur  desFosses  (und  in  einer  noch  ungedruckten  Bestätigung): 
quemadmodum  ceteros  abbates  monachorum  per  imperium  a nobis 
divinitus  eoneesso  consistunt:  endlich  in  B.  3(>4  fiir  Neucorbie:  ini- 
munitatem  qualem  omnes  ecclesiae  in  Francia  babent.  Aber  das  that- 
sächlicbe  Verhältnis* *,  wie  es  auch  unter  Ludwig  d.  F.  noch  fort- 
dauerte, steht  dem  entgegen,  dass  mit  diesen  Berufungen  bereits 
sämmtliehe  Kirchen  und  Kloster  gemeint  sein  sollen;  sie  können  sich 
nur  auf  gewisse  Kategorien  beziehen,  denen  allerdings  schon  damals 
die  grosse  Mehrzahl  angehörte. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  von  Alters  her  dem  Königs- 
gute Immunität  zugestanden  hat  J)  und  so  auch  den  Stiftern , welche 
auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  in  den  Besitz  des  Königs  kamen. 
Am  deutlichsten  wird  das  ausgesprochen  in  dem  Diplom  Karl  d.  K.  für 
Cubieres  von  843,  B.  1555  a).  Und  wie  dies  die  eben  angeführten 
Urkunden  für  die  septimanischen  Klöster  besagen,  sind  hier  Immu- 
nität und  besonderes  Mundium  in  gleicher  Weise  Ausfluss  der  beson- 
deren Qualität  und  die  Berufung  bezieht  sich  auf  das  eine  und  andere. 

Die  Zahl  der  königlichen  Klöster  ist  nun  aber  namentlich  im  IX. 
Jahrhundert  in  steter  Zunahme  begriffen  gewesen.  Ludwig  d.  F.  hat 
als  König  von  Aquitanien,  dann  auch  in  den  ersten  Jahren  der  kaiser- 
lichen Regierung  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Klöstern  gegründet 
oder  restaurirt 3).  Gelegentlich  der  Wiederherstellung  der  Ordens- 
regel unter  dem  Kaiser  Karl  und  unter  seinem  Sohne  wurde  den  in 
Verfall  gerathenen  Stiftungen  zumeist  durch  Dotation  aus  Königsgut 
aufgeholfen,  und  gab  solche  Beihilfe  auch  noch  nicht  unbedingt  die 
Qualität  einer  königlichen  Stiftung  *),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der 
Mönche  und  diente  zur  Sicherung  der  klösterlichen  Institution , den 


«)  Waitz  V.  G.  4,  245. 

*)  Vgl.  auch  B 1678,  wo  ich  aber  die  Worte:  a bonis  nostris  uedificata  anders  als 
Waitz  4,  247  deuten  mochte,  nämlich : a fidelibus  nostris  aedificala  at<|ue  nobis 
tradita.  Übrigens  beziehen  sieb  manche  Stellen,  iu  denen  Klostergut  königlichem 
Gute  gleichgestellt  wird  und  ebenso  die  Forderungen  der  Geistlichkeit  Kirchengut 
und  Königsgut  gleichmässig  zu  behandeln  weniger  auf  die  Immunität,  wie  sie 
bis  zur  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  aufgefasst  wurde,  als  auf  das  damals  noch  nicht 
in  der  Immunität  mitbegriffene  ius  inquisitionis.  Waitz  249  lint  dies  richtig  bemerkt, 
aber  doch  bei  der  Auslegung  einzelner  Stellen  ausser  Acht  gelassen. 

s)  Mahillon  ann.  2,  400. 

4)  S.  Itoziere  569  aus  der  Zeit  Ludwig  d.  0. 
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Kaiser  als  Herrn  und  Besitzer  auzuerkennen.  Weiter  geschah  es,  dass 
in  früheren  Zeiten  säcularisirte  und  zu  Benefiz  verliehene  Klöster  nun 
restituirt  wurden,  und  zwar  zu  Händen  des  Königs  *).  Ferner,  wie  wir 
früher  gesehen  haben,  dauern  die  Traditionen  von  Klöstern  an  die 
Fürsten  fort,  deren  ausgesprochener  Zweck  ist,  das  Klostergut  vor 
Theilung  unter  die  Erben  sicher  zu  stellen  und  ihm  den  besonderen 
Königsschutz  zu  verschaffen.  . 

Freilich  mindert  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  wieder  das  auf  diese 
Weise  königlich  gewordene  Klostergut  durch  Vergabungen  aller  Art*  2 3 4). 
Aber  das  w ird  weitaus  dadurch  aufgewogen,  dass  sich  die  neuen  Er- 
werbungen nicht  auf  die  bisher  genannten,  streng  rechtlichen  be- 
schränkten, sondern  dass  geradezu  alle  Abteien  ohne  Rücksicht  auf 
die  Privilegien  oder  Immunitäten  als  Königsgut  betrachtet  und  behan- 
delt wurden.  Sobald  einmal  die  Verleihung  von  Königsgut,  also  auch 
von  königlichen  Klöstern,  nach  den  Grundsätzen  des  neuen  Beneficiai- 
rechtes aufgekommen  war,  tauchte  auch  die  neue  Praxis  auf,  jedwedes 
andere  Klostergut  gleich  dem  königlichen  als  Benefiz  zu  vergeben  >). 
Zunächst  allerdings  kamen  so  verliehene  Abteien  in  Lehenbesitz,  aber 
zumeist  doch  nur  vorübergehend,  und  über  kurz  oder  lang  heimfallend 
oder  wieder  eingezogen,  w urden  sie  nun  den  durch  Stiftung  oder  Tra- 
dition königlichen  Klöster  mehr  oder  minder  gleich  geachtet.  Bischöfen 
und  Klöstern  wurden  so  ihnen  gehörige  Zellen  und  andere  Besitzungen 
entzogen,  besonders  aber  wurden  von  der  Neuerung  die  Abteien  be- 
troffen, welche  wir  in  früherer  Zeit  als  unabhängige  oder  als  keinem 
Dominus  und  keinem  Mundherrn  unterstehend  kennen  gelernt  haben. 
Die  Abteien  dieser  Kategorie  verschwinden  ganz  und  gar  im  Laufe 
des  IX.  Jahrhunderts , sie  vermengen  sich  nach  und  nach  mit  denen, 
die  einst  in  besonderem  Mundium  des  Königs  standen,  so  dass  endlich 
auch  diese  nicht  mehr  als  besondere  Classe  erscheinen  und  die  Er- 
wähnung ihrer  Qualität  gleichfalls  seltner  wird  *).  Monasterium  nullius 
iuris  wird  für  die  Folgezeit  gleichbedeutend  mit  monasterium  regale- 


*)  S.  B.  389  für  S.  Maixent. 

Waitx  V.  0.  4.  180.  — Nach  B.  408  unter  andern»  verschenkt  Ludwig  das  seinem 
Vater  tradirte  Stetiwanc  an  Kempten.  — Auch  alt  Alod  sind  den  Königen  über- 
tragene Klöster  verschenkt  worden:  LL.  1,  419,  §.  2. 

3)  Roth  Beneflcialwesen  347.  — LL.  1,  244,  $.  10. 

4)  Dahin  führte  auch  dass,  wie  ich  hier  nur  atnleulen  will,  die  Geistlichkeit  nach  und 
nach  durchsetzte  dass  alle  Vorrechte  des  Königsgutes  auf  alles  Kirchengut  übel- 
st • 
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Es  ist  schwer  zu  sagen,  wann  der  neue  Grundsatz  der  Verleihung 
der  Klöster  nach  Beneficiairecht,  welcher  unter  anderm  auch  der  Un- 
abhängigkeit der  Abteien  im  alten  Sinne  ein  Ende  gemacht  hat,  auf- 
gekommen und  zuerst  ausgesprochen  worden  ist.  Vereinzelte  Fälle 
willkürlicher  Vergabung  sind  zu  jederzeit  vorgekommen,  gestatten 
aber  noch  nicht,  eine  bewusste  und  consequent  durchgeführte  Neue- 
rung anzunehmen.  Gegen  die  bisher  iftdiche  Berufung  auf  LL.  1,  46 
§.  6 erheben  sich  aber  gewichtige  Bedenken 2) , und  überhaupt  wird 


tragen  wurden.  Aber  diese  Neuerung  vollzog  sich  nur  allmälich.  Daher  wurden  auch 
zur  Zeit,  da  die  Verleihung  der  Abteien  nach  Beneficiairecht  schon  allgemein 
wurde,  noch  immer  einzelne  Klöster  als  iuris  regii,  potestatis  regis  im  alten  Sinne 
unterschieden  und  als  mit  besonderen  Rechten  ausgestntiet  bezeichnet.  Beispiele  aus 
der  Zeit  Ludwig  d.  F.  sind  bereits  früher  angeführt  worden.  Unter  Karl  d.  Kahlen 
heisst  es  noch  ganz  bezeichnend  in  ß.  1809  vom  Marienkloster  zu  Compiegne : 
cui  regium  vocabuluin  dedimus;  dem  entsprechend  wurden  ihm  die  besonderen 
Rechte  zugesichert,  welche  die  Familienstiftungen  Prüm  und  Laon  genossen.  Ver- 
gleiche ferner  B.  1582:  villa  quam  deinceps  volumus  vocare  monasterium  fisci 
dominici.  Auch  bei  Anisola  wird  noch  später  betont,  dass  es  von  jeher  von  den 
Königen  iure  proprietario  besessen. 

*)  Zunächst,  wie  Boretius  125  zur  Evidenz  nachgewiesen  hat,  liegt  hier  nur  ein  lan- 
gobardisches  Capitular  des  K.  Pippin  vor,  das  wahrscheinlich  erst  nach  787  ent- 
standen ist : also  würde  die  Bestimmung  nur  für  Italien  gelten.  Aber  ich  zweifle 
überhaupt  an  der  Richtigkeit  des  von  Baluze  und  Pertz  abgedruckten  Textes,  der  bei 
letzterem  lautet:  de  monasteria  et  sinodochia  qui  per  diversos  comites  esse 
videntur,  ut  regales  sint;  ut  quicumque  eas  habere  voluerint,  per  beneficio  do- 
mni  nostri  regis  habeant.  (Wenn  auch  beide  Codices  welche  die  angeblich  frän- 
kische Recension  enthalten,  haben  sollten:  dono  regis,  so  ist  das  doch  offenbar  nur 
aus  der  Abkürzung  von  domni  nostri  oder  domno  nostro  entstandener  Schreibfehler). 
Pertz  verzeichnet  hier  bei  seinem  langobardischen  Texte  gar  keine  Variante.  Nach 
Peyron  (varianles  lectiones  etc.  in  Memorie  della  R.  Accademia  di  Torino  2* *  serie,  tom . 
8,  160)  steht  in  der  Handschrift  von  Ivrea : de  monasteriis  et  seuodochiis  quae 
...  ut  regule  siut  — und:  beneficium  domni  regis  hnbeat.  Regule  ist  offenbarer 
Schreibfehler  für  regale,  regales,  oder  auch  für  reguläres,  wie  es  in  der  entspre- 
chenden Stelle  des  Capitularesvon856  (Pertzl,  442,  §.  9)  im  cod.  Blankenburg,  heisst, 
indem  in  späterer  Zeit  die  Bezeichnungen  monasteria  regalia  und  regularia  ziemlich 
auf  dasselbe  hinauslaufen  und  oft  mit  einander  vertauscht  werden ; jedenfalls  wird 
der  Sinn  der  Bestimmung  durch  die  Lesart  des  cod.  Epored.  nicht  berührt.  Anders 
verhält  es  sich  mit  der  von  Baluze  2,  1041  bemerkten  Variante.  In  der  bald  nach 
1000  entstandenen  Capitularieusammlung  des  über  legis  Laugobardorum  lautet 
nämlich  die  Stelle:...  videntur  et  regalia  sunt,  ut  quicunque  etc.  Allerdings  ist 
nun  der  üb.  leg.  Lang,  nicht  massgebend  für  Textesrecension  der  Capitularien  und 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Diplomatik. 


31  r 


sich  eine  gesetzliche  Bestimmung  des  Inhalts  vor  840  nicht  nach- 
weisen  lassen.  Am  bezeichnendsten  erscheinen  mir  die  in  einer  Ur- 
kunde Ludwig' s vom  Jahre  820,  B.  326,  vorkommenden  Worte:  si 
divina  pietas  parentibus  nostris  nobisque  potestatem  contulit  totius 
monasterii  s.  Martini  rerumque  illius  facultatem  dandi  cui  voluissemus 
etc.  Und  aus  dieser  Zeit  liegen  auch  bereits  zahlreichere  Beispiele 
von  jener  Vergabung  von  Klöstern  vor,  welche  schliesslich  dahin 
führte,  dass  die  Abteien  nullius  iuris  als  dem  König  gehörig  betrachtet 
wurden.  Mit  der  Zahl  der  königlichen  Klöster  nahm  aber  die  der  im- 
munen gleichfalls  zu,  wenn  auch  sonst  noch,  besonders  unter  Ludwig 
d.  F.,  Unterschiede  zwischen  den  ursprünglich  königlichen  und  den 
erst  königlich  gewordenen  Stiftern  fortbestanden.  Und  im  übrigen 
blieb  es  dabei,  dass  auch  all'  diesen  Klöstern  die  Immunität  ausdrück- 
lich verliehen  werden  musste. 

Wie  verhielt  es  sich  nun  andrerseits  mit  der  Immunität  der  nicht- 
königlichen Klöster?  Wurde  einer  bischöflichen  Kirche  oder  einem 
Kloster  Immunität  zu  Theil,  so  wurden  regelmässig  die  betreffenden 
Rechte  für  sämmtliche  Besitzungen  derselben  zugestanden  *)»  also  auch 
für  ihnen  etwa  unterworfene  Klöster.  Bedurfte  es  demnach  für  die 


es  fragt  sich,  was  ich  nicht  entscheiden  kann,  wie  diese  Worte  in  den  eigentlichen 
und  besseren  Capitulnrienhandschriflen  überliefert  sind.  Sehe  ich  aber  davon  ah  and 
ziehe  ich  nur  den  Sinn  der  einen  und  der  anderen  Lesart  in  Betracht,  so  vermag 
ich  nicht  dem  beizustimmen,  was  Baluze  erklärt:  nt  tarnen  praeferrero  eam  lectionem 
quae  vult  ut  omnia  monasteria  regalia  siut,  fecit  usus  posteriorum  temporuin  qui 
fortassis  ex  ista  lege  descendit;  nam  post  Karolum  omnia  Francorum  monasteria 
fuerunt  prorsus  in  potestate  regum,  uti  pluribus  ostensum  est  in  notis  ad  Lupurn 
Ferrariensem  p.  373.  Denn  zunächst  ist  das  letztere  so  allgemein  ausgedrückt  nicht  . 
richtig  und  ist  keineswegs  durch  das,  was  Baluze  in  der  Anmerkung  zu  der  epistola 
Xli  Lupi  beibringt,  erwiesen.  Wäre  es  aber  auch  richtig , so  fragt  es  sich  noch,  ob 
wir  die  Neuerung,  von  der  die  Bestimmung  nach  der  Lesart  von  Baluze  Zeugniss 
ablegen  würde,  schon  in  so  frühe  Zeit  setzen  dürfen.  Denn  in  dem  capitulare 
Pippini  regis  in  LL.  1,  42,  von  Pertz  zu  782,  von  Boretius  zu  782  bis  786  gesetzt, 
werdeu  noch  monasteria  in  mundio  episcopate  und  in  mundio  reliquoruni  homimun 
von  den  königlichen  Klöstern  unterschieden,  und  ebenso  lassen  sich  bis  in  das  IX. 
Jahrhundert  hinein  in  Italien  nichtköniglicbe  Klöster  nachweisen.  Um  des  Sinnes 
willen  würde  ich  also  vielmehr  die  Lesart  des  über  legis  vorziehen.  — Nach- 
träglich geht  mir  die  Versicherung  zu,  dass  auch  die  Handschriften  von  La  CHva 
und  Chigi  die  letztere  Lesart  enthalten. 

»)  S.  B.  224.  B.  161)2,  Bouquet  6,  557,  Nr.  148  u.  a. 
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letzteren  keiner  besonderen  Immunitätsverleihung,  so  wurde  sie  doch 
häufig  zu  grosserer  Sicherheit  erbeten. 

Aus  den  betreffenden  Diplomen  für  bischöfliche  Klöster,  die  wir 
hier  zunächst  fn’s  Auge  fassen  wollen,  ergibt  sich  nun  aber,  dass  noch  ein 
Unterschied  zu  machen  ist  zwischen  Klöstern,  deren  Gut  immun  erklärt 
worden  und  solchen,  welche  ffir  sich  Immunität  erhielten,  oder  mit 
anderen  Worten,  es  handelt  sich  darum,  wem  in  solchem  Falle  die 
Immunitätsherrlichkeit  und  die  nutzbaren  Rechte  zugesprochen  wurden. 
Unter  Karl  d.  G.  bittet  z.  B.  in  B.  44  der  Bischof  von  Angers , dessen 
Kirche  dem  h.  Moriz  geweiht  war,  um  Immunität  für  das  derEpiscopal- 
kirche  gehörige  Stephanskloster  ;vindem  sie  bewilligt  wird,  wird  be- 
stimmt dass  alles  sonst  dem  Fiscus  zustehende  Erträgniss  in  lumina- 
ribus  s.  Mauricii  ...  ei  proficiat  in  augmentuni.  Ebenso  werden  die 
Immunitäten  für  die  bischöflichen  Klöster  S.  Andrd  de  Vienne  und 
S.  Marie  du  Mans  zu  Gunsten  der  Episeopalkirchen  ertheilt  «).  Ver- 
gleicht man  damit  die  Ausdrücke  in  den  Diplomen  für  unabhängige 
Klöster,  wie  in  B.  230  für  La  Grasse:  et  quicquid  de  praefatis  rebus 
monasterii  ius  fisci  exigere  poterat,  ...  in  integrum  eidem  concessi- 
mus  monasterio,  scilicet  ut  perpetuo  tempore  ad  peragendum  dei  ser- 
vitium  augmentum  et  supplementum  fiat,  so  kann  man  den  Unterschied 
nicht  verkennen.  Doch  finden  sich  auch  Urkunden  für  bischöfliche  Klö- 
ster, welche  sich  minder  bestimmt  als  die  bisher  genannten  ausdrücken 
und  bei  denen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  dies  nur  Folge  nachlässiger 
Redaction  ist  oder  oh  unter  Umständen  doch  der  klösterlichen  Con- 
gregation  selbst  und  nicht  dem  Bischöfe  als  Herrn  die  Erträgnisse  zu- 
gewiesen worden  sind.  Für  jenes  lassen  sich  die  Diplome  für  Cruas 
anführen:  dieses  Kloster  erhielt  817,  als  es  noch  unabhängig  war,  von 
. Ludwig  d.  F.  in  B.  293  Immunität;  854  war  es  dem  Erzbischöfe  von 
Arles  in  regiminc  commissum  und  als  dieser  ihm  von  Kaiser  Lothar  die 
Bestätigung  B.  619  auswirkte,  wurde  dieselbe  B.  293  wörtlich  nachge- 
schrieben, so  dass  sie  auch  nicht  besagt,  dass  der  Erzbischof  den  Nutzen 
aus  der  Immunität  ziehen  soll.  Dagegen  scheint  Glanfueil,  auch  nachdem 


1)  ß.  409  und  468.  In  der  letzteren  Urkunde  wird  allerdings  gesagt:  in  luminaria  eius- 
dem  ecclesiae  (der  bischöflichen)  atque  necessitates  cougregationis,  das  heisst  der 
Bischof  hat  für  den  Unterhalt  der  Mönche  zu  sorgen,  der  Überschuss  des  Erträg- 
nisses fallt  aber  der  Episcopalkirche  zu.  Ähnlich  lautet  ß.  1796  für  S.  Ouen  de 
Rouen : das  Erträgniss  wird  der  Kirche  zugewiesen  behufs  des  Unterhalts  der 
Mönche. 
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es  dem  Bischof  Ebroin  (B.  1504  ) zu  Eigen  gegeben  war»  Immunität  zu 
eigenen  Gunsten  gehabt  zu  haben,  was  seinen  Grund  vielleicht  darin 
gehabt  haben  mag,  dass  das  Kloster  nach  dem  Tode  des  Ebroinus  und 
des  Gauslenus  wieder  unabhängig  sein  sollte  ‘).  Hier  ist  nun  auch  ein 


')  Ich  habe  früher  angenommen  dass , wie  Privilegium  nach  der  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts (B.  z.  D.  4,  597)  auch  für  Immunitäten  gebraucht  wird,  propriis  privile- 
giis  uti,  von  bischöflichen  Klöstern  gesagt,  immer  eben  die  Bedeutung  habe,  dass 
ein  solches  Kloster  eigene  Immunität  erhalten  habe,  uud  habe  in  diesem  Sinne  in 
B.  z.  D.  3,  264  B.  1117  Kloster  Mooshurg  betreffend  gedeutet.  Aber  während  ich 
aufrecht  erhalte,  was  ich  dort  von  der  Übertragung  des  Mundiums  über  das  Klo- 
ster an  den  Bischof  gesagt  habe,  muss  ich  zurücknehmen,  dass  dem  Kloster  hier 
Immunität  und  zwar  eigene  Immunität  zugesprochen  sei.  Die  ganze  Urkunde  ist 
schlecht  und  undeutlich  stylisirt,  so  dass  auch  Meiehelbeck  1,  146  der  Auslegung 
nicht  sicher  war.  Direct  von  Immunität  ist  in  ihr  gar  nicht  die  Rede.  Die  propria 
privilegia  auf  eigene  Immunität  zu  deuten,  ist  aber  desshalb  nicht  zulässig, 
weil  dem  Bischöfe  der  Besitz  des  Klosters  in  omni  usu  et  utililate  zugespro- 
chen wird,  worunter  man  wohl  auch  die  nutzbaren  Rechte  etwaiger  Immunität  ver- 
stehen muss.  Somit  werden  sich  die  eigenen  Privilegien  wohl  auf  freie  Wahl  des 
Abtes  beziehen.  Dass  'dieses  Privilegium  unter  den  ersten  Karolingern  auch  Klö- 
stern in  bischöflichem  Besitz  und  Mundium  belassen  wurde,  spater  aber  Wahlrecht 
und  Abhängigkeit  als  einander  ausschliesseud  betrachtet  wurden , habe  ich  schon 
B.  z.  D.  4,  591  bemerkt.  Bezeichnend  ist  nun,  dass  in  der  Folge  auch  bei  Moos- 
burg die  Frage  auflauchte,  ob  es  libera  abbatia  sei  oder  ob  es  in  ius  atque  domini- 
um Frisingensis  ecclesiae  gehöre:  durch  einen  Spruch  vom  J.  1027  (Meichelbeck 
1,  222)  wurde  zu  Gunsten  des  Bischofs  entschieden.  Der  Anspruch  auf  Unab- 
hängigkeit stützt  sich  offenbar  auf  die  eigenen  Privilegien,  wie  sie  in  B.  1117  Vor- 
behalten werden  ; aber  die  in  derselben  Urkunde  ausgesprochene  Schenkung  rii 
die  Freisinger  Kirche  und  die  Abhängigkeit , in  der  Moosburg  factisch  seitdem 
gestanden  hatte,  gaben  1027  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  Bischofs. 

Ein  zweites  Mal  begegnet  der  Ausdruck  propria  privilegia  in  einer  Urkunde  für 
das  Trier’sche  Kloster  St.  Maximin.  Über  die  Rechte  dieser  Abtei  und  über  die  Kcht- 
heit  ihrer  Urkunden  ist  bekanntlich  einst  viel  gestritten:  conf.  Archiepiscopatus 
et  electorutus  Treuirensis  per  refraetnrios  monachos  Maximinianos  aliosque  tur- 
bati,  Augustae  Treuiroruin  1633  und  dagegeu  Zyllesius  defensio  abbatiae  imperia- 
lis  s.  Maximini  1638.  Da  Beyer  alle  diese  Urkunden  aus  dem  Maximiner  Manu- 
script  im  Berliner  Staatsarchive  und  ohne  alle  kritische  Bemerkung  abgedruckt 
hat,  erinnere  ich  zunächst  daran,  dass  die  Knrolingerdiplome  für  diese  Abtei 
sich  jetzt  auf  der  Pariser  Bibliothek  befinden.  Die  vier  ältesten  Beyer  Nr.  20,  46, 
54.  109  sind  von  eiu  und  derselben  Hand  gefälscht,  und  zwar,  wie  die  Schriftzüge 
der  Dorsualbemerkungen  lehren,  spätestens  im  Beginne  des  9.  Jahrhunderts.  Die 
Reihe  der  echten  Originalurkunden  beginnt  mit  Beyer  Nr.  124  vom  J.  885.  Hier 
wird  ausdrücklich  auf  Diplome  der  Vorfahren  hingewiesen,  aber  in  Ausdrücken, 
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Punct,  in  welchem  sich  Privilegien,  wie  sie  von  Bischöfen  gestifteten 
oder  von  ihnen  besessenen  Klöstern  ertheilt  wurden,  und  Immunitäten 
berühren,  in  der  Weise,  dass  solchen  Klöstern  erst  die  Unabhängig- 
keit durch  Privilegien,  zugesichert  sein  musste , ehe  ihnen  eigene  Im- 
munität zugesprochen  werden  konnte.  Dass  dies  z.  B.  bei  S.  Gallen 
der  Hergang  war,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  nachzuweisen  ver- 
sucht >). 

Was  anderen  Abteien  untergebene  Stiftungen  anbetrifft,  so  ent- 
steht nun  auch  die  Frage,  ob  sie  Immunität  zu  eignem  Nutzen  erhal- 
ten haben  oder  nicht.  Keine  der  wenigen  hierher  gehörigen  Urkunden 
lässt  sich  mit  Sicherheit  für  das  erstere  anführen2).  Dagegen  deuten 


die  wahrscheinlich  machen,  dass  schon  damals  die  älteren  Urkunden  beseitigt 
oder  vernichtet  waren;  sie  sind  es  wohl,  die  ein  späterer  Fälscher  zu  ersetzen 
gesucht  hat,  wobei  er  allenfalls  für  Beyer  Nr.  54  ein  echtes  Diplom  Ludwig  d.  F. 
als  Vorlage  benutzt  zu  haben  scheiut.  Das  echte  Diplom  Karl's  III.  vom  ).  885 
besagt  nun:  monasterium  b.  Maximini  per  diuersas  distributum  persouas 
a propria  electione  iniuste  et  ultra  statuta  autecessorum  nostrorum  inrationabiliter 
propriis  privilegiis  frustratum  et  ab  electione  penitus  destitutum  esse 
didicimus ; ideoque  nos...idem  monasterium  propriis  privilegiis  restituimus 
et  electionem  fralribus  . . . concessiinus  . . . atque  iubemus  ut  deinceps 
hoc  idem  monasterium  sub  nostra  defensione  salvum  subsistat.  Hier 
ist  es  klar,  dass  sich  die  eigenen  Privilegien  auf  die  Unabhängigkeit  (wahr- 
scheinlich vom  Erzbischof)  und  auf  das  Wahlrecht  beziehen,  und  das«  durch 
Wiederanerkenuung  derselben  die  Abtei  nullius  iuris  oder,  was  damals  gleichbe- 
deutend ist,  iuris  regii,  sub  nostra  defensione  salvum  erklärt  werden  soll. 
Ist  nun  auch  dabei  von  Immunität  nicht  ausdrücklich  die  Rede,  so  ist  doch  bei 
der  Qualität  des  Klosters  anzunehmen,  dass  die  Restitution  der  eigenen  Privilegien 
hier  auch  Immunität  zur  Folge  hotte.  Unterscheidet  sich  somit  dieser  Fall  von  dem 
Moosburg  betreffenden,  so  wird  es  klar,  dass  sich  in  dieser  Zeit  noch  keine  neuen 
festen  Grundsätze  für  die  Regelung  all'  dieser  Verhältnisse  herausgebildet  hatten. 

*)  Mittheilungen  des  hist.  Vereines  in  St.  Gallen  1864,  Heft  4.  Zu  S.  320  und  324 
dieses  Aufsatzes  füge  ich  noch  aus  dem  Diplom  Ludwig'«  für  Isle  Barbe  (Mem.  de 
la  soc.  des  antiquaircs  de  France  3* *  s^rie,  2,  258)  hinzu,  dass  der  Erzbischof 
bittet  : ut  . . . nostre  immunitatis  praeceptum  fieri  censeremus,  per  quod  decla- 
reretur  qualinus  nullus  pontifex  Lugdunensis  ecelesie  amplius  quam  lihram  unam 
ex  argenlo  a rectoribus  supradicli  monasterii  annis  singulis  in  censum  requirere 
praesumat;  offenbar  soll  eben  dadurch,  dass  in  der  Iminuuität  mit  stipulirt  wird, 
dass  das  Kloster  nicht  mehr  als  diesen  Zins  zu  leisten  hat,  die  von  dem  Erzbischof 
beabsichtigte  und  bewilligte  volle  Unabhängigkeit  gesichert  werden.  — Man  ver- 
gleiche auch  die  Urkunde  für  Detre  vou  860  in  Bouquet  8,  44?,  Nr.  25. 

2)  Bei  Bouquetß,  501,  Nr.  187  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  an  der  entscheidenden 
Stelle  praefatum  monasterium  sich  auf  Glanfeuil  oder  auf  das  llauptkloster  8.  Maur 
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die  Worte  in  B.  314  für  das  Aniane  unterstehende  Belle-Oelle:  haee 
vero  cellula  sub  eadem  immunitate,  quam  nos  praedicto  monasterfo 
Anianensi  feeimus,  indivisibiliter  sicut  res  ceterae  ad  ipsum  monaste- 
irium  pertinentes,  ita  ea  sub  nostra  defensione  consistat,  daraufhin 
dass  diese  Zelle  nicht  eigene  Immunität  hatte.  Ebenso  ist  die  Immu- 
nität für  die  Besitzungen  von  Cormery  nur  in  dem  Diplom  für  das 
Mutterkloster  S.  Martin  de  Tours  B.  1652  ausgesprochen,  obgleich 
Cormery  wie  Belle-Celle  einen  frei  gewählten  Abt  hatte  *).  Und  auch  von 
Salona  sahen  wir8),  dass  es  nursubemunitates.  Dionisii  gestellt  wurde*). 
Somit  ist  es  genauer  betrachtet,  wenn  für  eine  bischöfliche  oder 
klösterliche  Stiftung  Immunität  verliehen  wird,  nicht  diese  Stiftung, 
welcher  das  Vorrecht  eingeräumt  wird,  sondern,  das  scheint  wenig- 
stens die  Regel  gewesen  zu  sein,  es  wird  dem  Bischöfe  oder  dem 
Hauptkloster  eingeräumt.  Und  wenn  wir  früher  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt  waren,  dass  Immunitätsdiplome  für  Kirchen  und  für  Klöster 
jeder  Qualität  Vorkommen,  so  zeigt  sich  nun  doch,  dass  der  Genuss 
eigener  Immunität  ein  bedingter  war  und  in  der  Regel  Unabhängig- 
keit voraussetzte.  Unabhängig  hinsichtlich  des  Besitzes  waren  aber 
damals  die  bischöflichen  Kirchen,  ferner  die  ursprünglich  keinem  Herrn 
unterstehenden,  später  aber  mit  den  königlichen  verschmelzenden 
Abteien;  sie  beide  konnten  ebenso  gut,  wie  die  königlichen  Stiftungen 
eigene  Immunität  erhalten.  Das  mag  dann  dazu  beigetragen  haben, 
dass  sich  mit  der  Zeit  nicht  allein  die  Begriffe  monasterium  nullius  iuris 
und  monasterium  regium,  sondern  auch  die  Begriffe  unabhängige  und 
immune,  d.  h.  eigener  Immunität  geniessende  Klöster  mit  einander  ver- 
mengten. 


des  Fossls  bezieht.  Nicht  zweifelhaft  scheint  mir  B.  202  zu  sein,  da  dort  die 
Immunität  pro  reverentia  domini  et  patroni  nostri  beatissimi  Hilarii  bewilligt 
wird. 

1 ) Die  Abhängigkeit  von  Cormery  spricht  sich  auch  darin  aus,  dass  es  stets  der  Aht 
von  S.  Martin  ist,  der  für  dasselbe  Urkunden  erbittet:  B.  103,  206,  326,  411  (nur 
in  B.  474  ist  kein  Petent  genannt)  oder  dass  in  einem  Falle  (B.  1622)  wenig- 
stens seine  Zustimmung  beigebracht  wird. 

8)  B.  z.  D.  4,  S«7. 

3)  Analog  erscheint  es,  dass  es  in  der  Immunität  ^ür  das  zu  Beneßcium  verliehene  Kloster 
S.  Saivutore  di  Brescia  heisst:  sed  liceat  praedictae  coniugi  nostrae  et  successores 
eius,  reclores  videlicet  praedicti  monasterii  cum  omnes  fraedos  concessos.  . . 
possidere. 
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Nur  hinsichtlich  der  Klöster  in  Privatallodialbesitz  wird  man  viel- 
laicht  als  Ausnahme  zulassen  müssen,  dass  unter  Umstanden  auch  sie, 
obschon  abhängig  von  dem  Besitzer  und  Mundherrn , für  sich  Immu- 
nität erhalten  haben.  Ein  eigentliches  Immunitätsdiplom  für  ein  der- 
artiges Kloster  ist  mir  allerdings  aus  der  Zeit  der  ersten  Karolinger 
nicht  bekannt.  Aber  wie  wir  später  (S.  70)  sehen  werden,  lässt  eine 
Urkunde  für  das  in  Privatbesitz  befindliche  Hornbach  vielleicht  auf 
eine  zuvor  ertheilte  Immunität  schliessen,  wobei  statt  der  Unabhängig- 
keit die  Untheilbarkeit  des  Stiftungsgutes,  welche  sich  bei  keinem 
Herrn  unterworfenen  Abteien  von  selbst  verstand,  als  Bedingung  der 
Immunität  erscheint  *).  Vereinzelt  und  nicht  ganz  verbürgt,  wieder 
Fall  dasteht,  vermag  er  jedoch  nicht  umzustossen,  was  wir  zuvor  als 
Hegel  kennen  gelernt  haben. 

Und  wie  sonst  Unabhängigkeit  als  Bedingung  der  Immunität  galt, 
so  sollten  der  Theorie  nach  offenbar  die  Immunitätsurkunde  und  das 
gewöhnlich  mit  ihm  verbundene  Wahlprivilegium  wiederum  die  Unab- 
hängigkeit oder,  was  dann  gleichbedeutend  wurde,  die  Qualität  als 
königliches  Kloster  sicher  stellen.  In  diesem  Sinne  werden  gewöhn- 
lich die  Traditionen  von  Privatstiftungen  an  den  König,  welche  dann 
auch  Immunität  zur  Folge  hatten,  motivirt8).  Lehrreich  in  dieser 
Hinsicht  ist  ein  Diplom  Karl  des  Kahlen  B.  182  t für  Manlieu * 2  3).  Der 
König  hatte  dies  Kloster  dem  Bischöfe  von  Ulermont,  der  dasselbe 
als  zum  Bisthum  gehörig  bezeichnet  hatte,  urkundlich  zugesprochen; 
sobald  aber  die  Mönche  die  Immunitäten  der  früheren  Herrscher  und 
des  K.  Karl  producirten  und  diese  Diplome  echt  befunden  wurden, 
erklärte  der  König  die  dem  Bischöfe  ausgestellte  Urkunde  für  erschli- 
chen und  ungiltig,  befahl  auf  Grund  jener  Immunitäten:  ut  a nostra 
vel  nostrorum  successorum  tuitione  memoratus  locus  numquam  exei- 


Vgl.  auch  Montag  1,  190. 

2)  Vita  s.  Hermenlandi  in  A.  SS.  O.  Bened.  saec.  III,  1,  3S3 : si  quis  monasteriuni 
aedificare  desiderat,  hortor  ut  regalibua  illud  mauibus  tuen  dum  committat  et  ut 
regalis  demencia  talem  praeceptionem  facere  dignaretur,  ut  nulla  nlin  potestas  . . . 
omni  dominationis  oceasione  sublata  molestiam  habitantihus  in  eo  ingerere  audeat. 
— Conc  Meldense  a.  843,  cap.  41  : providendum  est  regia«*  maiestati,  ut  monaateria 
quae  ab  hominibus  deum  timentiitus  in  aua  proprietate  constructa  causa  defensionis 
et  mundeburdii  suaceperunt,  ut  libera  lihertate  remotaque  spe  hereditaria  de  illnrum 
propinquitate  ibidem  religio  observelur.  — Vgl.  auch  LL.  1.  419  §.  2. 

3)  lianz  gleichen  Inhalts  ist  auch  II.  1823  für  S.  Chaffre. 
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dat  neque  euilibet  aut  episeopo  aut  cuiuslibet  dignitatis  homini  conce- 
datur,  und  verlieh  von  Neuem  Immunität  und  Wahlprivilegium. 

In  der  Wirklichkeit  gewährten  freilich  auch  diese  Urkunden 
nicht  immer  genügenden  Schutz.  Ludwig  d.  F.  und  seine  Nachfolger 
verliehen  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Augenblicks  unabhängige  und 
immune  Kloster  an  Geistliche  und  Weltliche  zu  Benefiz  und  sogar  zu 
Allod.  Erkannte  doch  seihst  das  Achener  Concil  vom  J.  83G  an , dass 
das  Interesse  des  Staates  die  Vergabung  von  Abteien  an  Weltliche 
heische  >).  Und  zahlreiche  Fälle  solcher  Verfügung  über  Stifter,  denen 
Immunität  und  Wahlprivilegium  verbrieft  waren,  lassen  sich  aus  den 

Urkunden  nachweisen.  Argenteuil  hatte  von  Carlomann  Immunität 

» 

(B.  32)  und  wurde  dennoch  von  Karl  d.  G.  seiner  Tochter  Theodrada 
als  Beneficium  (Bouquet  6,  542)  gegeben.  Montierender  wurde  trotz 
seiner  Immunität  (B.  246)  der  Reimser  Kirche  (B.  289)  geschenkt; 
ebenso  Donzerre  an  den  Bischof  von  Vienne  (B.  211  und  604),  S. 
Salvatore  di  Brescia  (Margarini  2,  Nr.  22  und  40)  an  die  Kaiserinn 
Judit,  S.  Julien  d'Auxerre  an  den  Grafen  Hugo  (Quantin  i,  Nr.  15) 
u.  8.  w.  *).  Ganz  richtig  nennt  es  Ratpert:  immunitatis  privilegium 
amittere,  als  S.  Gallen  ohne  Berücksichtigung  der  ihm  verbrieften 
Rechte  von  König  Ludwig  d.  I).  dem  Abte  Grimald  verliehen  wurde. 
Allerdings  verwandten  sich  nun  in  der  Regel  die  augenblicklichen  In- 
haber der  Abteien  zu  Gunsten  derselben  und  Hessen  ihnen  die  durch 
ihre  Einsetzung  verletzten  Rechte  von  Neuem  bestätigen.  So  erhielten 
von  den  zuvor  genannten  S.  Julien  d’Auxerre  sofort  wieder  Immunität, 
S.  Gallen  und  S.  Salvatore  Immunität  und  Wahlprivilegium,  somit 
auch  w ieder  die  Anwartschaft  auf  Unabhängigkeit  nach  dem  Tode  der 
betreffenden  Inhaber. 

Ich  habe  bisher  nur  von  der  Immunität  für  kirchliche  Institute 
gehandelt  und  muss  noch  die  Frage  beantworten,  ob  auch  schon  ein- 
zelnen Personen  des  Laienstandes  unter  den  ersten  Karolingern  Im- 
munitätsrechte zugestanden  haben , oh  aueh  ihnen  schon  Immunitäts- 
urkunden ertheilt  sind.  Dabei  werden  wir  aber  darauf  zu  achten 


•)  Conc.  Aquiagr.  cap.  3,  19.  — In  einem  Diplom  Ludwig*»  lieiast  es  einmal  : 
propter  di veraoa  abbules  quos  saepe  nobia  antccessoribus  auccessoribiiaque  nostris 
miltere  conlingit  propter  rcmpubliram  perpetrandain.  — Vgl.  Rotiere  577,  578. 

*)  Am  häufigsten  wechselt  in  dieser  Zeit  die  Stellung  des  Klosters  S.  Colombe  de 
Sens;  s.  S.  79  und  Baluze,  Servatii  I.upi  opera  352. 
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haben  (S.  337),  welche  Art  von  Befreiung  Einzelnen  für  ihre  Person 
und  für  ihre  Güter  zugesprochen  wird.  Der  etwaige  Gebrauch  des 
Wortes  immunis  wird  für  sich  allein  noch  nicht  für  die  Immunität, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  zeugen  i).  Auch  Beispiele  der  Befreiung 
von  allen  Abgaben,  wie  im  gleich  näher  zu  besprechenden  B.  133, 
oder  von  speciell  namhaft  gemachten,  wie  in  Roziäre  29  und  30 
(Carp.  34,  41)  für  Schutzjuden  und  Kaufleute,  denen  alle  Arten  von 
Zöllen  erlassen  werden,  entscheiden  noch  nicht.  Es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  ob  auch  Laien  immunitas  absque  introitu  iudicum  für 
ihre  Besitzungen  zugesprocheu  wird. 

Wenn  als  Zeugniss  dafür  auf  Roziere  26  (Carpentier  30)  hin- 
gewiesen wird,  wo  es  von  Ludwig  d.  F.  heisst:  forestarios  nostros 
. . . immunes  constituimus,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  es  sich 
hier  um  königliche  Diener  und  fiscalische  Forsten  handelt,  also  um 
Immunität,  die  dem  Königsgut  und  dessen  Verwaltern  zusteht , und 
nicht  um  Immunität  für  den  Eigenbesitz  Einzelner.  Eine  Formel  für 
ausdrückliche  Verleihung  derartiger  Immunität  an  Laien  findet  sich  in 
unseren  Sammlungen  nicht.  Aber  es  gibt  Formeln  königlicher  Schen- 
kungen, in  welchen  der  vollen  Immunität  für  Privatbesitzungen 
gedacht  wird.  In  Roziere  147  (Marculf  1,  14,  §.  4)  verfügt  der  König: 
ut  ipsa  villa  illa  antedietus  vir  (inluster)  ille  ...  in  integra  emunitate 
absque  ullius  introitus  iudicum  de  quaslibet  causas  freda  exigendum 
perpetualiter  habeat  concessa,  und  fast  ebenso  heisst  es  in  der  con- 
firmatio  adsecularibus  virisRoz.  152  (Marculf  1,  17)* 2).  Daher  kann  auch 


*)  Neben  der  einen  speciellen  Bedeutung  hat  das  Wort  auch  damals  noch  die  ganz 
allgemeine:  frei  von  irgend  etwas.  So  a telonio  immuniu  et  secura  in  B.  304;  a 
publicis  functionihus  immune  in  B.  444  (statt  dessen  auch  munda  ab  exactione  in 
Bouquet  8,  433,  Nr.  8);  a quavis  prnva  ministratione  immunis  in  Roz.  120;  emuniter 
possidere  in  der  Schenkung  an  einen  servus  Roz.  161,  wo  es  sich  auf  Leistungen 
privatrechtlicher  Natur  bezieht;  ab  accusatione  immunes  in  B.  427;  culpa  immunis 
in  LL.  1,  339;  a peccatis  immunis  in  Pertz  SS.  2,  374;  ad  (ab)  benediclionem 
episcopali  immunes  in  Roz.  513  u.  s.  w. 

2)  Da  bei  der  Streitfrage  über  die  Anfänge  der  Beneficien  dieser  Formel  ein  grosses 
Gewicht  beigelegt  worden  ist  (Roth  Feudalität  61),  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  Roziere  der  cod.  Monac.  die  Lesart  hat : et  ille  tenuerat  in  nostrum  bene- 
licium;  und  hält  man  nun  diesen  Zusatz  zusammen  mit  den  folgenden  Worten:  sub 
eodem  modo  (auf  Grund  der  später  erfolgten  concessio)  possedere , und  ad  prae- 
seus  iure  proprietario  possedere,  so  muss  man  ihm  doch  wohl  die  später  allgemeine 
technische  Bedeutung  beilegen. 
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der  Gründer  eines  Klosters  in  Roziere  571  (Marculf  2,  1)  vom  Stif- 
tungsgute  sagen : sicut  a me  noscitur  fuisse  possessuin  . . . remota 
pontificum  simulque  ecclesiasticorum  omnium  officialium  seu  publico- 
rum  omnium  potestate;  nullas  functiones  vel  exactionis  ...  de  ipsa 
facultate  paenitus  non  requiratur,  sed  sub  integra  emunitate  faculta- 
ticula  ipsa  sicut  a me  bunc  usque  possessa  est  . . . debeant  . . . per- 
sistere  <).  Von  Urkunden  nun  des  Inhalts  für  Einzelpersonen  kenne  ich, 
wie  ja  überhaupt  aus  nabe  liegenden  Gründen  Einzelnen  ertheilte  Diplome 
nur  in  geringer  Zahl  auf  uns  gekommen  sind , aus  der  Zeit  der  ersten 
Karolinger  allerdings  nur  die  eine  für  den  Spanier  Johannes  im  Gau. 
von  Narbonne.  Nachdem  diesem  von  Karl  seine  Apprisionen  durch 
B.  133 *  *)  bestätigt  worden  waren,  die  er  absque  ullo  censu  aut  in- 
quietudine  besitzen  sollte,  besserte  ihm  Ludwig  sein  Recht  (B.  239 : 
nos  vero  alia  ei  facere  iussimus  sive  melioravimus)  und  übertrug  ihm 
und  seinen  Erben  die  Gerichtsbarkeit  über  seine  Besitzungen.  Wird 
auch  hier  noch  nicht  die  volle  Formel,  mit  welcher  kirchlichen  Insti- 
tuten die  Immunität  übertragen  zu  werden  pflegt,  angewandt,  so  ent- 
hält die  Urkunde  doch  die  wesentlichsten  Bestimmungen  jener  Formel 
und  kann  als  das  älteste  uns  bekannte  Beispiel  von  Einzelpersonen  für 
ihr  Eigen  ertheilte  immunitas  absque  introitu  iudicum  betrachtet 
werden  »). 


*)  Vgl.  die  Schenkung  des  Wolfoaldus  an  S.  Mihiel  de  Marsoupe  a.  709  in  Pard.  Nr. 
475.  — Ob  die  Immunität  schon  in  dieser  Zeit  auf  solche  Weise  wirklich  übertragen 
werden  konnte,  erscheint  mir  doch  noch  fraglich,  ln  der  angeführten  Formel 
folgt  später:  unde  obsecro  clementissimis  regibus  tarn  praesentibus  quam 

futuris.  . . ut  ac  voiuntate  mea  per  nullis  occansionibus. . . convellere  permitatis. 
was  wohl  darauf  hinweist  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Immunität  vom  Könige 
bestätigt  oder  neu  verliehen  werden  musste.  Gibt  es  doch  selbst  dafür  dass  mit 
der  Übertragung  von  Königsgut  von  selbst  die  ihm  xustehende  Immunität  verbunden 
gewesen  sei,  wie  Waitz  V.  (,.  4,  149  sagt,  kein  ausdrückliches  Zeugniss. 

2)  Beiträge  z.  D.  3,  274.  — Die  Urkunde  ist  sehr  verderbt  und  speciell  sind  auch  die 
Zahlen  in  der  Datirungszeile  falsch  überliefert;  dennoch  lässt  sich  das  Stück, 
durch  die  folgenden  Urkunden  Ludwig  s und  Karl  d.  K.  beglaubigt,  zum  J.  793 
einreihen. 

*)  Nach  einem  Diplom  Karl  des  Dicken  von  8S3  in  Cumpi  1,  469  hätte  Adalbertus  de 
Ruzzolo  diesem  Kaiser  zur  Bestätigung  vorgelegt : nec  non  Chartas  immunitutis  et 
confirmationis  quas  suis  antecessoribus  . . . proavus  noster  Karolus  et  . . . avos 
noster  Hludovicus  sed  et  . . . Hlotharius  patruus  noster  nec  non  ...  et  llludovi- 
cus  consanguineus  noster  de  suprascriptis  curtibus  coneesserunt.  Aber  abgesehen 
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Die  KiDzelbestimmungen  der  Immunität. 

Indem  ich  zur  Betrachtung  der  Einzelbestimmungen  in  den  Im- 
munitäten übergehe,  ist  es  nicht  meine  Absicht,  eine  nach  allen  Seiten 
erschöpfende  sachliche  Erklärung  der  in  diesen  Urkunden  verliehenen 
Rechte  zu  geben.  Auf  eine  solche  Erklärung  werde  ich  mich  nur  in- 
soweit einlassen,  als  es  nothwendig  ist,  um  die  mehr  oder  minder 
abweichenden  Bezeichnungen  dieser  Rechte  zu  vergleichen  und  um 
festzustellen,  welche  Differenzen  als  rein  stylistische , welche  als 
wesentliche  erscheinen.  Auf  diese  Weise  werden  wir  am  sichersten 
die  gewöhnliche  Norm  der  Immunitätsrechte  erkennen  und  zugleich 
einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  zweifelhafter  Urkunden  gewinnen. 
Ich  übergehe  zunächst  auch  die  Frage,. inwiefern  die  einzelnen  Be- 
stimmungen in  nothwendigem  Zusammenhänge  untereinander  stehen, 
und  prüfe  in  erster  Linie  diese  Bestimmungen  und  die  für  sie  ge- 
wählten Ausdrücke  gesondert.  Zuweilen  wird  es  dafür  genügen  von 
den  Formeln  auszugehen,  die,  wie  früher  nachgewiesen  ist,  von  der 
königlichen  Kanzlei  angewandt  worden  sind ; in  anderen  Fällen  wird 
es  nothwendig  sein,  alle  abweichende  Wendungen  enthaltenden  Urkun- 
den herbeizuziehen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Worte  mit  denen  der  Ausschluss  der 
öffentlichen  Beamten  aus  dem  immunen  Gebiete  angeordnet  wird.  Die 
älteste  Fassung  dafür  ist  in  Roziere  16:  ut  nullus  iudex  publicus  . . . 
non  praesumat  ingredere ; ut  neque  vos  neque  iuniores  neque  succes- 
sores  vestri  nec  nulla  publica  iudiciaria  potestas  quoquo  tempore  in 
villas  . . . ingredere  . . . non  praesumatis;  ähnlich  in  der  confirmatio 
emunitatis  Roziere  20.  Unter  Ludwig  d.  F.  heisst  es  gewöhnlich 
(Roz.  17,  18,  19,  21):  ut  nullus  iudex  publicus  vel  quislibet  ex  iudi- 
ciaria potestate  . . . ingredi  audeat,  oder  (Roz.  24)  . . . aut  quilibet 
superioris  aut  inferioris  ordinis  reipuhlicae  procurator  etc. 


davon  dass  immunitates  sich  vielleicht  nur  auf  die  Urkunden  der  letztgenannten 
Fürsten  beziehen  soll,  kann,  falls  man  immunitates  Karoli  zusammennimmt,  diess  nur 
die  später  auch  sonst  nachweisbare  Bedeutung  von  auctoritas  haben,  denn  in  dem- 
selben Stück  werden  auch  immunitates  regum  Longobardorum  genannt,  von  denen 
es  doch  sicher  keine  Immunitätsurkunden  gegeben  hat. 
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In  stylistischer  Hinsicht  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Übergang 
von  praesuinatis  zu  dem  jüngeren  praesumant  oder  audeant  allen  Ur- 
kunden der  Könige  gemein  ist.  Die  damalige  königliche  Kanzlei  unter- 
scheidet noch  nicht,  wie  schon  die  päpstliche  und  wie  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  auch  die  königliche  es  that,  praecepta  und  litterae 
im  engeren  Sinne,  und  sie  überträgt  die  Wendungen  und  Formen  der 
letzteren  vielfach  auch  auf  die  ersteren.  Das  gilt  nun  auch  von  der 
directen  Anrede  in  der  zweiten  Person.  Sie  findet  sich  unter  Karl 
d.  G.  ziemlich  oft  in  Formeln  und  Urkunden  jeden  Inhalts  und  so  auch 
in  vielen  Immunitäten  «).  Aber  schon  unter  Ludwig  d.  F.  beginnt  der 
Gebrauch  derselben  sich  zu  beschränken  auf  die  den  Briefen  nahe 
stehenden  Mandate  und  Erlässe,  auf  Zollbefreiungen  und  Tauschbe- 
stätigungen2) und  auf  vereinzelte  Fälle  von  Immunitäten  (B.  211  und 
223)  oder  Privilegien  (B.  331),  auf  deren  Stylisirung  die  älteren 
Vorlagen  eingewirkt  haben *  *).  Für  das  allmäliche  Vermeiden  der 
zweiten  Person  lässt  sich  auch  noch  die  ganz  ungrammatikalische 

Construction:  neque  vos  neque  iuniores  . . . ncc  quislibet  . . . non 

•• 

praesumatur  anführen.  Ähnliches  lässt  sich  schon  in  Originaldiplomen 
der  Merovinger  wie  in  Pard.  397  und  495  nachweisen.  Aus  letzterer 
Urkunde  ist  es  übergegangen  in  die  B.  z.  D.  3,  219  besprochenen  Im- 
munitäten für  S.  Denis,  findet  sich  aber  auch  in  B.  32  für  Argenteuil 
und  zuletzt  in  B.  106  für  Reggio  vom  J.  781,  ja  seihst  in  einer  Mün- 
chener Handschrift  von  Mareulfs  Formeln*);  möglicher  Weise  hat 
also  auch  ein  in  der  Kanzlei  gebrauchtes  Formelhuch  diese  Wendung 
enthalten,  welche  erst,  als  mau  alle  Formeln  stylistisch  zu  verbessern 
anfing  (B.  z.  D.  3,  199),  ausgemerzt  sein  mag. 


*)  Daneben  kommt  auch  die  dritte  Person  schon  unter  Pippin  in  abschriftlich  über- 
lieferten Immunitäten  wie  ß.  17  vor,  ja  auch  in  früheren  und  späteren  Originalen 
wie  Pard.  43Ö  und  ß.  45. 

*)  Vgl.  B.  Ml,  344,  433,  220,  232,  334,  390,  392,  393  u.  s.  w.  Da  Tauschbestätigun- 
gen möglichst  genau  nach  Roziere  317  geschrieben  zu  werden  pflegen,  erhält 
sich  in  ihnen  am  längsten,  und  zwar  bis  in  die  letzten  Jahre  Ludwig's  die  Wen- 
dung: nos  confirmas.se  cognoscite. 

*)  Wie  in  den  Urkunden  die  zweite  Person  immer  mehr  ausser  Gebrauch  kommt, 
zeigt  recht  gut  die  wörtliche  Nachbildung  von  B.  331  in  dem  Diplom  Ludwig  des 
Deutschen  (B.  z.  D.  2,  399),  welche  statt  confirmnsse  cognoscite  in  der  Vorlage 
setzt : confirmasse  cognoscat  industria. 

*)  Roziere  10,  Note  27:  pruesunianftir. 
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In  den  oben  angeführten  Worten  wird  nicht  des  Näheren  gesagt, 
welchen  öffentlichen  Beamten  der  Zutritt  in  das  immune  Gebiet  unter- 
sagt wird.  Lässt  sich  das  etwa  aus  der  Aufzählung  der  Beamten  ent- 
nehmen, welche  sich  in  vielen  Urkunden  und  so  auch  in  Immunitäten 
an  anderer  Stelle  findet?  In  älteren  Diplomen  folgt  nämlich,  wie  ich 
schon  bemerkte,  häufig  unmittelbar  auf  den  Titel  des  Königs  die  soge- 
nannte inscriptio,  bald  kürzerer  Fassung:  omnibus  fidelibus  nostris 
tarn  praesentibus  quam  et  futuris,  bald  ausführlicher  wie  etwa : omni- 
bus episcopis  abbatfbus  ducibus  comitibus  domesticis  vicariis  cente- 
nariis  vel  omnibus  missis  nostris  discurrentibus.  Immunitäten  mit 
solcher  Adresse  sind  von  Pippin  B.  12,  20,  von  Carlomann  B.  33,  von 
Karl  d.  G.  B.  6b,  80,  98,  115;  unter  Ludwig  d.  F.  kommt  diese  ältere 
Form  in  Immunitäten  nicht  mehr  vor®).  Und  ebenso  wurden  oft  in 
der  der  Inscription  analogen  und  sie  allmälich  verdrängenden  Publi- 
cationsformel  die  verschiedenen  Beamtenkategorien  genannt , wie  es 
noch  in  floziere  24  heisst:  notum  igitur  esse  volumus  cunctis  fidelibus 
nostris,  episcopis  videlicet  abbatibus  virisque  illustribus  ducibus 
comitibus  domesticis  vicariis  etc.  Aber  ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  den  hier  angeredeten  Beamten  und  den  mit  den  Worten:  ut 
vos  . . . non  praesumatis  besteht  nicht.  Die  Anrede  in  der  Inscription 
oder  in  der  Publicationsformel  findet  sich  nämlich  eben  so  gut  in 
Urkunden  anderen  Inhalts  wie  in  Immunitäten,  und  besagt  nur,  dass 
das  betreffende  königliche  Präcept  zu  Jedermanns  Kenntniss  gebracht 
werden  soll.  Daher  werden  da  auch  episcopi  abbates  genannt,  welche 
als  solche , sie  müssten  denn  etwa  mit  missatischer  Gewalt  bekleidet 
sein,  mit  der  Verwaltung,  auf  die  sich  die  Immunitäten  beziehen,  nichts 
zu  thun  haben,  daher  werden  da  sehr  oft  auch  duces  genannt,  obgleich 
es  streng  genommen  (s.  den  Excurs  S.  380)  eine  Beamtenclasse  des 
Namens,  welcher  der  Zutritt  in  immunes  Gebiet  zu  untersagen  wäre, 
damals  nicht  gibt.  Eher  kann  man,  welche  Beamte  gemeint  sind,  aus 
der  ausnahmsweise  in  den  zwei  Immunitäten  B.  115  für  S.  Martin  und 
B.  274  für  Cambray  vorkommenden  Strafandrohung  entnehmen;  in 
jener  heisst  es:  et  si  aliquis  fuerit  comes  domesticus  seu  grafio  vica- 
rius  vel  tribunus  seu  qualicumque  iudiciaria  potestate  succinctus  qui 
. . nostram  praeceplionem  irrumpere  ac  violare  praesumpserit , in 


*)  Denn  in  B.  209  und  242  sind  die  die  Aufzählung  enthaltenden  Worte  von  dem 
folgenden  notum  sit  abhängig,  wie  in  der  Publicationsformel. 
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dieser:  si  quis  dux  comes  vicarius  seu  quislibet  ex  iudiciaria  pote- 
state  etc. 

Ein  Zweifel  darüber,  auf  welche  Beamten  sich  das  Verbot  des 
introitus  bezieht,  kann  überhaupt  nicht  sein,  und  ich  erörtere,  wie 
sich  die  Urkunden  in  dieser  Hinsicht  ausdrücken,  nur  desshalb,  weil 
die  Ausdrucksweise  für  die  Kritik  Bedeutung  hat.  Es  ist  nämlich  als 
Hegel  für  die  älteren  Immunitäten  aufzustellen,  dass  in  dem  Satze: 
iubemus  ut  vos  . . . non  praesumatis  oder  ut  nullus  . . . praesumat 
eine  detaillirte  Aufzählung  der  betreffenden  Beamten  noch  nicht  statt- 
tindet,  wenn  es  sich  auch  mit  dieser  Regel  wie  mit  allen  anderen  ver- 
hält, dass  sie  allerdings  nicht  absolute  Geltung  hat  und  nicht  ausnahms- 
los ist.  Eine  Ausnahme  ergibt  sich  gleich  in  dem  schon  früher1 2 * * * *) 
besprochenen  Falle,  dass  Immunität  und  Privilegium  mit  einander 
verbunden  werden  sollen,  oder  dass  in  die  Immunität  ein  Hinweis  auf 
Privilegium  eingeflochten  werden  soll.  Hier  hat  die  Nennung  der  geist- 
lichen Autoritäten  zur  Folge,  dass  neben  ihnen  auch  die  weltlichen 
besonders  namhaft  gemacht  werden;  daher  in  B.  17  (und  fast  ebenso 
in  B.  63  und  331):  ut  nullus  quislibet  de  iudiciaria  potestate  . . . 
nullus  episcopus  nec  ullus  comis  nec  eorum  iuniores  etc.,  und  in  ähn- 
licher Weise  erklärt  es  sich  aus  dem  besonderen  Inhalte  der  Urkun- 
den, dass  auch  in  B.  202  und  417  comites  und  vicarii  an  der  betreffen- 
den Stelle  aufgeführt  werden. 

Als  Ausnahmen  anderer  Art  lasse  ich  von  auf  Immunität  bezüg- 
lichen Urkunden  nur  B.  62  und  Tardif  Nr.  107  für  S.  Denis  und 
allenfalls  B.  185  für  Piacenza  gelten.  Alle  drei  sind  aber  nicht  Immu- 
nitätsverleihungen oder  Bestätigungen,  sondern  Besitzconfinnationen 
mit  Immunität,  wie  Roziere  152  oder  154,  in  denen  gelegentlich  der 
Bestätigung  specieller  Güter  für  diese  die  Kraft  anderer  Urkunden 
schon  zustehende  Immunität  noch  einmal  ausdrücklich  zugesichert 
wird  (S.  375).  Die  Echtheit  des  ersten  Stückes  steht  allerdings  nicht 
unzweifelhaft  fest8).  Was  aber  die  zweite  Urkunde  anbetrifft,  in  wcl- 


f)  B.  x.  D.  4,  LiS'.).  wo  noch  B.  144  uls  mit  Privilegienbestimmungen  rerhundene 
Immunität  für  Aniane  nachzutragen  ist. 

2)  Die  Angabe  von  D.  Ruinart,  die  Urkunde  aus  Original  abgeschrieben  zu  haben, 

lässt  sich  nicht  mehr  controliren.  Schon  das  Urkundeninventar  fiir  S.  Denis  vom 

J.  1688  kennt  kein  Original  inehr  uud  verweist  nur  auf  das  Cartulaire  blanc  Auch 

nach  Ruinart  hat  man  nichts  mehr  von  dem  Original  gehört.  Fiir  die  Richtigkeit 

Silzb.  d.  pbii.-bist.  Ol.  XLIX.  Bd.  II.  Ilfl.  22 
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eher  ausser  der  Doziere  151)  gleichen  Arenga  noch  andere  Sätze  nach 
damals  üblichen  Formeln  geschrieben  sind  und  nur  die  Vermengung 
der  Confirmationsformel  mit  der  der  Immunität  eigentümlich  ist, 
wobei  es  denn  auch  heisst : nullus  comcs  vel  vicecomes  aut  vicarius 
vel  centenarius  sive  iudex  puhlicus  sive  quilibet  exactor  iudiciariae 
potestatis,  so  lässt  sieh  an  der  Corrcctheit  dieser  Stelle  nicht  mäkeln, 
da  dieses  Diplom  noch  in  der  Originalausfertigung  vorliegt.  Wieder 
minder  verbürgt  ist  der  Wortlaut  der  Urkunde  für  Piacenza.  Für  sie 
ist  eine  von  allen  Urkunden  gleichen  Inhalts  abweichende  Fassung 
gewählt,  in  der,  wie  sie  vorliegt,  allerdings  einige  Ausdrücke  Bedenken 
erregen  müssen;  andrerseits  weist  sie  aber  richtiges  Protocoll  und 
einige  ganz  charakteristische  gute  Wendungen  auf,  so  dass  ich  das 
Stück  doch  in  der  Hauptsache  für  echt  und  nur  hie  und  da  von  den 
Abschreibern  verunechtet  halte  •).  Ob  nun  der  bieher  gehörige  Satz : 
ut  deinceps  nullus  dux  gastaldius  vel  actionarius  nec  quilibet  ex  mi- 
nistris  reipuhlicae  als  ursprünglich  anzusehen,  muss  allerdings  unter 
diesen  Umständen  dahingestellt  bleiben,  immerhin  lassen  diese  Fälle 
an  die  Möglichkeit  denken,  dass  es  auch  unter  den  ersten  Karolingern 
schon  eine  uns  nicht  erhaltene  Formel  für  donatio  oder  confirmatio 
cum  emunitate  gegeben  mit  derartiger  in  den  eigentlichen  Immunitäts- 
formeln nicht  gebräuchlicher  Aufzählung *  2). 

Darauf  beschränken  sich  jedoch  die  unbedenklichen  oder  allen- 
falls zulässigen  Ausnahmen,  und  wo  sonst  in  eigentlichen  Immunitäten 
solche  Aufzählung  vorkommt,  ist  sie  als  Kennzeichen  der  Unechtheit 


seiner  Angabe  sprechen  allerdings  die  Sprachformen.  dagegen  die  Datirung,  das 
frühe  Vorkommen  von  vicecomes  (Wailz  V.  U.  3,  335)  und  anderes. 

*)  Im  Titel  findet  sich  excellentissimus  statt  des  kanzleimässigeu  sereuissiuius.  Atu 
anstössigsten  sind  die  Ringangsworte:  omnibus  igilnr  catholieis  noatro  in  reguu 
consisteulibus.  Daun  folgt  aber  eine  gauz  passende  Arenga  aus  Marculf  1,  14 
(Doziere  14ü  und  147)  für  donatio  cum  emunitate  und  dieser  Formel  entsprechen 
mehrere  andere  Sätze.  Dass  der  Unterzeichnete  Notar  Altifredus  sonst  nicht  vor- 
kommt, ist  nicht  bedenklich. 

2)  Auch  in  einer  jener  Formeln,  deren  Sammlung  Dümmler  Salomo  III.  zuschreiben 
will,  in  Doziere  140  (donatio  cum  emunitate)  begegnet  der  Satz:  ut  nullus  dux 
' el  comes  nec  quilibet  superioris  aut  inferioris  ordinis  iudex  etc.  Aber  im  allge- 
meinen entsprechen  die  Formeln  für  Königsurkunden  in  dieser  Sammlung  keines- 
wegs den  um  900  in  der  Kanzlei  gebrauchten  Formeln,  so  dass  sie  nicht  als  mnss- 
gebeud  für  diplomatische  Kritik  betrachtet  werden  können. 
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zu  betrachten.  Auch  unter  den  folgenden  Königen,  unter  denen  ja  zu- 
meist die  unter  Ludwig  dem  Frommen  aufgestellten  Formeln  beibehalten 
werden  «),  verhält  es  sieh  mit  dem  hier  besprochenen  Satze  ebenso: 
noch  unter  den  letzten  Karolingern  ist  die  Aufzählung  der  öffentlichen 
Beamten  an  dieser  Stelle  der  Immunitätsformel  eine  Seltenheit 3)  und 
erst  im  ausgehenden  zehnten  Jahrhundert  wird  sie  häufiger.  Aus  dieser 
Zeit  frühestens  stammen  denn  auch  die  zahlreichen  Überarbeitungen 
oder  Fälschungen  von  den  den  ersten  Karolingern  zugeschriebenen  Ur- 
kunden mit  der  die  Unechtheit  verrathenden  Aufzählung.  So  B.  149  für 
Ceneda  mit:  ut  nullus  dux  patriareha  archiepiscopus  marchio  comes 
vicecomes  etc.  B.  189  für  Mailand  mit:  ut  nullus  noster  dux  marchio 
comes  vicecomes  sculdasio  etc.,  die  mehrfachen  Immunitäten  für  Mon- 
tecasino  in  Tosti,  B.  169  für  Concordia,  B.  319  für  Buchau,  Urkunde 
von  817  für  Murrhardt  in  Wirt.  Urkundenbuch  1 Nr.  78,  von  819  für 
Pfävers  in  Herrgott  gencal.  Habsb.  2%  Nr.  38  und  andere. 

Wie  weit  erstrecken  sich  nun,  was  Land  und  Leute  anbetrifft,  die 
in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechte? 

So  wie  ein  Amtssprengel  häufig  ministerium  genannt  wird,  so 
bezeichnet  man  auch  das  Gebiet,  für  welches  Immunitätsrechte  verlie- 
hen werden,  als  immunitas 3).  Aber  schon  unter  Ludwig  d.  F.  tauchte 
einmal  die  Frage  auf,  was  in  dieser  Hinsicht  nomine  immunitatis  zu 
verstehen  sei.  Aus  einer  oft  besprochenen  Urkunde  für  Aniane  B. 
344 *  *)  erfahren  wir,  dass  noch  eine  Unterscheidung  gemacht  wurde:  die 


1 ) B.  z.  D.  1,  374.  — Weitere  Beispiele  w ird  man  in  jedem  Urkundenbuche  linden. 

2)  Unter  den  Angeblich  aus  Original  abgedruekten  Diplomen  mit  dem  betreffenden 
Satze  ist  z.  li.  B.  1193  vom  Jahre  903  entschieden  ein  späteres  Machwerk. 

-)  Wnitz  V.  G.  4,  258. 

*)  Am  besten  erklärt  sie  Waitz  4,  261.  — Es  ist,  so  viel  ich  mich  erinnere,  das 
einzige  Stück  dieser  Zeit,  das  sich  seihst  als  mandatum  bezeichnet.  Auch  die 
Verba  mandare,  demnndare  u.  dgl.  werden  in  den  königlichen  Urkunden  verhält- 
nissmässig  selten  gebraucht,  nämlich  in  Tardif  Nr.  77:  commendnmiis  (so  ist 
vielleicht  auch  im  Eingänge  der  Urkunde  in  Mabillon  ann.  2,  699,  Nr.  17  statt 
commenda  zu  lesen);  UouquelS,  776:  mandumus,  demandamus;  ib.  557  : deinnnda- 
mus;  endlich  sagen  in  Roziere  521  Missi:  mandamus  vobis  ex  rerbo  imperatoris. 
Aber  wir  können  alle  diese  iussioues  oder  litterne  oder  epistolne  am  ffiglichsten 
unter  der  Bezeichnung  Mandate  zusammenfassen.  Nach  LI,.  1,  43,  §.  8 — 10,  137, 
§.  4 sind  mandata  die  schriftlich  oder  mündlich  ertheilten  amtlichen  Aufträge.  Es 
lasst  sich  leicht  begreifen,  dass  in  solchen  Mandaten  enthaltene  Verfügungen, 
weuu  auch  etwa  iiur  durch  specielle  Falle  \eruulassl,  aber  in  gleichen  Fällen 
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dortigen  Beamten  hatten  die  Immunität  auf  »len  Umfang  des  Klosters 
und  der  Kirche  beschränken  wollen , der  Kaiser  aber  entschied , dass 
unter  ihr  alle  Häuser,  Gehöfte  und  alles,  was  durch  Zaun,  Graben  oder 
sonst  eingehegt,  inbegriffen  sein  sollten.  Und  wenn  auch  zunächst  für 
Aniane  bestimmt,  hat  dieser  Erlass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  all- 
gemeine Geltung  erhalten.  Er  ist  nämlich  einerseits  in  das  Carpen- 
tier'sche  Formelbuch  (Roziöre  25)  übergegangen , andrerseits  in  die 
Sammlung  des  Benodictus  >)*  und  zwar  in  letztere  mit  einem  Prolog 
der,  wenn  er  nicht  auch  zu  den  tendenciösen  Fälschungen  des  Samm- 
lers gehört,  die  betreffende  Verfügung  auf  alle  kirchlichen  Immunitä- 
ten ausdehnt. 

Für  die  in  diesem  Mandat  gemachte  Unterscheidung  lassen  sich 
nun  auch  einzelne  Ausdrücke  der  älteren  Urkunden  anführen.  In  Tardif 
Nr.  41  wird  den  Beamten  der  Eintritt  untersagt : in  curtis  vel  vilas 
ipsius  abbati  vel  ipso  monasterio,  und  in  gleicher  Weise  heben  an 
dieser  Stelle  die  anderen  Immunitäten  die  curtes  vel  villae  hervor,  und 
die  eine  (Pard.  568)  fügt  noch  hinzu:  in  villas  ipsius  ecclesiae  . . . 
ad  audiendas  altercationes  casas  indominicatas  ingredi  ctc.  So  werden 
auch  in  den  Marculf  sehen  Formeln  Roziere  16,  20,  23  und  in  den  sich 
mehr  oder  minder  anschliessenden  Diplomen  Pippin  s und  Karl's  Aus- 
drücke gewählt,  welche  auf  eingeschlossene  und  eingehegte  Räume 
hinweisen:  villae  in  B.  17,  curtes  in  B.  68,  94,  106  (hier  so  zu 
emendiren  statt  chartis),  curtes  vel  villae  in  B.  46,  locella  in  B.  44, 
curtes  basilicac  monasterii  viei  castella  in  der  sehr  ausführlichen 
Urkunde  Beyer  Nr.  24  u.  s.  w.  Erst  in  jenen  neueren  Fassungen,  die 
wir  zuerst  für  italische  Kirchen  und  Klöster  angewandt  sahen  (B.  z. 
D.  3,  201),  tauchen  alles  umfassende  Bezeichnungen  auf  2),  wie  in  B. 
118:  monasteria  xenodochia  seu  ecclesie  haptismales  vel  reliquae  pos- 
sessiones,  oder  in  B.  115:  villa  et  praedia  maiora  vel  modica  seu  vel 
omnes  facultates,  oder  in  B.  137:  villae  vel  res.  Und  in  den  Formeln 


wiederholt,  nach  und  nach  die  Geltung  gesetzlicher  Bestimmungen  erhielten  und 
den  capitularia  per  se  scrihenda  gleich  geachtet  wurden.  Dem  entsprechend  hat 
auch  Baluze  mehrere  solche  Mandate  in  seine  Capitulariensammlung  aufgenouimen. 
i)  LL.  2b,  61,  §.  279.  — Pervenit  ad  nos  quod  quaedam  ecclesiae  aut  monasteria  etc. 
8)  Während  vereinzelt  auch  noch  die  älteren  Wendungen  Vorkommen;  in  B.  1738 
vom  J.  863  heisst  es:  nulius  comes  iiullnque  iudiciaria  potestns  in  eisdcui  rehus 
villis  sive  ecelesiis  malla  teuere  et  iniiusioniiticos  haltere  . . . praesumal. 
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und  Urkunden  aus  Ludwig's  Zeit  heisst  es  dann  regelmässig  wie  in 
Roziere  17:  ecclesiae  aut  loca  vel  agri  seu  reliquae  possessiones. 

Mit  dieser  Ausdehnung  der  Immunitätsrechte  auf  alles  Gebiet 
scheint  nun  allerdings  der  Erlass  für  Aniane  iu  Widerspruch  zu  ste- 
hen, in  dem  ausdrücklich  den  eingefriedeten  Besitzungen  gegenüber 
gestellt  werden  die  agri  et  campi  et  silvae  quae  nulla  munitione  cin- 
guntur.  Aber,  wie  schon  Waitz  angedeutet  hat , stellt  dies  Mandat  die 
Unterscheidung  nur  auf,  um  zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  immuni- 
tas  fracta  iudicanda  est , in  welchen  Fällen  die  höhere  Immunitäts- 
busse entrichtet  werden  soll,  und  andere  in  der  Immunität  inbegriffene 
Rechte , speciell  die  über  die  Leute  der  Immunitätsher  rschaft  sollten 
durch  diese  Verordnung  und  durch  die  in  ihr  gemachte  Unterschei- 
dung nicht  berührt  werden.  Das  wird  unzweifelhaft,  sobald  man  in 
Betracht  zieht,  dass  schon  seit  Merovingerzeit  alle  auf  den  immunen 
Besitzungen  wohnenden  Leute,  freie  wie  unfreie,  unter  die  Gewalt  der 
Immunitätsherren  gestellt  werden.  Roziere  16  sagt  in  dieser  Hinsicht: 
de  ingenuis  aut  de  servientibus  ceterique  nationibus  que  sunt  infra 
agros  vel  lines  seu  supra  terras  predicte  ecclesie  commanentcs,  und 
ebenso  werden  in  den  folgenden  Urkunden  der  Karolinger  stets  Rechte 
über  sämmtliche  Insassen  sämmtlicber  Besitzungen  ertheilt.  Um  das 
zu  besagen,  werden  denn  auch  iu  einigen  der  zuvor  citirten  Diplomen, 
welche,  wo  der  introitus  iudicum  untersagt  wird,  die  Höfe  und  Villen 
in  den  Vordergrund  stellen , an  anderen  Orten  die  weiter  gehenden 
Ausdrücke  gebraucht,  so  in  B.  17:  infra  agros  vel  fines  seu  supra  ter- 
ras predicti  monasterii  commanentcs,  bis  endlich  die  aus  Roziöre  17 
angeführte  Wendung  üblich  wird.  Es  handelt  sich  eben  um  zwei  ver- 
schiedene Seiten  der  Immunität:  einmal  um  den  Begriff  der  immunitas 
fracta,  das  andere  Mal  um  die  Ausdehnung  der  herrschaftlichen  Rechte 
der  Immunität,  desshalb  wird  iu  den  älteren  Urkunden  an  einer  Stelle 
nur  von  den  Gehöften  gesprochen,  an  der  andern  von  allem  Lande,  auf 
dem  Kirchenleute  (Wohnen.  Das  gilt  nun  selbst  von  dem  Mandat  für 
Aniane.  Denn  nachdem  im  ersten  Theil  der  Begriff  immunitas , inso- 
fern es  sich  um  immunitas  fracta  handelt,  eingeschränkt  ist,  heisst  es 
im  zweiten : ut  homines  et  famuli  memorali  monasterii  iu  omnibus 
locis  . . . pacem  habeant  . . . tarn  in  privatis  quam  in  publicis  et  com- 
munibus  locis  neque  ullus  vestrum  . . . cos  audeat  dispoliare  et  vel  in 
flumiuibus  vel  in  plaga  maris  piscautes...  infestarc  vel  inquirere,  d.  h. 
auch  die  ausserhalb  der  Immunität  im  engeren  Sinne  auf  nicht  eiu- 
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gehegtem  Klosterboden  ansässigen  oder  sonst  irgendwo  sich  aufhal- 
tenden Klosterleute  sollen  von  der  öffentlichen  Gewalt  unbelästigt 
bleiben  *).  Auf  allen  Besitzungen,  mögen  sie  eingehegt  sein  oder  nicht, 
übt  der  Immunitätsherr  die  ihm  verliehenen  gerichtlichen  oder  finan- 
ciellen  Rechte  aus  und  nur  im  Falle  der  Verletzung  dieser  Rechte 
durch  die  öffentlichen  Beamten  wird  hinsichtlich  der  Busse  unterschie- 
den zwischen  eingefriedeten  und  nicht  eingefriedeten  Besitzungen. 

Die  Immunität  gilt  regelmässig  für  alle  Besitzungen,  wo  sie  auch 
gelegen  sein,  wie  sie  erworben  sein  oder  noch  erworben  werden 
mögen.  Roziere  16:  villas  ubicumque  in  regno  nostro  ipsius  ecclesiae 
aut  regia  aut  privatorum  largitate  conlatas  aut  qui  inantea  fuerint  con- 
laturas;  Roziere  17:  in  ecclesias  . . . seu  reliquas  possessiones  quas 
moderno  tempore  infra  ditionem  imperii  nostri  iure  possidet  vel  quae 
deinceps  in  iure  ipsius  loci  voluerit  divina  pictas  augeri.  Es  ist  nur 
stylistische  Ausführung,  wenn  in  längeren  Urkunden  noch  einzelne 
Gegenden  oder  Theile  des  Reiches  angeführt  werden , wie  in  Urk. 
für  Trier:  tarn  ultra  quam  citra  Renum  et  ultra  Ligerem,  in  B.  303 
für  S.  Martin  de  Tours:  in  Austria  scilicet  Niustria  Burgundia  Aqui- 
tania  Provincia  Italia  et  in  caeteris  regni  sui  partibus *  2).  Und  es 
geschieht  nur  zu  grösserer  Sicherheit,  dass  wer  schon  eine  Immuni- 
tät hat,  sie  noch  ausserdem  für  einzelne,  vielleicht  neu  erworbene 
Besitzungen  erbittet.  Von  Fällen  der  Art  hebe  ich  einige  bezeichnende 
hervor.  Nach  Pard.  417  hatte  Sithiu  schon  seit  Chlodwig  II.  Immuni- 
tät, dennoch  wurde  sie  in  Pard.  400  nochmals  für  das  ertheilt,  was 
das  Kloster  vom  Fiscus  neu  erworben  hatte.  In  B.  90  wird  gelegent- 
ich  der  Privilegienbestätigung  die  Immunität  für  das  S.  Denis 
gehörige  Salona  nochmals  zugesichert.  In  B.  18o  für  Piacenza,  wel- 
ches nach  B.  927  schon  von  Karl  d.  G.  Immunität  erhalten  hatte, 
wird  sic  ausdrücklich  noch  für  den  Hof  Gusiano  zugesprochen.  Der 
Erzbischof  von  Vienne,  für  dessen  Besitzungen  sich  die  Immunität 


*)  Mau  vergleiche  die  in  Ravenna  von  deu  italischen  Bischören  vor  Karl  d.  Dicken 
erhobenen  Klagen,  z.  B.  in  B.  937 : de  iniunctis  oppressionibus  a saeculari  et 
publica  potestale  . . . ita  ut  . . . per  plcbes  et  ecclesias  seu  ecclesiasticu  praedia  et 
domos  placita  teneaut  (dieser  Fall  von  iimnunitas  fracta  wird  vorangestellt,  daun 
folgt  aber  auch  das  weitere),  districtioncs  in  libros  massarios  super  ecclesiastiias 
res  residentes  et  servos  et  aldioncs  facianl,  tributa  uh  eis  exigant  etc. 

2)  Über  die  Immunitäten  von  S.  Denis  s.  B.  z.  D.  3,  223. 

• 
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wenigstens  seit  Ludwig  d.  F.  (B.  242)  nachweisen  lasst,  erhält  in 
B.  744  gelegentlich  einer  Precariebestätigung  die  Immunität  auch  für 
die  Precariegüter  zugesichert. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  den  Giitercomplcx  einer  einzelnen 
Kirche  oder  eines  einzelnen  Klosters  *),  so  sehen  wir  die  Besitzungen 
über  die  verschiedenen  Theile  des  Reiches,  über  viele  Gaue  zerstreut, 
und  in  den  einzelnen  Gauen  wieder  ist  hier  und  dort  gelegen,  was  ex  muni- 
ficentia  regum  vel  reginarum  aut  id  quod  per  venditiones  commutationes 
cessionesque  vel  per  quaelibet  stnimenta  cartarum  . . . fuit  delegatum 
(Beyer  Nr.24).  Das  Stammgut  mag  oft  ein  territorial  abgeschlossenes 
Gebiet  bilden,  zumal  wenn  ein  Kloster  in  noch  nicht  urbar  gemachter 
Gegend  gegründet  wird,  wie  z.  B.  Stahlo  von  Sigibert  II.  (Pard.  413) 
zwölf  Leugae  in  der  Runde  zugewiesen  erhielt,  welche  dann  Childerich  II. 
(Pard.  389)  auf  sechs  Leugae  reducirte.  Aber  durch  weitere  Erwer- 
bungen kam  es  dann  doch,  wie  uns  B.  228  für  dasselbe  Stablo 
belehrt,  leicht  dahin,  dass  die  gesammten  Besitzungen  kein  zusammen- 
hängendes Ganzes  mehr  bildeten,  dass  auch  sie  mehr  oder  minder  von 
Besitzungen  anderer  durchbrochen  wurden.  Es  war  daher  nicht  möglich, 
den  gesammten  Gütercomplex  durch  Angaben  der  Grenzen  zu  be- 
schreiben, sondern  man  musste  die  einzelnen  kleineren  Complexc  auf- 
fuhren, was  gleichfalls  bei  der  Menge  und  Zerstreutheit  derselben 
seine  Schwierigkeiten  hatte.  Selbst  in  Urkunden,  in  welchen  über 
streitigen  Besitz  entschieden  werden  sollte , in  denen  also  am  ehesten 
erschöpfende  Aufzählung  erwartet  werden  sollte,  begnügte  man  sich 
schliesslich,  wie  in  Pard.  608  mit  dem  Zusatze : seu  diversa  loca  per 
pagos  tarn  maiora  quam  et  minora,  quod  per  singola  nomenare  non 
fuit  necessarium1  2 3 *).  Dem  entspricht  cs  nun,  dass  auch  in  den  Immuni- 
tätsdiplomen  die  für  immun  erklärten  Besitzungen  nicht  nach  ihren 
Grenzen,  nicht  als  abgeschlossene  Territorien  bezeichnet  werden 
können.  Wohl  mag  zufällig  einmal  nach  einer  Seite  hin  das  Klosterland 
bestimmte,  mit  einem  Fluss,  einem  Höhenzug  oder  einer  Strasse 
zusammenfallende  Grenzen  haben  und  mögen  diese  alsdann  gelegent- 
lich erwähnt  werden  8).  Aber  selbst  in  dem  mit  Immunität  verbünde- 


1 ) S.  2.  B.  Jacobs  geographie  des  dipl.  Merovingiens,  besonders  pag.  29  sequ. 

2)  Ähnliche  Wendungen  am  Schlüsse  der  Pancarten  für  8.  (»ermain  d’Auxerre  B.  1868 
und  1006,  für  S.  Marlin  de  Tours  B.  16S2  u.  s.  w. 

3)  So  Pard.  367  für  Montierender,  von  dessen  Besitzungen  zuerst  gesagt  wird,  dass 

sie  diesseits  und  jeuseits  der  Loire  liegen,  dann  aber,  was  die  Ausdehnung  narb 
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neu  Privilegium  für  Stablo , dessen  Stammgut  ein  Ganzes  bildete, 
(Pard.  575),  findet  sieh  keine  Bezeichnung  nach  Grenzen.  Zuweilen 
wird  es  auch  noch  ausdrücklich  gesagt,  dass  Freie  auf  ihrem  Eigen 
inmitten  des  Klosterlandes  angesessen  sind;  so  wird  der  Schenkung 
eines  nach  seinen  Grenzen  bezeichneten  Gebietes  für  Aniane  in  B.  210 
hinzugefügt:  excepto  proprium  ingenuorum  hominum  quod  infra  con- 
iacet,  und  sind  somit  dieses  Land  und  diese  Leute  auch  nicht  in  der 
an  gleichem  Tage  dem  Kloster  für  seine  Besitzungen  verliehenen 
Immunität  (B.  209)  inbegriffen.  Es  ist  daher  in  echten  Immunitäts- 
diplomen vor  840  »)  nie  die  Bede  von  nach  allen  Seiten  abgegrenzten 
Territorien,  und  die  Erwähnung  eines  solchen  lässt  regelmässig  auf 
Unechtheit  oder  mindestens  auf  Interpolation  schliessen.  So  verwerfe  ich 
den  betreffenden  Passus  in  B.  185  für  Piacenza,  dessen  spätere  Ent- 
stehung sich  auch  schon  durch  die  romanischen  Sprachforinen : 
Castellioni,  in  la  und  de  la  Vegiola  verräth.  So  ist  B.  107  für  Reggio 
unter  anderen  auch  um  der  Territoriumbeschreibung  willen  als  Erwei- 
terung von  B.  105  zu  betrachten.  Erst  nach  und  nach  rundeten  sich 
die  Besitzungen  der  Kirchen  und  Klöster  durch  jede  Art  von  Erwer- 
bung der  sie  durchbrechenden  kleinen  Güter  ab:  bald  wurde  dies  im 
Interesse  des  Staates  2)  hintertrieben,  bald  wieder  im  Interesse  Ein- 
zelner begünstigt  a).  Und  des  weiteren  entstanden  am  Ausgang  des 
IX.  Jahrhunderts  abgeschlossene  Immunitätsbezirke  dadurch,  dass 
auf  Eigen  wohnende  Freie  in  Bezug  auf  Verwaltung,  Gerichtsbar- 
keit und  Leistungen  den  Immunitätsherrschaften  untergeordnet  wur- 
den4). Erst  seit  dieser  Zeit  werden  Grenzbeschreibungen  der  immunen 
Territorien  häufiger. 


einer  Richtung  betrifft,  bezeichnet  werden  als  sich  erstreckend  usque  riputn  fluTiole 
Magnenlis  progrediente  in  directum  termino  ad  iocum  qui  vallis  prufunda  nun- 
cupatur. 

,  *  *)  Auch  für  die  nächste  Folgezeit  gilt  dasselbe,  s.  ß.  z.  D.  I,  3U7  und  ßethmunn- 
Hollweg  Ursprung  der  lombard.  Städtefreiheit  07. 

*)  Waitz  V.  G.  4,  273. 

8)  B.  1S57  a.  844:  hi  vero  liberi  homines  qui  in  oongruentia  saepefati  inonasterii  de 
sua  proprietate  terras  et  rineas  aut  molendina  habent,  concedimus  ut  ad  idem 
inonasterium  ea  rendaut  vel  commutent,  et  ipsa  emptio  rel  eommutatio  pleui»- 
simam  praeseuti  nostrae  auctoritatis  edictoin  oinnibus  tirmitatem  habeat. 

*)  Waitz  I.  c.,  jedoch  ist  das  Zeugniss  der  Wormser  Urkunde  uicbt  stichhaltig.  Auch 
das  von  Waitz  262,  Note  2 angeführte  Diplom,  das  nur  in  Copien  des  !1.  Jahrhun- 
derts überliefert  ist,  ist  bedenklich. 
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Unter  den  Verrichtungen»  welche  den  öffentlichen  Beamten  in 
den  Immunitäten  vorzunehmen  untersagt  wird,  stelle  ich  hier  diejeni- 
gen voran,  welche  sich  auf  die  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt 
beziehen:  die  Beamten,  heisst  es,  sollen  weder  gerichtliche  Verhand- 
lungen vornehmen,  noch  Friedensgelder  erheben,  noch  Bürgen  neh- 
men, noch  die  Leute  von  Amts  wegen  zu  irgend  etwas  anhaiten. 

Der  einfachste  Ausdruck  für  das  erste  ist : ad  causas  audiendum 
(Pard.  367,  B.  68,  115,  209,  350  IT.);  ganz  synonym  sind  aber:  ad 
audiendas  altercationes  (Roziere  16,  Pard.  568),  ad  causas  iudiciario 
more  audiendas  (Roz.  21,  B.  300,  310  fT.)  *) , ad  causas  iudiciario 
more  audiendas  vel  discutiendas  (Roz.  17,  18.  B.  449,  471  IT.),  ad 
agendum  (Roz.  20,  Pard.  463,  B.  32,  115).  Für  das  zweite  wird 
gebraucht:  ad  freda  exigenda  oder  ad  freda  undique  exigenda (Roz.  16, 
Pard.  568,  B.  46,  80  IT.),  ad  freda  de  qualibet  causa  exigenda 
(Roz.  16,  B.  33).  Da  das  Wort  fredum  bald  veraltete,  hat  zur  Folge 
gehabt,  dass  spätere  Copisten  dasselbe  in  allerlei  Weise  verunstaltet 
und  statt  desselben  zuweilen  Worte  ganz  anderer  Bedeutung  gesetzt 
haben ; es  ist  wichtig  auf  diese  Fehler  aufmerksam  zu  machen , die 
schon  zu  manchem  Missverständnis  Anlass  gegeben  haben3).  Am 
häufigsten  ist  fredum  verwandelt  in  fodrum.  Dass  es  eine  Abgabe  des 
Namens  schon  unter  den  ersten  Karolingern  gab,  wird  durch  B.  145, 
400  und  Mabillon  de  re  dipl.  613 3)  unzweifelhaft  gemacht,  und  sie 
kann  daher  auch  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung  mit  genannt 
werden  (s.  S.  346).  Aber  in  den  Theil  der  Immunitätsformel,  den  wir 
hier  besprechen,  passt  die  Erwähnung  von  fodrum  nicht  hinein  und  in 
ihm  ist,  wie  in  B.  106,  118  u.  a.,  regelmässig  fredum  zu  verbessern. 
Dasselbe  gilt  von  den  Lesefehlern  feuda  in  der  Immunität  für  Grado 
(Ughelli  5,  1095),  fides  in  der  für  Trier  (Beyer  Nr.  24),  fructus  in 
B.  127  für  S.  Vicenzo*).  Es  folgen  dann  die  immer  gleich  lautenden 


So  auch  in  B.  1734  für  Banioles.  wahrend  in  der  Vorlage  B.  350  nur:  ad  causa.* 
audiendas. 

S.  was  Wolter  Reohtsgeschichte  §.  10Ö,  Note  3 und  ebenso  andere  aus  Pard.  506 
mit  dem  Lesefeh  ler  fiscos  gefolgert  haben. 

«)  Waitr  V.  0.  4,  14. 

4)  Hier  iindet  sich  das  Wort  an  anderer  Stelle,  in  der  gleich  xu  besprechenden  Ver- 
bindung: cum  otnnes  fredos  concessos.  — ln  B.  40  bei  Bouquet  5,  722,  Nr.  17 
angeblich  aus  Original  liest  innn  auch:  ad  recta  exigendum.  und  so  steht  auch  in 
einer  jüngern  Copie  dieses  Stückes  im  Pariser  Archive;  aber  das  älteste  Schrift- 
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Worte:  ad  fideiussores  tollendos  (Roz.  20  tT.).  Endlich  die  Worte: 
nec  homines  distringendos  (Pard.  417,  B.  212,  300,  303  ff.)  oder 
homines  de  quaslibet  causas  distringendum  (Roz.  20,  B.  45  ff.),  ho- 
mines contra  rationis  ordinem  distringendos  (Roz.  17,  B.  126,  449  ff.), 
homines  inrationahiliter  distringendos  (B.  307),  homines  iniuste 
distringendos  (Roz.  18,  B.  247,  279,  385  ff.)  >),  oder  auch  ad  homi- 
nis suos  tollendum  (Tardif  Nr.  69)  und  dann  etwa  mit  dem  vorigen 
verbunden:  nec  homines  nec  fideiussores  tollendum  (B.  47) *  2). 

Es  ändert  nun  an  der  auf  die  Gerichtsbarkeit  bezüglichen  Be- 
stimmung nichts,  wenn  der  eine  oder  andere  dieser  vier  Puncte  in 
einigen  Urkunden  nicht  erwähnt  wird.  Am  häufigsten  wird  ad  homines 
distringendos  ausgelassen,  so  in  Pard.  367,  403,  in  B.  26  und  dessen 
Nachbildungen,  in  B.  44  und  98,  während  es  doch  wieder  in  denCon- 
firmationcn,  z.  B.  in  B.  233,  steht.  Oder  es  fehlt  auch  ad  fideiussores 
tollendos  selbst  in  der  Formel  Roziere  16.  Das  eine  und  andere  end- 
lich ist  nicht  erwähnt  in  Pard.  428,  B.  32,  40,  in  der  Immunität  für 
Grado  vom  J.  803,  und  doch  führt  B.  379  als  Bestätigung  von  B.  40 
dann  beide  Puncte  an,  und  B.  106,  mit  dem  sonst  das  Diplom  für 
Grado  übereinstimmt,  enthält  wenigstens  ad  fideiussores  tollendos. 
Kurz  diese  Differenzen  erscheinen  nur  als  zufällige  und  stylistische 
Für  wichtiger  haben  offenbar  die  Schreiber  die  zwei  anderen  Puncte 
gehalten,  und  doch  sind  auch  sie  hie  und  da  aus  Nachlässigkeit  über- 
gangen, ohne  dass  wir  deshalb  an  Verleihung  minderer  Rechte  denken 
dürfen.  Wenn  in  der  petitio  von  B.  44  ad  causas  audiendas  mit 


stuck  des  Inhalts  von  B.  40  aus  dem  0.  Jahrhundert,  wie  es  Tardif  ahdruckt,  ent- 
hält diese  Stelle  nicht.  Übrigens  ist  die  ganze  Urkunde  falsch. 

')  ln  B.  1.133  der  sonst  wörtlichen  Nachbildung  von  ß.  279  ohne  iniuste.  — Nach 
einer  mir  von  (’.  Milanesi  gefälligst  mitgetheilten  Collation  des  in  Siena  befind- 
lichen Originals  vou  ß.  201  steht  in  demselben  : ad  hostem  distringendos  (nach 
Waitz  V.  G.  4,  507,  Note  1 hat  Pertz  gelesen : ad  hostes),  was  ich  aber  doch  nur 
für  Schreibfehler  statt  iniuste  distringendos  halte.  Im  Übrigen  hat  das  Original 
die  richtigen  sich  schon  aus  der  Formel  ergebenden  Worte:  freda  (statt  feuda). 
homines  monasterii  (statt  honores),  vel  ea  quae  supra  memorata  sunt  (statt 
valeatque). 

2)  Am  ausführlichsten  handelt  vom  Verbot  der  Distriction  von  Gerichts  wegen  die 
Urkunde  Ludwigs  II.  für  Piacenza  a.  872  in  Campi  1,  460:  iubemus  ut  . . . (nec) 
iniuste  districtiones  exigeutur,  sed  unusquisque,  cum  legalis  censura  exigat  (und 
an  anderer  Stelle:  quos  legalis  coactio  exigat  quaerere  ad  placitum)  a patrono 
soo  ad  placitum  deducalur. 
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genannt  wird,  dann  aber  in  der  conclusio  fehlt,  so  ist  das  doch  entschie- 
den nur  Unheholtenheit  der  Redaction.  Ebenso  wird  im  Eingang  von 
B.  402,  wo  der  Inhalt  einer  zuvor  verliehenen  Immunität  angegeben 
wird,  dieser  Punct  nicht  erwähnt.  Es  fehlt  ferner  ad  causas  audiendas 
auch  in  der  Immunität  für  Spcicr  (Pard.  add.  Nr.  4 und  Remling  i, 
Nr.  G),  in  der  es  nur  heisst:  ut  nullus  iudex  puhlicus  ...  in  curtis 
ecclesie  sue  . . . freda  . . . reciperc  ncc  requirere  non  presumat  und 
doch  das  bewilligte  als  omnis  emunitas  bezeichnet  wird.  Auf  der  ande- 
ren Seite  ist  in  den  älteren  Immunitäten  für  Epternach  der  Freda  nicht 
gedacht  «),  welche  erst  in  der  Bestätigung  Ludwig* s ausdrücklich  auf- 
geführt werden.  Ja  in  zwei  Fällen  ist  weder  von  eausae  audiendae 
noch  von  freda  die  Rede  und  ist  doch  entschieden  beides  mit  inbe- 
griffen. Der  erste  Fall  betrifft  Arles,  dessen  Urkunden 2)  B.  333  und 
15G5  auch  in  dieser  Hinsicht  unvollständig  lauten;  aber  die  spätere 
bezeichnet  doch  die  frühere  als  immunitas,  und  als  für  die  weitere 
Confirmation  B.  1753  eine  neue  Fassung  angewandt  wurde,  wurden 
auch  die  fehlenden  Worte  eingeschaltet.  Umgekehrt  verhält  es  sich 
mit  den  Immunitäten  für  La  Grasse:  B.  230  und  1554  sind  nach  den 
vollständigen  Formeln  geschrieben,  in  der  zweiten  Bestätigung  Karl 
des  Kahlen  B.  1707  sind  aber  die  Worte:  ad  causas  audiendas  et 
freda  exigenda  ausgelassen,  obgleich  die  Verleihung  der  früheren 
gleich  sein  soll  und  obgleich  sie  lautet  auf:  exclusa  omni  potestate 
iudiciaria. 

An  diese  letzten  Worte  knüpfe  ich  gleich  an,  dass  eine  derar- 
tige recapitulirende  Wendung  überhaupt  oft  am  Schluss  der  Diplome 
begegnet  3).  Am  Ende  der  Formel  Roz.  21  heisst  es:  remota  totius 
iudiciariae  potestatis  inquietudine  quieto  ordine  possidere  (ähnlich  in 
Roz.  24,  in  B.  233,  307,  379,  418)*),  oder  abgekürzt  in  Roz.  17, 

J)  B.  z.  D.  3,  224;  sie  siud  nur  inbegriffen  in  «len  Worten:  nec  ulla  redibitione 
requireudum.  In  Pard.  568  sind  freda  auch  nur  iu  der  Petition  genannt,  daun  ver- 
gessen, obsebon  die  Urkunde  im  wesentlichen  nach  Roz.  16  stylisirl  ist. 

a)  B.  z.  D.  3,  237  Note. 

*)  Sie  bezieht  sieb  offenbar  nicht  allein  auf  das  Verbot  der  Ausübung  richterlicher 
Gewalt,  sondern  cheuso  auf  das  der  Ausübung  aller  Amtsgewalt;  desgleichen  das 
folgende  nbsque  iussione  nostra  — dennoch  will  ich  gleich  hier  beides  erledigen. 

*)  Mannigfaltige  Wendungen  in  den  Merovingerurkunden.  In  Pard.  367  und  403 : 
absque  interdictu  iudieum,  remotis  et  resecatis  omnibus  petitionibus  de  partihus 
fisci,  in  Pard.  417  (ähnlich  B.  47  und  Tardif  Nr.  107):  et  nulla  refragatione  vel 
ii u II o inipcdiiuento  a iudicibus  publicis  quoquo  tempore  habere  non  pertimescant 
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18  u.  a. : quieto  online  possidere.  Für  den  Inhalt  der  Urkunden  ist 
es  durchaus  bedeutungslos,  ob  solche  Worte  gesetzt  werden  oder 
nicht.  Und  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  in  anderen  Fällen  am  Schluss 
begegnenden  Worten : cum  omnis  fredus  concessus  possedire  in  Tar- 
dif  Nr.  41  und  ähnlich  in  B.  40,  46,  106,  137  ff.  •);  sie  finden  sich 
z.  B.  in  den  älteren  Immunitäten  B.  26  und  68  für  S.  Denis  und  fehlen 
dann  in  Folge  der  Anwendung  neuer  Formeln  in  der  Bestätigung  B.  233. 

In  eigentliiimlicher  Weise  wird  das  Verbot  des  introitus  iudicum 
wieder  eingeschränkt  in  einigen  Urkunden  für  Prüm.  B.  20  und  80 
sagen  nämlich : nullus  iudex  publicus  absque  iussione  nostra  vel  here- 
dum  nostrorum  . . . non  praesumat  ingredere.  In  dem  neu  stylisirten 
B.  243  fällt  der  Zusatz  weg  und  nur  B.  380  erwähnt  noch  einmal, 
indem  der  Inhalt  von  B.  80  angegeben  wird , dass  diese  Urkunde 
Karl  d.  G.  besage:  nullus  iudex  publicus  absque  eius  iussione  vel  here- 
dum  suorum  etc.  Man  könnte  glauben,  dass  diese  Worte,  die  ich 
mich  nicht  erinnere  in  anderen  Immunitätsdiplomen  gefunden  zu  haben, 
sich  vielleicht  auf  das  besondere  Verhältniss  von  Prüm  als  Familien- 
stiftung beziehen,  wenn  cs  nicht  ähnlich  in  der  jüngeren  Formel  für 
Privilegienbestätigung  und  Immunität  Boziere  576,  welche  für  ein 
ursprünglich  nichtkönigliches  Kloster  bestimmt  ist,  hiess:  absque 
nostra,  si  tarnen  ita  res  postulaverit,  iussione.  Es  scheint  also  viel- 
mehr, dass  in  jener  Stelle  der  Prümer  Diplome  auf  einen  allgemeinen 
Vorbehalt  zu  Gunsten  der  königlichen  Gewalt  hingewiesen  werden  soll, 
der  zwar  sonst  in  den  Urkunden  nicht  ausgesprochen  ist,  sich  aber 
von  selbst  verstand.  Denn  einmal  befreite  die  Immunität  keineswegs 
von  allen  Leistungen  s),  so  dass  die  öffentlichen  Beamten  doch  in  die 
Lage  kamen,  Amtshandlungen  in  den  gefreiten  Gebieten  vorzunehmen, 
andrerseits  wurde  wohl  auch  die  durch  die  Immunität  übertragene 
Gewalt  gemissbraucht,  in  welchem  Falle  den  Grafen  gradezu  befohlen 
wurde  einzuschreiten.  Von  zwei  darauf  bezüglichen  Verfügungen  in 
LL.  1,  113  a.  803  und  251  a.  825  ist  namentlich  die  letztere  bezeich- 
nend: weil  sich  oft  Freie  durch  Vergabung  ihrer  Habe  an  die  Kirchen 
ihrer  Unterthanenplliehten  entziehen,  licentiam  eos  distringendi  eomi- 
tibus  permittimus  . . . nostra  non  resistente  emmunitate,  ut  Status  et 
utilitas  regni  huiusmodi  adinventionibus  non  infirmetur.  Desgleichen 


*)  Cher  cum  fredis  et  h.-mnis  concessis  ß.  S.  356. 
2)  Waitz  V.  (i.  4,  366  und  später  S.  345. 
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hatten  die  öffentlichen  Beamten  im  Fall  der  Rechtsverweigerung  durch 
den  Immunitätsherrn  einzuschreiten,  wie  es  in  B.  760  heisst:  nullus 
iudex  publicus  . . . ullarn  potestatem  habeat  in  quoquam  iilos  distrin- 
gendos  . . . quamdiu  advocati  eiusdein  sedis  iustitiam  facere  voluerint. 
Aut'  solche  Fälle  also  mögen  sich  die  betreffenden  Worte  der  Prumer 
Urkunden  beziehen. 

Nach  mehreren  Seiten  hin  steht  es  somit  im  Belieben  des  Schrei- 
bers, welche  specielle  Fassung  er  den  Immunitätsbestiminungen,  die 
wir  hier  zunächst  besprechen,  geben  will.  Er  mag  die  einzelnen 
Puncte  mehr  oder  minder  vollständig  aufzählen,  sie  durch  eine  kürzere 
oder  längere  Wendung  bezeichnen,  sie  am  Schlüsse  noch  einmal  reca- 
pituliren  oder  nicht:  so  lange  er  sich  innerhalb  der  Grenzen  der 
üblichen  Fonnein  bewegt,  ist  offenbar  immer  ein  uud  dieselbe  Norm 
von  Bestimmungen  über  die  Gerichtsbarkeit  gemeint.  Schwerer  ist 
die  Frage  zu  beantworten,  ob,  wenn  wir  w eiter  gehenden  Fassungen 
begegnen , die  entweder  einen  jener  Puncte  ausführlicher  behandelu 
oder  auch  neue  Puncte  berühren,  wir  es  auch  dann  nur  mit  einer 
abweichenden  stylistischen  Ausführung  jener  Norm  zu  thun  haben  oder 
mit  über  das  Mass  der  damaligen  Immunität  hinausgehenden  und  erst 
im  Verlaufe  weiterer  Entwickelung  allgemein  zur  Immunität  gerechneten 
Vorrechten.  Ich  komme  auf  diese  Frage  zurück. 

Das  Verbot  des  introitus  iudieum  begreift  zweitens  in  sich,  dass 
die  Beamten  von  Land  und  Leuten  der  Immunität  gewisse  Abgaben 
nicht  erheben,  gewisse  Leistungen  nicht  fordern  sollen1).  Gehen 
wir  bei  der  Betrachtung  der  hierher  gehörigen  Bestimmung  von  Ro- 
ziere  10  aus:  ut  neque  vos  neque  iuniores  . . . in  villas  . . . ingre- 
dere  . . . nec  mansiones  aut  paratas  . . . tollere  praesumatis,  sed 
quiequid  exinde  , . . fiscua  aut  de  freda  aut  undecunque  poterat  sperare 
...  in  luminarihus  ipsius  ecclesiae  per  manu  ageutium  eorum  proticiat 
in  perpetuum.  Wie  alles,  was  der  Fiscus  beanspruchte,  durch  die  Hände 
der  Grafen  und  ihrer  Unterbeamten  ging  (Roziere  7),  so  wird  an 
dieser  Stelle  wohl  auch  ausführlicher  gesagt,  wie  in  Trouillat  1, 
Nr.  41 : nec  exactandum  quod  ad  fiscum  nostrum  aut  ad  comitcs  exinde 
redibitur.  Dürfen  nun  die  Grafen  nichts  erheben,  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  die  Abgaben  u.  s.  w. , die  keineswegs  aufgehoben 

*)  Auch  darauf  und  nicht  allein  auf  die  vollziehende  Gewalt  in  gerichtlichen  Dingen 
bezieht  »ich  das  zuvor  besprochene  distringere;  conf.  I.L.  i,  307,  §.  <13. 
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werden , sondern  deren  Verwendung  nur  eine  andere  wird , durch 
Beamte  des  Immunitätsherrn  eingefordert  werden.  Aber  nur  Roz.  16 
und  die  nach  dieser  Formel  geschriebenen  Diplome  (B.  z.  D.  3,  197 
und  207) , ferner  die  Immunitäten  für  Metz  und  Trier  *)  besagen  dies 
noch  ausdrücklich,  während  in  allen  nach  anderen  Formeln  ahgefassten 
Urkunden  die  Erwähnung  der  agentes  ecclesiae  nicht  mehr  stattfindet. 

Fassen  wir  nun  die  ganze  obige  Bestimmung  von  Roz.  16  in’s 
Auge.  Nachdem  den  Beamten  der  introitus  und  die  exactio  jeder  Art 
untersagt  sind,  wird  der  volle  Ertrag  der  Gerichtsbarkeit  und  Verwal- 
tung der  Immunitätsherrschaft  zugewiesen.  Es  fragt  sieh,  ob  letzteres 
auch  dann  der  Fall  gewesen  ist,  w enn  der  zw  eite  Satztheil : sed  quic- 
quid  exinde  fiscus  etc.  in  den  Urkunden  nicht  vorkommt.  Und  es  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit,  diese  Frage  bestimmt  zu  beantw  orten. 
Denn  man  hat  oft,  so  in  neuster  Zeit  noch  Maurer  (Fronhöfe  1,  281, 
283,  298,  312)  unterscheiden  wollen  zwischen  einer  Immunität,  kraft 
deren  die  Erträgnisse  auf  den  Immunitätsherrn  übertragen  worden 
sind,  und  einer  anderen  Immunität,  welche  nur  die  Erhebung  der 
Friedensgelder  und  Abgaben  den  öffentlichen  Beamten  entzogen,  den 
Ertrag  selbst  aber  dem  Fiscus  Vorbehalten  haben  soll.  Die  letztere 
Annahme  aber  stützt  sich  offenbar  hauptsächlich  auf  die  Urkunden, 
welche  den  besagten  Satz  nicht  enthalten2). 

Ich  bemerke  zunächst,  dass  die  von  Marculf  gebrauchte  Wen- 
dung: sed  quiequid  exinde  fiscus  etc.  in  zuverlässigen  Urkunden  zu- 
erst um  die  Zeit  auftaucht,  in  welcher  er  seine  Sammlung  anlegte, 
z.  B.  in  Pard.  436  vom  J.  696.  Besonders  ausführlich  und  sogar  wie- 
derholt findet  sich  die  Bestimmung  in  Pard.  496  für  S.  Denis  und 
allen  gleichlautenden  Confirmationen : nysi  quiequid  fiscus  noster 
exinde  potuerat  esperare  omnia  et  ex  omnebus  . . . cum  omnis  fridus 
ad  integrum  sybymed  concessus  . . . sub  integra  emunitati  ad  diae 
presente  valiat  resedire  quietus  adque  securus,  et  ut  dictum  est  quie- 
quid exinde  forsetan  fiscus  noster  sperare  potuerat,  in  lumenarehus 


*)  B.  65  und  danach  Beyer  Nr. -24  zu  verbessern:  et  ubi  fredum  ipsi  agentes  aut 
reliqui  homities  memoratae  ecclesiae  acciperent.  — Vgl.  auch  die  Immunität  Pard. 
465,  in  welcher  sich  der  König  eine  bestimmte  Abgabe  von  gewissen  Villen  vor- 
behält, aber  doch  verfügt:  ipsi  solidi  XII  per  ipsum  abbatein  aut  per  uiissum  suutn 
nnstris  aerariis  inferri  debeant. 

3)  Es  liegt  auf  der  Haud,  dass  es  auch  für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Immu- 
nität wichtig  ist  festzustellen,  ob  die  zweite  Art  der  Immunität  nachweisbar  ist. 
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vel  estipendiis  seu  et  in  climoniis  pauperum  ipsius  monastiriae  peren- 
niter  ...  ad  integrum  in  omnia  et  ex  omnebus  sit  concessum  atque 
indultum.  Ebenso  haben,  nachdem  viele  Urkunden:  Pard.  568,  B.  20, 
53,  01  u.  s.  w.  und  die  Confirmationen : B.  24,  45,  60  u.  s.  w.  den 
betreffenden  Passus  einfach  den  Formeln  Marculfs  Roz.  16  und  20 
entlehnt  haben,  die  Schreiber  Karl  d.  G.  in  einzelnen  von  ihnen  aus- 
führlicher stylisirten  Immunitäten,  wie  B.  65  und  115,  auch  diesen 
Satz  weiter  ausgefuhrt.  Die  Bestimmung  in  der  kürzeren  Fassung  ist 
dann  endlich  auch  in  die  unter  Ludwig  d.  F.  gebrauchten  Formeln 
Roz.  17,  10,  24  und  aus  diesen  in  die  Mehrzahl  der  Immunitäten 
dieses  Kaisers  übergegangen. 

Aber  unter  den  älteren  Urkunden  sind  nun  allerdings  einige, 
welehe  über  diesen  Punet  nichts  enthalten  und  viele,  welche  sich 
wenigstens  anderer  Wendungen  bedienen.  Stellen  wir  zunächst  fest, 
welche  synonymen  Ausdrücke  für  die  Bestimmung,  dass  der  Ertrag 
dem  Immunitätsherrn  zustehen  soll,  Vorkommen.  In  Tardif  Nr.  41 
heisst  es:  nisi  . . . abba  . . . vel  successores . . . hoc  , . . cum  omnis 
fredus  concessus  . . . valiant  possedire,  womit  doch  unzweifelhaft 
dasselbe,  wie  in  Roz.  16  besagt  wird.  Ähnlich  in  Pard.  417,  B.  40, 
106,  118,  137.  Ausführlicher  heisst  es  in  B.  42  und  400:  cum  om- 
nes  fredos  et  bannos  sibi  concessos,  und  in  B.  46:  cum  omnibus  fre- 
dis  aut  coniectas  seu  publicas  redhibitioncs  concessas  . . . valeant 
possidere.  Eine  andere  Wendung  von  gleicher  Bedeutung  findet  sich 
in  Pard.  403:  remotis  et  reseeatis  omnibus  petitionibus  de  partibus 
fisci;  ähnlich  in  B.  42,  47.  Endlich  werden  wir  hierher  auch  noch 
die  Sätze:  ntsi  ...  in  luminaribus  s.  Mauritii  ...  ei  proficiat  in  aug- 
mentum  (B.  44)  oder:  ad  ipsum  locum  . . . proficiat  in  augmentum 
(Pard.  428  und  ähnlich  in  den  Immunitäten  für  Aniane  f)  zu  rechnen 
haben,  da  ein  pecuniärer  Gewinn  nur  bei  Übertragung  der  nutzbaren 
Rechte  denkbar  ist.  Dass  alle  diese  Wendungen  dasselbe  besagen 
sollen,  wie  Roz.  16,  17  u.  s.  w.,  ergibt  sich  namentlich  auch  aus  der 
Zusammenstellung  mit  den  Confirmationsurkunden ; man  vergleiche 
B.  47  mit  B.  276  und  Karl's  Urkunde  für  Charroux  mit  B.  244. 

Aber  auch  wo  keine  dieser  gleichbedeutenden  Wendungen  vor- 
kommt, lässt  sich  nachweisen,  dass  der  Ertrag  doch  der  Immunitäts- 


B.  z.  D.  3,  209,  wo  jedoch  zu  verbessern  ist,  dass  die  Immunität  für  An  ane  in 
Bouquet  5,  751,  .Nr.  02  ab^e druckt  ist. 
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Herrschaft  zugekommen  ist.  In  den  drei  ältesten  Karolingerdiplomen 
für  Epternach  heisst  es  nur : sieut  ipse  beneficius  antecessorum  . . . 
usque  nunc  luit  conservatum,  ita  deinceps  . . . inaneat  inconvulsum, 
nisi  ut  liceat  eis  pro  . . . nostra  emunitate  quietos  vivere  vel  residere ; 
in  der  Bestätigung  Ludwigs  aber  wird  das  mit  den  Worten  ausgeführt: 
et  quicquid  inde  fiscus  sperare  poterit,  totum  . . . predicto  monasterio 
concedimus.  Ebenso  fehlt  dieser  Satz  in  B.  330  für  Banioles  und  steht 
dann  in  der  Bestätigung  B.  1734.  Man  könnte  freilich  dies  als  eine 
Besserung  der  Immunität  aufzufassen  versuchen.  Aber  es  findet  sich  auch 
der  umgekehrte  Fall,  dass  bestätigende  Urkunden  die  früher  angeführte 
Bestimmung  auslassen.  Nachdem  in  B.  40  für  Corbie  gesagt  ist:  cum 
omnibus  fredis  coneessis  possidere,  und  die  Confirmation  vom  J.  813 
den  vollständigen  Satz  enthalten  hat : et  quicquid  de  rebus  monasterii 
fiscus  sperare  poterat,  totum  nos  . . . monasterio  concedimus,  be- 
schränkt sich  die  zweite  Confirmation  B.  379  auf  die  Worte:  sed 
liceat  . . . abbati  . . . sub  tuitionis  atque  immunitatis  nostrae  defen- 
sione  remota  totius  iudiciariae  potestatis  inquietudine  quieto  ordine 
possidere.  Ist  hier  gar  kein  Grund  anzunehmen , dass  das  sachliche 
Verhältniss  ein  anderes  geworden  sei , so  können  diese  Differenzen 
nur  daher  stammen,  dass  für  die  verschiedenen  Urkunden  verschiedene 
Fonnein  gebraucht  worden  sind.  Es  gab  eben  von  Alters  her  auch 
solche  Formeln,  welche  die  Übertragung  der  nutzbaren  Rechte  als 
selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnten,  und  nach  ihnen  sind 
viele  ältere  Immunitäten,  wie  die  für  Speier,  Epternach,  S.  Maur  des 
Fosses  (Tardif  Nr.  09),  B.  32,  98  u.  s.  w.  abgefasst.  Dahin  gehören 
ferner  von  uns  erhaltenen  Formeln  Roz.  18:  sed  liceat  . . . res  prae- 
dictae  ecclesiae  quieto  ordine  possidere  (ähnlich  Roz.  23)  und  Roz.  21, 
wo  nur  noch  hinzugefügt  wird:  remota  totius  iudiciariae  potestatis 
inquietudine.  Dass  in  diesen  Formeln  und  den  zahlreichen  ihnen  den 
betreffenden  Passus  nachschreibenden  Urkunden  (B.  234,  307,  333 
u.  s.  w.)  eine  geringere  Immunität  verliehen  worden  sei,  lässt  sich  in 
keiner  Weise  darthun,  sondern  es  läuft,  wie  gesagt,  nur  auf  einen 
stylistisehen  Unterschied  hinaus,  dass  die  betreffende  Bestimmung 
bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Wendung  ausgesprochen,  in 
anderen  Fällen  ganz  unterdrückt  wurde.  Dafür  zeugt  auch  noch  der 
Umstand,  dass  die  Urkundenschreiber  bei  Benutzung  von  Formeln  mit 
solchem  Passus  ihn  doch  zmveilen  in  den  Diplomen  ausliessen,  ande- 
rerseits bei  Benutzung  von  Formeln  ohne  den  Passus  ihn  auch  wieder 
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in  die  Diplome  einsehalteten.  So  ist  B.  126  nach  demselben  Schema 
abgefasst  wie  B.  1 18  und  127  und  lässt  doch  an  der  entsprechenden 
Stelle  cum  omnibus  fredis  concessis  aus.  Oder  von  den  nach  Roz.  2 1 
stihsirten  Immunitäten  ist  B.  298  und  309  doch  noch  der  Satz:  quic- 
quid  ins  fisci  etc.  zugefügt »).  Kurz,  Immunitäten  mit  oder  ohne  die  Be- 
stimmung von  der  ich  hier  handle,  gehen  immer  das  gleiche  Recht 
und  übertragen  in  allen  Fällen  die  nutzbaren  Rechte  auf  die  Immuni- 
tätsherren. 

In  den  Formeln  und  Urkunden  wird  zu  wiederholten  Malen  ge- 
sagt, dass  was  immer  der  Fiscus  an  Friedensgeldern,  Abgaben,  Lei- 
stungen fordern  könne,  erlassen  sein  solle.  Dem  quicquid  oder  quan- 
tumcunque  in  dem  zuletzt  besprochenen  Satze  entspricht  es,  dass 
die  namentliche  Aufzählung  der  Abgaben  zumeist  schliesst  mit : aut 
quaslibet  redibutiones  exactare  (Pard.  367),  nec  ullas  reddibitiones 
puhlicas  requirendum  (B.  46),  nec  ullas  redibitiones  ant  illieitas  occa- 
siones  requirendas  (Bouquet  5,  751,  Nr.  62),  neque  novas  consue- 
tudines  imponendum  nec  ullas  redhibitiones  puhlicas  requirendum 
B.  126),  nec  ullas  redhibitiones  aut  puhlicas  functiones  vel  illieitas  oc- 
casiones  requirendas  (Roz.  19)  u.  s.  w.  *).  Man  darf  aber  alle  diese 
Ausdrücke  nicht  wörtlich  nehmen.  Es  kommt  doch  vielfach  vor,  dass 
auch  immune  Kirchen  selbst  solche  Abgaben  die  in  der  Regel  erlassen 
wurden,  noch  zu  leisten  hatten,  besonders  wenn  sie  auf  privatrecht- 
lichen Verpflichtungen  beruhten.  Einige  Immunitäten  enthalten  ge- 
radezu einen  derartigen  Vorbehalt.  Als  dem  bereits  immunen  Klo- 
ster Sithiu  in  Pard.  400  Abgabenfreiheit  für  vom  Fiscus  gekaufte 
Güter  bewilligt  wurde,  wurden  doch  illi  mansi  unde  operas  carrarias 
exeunt  ausgenommen.  Auch  in  der  Immunität  für  S.  Serge  d*  Angers 
(Pard.  463)  wurde  die  Verpflichtung  von  sechs  Gehöften  inferendae 
an  den  Fiscus  zu  entrichten  aufrecht  erhalten.  Oder  ein  immunes 
Kloster,  wie  S.  Maur  des  Fosses  (Tardif  Nr.  121  vom  ,1.  829)  hatte 
doch  für  ein  ihm  bewilligtes  Beneficium  einen  Jahreszins  zu  zahlen s). 


t)  Andere  Varianten  ton  Roz.  21.  siud  in  B.  219:  quieto  tramite.  in  B.  226:  quieto  et 
libero  ordine  possidere. 

Schreibfehler  die  danach  zu  verbessern  sind:  inclitas  occasiones  in  B.  309,  villicatus 
occasiones  in  B.  221. 

3)  Vergl.  auch  in  Betreff  der  tributa  LL.i,  214;  auch  von  dieser  Art  Abgabe  befreiten 
die  Immunitäten  nicht. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  II.  Ilft. 
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Wichtiger  ist,  dass,  wie  wir  in  der  Folge  noch  sehen  werden, 
der  Staat  sicli  in  allen  Fällen  gewisse  Abgaben  und  Leistungen  vor- 
behielt,  von  denen  die  Immunität  nicht  befreite. 

Kann  man  somit  die  obige  Wendung:  quicquid  etc.  nicht  auf 
Befreiung  im  weitesten  Sinne  deuten,  so  drangt  sich  die  Frage  auf, 
welche  einzelne  Befreiungen  durch  die  Immunitäten,  falls  sie  nicht 
speeielle  Vorbehalte  machen,  bewilligt  w'orden  sind.  — In  den  For- 
meln werden  ausser  den  freda  namentlich  genannt  in  Roz.  16,  20,  23, 
17,  18:  mansiones  paratae,  in  Roz.  19:  mansiones  paratae  paravereda, 
in  Roz.  21 : tributa  mansiones  paratae,  in  Roz.  24:  tributa  mansiones 
paratae  telonea.  In  einzelnen  Urkunden  kommen  ausserdem  noch  vor 
in  Pard.  367:  rotaticum  infra  urbes  vel  in  mercatis,  in  Pard.  add.  4 : 
stopha  herebannum,  in  Pard.  463:  pastus,  in  B.  17:  ferenda  sectanda, 
in  B.  42:  banni,  in  B.  44:  inferendae  hospitalitates  (so  ist  statt  ho- 
stilitates  zu  lesen),  in  der  Urkunde  für  Onolzbach:  inferendae  pen- 
siones,  in  B.  65:  coniecti  sunniatae,  in  B.  80:  scarrae  mansionatie.i 
conieeti  tarn  de  carrigio  quamque  de  parafredos  heribannum  vel  ban- 
num,  in  B.  222:  hostis,  in  B.  259:  pontatici  rotatiei,  in  B.  400: 
fodra,  und  in  B.  402:  censa  >).  Haben  wir  es  nun  hier  nur  mit  Ab- 
gaben zu  thun,  welche  regelmassig  in  Folge  der  Immunität  erlassen 
oder  übertragen  wurden . die  desshalb  auch  nicht  jedes  Mal  genannt 
zu  w'erden  brauchten  und  für  die  nur  hie  und  da  neben  den  ge- 
wöhnlichen Bezeichnungen  nur  andere,  aber  doch  synonyme  Ausdrücke 
angewandt  wurden?  Oder  ist  etwa  die  eine  oder  andere  Abgabe  lo- 
caler Art  und  desshalb  nur  in  gewissen  Gegenden  in  den  Immuni- 
täten genannt?  Oder  handelt  es  sich  auch  um  besondere  über  die 
damalige  Norm  der  Immunitäten  hinausgehende  Vergünstigungen,  die 
zuerst  nur  einzelnen  und  auch  diesen  nur  nach  und  nach  bewilligt 
sind , die  aber  vielleicht  mit  der  Zeit  allüberall  in  der  Immunität  inbe- 
griffen wurden? 

Viele  der  obigen  Ausdrücke:  mansiones,  paratae,  paravereda, 
pastus,  hospitalitates,  coniecti,  suniatae,  scarrae,  fodra  beziehen  sich 
auf  das  den  öffentlichen  Beamten  zustehende  Recht,  Herberge,  Unter- 


1)  Aus  späteren  Urkunden  lassen  sich  noch  anfiihren  : mallum  cuslodire  et  uavigi* 
farere  (B.  338).  eulogian  (ß.  780)  conf.  WaiU.  4,  »1,  Note  4. 
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halt  und  Vorspann,  Botendienst  u.  dgl.  zu  fordern. *  *)  Ob  nun  bei 
dem  Erlass  dieser  Kategorie  von  Leistungen  in  den  Immunitäten 
nur  die  gewöhnlichsten  Bezeichnungen  mansiones  et  paratae  a)  ge- 
braucht oder  weitere  angeführt  sind  *),  hat  w ohl  kaum  einen  sachli- 
chen Unterschied  begründet.  Ausführliche  Aufzählung  der  Leistun- 
gen dieser  Art  begegnet  uns  zumeist  in  überhaupt  länger  stylisirten 
Urkunden  (und  auch  von  der  Formel  Roz.  19  gilt  diess),  wie  in 
denen  für  Metz,  Trier  und  Prüm.  *)  Nur  für  die  Könige,  ihre  Söhne, 
die  fremden  Gesandten  und  vielleicht  auch  für  die  mit  einer  tractoria 
versehenen  Königsboten  mussten  auch  in  den  Immunitäten  Herberge 
und  Unterhalt  bereit  gehalten  werden,  und  eine  ausdrückliche  Be- 
freiung davon  findet  sich  in  den  Diplomen  bis  840  noch  nicht 5). 

W as  die  am  häufigsten  neben  den  freda  genannten  tributa  an- 
betrifft,  unter  welchem  Namen  wohl  Abgaben  sehr  verschiedener  Art 

*)  Guerard  Polvpt.  Innen.  1,  793.  802  ff.  — Waitz  V.  G.  4,  12  ff.  264  ff.  — Nur  con- 
iectum  bat  wahrscheinlich  (s.  das  Mandat  Lothar**  in  Beyer  Nr.  00)  daneben  eine 
allgemeine  Bedeutung. 

*)  Dass  auch  diese  Worte  ansgelassen  werden,  geschieht  sehr  selten  und  wohl  nur  aus 
Versehen  der  Urkundenschreibur : so  in  B.  276  für  S.  Mihiel  de  Massoupe,  in  dessen 
sonst  wörtliche  Confirmation  B.  1558  die  betreffenden  Worte  wieder  eingeschaltet 
sind. 

*)  B.  1559  für  Vernasoubre  ist  B.  383  so  genau  nachgeschrieben , dass  in  die  Ankün- 
digung der  Unterschrift  sogar  nianibus  propriis , wie  es  in  den  von  Ludwig  und 
Lothar  ausgestellten  Urkunden  heisst,  übergegangen  ist;  dennoch  ist  statt  para- 
tas  in  B.  383  in  der  Confirmation  gesagt  paratas  aut  veredos.  — Oder  in  ß.  330 
für  Banioles:  mansiones,  in  der  Bestätigung  B.  1734:  mansiones  et  parafredns. 

*)  Jedoch  noch  nicht  in  der  Immunität  Pippin's  für  Prüm.  — Ausser  den  genannten 
Urkunden  habe  ich  die  weiter  gehende  Aufzählung  in  keiner  vor  840  bemerkt.  Erst 
unter  den  Nachfolgern  finden  sich  häufiger,  z.  B.  Lothar B.  379  parafredi  genannt. — 
Zor  Erledigung  dessen,  was  Eichhorn  §.  172  über  : nostro  fideliter  parere  servitio 
bemerkt,  genügt,  dass  in  dem  Original  der  betreffe  iden  Urkunde  B.  269  die  gewöhn- 
liche und  hier  wohl  Roz.  21  entlehnte  Wendung  steht:  n.  f.  p.  imperio. 

®)  Die  Urkunde  für  Hasenried  in  Mon.  Boica  31*,  64  hebt  doch  die  Verpflichtung  nicht 
vollständig  auf,  sondern  schränkt  sie  nur  ein,  ne  monachorum  stipendia  exaurian- 
tur.  — In  andern  Fällen  handelt  es  sich  nur  darum  zu  bestimmen,  ob  die  Verpflich- 
tung dem  Abte  oder  den  Mönchen  obliegen  soll.  So  heisst  es  in  der  Gütertheiiung 
B.  469,  dass  die  zum  Unterhalt  der  Mönche  bestimmten  Villen  absque  regali  aut 
publico  serritio  sein  sollen,  wodurch  aber  die  etwa  dem  Kloster  oder  dem  Abte  oblie- 
genden Pflichten  noch  nicht  berührt  werden.  — Auf  Verpflegung  des  Königs  bezieht 
•ich  auch  Dronke  Nr.  248:  s.  B.  z.  D.  2.  143.  — Von  einer  Beschränkung  des 
Rechtes  der  Fürsten,  angeblich  von  Alters  her,  handeln  die  Urkunden  fiir  Solignac 
B.  2093  und  1030. 

23* 
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begriffen  worden  sind  '),  so  begnüge  ich  mich  hier  mit  dem  Nach- 
weises dass  der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  dieses  Wortes  vom 
Belieben  des  Schreibers  abgehangen  hat  und  keinen  Schluss  auf 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  zulässt.  In  Gegenden,  in  denen 
es  unzweifelhaft  damals  eine  Abgabe  des  Namens  gegeben  hat,  wer- 
den die  Tribute  in  den  Immunitäten  bald  erwähnt,  bald  nicht : man 
vergleiche  die  obendrein  nach  gleicher  Formel  geschriebenen  B.  226 
für  Orleans  und  B.  309  für  Fleury.  Man  darf  aber  nicht  annehmen, 
dass  etwa  diesem  Kloster  weniger  erlassen  sei  als  dem  Bischof  von 
Orleans,  denn  auch  wenn  wir  die  Urkunden  für  dieselbe  Kirche  oder 
für  dasselbe  Stift  unter  einander  vergleichen,  finden  wir  freda  und 
freda  et  tributa  unterschiedslos  angewandt,  während  sicher  die  Rechte 
nicht  von  einer  Generation  zur  anderen  gebessert  oder  gemindert  wor- 
den sind.  Auf  B.  46  für  Lorsch,  auf  die  älteren  Immunitäten  für 
Epternach,  auf  B.  298  für  Limoges  ohne  tributa  folgen  B.  247, 
765,  1073  für  Lorsch,  eine  Urkunde  Ludwig's  für  Epternach 
und  B.  1615  für  Limoges  mit  dem  Zusatze.  Umgekehrt  fehlt  er 
in  B.  717  für  Isle  Barbe,  obgleich  er  sich  in  der  hier  bestätigten 
Urkunde  Ludwig's  fand.  Von  den  correspondirenden  Urkunden 
für  Prüm  haben  B.  80  und  380  nur  freda,  die  zwischen  ihnen  liegende 
B.  243  freda  aut  tributa.  Obgleich  S.  Mihiel  in  B.  564  tributa  de 
patellis  ausdrücklich  erlassen  worden  sind,  ist  in  der  späteren  Immu- 
nität B.  1588  von  tributa  nicht  die  Hede  u.  s.  w.  — Statt  Steuern 
im  allgemeinen  hat  man  dann  wohl  auch  hie  und  da  besondere  Steuern 
localer  Art  namhaft  gemacht:  stopha  in  den  Speirer  Diplomen,  in- 
ferendae  in  Urkunden  für  S.  Martin  de  Tours8),  S.  Etienne  d'Angers, 
Anisola  (ferenda  et  sectanda  in  B.  17)  und  Onolzbach  (inferendae  et 
pensiones).  Der  Inbegriff  der  Immunitätsrechte  wurde  auch  durch 
solche  Aufzählungen  nicht  modificirt. 

Ich  gehe  zur  Erwähnung  von  Zollabgaben  ln  den  Immunitäten 
über.  Zumeist  ist  dabei  von  telonea  im  allgemeinen  die  Rede  und  nur 
in  einigen  Fällen  werden  specielle  Abgaben  namhaft  gemacht. 
Letzteres  z.  B.  in  Pard.  Nr.  367  a.  403:  nec  rotatieum  infrä  urbes 


Waitz.  V.  G.  4,  95.  — Vereinzelt  fimlet  sich  auch  in  Immunitäten  census,  nämlich 
Bouquet  5,  751,  Nr.  62,  H.  23S  und  402.  — In  späteren  italischen  l'rkuiuleu,  wie 
in  B.  937 : tributa,  census,  donaria,  angariae  etc. 
a)  In  der  Confirmation  Ludwig's  B.  303  kommen  sie  nichl  mehr  vor. 
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vel  in  mercatis  extorquendum.  Aus  Karolingerzeit  lässt  sich  für  der- 
artige Specificirung  kaum  ein  ganz  sicheres  Zeugniss  anführen ; näm- 
lich ausser  B.  259,  auf  das  ich  zurückkomme,  sagt  nur  noch  die  im 
Anhang  gedruckte  Immunität  für  Sens:  nec  teloneos  . . . nec  rotaticos 
sive  pontaticos  aut  ripaticos  *).  Es  fragt  sich  nun,  ob  Befreiung  von 
Zollen,  wie  Waitz  V.  G.  4,  265  und  andere  wenigstens  für  die  Zeit 
Ludwig’s  annehmen,  schon  damals  in  den  Immunitätsrechten  inbegriffen 
war,  ob  sie  in  allen  Fällen  inbegriffen  war  oder  wenigstens  so  oft 
telonea  in  den  Immunitätsdiplomen  mit  genannt  werden.  Auch  die  Zolle 
werden  zu  den  publicac  functiones  gerechnet  (B.  2067)  und  könnten 
wir  die  Wendungen:  immune  ab  omnibus  publicis  functionibus  u.  dgl. 
wörtlich  nehmen,  so  wäre  damit  allerdings  auch  der  Erlass  dieser  Art  von 
Abgaben  ausgesprochen.  Aber  diese  Auslegung  musste  schon  früher  als 
unzulässig  bezeichnet  werden,  und  was  speciell  die  telonea  betrifft, 
so  stellt  sich  das  Verhältniss  klar  heraus,  sobald  wir  auch  bei  der  Be- 
trachtung der  Immunitäten  festhalten,  dass  es  sich,  wenn  in  den  Ur- 
kunden von  Zöllen  die  Rede  ist,  um  ganz  verschiedene  Dinge  handelt. 

Schon  unter  den  Merovingern  erhalten  Kirchen  und  Klöster  oft 
für  sich  und  ihre  Leute  Exemtion  von  fiscalischen  Zöllen,  bald  eine 
allgemeine  Befreiung  für  allen  ihren  Handel  im  ganzen  Reiche,  bald 
eine  auf  bestimmte  Theile  des  Reiches  oder  auf  eine  gewisse  Anzahl 
von  Schiffen  oder  Geschirren  beschränkte.  Das  älteste  Original  eines 
allgemeinen  Zollerlasses  ist  Pard.  397  von  Theodcrich  III.  im  Jahre 
681.  Formeln  für  diese  Art  von  Befreiung  liegen  vor  in  Roziere  31 
und  32*  (neue  Verleihungen)  und  Roz.  34  (Bestätigung).  Derar- 
tige Urkunden  der  Karolinger  sind  unter  anderen:  Bever  Nr.  18  für 
Prüm,  B.  111  für  Hönau,  B.  336  für  Inden  und  die  Bestätigungen  B. 
97  für  S.  Germain  des  Pres,  B.  220  für  Hornbach  u.  s.  w.  Seltener 
sind  die  Urkunden,  in  denen  die  Zollbefreiung  auf  bestimmte  Gebiete 
eingeschränkt  wird , wie  in  B.  83  für  Strassburg  eine  Anzahl  von 


*)  QuanLin  Nr.  19  konnte  diese  Urkunde  nur  nach  einem  allen  Regislrum  verzeich- 
nen. Erst  später  wurde  eine  Abschrift  saec.  X.  aufgefunden,  die  alter  interpolirt 
ist  und  in  der  vielleicht  auch  obige  Worte  auf  späterer  Einschaltung  beruhen. 
Obgleich  sich  auch  trloneuin  als  tonlieu  in  den  romanischen  Sprachen  erhallen 
hat,  scheint  sich  die  Volkssprache  früher  der  speciellen  Bezeichnungen  bedient  zu 
haben,  denn  in  einer  Urkunde  Pippin's  von  8‘iÖ  (B.  2UB7J  heisst  es:  teloneom  hoc 
qund  vulgari  sermone  dicitur  ripaticum  aut  portaticuin  aut  salutaticum  etc. 
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Zollstätten  ausgenommen  wird.  Desto  häufiger  geschieht  es , dass  die 
Exemtion  nur  für  eine  Anzahl  von  Schiffen  oder  Wagen  gewährt 
wird.  Formeln  dafür  sind  Roz.  32 b und  33  und  als  Confirmation  Roz. 
35.  So  erhielten  unter  den  Karolingern  Befreiung  für  zwrei 
Schiffe  Cormery  in  B.  163  und  206 , für  drei  Schiffe  auf  der 
Loire  die  Bischöfe  von  Angers  in  B.  288,  für  vier  Schiffe  die  Patriar- 
chen von  Grado  im  Jahre  803,  für  fünf  Schiffe  die  Kirche  von  Vienne 

4 

in  B.  252.  Wurde  auch  in  der  Regel  die  Anzahl  der  Schiffe 
beschränkt  *),  so  wurde  doch  zumeist  der  Verkehr  zu  Lande  voll- 
kommen frei  gegeben , wie  in  B.  240  für  S.  Mesmin ; aber  auch  in 
letzterer  Hinsicht  kommen  Beschränkungen  vor,  w ie  B.  739  für  Kemp- 
ten Zollbefreiung  für  sechs  Fuhren  Salz  lehrt. 

Auf  alle  diese  Arten  von  Zollbefreiungen  kann  aber  auch  unter 
Ludwig  d.  F.  die  Erwähnung  von  telonea  in  den  Immunitäten  nicht 
bezogen  werden.  Es  geschieht  nämlich  sehr  oft,  dass  zu  gleicher  Zeit 
Immunität  und  Zollbefreiung  ertheilt  w erden.  An  demselben  Tage  erhält 
S.  Martin  de  Tours  in  B.  303  Immunität  mit  Erwähnung  von  telonea  und 
in  B.  304  einen  allgemeinen  Zollbrief,  S.  Maur  des  Fossös  in  B.  297 
Immunität  ohne  Erwähnung  von  telonea  und  in  B.  280  einen  allge- 
meinen Zollbrief.  Das  könnte  noch  so  erklärt  werden,  dass,  obgleich 
die  Immunität  schon  die  Zollexemtion  als  Recht  in  sich  begriffen  habe, 
es  doch  wünschenswerth  erschienen  sei , letztere  noch  ausdrücklich 
und  in  einer  getrennten  Urkunde  sich  ertheilen  zu  lassen.  Aber  es 
kommen  auch  Fälle  vor,  dass  zugleich  mit  oder  nach  den  Immunitäts- 
urkunden Zollbriefe  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Schiffen  gegeben 
werden,  was  keinen  Sinn  gehabt  hätte,  wenn  die  Immunität  schon 
von  allen  Zollabgaben  befreit  hätte.  So  erhielt  S.  Maurice  de  Vienne 
nach  der  Immunität  B.  242  in  B.  252  noch  eine  Zollexemtion  für  fünf 
Schiffe  und  Fleury  an  einem  Tage  die  Immunität  B.  309  und  die  auf 
vier  Schiffe  lautende  Bestätigung  des  Zollerlasses  B.  308.  Nun  kann 
es  allerdings  geschehen,  dass  beide  Vergünstigungen  in  eine  Urkunde 
zusammengefasst  w erden;  aber  die  Art,  w ie  das  geschieht,  zeigt  wieder 
deutlich,  dass  die  Zollbefreiung  von  der  Immunität  unterschieden  w ird. 
Nach  der  Urkunde  für  S.  Maurice  d 'Angers  B.  288  legte  der  Bischof  dem 
Kaiser  vor  auctoritatem  immunitatis  seu  navalem  evectionis  (beide 

*)  Aber  ob  es  mit  ihr  genau  genommen,  ist  die  Frage;  wenigstens  heisst  es  in  der 
zweiten  Urkunde  für  Cormery:  zwei  Schiffe  vel  quotquot  fuerint  sibi  neccessariae. 
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Urkunden  sind  nicht  auf  uns  gekommen),  von  denen  letztere  drei 
Schiffe  auf  der  Loire  betraf.  In  der  Bestätigung  Ludwig's  wird  nun 
das  Wort  telonea  gar  nicht  gebraucht,  sondern  es  heisst:  ut  nullus 
. . . in  ecclesias  . . . vel  agros  seu  supradictas  naves  . . . ingredi 
audeat,  womit  also  auch  die  Erhebung  des  Zolles  von  diesen  bestimm- 
ten Schiffen  untersagt  wird *  *).  Aber  auch  bei  dieser  Zusammenziehung 
in  ein  Diplom  erscheint  der  Zollerlass,  indem  er  nur  für  wenige  Schifte 
gilt,  als  etwas  besonderes,  noch  nicht  als  Ausfluss  der  Immunität. 

Man  hat  nun  vielfach  mit  diesen  Zollbriefen  Urkunden  vermengt, 
welche  gleichfalls  Zölle,  aber  in  anderer  Beziehung  erwähnen.  Unter 
den  vielen  Arten  von  Schenkungen  finden  sich  nämlich  auch  solche 
von  Zollerträgnissen,  wobei  bald  die  ganze  Einnahme  von  einer  Zoll- 
stätte oder  auch  von  mehreren  in  einem  bestimmten  Bezirke,  bald  eine 
Quote  derselben  cedirt  wird  und  wobei  es  sich  andererseits  bald  um 
auf  dem  Eigenthume  des  Beschenkten , bald  um  an  anderen 
Orten  erhobene  Abgaben  handelt.  Schon  frühzeitig  sind  derar- 
tige Schenkungen  vorgekommen,  wie  wir  aus  der  Bestätigung 
Chlodwig' s III.  vom  Jahre  692  (das  älteste  Original  solcher  Urkunden) 
erfahren,  dass  bereits  Dagobert  S.  Denis  hundert  Solidi  von  der  Zoll- 
einnahme  in  Marseille  zugewiesen  hatte  2).  Ebenso  schenkte  Dago- 


*)  Die  Confirmation  B.  1539  bezieht  sich  dann  nur  auf  Immunität,  so  dass  die  Zoll- 
exemtion  wahrscheinlich  wieder  in  einer  gesonderten  Urkunde  ausgesprochen  ist. 

*)  Pardessna  und  Teuiet  haben  in  den  Überschriften  den  Inhalt  dieser  Urkunde  falsch 
angegeben  als  Exemtion  von  Zoll.  Tardif  hebt  richtig  hervor,  dass  es  sich  utn  Zoll- 
schenkunghandelt, liest  aber  des  Weiteren  auch  eine  exemplion  generale  de  droits  de 
peage  heraus.  Eine  solche  hatte  das  Kloster  allerdings  bereits  in  Pard.  39?  erhalten, 
aber  Pard.  425  besagt  davon  nichts,  sondern  knüpft  nur  an  die  Cession  eines  Thei- 
les  des  Zollertrages  die  Bestimmung,  dass  diejenigen,  welche  die  geschenkte  Quote 
iu  Empfang  nehmen  und  nach  S.  Denis  führen,  zollfrei  sein  sollen : ut  tarn  in  ipsa 
Massilia  quam  et  per  reliqua  loca  in  rigna  nostra  uhicumque  telleneus  . , . a iudice- 
bns  publecis  exigebatur,  de  carradeci  qui  hoc  (die  Zollquote)  inferrire  vidintur  ad 
missus  ipsius  basileci  nullatenus  requereritur.  — De  carradeci  fiir  de  carradis  zu 
nehmen,  wie  auch  Du  Gange  will,  scheint  mir  schon  aus  sprachlichen  Gründen 
unzulässig.  Sollte  nicht  vielmehr  hier  zu  lesen  sein:  de  cmitr  deci  (in)?  Es  wäre 
daun  anzunehmen,  dass  als  Zoll  in  Marseille  eine  Quote  der  Waare  zu  entrichten 
gewesen  und  dass  man  dann  ungefähr  zehn  Wagen  für  die  FortschnlTuug  der  den 
Werth  von  hundert  Solidi  repräsentirenden  Waare  gebraucht  hätte,  ln  der  Bestä- 
tigung Pard.  496  heisst  es : de  carra  eoruin,  de  ipsa  carra  qui  hoc  inferre  vedintur. 
Auch  Corbie  erhielt  nach  Pard.  501  (vgl.  ßuerurd  Poljrpl.  Irmenonis  1.806)  eine  in 
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hert  nach  Pard.  498  demselben  Kloster  vaccas  cento  inferendalis  de 
pago . . . Cinomaneco,  also  auch  einen  Theil  der  inferendae.  Auch  spä- 
ter kommen  solche  Theilschenkungen  noch  vor:  Roziere  36  handelt 
von  der  Bestätigung  einer  Cession  des  halben  Ertrages  der  Zölle  im 
ganzen  Gau,  oder  in  B.  705  schenkt  Lothar  II.  dem  Kloster  Hornbach : 
decimamque  ex  pice  inRymilingas  ad  opus  regis  ex  teloneo  exigehatur. 

Dagegen  wird  die  volle  Zolleinnahme  von  gewissen  Landungsplät- 
zen von  Sigibert  II.  an  Stahlo  geschenkt  (Pard.  319).  Der  Art 
ist  ferner  die  Zollschenkung  von  Pippin  und  seinen  Nachfolgern  an 
die  bischöfliche  Kirche  von  Marseille  i).  Desgleichen  bezog  die  bischöf- 
liche Kirche  von  Como  nach  B.  175  den  Gesammtertrag  des  Markt- 
zolles in  Como  und  der  Pass-  und  Briickenmauth  in  Chiavenna  2). 
Und  so  handelt  es  sich  auch  in  der  Verleihung  Dagoberts  Pard.  247 
für  S.  Denis  um  den  ganzen  Ertrag  aller  Transit-  und  Marktzölle, 
welche  die  zur  neu  errichteten  S.  Denismesse  kommenden  Kaufleute, 
sei  es  auf  der  Fahrt  an  den  verschiedenen  Zollstätten,  sei  es  während 
des  Marktes  zu  entrichten  hatten  und  deren  Betrag  auch  nicht  von  den 
königlichen  Beamten  erhöht  werden  durfte  (B.  7),  damit  nicht  etwa 
die  Handelsleute  abgeschreckt,  der  Messverkehr  beeinträchtigt  und 


Waaren  bestehende  Zollquote,  für  deren  Fortschaffung  ihm  zwölf  gleichfalls  wieder 
zollfreie  Wagen  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Erhalten  ist  uns  nur  die  betreffende  Urkunde  Ludwig'*  B.  352  im  Cartul.  de  S. 
Victor  de  Marseille  Nr.  11,  mit  der  das  plaoitum  Nr.  26  zu  vergleichen  ist.  — Dass 
sich  diese  und  einige  andere  von  Guerard  im  Cart.  de  S.  Victor  herausgegebenen 
Urkunden  auf  die  bischöfliche  Kirche  beziehen  und  nicht  auf  das  Victorskloster  in 
Marseille,  für  das  unter  anderm  die  Immunität  B.  137  ausgestellt  ist,  hat  Blancard 
(notice  sur  les  archives  anciennes  des  Bouches  du  Rhone,  Marseille  1861)  nachge- 
wiesen. 

3)  In  dieser  Urkunde  sind  die  Worte:  Berinzouam  plebem  comitatum  districtum  et 
ipsum  portum  et  comitatum  Clavennae  als  wahrscheinlich  interpolirt  auszuscheiden. 

Theloneum  de  Mcanlo,  wie  Ughelli  druckt,  wird  schon  durch  den  Abdruck 

% 

in  Tatti  946:  theloneum  de  mercato  berichtigt.  Aber  auch  das  folgende  de  Gegis 
wird,  obschon  es  auch  in  der  Bestätigung  Lothar's  B.  507  wiederkehrt,  wohl  zu 
verbessern  sein.  In  späteren  Urkunden  ist  nämlich  nur  die  Rede  von  teloneum  roer- 
eati  Lugani  seu  Comani  per  hebdomadem.  Und  eine  Besitzung  Gegis  oder  dergleichen 
kommt  in  keiner  der  späteren  Urkunden  vor,  und  Tatti  799  und  829  gibt  selbst 
zu,  dass  sieh  ein  Ort  des  Namens  in  dieser  Gegend  nicht  nach  weisen  lässt.  Also  liegt 
vielleicht  ein  Lesefehler  vor.  Sollte  etwa  ursprünglich  dagestanden  haben:  thelo- 
neum  de  mercato  et  de  peagis  (peagiis,  pedagiis)  in  ipso  loco  ? 
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dadurch  die  Einnahme  t'iir  das  Kloster  geschmälert  würde.  In  diesem 
letzteren  Falle  handelt  es  sich,  wie  auch  in  dem  vorhergehenden,  vor- 
züglich um  Zölle,  die  auf  dem  Kloster  nicht  gehörigen  Grund  und 
Boden  erhöhen  werden;  aber  zum  Theil  fand  der  Messverkehr  auch 
auf  den  eigenen  Besitzungen  von  S.  Denis  statt,  die  Verleihung  bezieht 
sich  also  auf  diese,  betrifft  auch  den  auf  ihnen  zu  entrichtenden 
Marktzoll.  Das  führt  uns  hinüber  zu  den  Fällen,  in  denen  es  sich  ledig- 
lich um  Zollabgaben  auf  dem  Eigen  des  Beschenkten  handelt.  So  in 
B.  71  (bestätigt  in  B.  1610)  für  Flavigny:  concedimus  ad  ipsam 
casam  dei  in  villabus  eorum  seu  super  terraturiis  eorum  vel  cinctus 
eorum  aut  ad  foris  ibidem  advenerit  et  quicquid  ibidem  nogotiatum 
fuerit.omne  teloneum ...  ad  ipsam  casam. . . concessimus.  Wie  hier  von 
Zoll  von  feilem  Kauf  die  Rede  ist , so  in  einer  anderen  Urkunde  von 
Wegzoll.  In  B.  97  für  S.  Gennain  des  Prös  heisst  es  nämlich  am 
Schlüsse:  adiungimus  etiam  teloneum  illum  quem Gaerhardus  comis  ad 
Villanova  curte  s.  Germani  visus  fuit  recipisse,  ut  deinceps  pars  s.  Ger- 
mani  ipso  tellonco  . . . recipere  debeant,  wo  besonders  zu  beachten 
ist,  dass  der  Graf  auf  einer  Besitzung  des  Klosters  eine  Zollstätte 
errichtet  hatte.  — Gewiss  sind  alle  diese  Zollschenkungen,  die  wir 
hier  kennen  gelernt  haben,  von  den  Zollbefreiungen  auseinander  zu  hal- 
ten, wenn  auch  zuweilen,  wie  in  den  zuletzt  genannten  B.  71  und  97 
Verfügungen  der  einen  und  der  andern  Art  in  einem  Diplome  vereinigt 
worden  sind. 

So  durch  Schenkungen  erworbene  Zölle  oder  Zolleinnahmen 
werden  denn  auch  unter  dem,  was  man  besitzt,  aufgezählt.  Von  der 
Pariser  Kirche  heisst  es  (Bouquet  6,  Nr.  102),  dass  ihr  res,  mancipia, 
telonea  bestätigt  werden.  Oder  die  Zölle  werden  auch  als  Zubehör  zu 
Grund  und  Boden  bezeichnet.  Pippin  bestätigt  z.  B.  in  B.  23  S.  Denis 
den  Besitz  einer  Villa  cum  omnibus  theloneis  publicis  et  cum  terris, 
domibus  etc.  *).  Und  aus  einer  Urkunde  für  Le  Maus  B.  434  ersehen 
wir,  dass  zu  einer  der  Kirche  entzogenen,  zu  Benefiz  gegebenen  und  nun 
wieder  restituirten  Besitzung  auch  der  halbe  Ertrag  des  Hafenzolles 


*)  Es  geschieht  aber  auch,  dass  zuerst  nur  Grund  und  Boden  und  erst  im  weiteren 
Verlaufe  das  Erträgnis*  der  dort  erhobenen  Weg-  und  .Marktzölle  geschenkt  wird:  s. 
Tardif  Nr.  204. 


Digilized  by  Google 


3o4 


S i c k e I 


daselbst  gehörte.  Das  Recht  auf  solche  Zolleinnahrae  konnte  auch 
abgelöst  oder  gegen  ein  Gut  ausgetauscht  werden  >). 

Wenn  nun  telonea  in  Immunitätsurkunden  erwähnt  werden , so 
ist  das  erstens  in  der  Weise  der  Fall,  dass  sie  unter  den  Besitzungen, 
welche  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung  bestätigt  werden  und 
für  welche  die  Immunität  oder  das  Verbot  des  introitus  iudicum  gel- 
ten soll,  mit  aufgezählt  werden.  So  erscheint  in  der  Immunität  für 
Elna  B.  404  unter  den  namhaft  gemachten  Besitzungen  auch  media 
pars  pulveratici  ex  rafica  et  ex  inercato  similiter.  Ähnlich  in  B.  449  für 
Gerunda  3).  In  all*  diesen  Fällen  ist  der  Genuss  eines  Zollertrages 
nicht  Ausfluss  der  Immunität,  sondern  beruht  auf  besonderer  Verlei- 
hung. Oder  es  wird  zweitens  in  dem  den  Zutritt  der  Beamten 
untersagenden  Passus  bemerkt  wie  in  Roz.  24 : nec  freda  aut  tributa 
. . . aut  telonea  . . . tollere , d.  h.  es  wird  den  Grafen  verboten,  an 
etwa  auf  dem  immunen  Gebiete  bestehenden  Zollstätten  telonea  ad 
opus  regis  zu  erheben  oder  gar,  was  ja  auch  sonst  verboten  wird 
(Waitz  V.  G.  4,  47),  neue  Zollstätten  daselbst  zu  errichten.  Recht 
deutlich  spricht  sich  diese  Beziehung  in  einer  mit  Immunität  verbun- 
denen Schenkung  B.  62  8)  aus,  in  der  unter  den  Pertinenzen  der 
betreffenden  Villen  auch  vorkommt : cum  mercatoribus  in  eisdem  vil- 
lis  confluentibus ; kein  Beamter,  heisst  es  dann,  soll  in  den  geschenk- 
ten Besitzungen  Zutritt  haben : (nec  ad)  teloneum  aut  freda  exigenda. 
Ebenso  B.  1786:  annalem  quoque  mercatum  per  dies  quatuor  . . . ut 
monacbi  habeant  concedimus;  sancimus  autem  ut  omne  teloneum 
ipsius  mercati  ipsi  monachi  habeant  et  super  hoc  a nulla  iudiciaria 


*)  S.  Denis  bezog  ausser  dem  Antheil  am  Marseiller  Zoll  noch  soledus  ducentua  quod 
de  sacello  publico  annis  singoiis  ibidem  fuit  consuetudo  in  alemunia  rel  in  lume- 
narcbus  ipsius  s.  loci  de  palacio  dandi  (Fard.  433,  Tardif  34);  die  Mönche  verzich- 
teten darauf  (relaxsassint)  als  ihnen  dafür  diu  rilla  Napsiniaco  abgetreten  wurde  ; 
wie  bei  einem  Tausche  lies»  nun  der  König  darüber  ausstelten  duas  precepcionis  uno 
tenure  conscriptas , una  in  arce  basilice  s.  Dionisii  resediat  et  alin  in  tessaure 
nostra.  — Nach  20  Jahren  ist  aber  das  Kloster  schon  wieder  im  Besitze  der  Zoll- 
quote von  Marseille,  wie  Fard.  496  zeigt. 

2)  Vergl.  auch  Marca  779,  Nr.  16,  wo  erzählt  wird,  dass  der  Bischof  Wimar  das  Bisthum 
cum  pascuariis  et  teloneis  erhalten  hatte,  zu  dem  damaligen  Grafen  kam  et  ostendit 
ei  iussionem  imperialem;  tune  statim  ipse  S. comes  revestivit  supra  memorato  epis- 
copo  de  ipso  episcopalu  . . • cum  tertia  parte  de  ipso  teloneo. 
s)  S.  S.  373.  — Ausser  im  Cartul.  blanc  ist  dies  Stück  auch  im  Cart.  de  Beaurain  des 
14.  Jahrhunderts  erhalten,  wo  es  mercatoribus  statt  mercatis  bei  Mabillon  heisst. 
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potestate  impediantur  aut  inquietentur  in  aliquo.  Die  Zollabgaben, 
welche  hier  und  in  anderen  Diplomen  den  öffentlichen  Beamten  zu  erhe- 
ben untersagt  wird,  können  verschiedener  Art  sein,  es  sind  aber  stets 
auf  dem  immunen  Gebiet  erhobene  Abgaben *  *).  Nur  eine  einzige 
sonst  unverdächtige  Urkunde  vor  840,  B.  259  für  Fontanelle,  ist  mir 
bekannt,  welche  sagt:  ut  nullus  iudex  ...  in  ecclesias  aut  Ioca  . . . 
ad  causas  audiendas  . . . nee  ullas  redhibitiones  aut  illicitas  occasio- 
nes  requirendas  aut  pontaticos  exigendos  aut  telonea  accipienda 
aut  rotaticos  in  quibuslibet  locis  eivitatibüs  ac  foris  . . . ingredi 
audeat,  welche  also  mit  den  letzten  Worten  auch  auf  an  anderen  Zoll- 
stätten zu  erhebende  Abgaben  hinzuweisen  scheint;  aber  ich  glaube, 
da  diese  Wendung  und  Bestimmung  in  keiner  anderen  guten  Urkunde 
vorkommt,  müssen  wir  diesen  Zusatz  in  der  Urkunde  für  Fontanelle, 
durch  den  sie  sich  auch  von  der  im  übrigen  gebrauchten  Formel 
Roziere  2t  (B.  z.  D.  3,  252)  unterscheidet,  beanstanden  und  spä- 
terer Interpolation  zuschreiben  8). 

Wird  nun  aber  die  in  vielen  Immunitäten  (Beyer  Nr.  24  und 
B.  284  für  Trier,  B.  65  für  Metz,  B.  115  u.  a.  für  S.  Martin  de  Tours, 
B.  383  für  Vernasoubre,  B.  468  für  S.  Marie  du  Mans  u.  s.  w.)  aus- 
gesprochene Befreiung  von  Zollabgaben  in  dem  beschränkten  Sinne 
genommen,  dass  damit  blos  Zölle  innerhalb  des  immunen  Gebietes 
gemeint  sind,  so  handelt  es  sich  auch  nur  um  eine  Specificirung  der 
in  allgemeinen  Ausdrücken  erlassenen  publicae  functiones  oder  reddi- 
bitiones,  die  eben  so  zu  beurtheilen  ist,  wie  wenn  in  denselben  oder 
in  anderen  Urkunden  auch  tributa,  census  *)  und  dergleichen  beson- 
ders genannt  werden : d.  h.  es  ändert  an  den  Rechten  der  Immunität 


*)  ln  mehreren  von  Waitz  4,  265  und  266  in  den  Noten  angeführten  Urkunden  wild 
das  noch  besonders  hervorgehoben.  Einige  derCitate  gehören  aber  gar  uicht  dahin, 
nämlich  die  MundbriefTormel  in  Bouquet  6,650  (Kos.  28)  und  der  ungedruckte 
Zoilbrief  für  Epternaeh,  der  auch  nur  auxilium  vel  mundehurdium  und  nicht  Immu- 
nität xuspricht.  Die  Urkunde  für  Reggio  R.  105  ist  falsch.  Nur  das  von  Waitz  ange- 
führte Diplom  für  S.  Marie  bei  Narbonne  kenne  ich  nicht. 

*)  Auffallend  ist  auch,  dass  die  betreffenden  Worte  nicht  nach  ullas  redhibitiones 
eingeschoben  sind.  Auch  in  der  zuvor  angeführten  Urkunde  für  Sens  ßnden  sich  die 
Bezeichnungen  für  die  verschiedenen  Arten  von  Zöllen  an  dieser  Stelle;  doch  feh- 
len hier  die  Worte:  in  quibuslibet  — foris,  so  dass  man  nicht  an  Zollstätten  aus- 
serhalb des  immunen  Gebietes  zu  denken  braucht. 

*)  Census  werden  zuweilen  auch  die  Zollabgaben  genannt,  wie  in  B.  1655. 
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nichts,  wenn  die  Schreiber  an  der  betreffenden  Stelle  telonea  ein- 
schalten oder  auslassen.  Dem  entspricht  es,  dass  telonea  in  zwei 
Immunitäten  für  Manlieu  B.  310  und  1821  erwähnt  und  in  der 
dazwischen  liegenden  B.  2090  nicht  erwähnt  werden,  dass  die  nach 
Roziere  24  abgefassten  Diplome  für  Sollemnes  B.  300,  2085,  2093 
doch  dies  eine  Wort  der  Formel  auslassen,  dass  die  Immunität  für 
das  Bisthum  Elna,  das  nach  B.  464  Zölle  erhob,  derselben  nicht 
gedenkt. 

In  einer  kleinen  Anzahl  von  Immunitätsurkunden  wird  ferner 
noch  der  Erlass  von  banni  ausgesprochen.  Das  ist  ein  Wort,  das  auch 
wieder  eine  vieles  umfassende  und  je  nach  den  Zeiten  verschiedene 
Bedeutung  hat.  Was  später  darunter,  namentlich  in  der  Formel: 
cum  banno  et  cippo  verstanden  wird,  kommt  nimmer  in  echten  Ur- 
kunden der  ersten  Karolinger  vor  (falsch  sind  B.  319,  359  u.  a.). 
Ursprünglich  war  Bann  nichts  als  Districtionsmittel  der  Executions- 
gewalt  und  daher  von  Anfang  an  so  vielseitig  als  diese  ‘),  und  der 
Königsbann  war  in  der  älteren  Zeit  nicht  die  einzige,  sondern  nur 
eine  Art  des  Bannes.  Eben  so  mannigfaltig  war  dann  auch  das  auf 
Nichtachtung  des  Bannes  stehende,  gleichfalls  bannus  genannte  Buss- 
geld. Dem  entspricht  es,  dass  die  banni  in  den  Urkunden  bald  neben 
freda,  bald  neben  reddibitiones  genannt  werden,  vielleicht  auch 
neben  telonea  *).  Es  dient,  wo  es  sich  findet,  auch  nur  dazu,  die  dem 
Immunitätsherrn  überlassenen  fiscalischen  Abgaben  zu  specificiren 
und  ist  insofern  unbedenklich.  Aber  da  allerdings  unter  Karl  d.  G. 
die  Fälle  des  Königsbannes  in  den  Vordergrund  traten  und  bannus 
nun  in  der  Regel  sich  auf  diese  bezog,  wurde  das  Wort  in  seiner 
alten  allgemeineren  Bedeutung  überhaupt  und  so  auch  in  den  Diplo- 
men seltener  gebraucht  und  findet  sich  nur  noch  in  folgenden  Fällen. 
Wo  es  in  den  Merovingerurkunden  für  Sithiu  heisst : cum  omnis  fretis 
concessis,  setzt  B.  40  ein:  cum  omnes  fredos  et  bannos  sibi  con- 
cessos,  was  dann  selbst  mit  Beibehaltung  des  Casus  auch  in  B.  400 
und  Cartulaire  de  S.  Berlin  Nr.  2 (B.  z.  D.  3,  233)  übergegangen 


S.  Waller  §.  1>8,  der  auch  bemerkt,  dass  Woringen  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte 
des  Strafrechtes  und  Wilda  im  Strafrecht  dem  Banne  eine  zu  beschränkte  Grund- 
lage geben. 

2)  Vrgl.  Guerard  Polypt.  Irmenonis  1,  752  über  bannus.  — Ihm  gleichbedeutend  und 
eben  so  allgemeiner  Bedeutung  erachte  ich  districtus , wie  es  z.  B.  in  B.  2065 
heisst:  ipsa  telonea  et  districta  quae  ex  ipsa  exigi  deberent,  eis  concederemus. 
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ist.  Wie  hier,  so  ist  auch  in  den  Immunitäten  für  Prüm  das  Wort  nur 
behufs  weiterer  Ausführung  angewandt.  In  dem  Satze,  den  B.  80  zu 
B.  20  hinzufugt  (similiter  concessimus  — indultum),  finden  sich  auch 
die  Worte:  ut  nullum  heribannum  vel  bannum  solvere  non  debeant; 
eben  so  in  der  zweiten  Urkunde  Ludwig’s  B.  380,  während  die  erste 
Bestätigung  desselben  B.  243  den  Zusatz  auslässt;  und  doch  besagt 
B.  380  ausdrücklich , dass  die  Rechte  des  Klosters  sein  sollen : 
quemadmodum  in  . . . Pippini  regis  . . . Karoli  et  . . . Hludovici . . . 
auetoritate  continetur,  erkennt  also  keinen  Unterschied  zwischen  den 
einzelnen  Verleihungen  an.  Dass  bannus  dann  auch  unter  Ludwig 
noch  eine  allgemeinere  Bedeutung  beigelegt  werden  konnte,  wird  am 
besten  aus  B.  26o  für  Reichenau  (Original  in  Strassburg)  ersichtlich, 
wo  es  heisst:  (ad)  freda  exigenda  . . . nec  reddibitiones  bannos  aut 
inlicitas  occasiones  requirendas,  namentlich  wenn  man  diese  Urkunde 
einerseits  mit  der  sonst  ziemlich  gleich  stylisirten  B.  267  für  Bon- 
moutier  (nec  reddibitiones  aut  inlicitas  occasiones),  andererseits  mit 
der  beiden  zu  Grunde  liegenden  Formel  Roz.  19  (redhibitiones  aut 
publicas  functiones  vel  illicitas  occasiones)  vergleicht.  Am  nächsten 
steht  dann  der  Ausdruck  in  Bouquet  6,  Nr.  102  für  Paris:  seu  ullum 
bannum  contra  legem  vel  illicitam  occasionem  facere,  ferner  in  der 
Urkunde  B.  371  für  Utrecht:  ut  nec  bannum  aut  fredum  aut  con- 
ieetum  . . . exactare  praesumeret.  Ob  in  der  entschieden  interpolirten 
Immunität  für  Sens  (s.  S.  349)  die  Worte : nec  teloneos  nec  bannos 
nec  rotaticos  . . . tollendos  der  ursprünglichen  Redaction  angehören, 
muss  dahingestellt  bleiben. 

In  zwei  eben  angeführten  Prümer  Immunitäten  wird  neben  den 
Banngeldern  im  Allgemeinen  auch  noch  herihannus  genannt,  ein 
Wort,  das  uns  in  dieser  Zeit  noch  in  Diplomen  für  Speier,  Hornbach, 
und  Würzburg  begegnet.  Bei  der  Immunität  Karl  s für  Speier,  welche 
die  Worte : nec  freda  nec  stopha  nec  herebanno  aus  der  Merovinger- 
vorlage  herübernimmt  ‘),  und  bei  ähnlichen  Stellen  hat  man  bisher 
zumeist  an  die  Heerbannbusse  gedacht,  welche  eben  so  wie  die  Fried- 
und  Bussgelder  den  Bischöfen  zugewiesen  sei.  Halten  wir  nun  damit 


i)  B.  z.  D.  3,  230.  — Den  ähnlichen  Passus  in  Pard.  542  für  Murbach  halte  ich  für 
bedenklich,  denn  das  von  Schöpflin  und  anderen  angeführte  Schriftstück  (jetzt 
in  Colmar  aufbewahrt)  ist  keineswegs  Original  und  ist  mehrfach  interpolirt;  die 
Karolingischen  Bestätigungen  besagen  nichts  von  herihannus. 
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folgende  Bestimmung  der  Immunität  B.  65  für  Metz  zusammen : illud 
addi  placuit  scribendum  ut  de  tribus  causis:  de  hoste  publico  hoc 
est  de  banno  nostro  quando  publicitus  promovetur,  et  wacta  vel 
pontes  componendum,  illi  homines  bene  ingenui  qui  de  suo  cäpite 
bene  ingenui  immunes  esse  videntur,  qui  supra  terras  ipsius  cccle- 

siae commanere  noseuntur,  si  in  aliquo  exinde  de 

his  tribus  causis  negligentes  apparuerint,  exinde  cum  iudicibus 
nostris  deducant  rationes.  Wir  haben  gar  keinen  Grund  anzuneh- 
men, dass  für  Metz  mit  diesen  Worten  eine  Beschränkung  der 
sonst  in  der  Immunität  enthaltenen  Rechte  ausgesprochen  sei  und 
wir  werden  später  noch  sehen,  dass  dieser  in  seiner  Art  einzige 
Zusatz  in  B.  65  doch  nur  ausspricht,  was  allgemeine  Regel  ist,  dass 
die  freien  Insassen  der  Immunitätsherrschaft  dem  Aufgebote  Folge 
leisten  müssen  und  dass,  falls  sie  es  nicht  thun,  sie  vor  dem  öffent- 
lichen Richter  zu  erscheinen,  also  auch  diesem  die  Busse  zu  ent- 
richten haben.  Demnach  wäre  es  eine  ausserordentliche  Begünsti- 
gung für  die  Bischöfe  von  Speier,  wenn  ihnen  das  Ertriigniss  dieser 
Heerbannbusse  zugewiesen  wäre.  Betrachten  wir  nun  aber  die  übri- 
gen Urkunden  die  dieses  Wort  enthalten.  Ludwig  d.  F.  sagt  in  dem 
Diplom  für  Hornbach  (Mon.  Boica  13“,  Nr.  18),  dass  schon  Pippin 
dem  Kloster  erlassen  habe : freda  aut  tributa  aut  censum  aut  aliqua 
exacta  vel  quascunque  redibuciones  und  Lothar  schaltet  dann  in  seine 
sonst  gleichlautende  Bestätigung  (ib.  Nr.  34)  noch  ein:  censum  seu 
heribannum  etc. *  *).  Und  in  B.  354  für  Würzburg  wird  bestätigt, 
was  Könige  und  andere  der  Kirche  delegirt:  tarn  in  rehus  et  marchis 
ac  decimis  nec  non  et  de  pagensium  vel  heribannis.  Die  Verbindung, 
in  der  das  Wort  in  diesen  zwei  Urkunden  erscheint«),  legt  doch 
gewiss  näher,  hieran  jene  aus  mehreren  Polyptychen,  aus  LL.  1,  151 
a 80T  u.  s.  w. 3)  bekannte  Abgabe,  eine  Art  von  Kriegssteuer  zu 
denken,  als  an  die  Heerbannbusse.  Und  das  gilt  eben  so  von  der 
Speirer  Urkunde,  wo  heribannus  neben  einer  andern  speciellen  Abgabe 


*)  leb  komme  auf  diese  Urkunden  S.  376  zurück. 

*)  S.  auch  die  Schenkung  des  Herzogs  Liutfrid  in  Zeuss  trad.  Wizenb.  Nr.  12.  — 
Ob  auch  de  itinere  exercitali  in  der  Murbacher  Urkunde  ß.  358  nur  diese  Bedeutung 
bat,  ist  mir  nicht  klar. 

•)  Gudrard  Polypt.  Innen.  1,  667.  — Maurer  1,  469.  — Waitz  4,  485.  — Roth  Feu- 
dalilät  424.  — Vgl.  auch  die  Formeln  Roziere  26  und  30,  von  deuen  die  zweit» 
übrigens  keine  Inmiunitälaformel  ist. 
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genannt  wird,  so  dass  wir  es  auch  in  Speier  nur  mit  der  gewöhn- 
lichen Bestimmung,  nicht  mit  einem  über  die  Norm  der  Immunität 
hinausgehenden  Rechte  zu  thun  haben.  Nur  in  der  Priimer  Urkunde, 
wo  bannum  vel  heribannum  nebeneinander  gestellt  werden,  liegt 
diese  Erklärung  nicht  so  nah,  wird  sich  aber  auch  yertheidigen  las- 
sen. Es  ist  bereits  gezeigt,  wie  die  betreffenden  Worte  in  den  auf- 
einanderfolgenden Immunitäten  für  Prüm  bald  gesetzt  bald  ausge- 
lassen werden:  schon  dieser  Umstand  schliesst  den  Gedanken  aus, 
dass  es  sich  um  ein  ganz  besonderes,  bald  verliehenes  und  dann 
auch  wieder  entzogenes  Vorrecht  handle.  Und  nun  kommt  noch  in 
Betracht  dass  die  Auslegung,  die  ich  zuvor  dem  Worte  bannus  in 
damaligen  Immunitäten  gegeben  habe,  als  Busse  im  ursprünglichen 
weitesten  Sinne,  nicht  als  Busse  bei  Königsbaun  dadurch  unter- 
stützt wird,  dass  in  der  Metzer  Urkunde  der  Königsbann  ausdrücklich 
als  solcher:  de  banno  nostro  qui  publicitus  promovetur  bezeichnet 
wird.  Wo  dagegen  in  diesen  Diplomen  vereinzelt  bannus  ohne  nähere 
Bezeichnung  vorkommt,  wird  eben  nicht  an  den  Königsbann,  also 
auch  nicht  an  Busse  bei  Königsbann  zu  denken  sein.  Und  dieser 
Bedeutung  des  bannus  muss  sich  dann  auch  die  des  in  der  Prümer 
Urkunde  daneben  gestellten  heribannus  anschliessen.  So  deute  ich  in 
all*  diesen  Fällen  das  letztere  Wort  nicht  als  Heerbannbusse  und 
lasse  noch  weniger  gelten,  dass  der  Bezug  der  Heerbannbusse  bereits 
zu  den  in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechten  gehört  habe. 

Haben  wir  nun  bei  der  Betrachtung  der  auf  Abgaben  und  Lei- 
stungen bezüglichen  Bestimmungen  gefunden,  dass  es  im  Wesen  auf 
dasselbe  hinausläuft,  wenn  diese  Abgaben  u.  s.  w.  in  einigen  Urkun- 
den ausführlicher  aufgezählt,  in  anderen  nur  unter  den  allgemeinen 
Bezeichnungen  angeführt  werden,  dass  es  also  in  dieser  Hinsicht  eine 
in  allen  Fällen  gleiche  Norm  von  Immunitätsrechten  gegeben  hat, 
so  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  es  sich  auch  mit  der 
Immunitätsgerichtsbarkeit  eben  so  verhalten  habe.  Zum  Theil  ist  der 
Nachweis  dafür  schon  früher  (S.  338)  geliefert,  in  soweit  nämlich,  als 
sich  die  betreffenden  Angaben  der  Urkunden  innerhalb  gewisser,  auch 
durch  die  Formeln  repräsentirten  Grenzen  hielten.  Und  ich  habe  hier 
nur  noch  einige  wenige  Diplome  zu  besprechen , welche  sich  über 
die  Immunitätsgerichtsbarkeit  in  von  allen  Formeln  und  von  der 
grossen  Mehrzahl  der  Urkunden  abweichenden  Worten  äussern,  so 
dass  die  Frage  entsteht:  haben  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  einem 
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besseren  Rechte  der  betreffenden  Kirchen  zu  tliun,  oder  liegt  in  der 
abweichenden  Fassung  dieser  Immunitäten  auch  nur  eine  weitere 
Ausführung  von  allgemein  gütigen  Bestimmungen , welche  also  zur 
Erklärung  dieser  dienen  kann,  vor? 

Es  kommen  in  dieser  Hinsicht  die  Immunitäten  für  Metz  und 
Trier  in  Betracht *  *).  In  ihnen  werden  die  von  Alters  her  genossenen 
Hechte  so  angegeben:  ut  nullus  ex  iudicihus  puhlicis  in  curtes  eccle- 
siae  . . . ingredi  non  presumeret  aut  aliquod  ibidem  generare  detri- 
mentum,  nec  homines  eorum  per  mallobergos  publicos  nec  per  audien- 
tias  nullus  deberet  admallare  aut  per  aliqua  iniqua  ingenia  presumeret 
eondemnare  nec  freda  . . . cxactare  . . . sed  in  eorum  privatas  audien- 
tias  agentes  ipsius  ecclesiae  unicuique  de  repudiatis  conditionibus 
directum  facerent  et  ab  aliis  simulque  perciperent  veritatem,  et  ubi 
fredum  ipsi  agentes  aut  reliqui  homines  memoratae  ecclesiae  acci- 
piebant,  freda  ad  ipsa  loca  sanctorum  deberent  . . . proficere  in 
augmentum;  pari  modo  et  si  homines  eorum  pro  quolibet  excessu 
cuiuscumque  fredum  exsolvebant,  fredus  qui  exinde  in  publicum  spe- 
rari  potuerit  ad  ipsas  ecclesias  fuisset  concessum.  Bestätigt  werden 
nun  diese  alten  Hechte  von  Karl  d.  G.  mit  denselben  Worten,  die  in 
anderen  Urkunden  gebräuchlich  sind:  iubemus  ut  neque  vos  neque 
iuniores  ...  in  curtes  ipsius  ecclesiae  . . . nulla  freda  . . . exigere  . . . 
vel  qualecunque  ingenium  aut  aliquod  detrimentum  generare  penitus 
ingredi  non  deberetis,  so  dass  also  offenbar  der  zweite  Satz  dasselbe 
besagen  soll  als  der  erste.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  weitere  Confir- 
mation  Ludwig' s für  Trier  B.  284  a),  indem  sie  den  Inhalt  der  von 
Karl  nach  dem  Vorgänge  seiner  Vorfahren  verliehenen  Immunität 
angeben  will,  sich  zum  Theil  der  in  jenem  ersten  Satze  vorkommen- 
den Worte  bedient:  (in  qua  auctoritate  Karoli  insertum  erat)  ut 
nullus  per  mallobergos  nec  per  aliqua  ingenia  eiusdem  ecclesiae 
homines  admallaret  neque  freda  . . . exigere  . . . presumeret,  in  der 
Conclusion  aber  wieder  nur  die  in  allen  Formeln  und  Urkunden  dieser 
Zeit  gebräuchlichen  Ausdrücke  anwendet.  Ich  glaube  aus  diesem  Ver- 
hältnisse der  zusammengehörigen  Stellen  folgern  zu  dürfen,  dass  auch 


J)  B.  z.  D.  3,  225.  — Ich  lege  im  folgenden  die  Worte  von  B.  65  zu  Grunde,  emen- 
dire  sie  aber  hier  und  da  mit  Hilfe  der  zweiten  Urkunde,  für  die  ich  wieder  neben 
dem  Texte  Beyer's  die  von  Waitz  mitgetheilten  Lesarten  benutze. 

*)  Für  Metz  liegt  eine  solche  nicht  vor;  Metz  ist  also  zu  den  B.  z.  D.  3.  231  aufge- 
zählten  Kirchen  nachzutragen. 


Digilized  by  Google 


Beitrüge  zur  Diplomatik. 


3<M 


den  Bisthümern  Metz  und  Trier  kein  über  das  gewöhnliche  Mass 
hinausgehendes  Recht  bewilligt  worden  ist.  Und  wenn  ich  früher  den 
Inhalt  beider  Urkunden  als  weiter  gehend  bezeichnet  habe,  so  geschah 
es  nur  in  dem  Sinne,  dass  uns  hier  durch  eingehendere  Angaben  über 
die  durch  die  Immunität  bestimmten  und  geregelten  gerichtliehen 
Verhältnisse  etwas  mehr  Aufschluss  über  dieselben  gegeben  wird, 
als  in  den  übrigen  nach  den  gewöhnlichen  Formeln  stylisirten,  aber 
dieselben  Rechte  verleihenden  Urkunden  ‘)-  Und  doch  genügen  auch 
die  Angaben  dieser  Diplome  keineswegs,  um  uns  ein  in  allen  Einzel- 
heiten klares  und  bestimmtes  Bild  von  dem  Gerichtswesen  auf  Grund 
der  Immunität  zu  geben;  um  nur  das  eine  anzudeuten,  so  sagen 
selbst  diese  ausführlicheren  Urkunden  nichts  über  die  Competenz 
der  Immunitätsgerichte  in  Criminallällen  aus.  Daraus  aber,  dass  auch 
die  am  weitesten  gehenden  Verleihungsurkunden  sich  über  die  Ver- 
hältnisse, welche  durch  sie  begründet  werden  sollten,  weder  in 
hinlänglich  bestimmter,  noch  weniger  in  erschöpfender  Weise  aus- 
sprechen, können  wir  wiederum  folgern,  dass  die  Immunität  ein 
feststehender  Inbegriff  von  Rechten  war , den  jeder  Zeitgenosse 
kannte,  auch  wenn  die  Urkunden  ihn  in  nur  unvollkommener  Weise 
bezeichneten. 

Und  das  ist  überhaupt  das  Ergebniss,  zu  dem  die  nähere  und 
vergleichende  Betrachtung  der  Einzelbestimmungen  in  den  Immuni- 
tätsdiplomen führt.  In  allen  finden  wir  trotz  einiger  Abweichungen 
im  Wortlaute  gleiche  Bestimmungen,  nirgends  Unterschiede,  die  uns 
nöthigen  oder  auch  nur  berechtigen  würden , ein  Plus  oder  Minus 
von  Rechten  anzunehmen2).  Durch  alle  Formeln  und  Urkunden  hin- 
durch geht  auch,  was  die  Hauptsätze  anbetrifft,  eine  gemeinsame 


*)  Die  entgegengesetzte  Ansicht,  wie  sie  unter  andern  Waitz  V.  G.  4,  377  ff.  ver- 
tritt, dass  es  sich  hier  um  Erweiterung  der  Rechte  handle,  diese  Ansicht  vollends 
zu  widerlegen,  muss  allerdings  noch  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  die 
gleichen  Bestimmungen  auch  in  anderen  Inimunitätsherrschaflen  Geltung  gehabt 
haben.  Dies  kann  aber  nur  in  einer  Geschichte  der  Immunität  geschehen,  in 
welche  dann  auch  die  Fortentwickelung  des  Instituts  in  der  zweiten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  bineinbezogen  werden  muss.  Abgesehen  davon,  dass  ich  mich 
solcher  Aufgabe  nicht  gewachsen  fühle,  ist  jedenfalls  hier  nicht  der  Ort,  diesen 
Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 

*)  Pardessus  in  der  Bibi,  de  I’Ec.  des  Chartes  2 serie,  2.  97:  Ies  fermes  de  ces  Pri- 
vileges . . . varieut  quoiquVu  offrant  toujours  le  meine  sens. 

Silrb.  d.  phil.-hut.  t I.  XI.IX.  Bd.  II.  Ilft.  24 
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und  traditionelle  Fassung,  und  wenn  andererseits  diese  Überein- 
stimmung in  den  Hauptsätzen  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  des  Ans- 
drucks , Kürzungen  und  Erweiterungen  nicht  ausschliesst , so  sind 
es  doch  immer  nur  stylistische  Differenzen.  Diese  Elastieität  des  Aus- 
drucks war  eben  desshalb  möglich,  weil  die  Norm  der  in  der  Immu- 
nität inbegriffenen  Rechte , wie  sie  sich  durch  Gewohnheit  und 
vielleicht  auch  durch  uns  nicht  erhaltene  Gesetze  herausgebildet  hatte, 
für  jedermann  feststand.  In  diesem  Sinne  wird  denn  auch  unter 
Ludwig  die  Immunität,  obgleich  für  die  Diplome  verschiedene  For- 
meln angewendet  wurden,  als  eine  allen  Kirchen  und  Klöster  gemein- 
same (S.  314)  bezeichnet. 

Allerdings  ist  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  Institution  der  Immuni- 
tät fortgebildet  worden,  wovon  zuerst  einzelne  Urkunden  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Jahrhdts.,  namentlich  seit  Karl  d.  D.,  bestimmtes  Zeug- 
niss  ahlegen.  Aber  in  den  Diplomen  der  ersten  Karolinger,  die  wir 
hier  näher  geprüft  haben,  lassen  sich  noch  keine  Phasen  fortschrei- 
tender Entwickelung  unterscheiden : wir  haben  hei  keiner  der  im 
Einzelnen  betrachteten  Bestimmungen  einen  sachlichen  Unterschied 
zwischen  den  Immunitäten  Pippin  s und  Karl  s und  zwischen  denen 
Ludwig's  kennen  gelernt.  Ja  indem  die  Urkunden  des  ersten  Königs 
dieses  Geschlechts  und  eben  so  die  von  seinem  Sohne  in  der  ersten 
Periode  seiner  Regierung  verliehenen  sich  in  ihrem  Wortlaute  zu- 
meist an  die  am  Ausgang  des  siebenten  Jahrhunderts  von  Marculf 
aufgestellten  Formeln  anschliessen,  müssen  wir  sagen,  dass  fast  zwei 
Jahrhunderte  hindurch  der  Begriff  der  Immunität,  wie  er  uns  aus  den 
Diplomen  bekannt  ist,  unverändert  derselbe  geblieben  ist.  Hat  trotz- 
dem in  diesen  Zeiten  eine  Fortbildung  der  Institution  stattgefunden, 
so  kann  sie,  da  ihr  in  dem  Wortlaut  der  Urkunden  nicht  Ausdruck 
gegeben  worden  ist , jedenfalls  eine  nur  geringe  gewesen  sein. 
Dagegen  muss,  wenn  auch  die  Immunität  in  diesen  Jahrhunderten 
dieselbe  geblieben  ist,  die  immer  zunehmende  Verbreitung  derselben 
und  die  schnelle  Vermehrung  der  Immunitätsherrschaften  von  grossem 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Verhältnisse  gewesen  und  auf  deren  Um- 
gestaltung mächtig  mit  eingewirkt  haben. 
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Ton  der  Immunität  nicht  berührte  Verhältnisse. 

Es  ist  bereits  dargethan,  dass  die  Immunität  noch  keineswegs 
von  der  Verpflichtung  entband,  für  Handel  und  Wandel  an  den  beste- 
henden Zollstätten  Zoll  zu  entrichten  (S.  330),  noch  von  der  den 
König  zu  bewirthen  (S.  347).  Und  von  anderen  Leistungen  ist  gleich- 
falls schon  erwähnt,  dass  die  Immunität  von  ihnen  nicht  befreite : ich 
meine  den  Heer-  und  Wachdienst  und  die  Beihilfe  zum  Brücken- 
bau. Von  diesen  und  anderen  öffentlichen  Leistungen  müssen  wir  hier 
noch  ausführlicher  handeln,  um  zu  zeigen,  dass  es  nicht  ein  Ausfluss 
der  Immunität  ist,  wenn  derartige  Leistungen  in  einzelnen  Fällen 
erlassen  werden,  dass  überhaupt  die  Immunität  noch  keineswegs  alle 
Beziehungen  zur  öffentlichen  Gewalt  regelt  und  dass  der  Genuss  glei- 
cher Immunität  nicht  ausschliesst,  dass  die  einzelnen  Immunitäts- 
herrschaften in  Folge  besonderer  Vergünstigungen  anderer  Art  dem 
Staate  gegenüber  verschieden  gestellt  sind. 

Knüpfen  wir  zunächst  an  die  schon  citirte  Stelle  der  Immunität  für 
Metz  (S.  338)  an.  Dass  hier  keine  besondere  Verfügung  getroffen  ist, 
lehren  die  Capitularien.  Was  in  LL.  i,  42,  §.  4 über  den  Brückenbau 
bestimmt  ist:  ut  de  restauratione  ecclesiarum  vel  pontes  faciendum  . . . 
omnino  generaliter  faciant ...  et  non  anteponatur  emunitas,  oder  in 
LL.  1,  233,  §.11  über  den  Wachdienst:  ut  publica  scubia,  quod  ad 
utilitatem  regni  nostri  pertinet,  praecepta  immunitatum  impedimentum 
non  praestant,  das  wird  wiederholt  in  den  Gesetzen  eingeschärft.  Wie 
also  betreffs  dieser  beiden  Puncte  die  Immunität  für  Metz  nur  die 
allgemein  gütige  Norm  erwähnt,  so  wird  es  sich  auch  mit  dem  dritten 
auf  das  Aufgebot  bezüglichen  Puncte  verhalten.  Überhaupt  besteht 
wohl  heule  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dass  ursprünglich  die  Ver- 
pflichtung zum  Heerdienst,  ebenso  zu  Jahresgeschenken  u.  dgl.  eine 
allgemeine  war.  Aber  indem  dann  doch  seit  Karl  d.  G.  und  Ludwig 
d.  F.  einzelne  Befreiungen  von  dem  einen  und  andern  Vorkommen, 
sind  die  Meinungen  darüber  getheilt,  ob  dieselben  in  dieser  Zeit  als 
Ausdehnungen  oder  Folgerungen  der  Immunität  aufzufassen  sind  oder 
nicht.  Das  ist  die  Frage,  die  auch'ich  hier  zu  beantworten  habe  und 
zunächt  was  den  Heerdienst  anbetrifft  beantworten  will. 

Von  Urkunden,  welche  gelegentlich  der  Immunitätsverleihung 
oder  auch  in  anderer  Verbindung  die  Heerfolge  betreffende  Verfü- 
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gungen  enthalten,  scheide  ich  zunächst  die  Worms  und  Paris  ertheil- 
ten  aus,  in  denen  keine  Befreiung  vom  Heerdienst  bewilligt,  sondern 
nur  verordnet  wird:  nullus  (hominum  ecclesiae)  in  hostem  pergat 
nisi  cum  episcopo  suo,  ein  Vorrecht *  *)  das  keinesfalls  als  Ausfluss  der 
damaligen  Immunität  betrachtet  werden  darf.  Von  eigentlicher  Be- 
freiung vom  Heerdienst  handeln  meiner  Meinung  nach  sehr  wenige 
Diplome  der  ersten  Karolinger  *).  Unzweifelhaft  wird  von  Ludwig  eine 
theilweise  Befreiung  zugestanden  dem  Kloster  Kempten  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Vergünstigungen  in  B.  444  und  dem  Advocaten  von 
Aniane  in  einem  die  Vogteiverhältnisse  des  Klosters  regelnden  Erlasse 
B.4553).  Eine  allgemeine,  aber  derZeitnach  bedingte  Befreiung  erhielt 
S.  Maixent  unter  dem  Abt  Rainardus  (B.  2068  und  zu  vergleichen 
B.  2066)  vom  König  Pippin  im  Januar  827,  wofür  Ludwig  und  Lothar 
einige  Monate  später  die  Bestätigung  B.  389  ertheilten  4).  Ich  bemerke 


1 ) Waitz  4.  507,  Note  2.  — Roth  Feudalität  234.  — Berücksichtigung  verdient  noch 
die  Urkunde  Ludwig'*  d.  D.  für  RegensLurg  in  Mon.  Boica  28b,  46,  Nr.  31. 

2)  Von  vornherein  schlies.se  ich  von  den  in  dieser  Frage  zumeist  benutzten 
Urkunden  folgende  aus:  B.  291  für  Amiate,  bei  der  ich  (S.  30)  einen  Schreib- 
fehler annehme;  Bouquet  6,  392  für  Glanfeuil,  welche  interpolirt  ist;  die  ent- 
schieden falschen  B.  339  für  Massmtlnsler  uud  B.  443  für  Hamburg. 

s)  Der  Zeit  nach  schliessen  sich  hier  an  Lothar's  Urkunden  B.  600  für  S.  Salvator« 
und  ß.  GC3  für  Farfa. 

*)  Es  ist  nicht  leicht,  eine  klare  Vorstellung  zu  gewinnen  von  dem  Verhältnisse  der 
Söhne  Ludwig’«  als  Unterkönige  zu  dem  Vater  als  Kaiser  oder  von  der  Abgren- 
zung ihrer  Gewalt  von  der  Gewalt  des  Kaisers.  Jedenfalls  war  die  staatsrechtliche 
Stellung  der  einzelnen  Söhne  auch  nicht  die  gleiche  (B.  z.  D.  3,  239,  Note  2) 
und  des  weiteren  veränderte  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit,  besonders  seit  der  Erhe- 
bung der  Söhne  gegen  den  Vater.  Etwas  mehr  Aufschluss  als  die  darauf  bezüg- 
lichen Stellen  der  Tbeilungen  von  817  und  830  (LL.  1.  198,  besonders  §.  3 und  1, 
338)  geben  die  Urkunden,  wenn  mau  beachtet,  in  welchem  Verhältnisse  Vater  und 
Söhne  urkunden.  Was  z.  B.  das  Reich  Pippiu'ts  anhetrifft,  so  hat  Ludwig  ununter- 
brochen in  demselben  allerlei  Verleihungen,  Schenkungen  u.  dgl.  vorgenommen, 
ohne  dass  es  namentlich  in  der  ersten  Zeit  einer  Zustimmung  oder  Bestätigung 
des  aquilanischen  Königs  bedurft  zu  haben  scheint.  Und  in  einigen  Fällen  (ß.2070, 
2075,  2079)  geschieht  es  auf  die  Weisung  des  Kaisers,  dass  sein  Sohn  urkundet. 
Andereiseils  erbat  man  sich  aber  auch  von  Pippin  Confirmationen  der  Urkunden 
seines  Vaters  (iungimus  auctorilutem  nostram,  wie  Pippin  in  B.  2067  sagt)> 
zuweilen  werden  dabei  die  Diplome  des  Kaisers  ausdrücklich  erwähnt  (B.  2064, 
2071),  in  anderen  Fällen  (B.2072,  2073,  2082)  ergibt  sich  aus  Inhalt  oder  Fassung, 
dass  Urkunden  Ludwig’«  vorgelegt  waren.  Dann  hat  Pippin  jedoch  auch  aus  eigener 
Autorität  wichtige  Entscheidungen  getroffen,  die  zum  Theil  wieder  von  dem  Vater 
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gleich  hier,  dass  diese  Stiftung  unter  dem  Abt  Tetbertus  8 Ui  Immu- 
nität ohne  alle  Erwähnung  solcher  Befreiung  (B.  255)  erhalten  hatte, 
daun  aber  817  unter  den  Abteien  aufgezählt  wird,  quae  nec  dona  nec 
militiam  dare  debent.  Letzteres  lässt  eine  dauernde  Befreiung  erwar- 
ten, während  dieselbe  doch  in  B.  2068  und  389  besonders  motivirt 
und  bedingt  wird : der  König  habe  dem  vormals  zu  Benefiz  verliehenen 
und  nun  wieder  hergestellten  Kloster  noch  nicht  alle  seine  Güter  zu- 
rückgeben können  und  befreie  es  desshalb  bis  zu  vollständiger  Restitu- 
tion von  dem  Heerdienst  <).  Endlich  war  Corvey  durch  eine  uns  nicht 
erhaltene  Urkunde,  auf  welche  sich  aber  Ludwig  s Mandat  in  Erhard 
Nr.  6 und  mehrere  spätere  Diplome  berufen8),  von  aller  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  frei  erklärt.  Wenn  nun  auch  der  Verfasser  der 
translatio  s.  Viti  in  SS.  2,  579  auf  den  letzteren  Fall  mit  den  Worten 
hinweist:  remisit  imperator  abbati  omne  servitium  quod  ad  se  perti- 
nehat, so  gebe  ich  doch  noch  nicht  zu,  dass  ähnliche  Ausdrücke  in  den 
Diplomen  schon  genügen,  aus  ihnen  eine  Befreiung  auch  vom  Heer- 
dienste zu  folgern.  Ich  schliesse  daher  Urkunden  wie  B.  374  oder 
Bouquet8,370  und  andere  als  für  unscreFrage  nichts  beweisend  aus *  *). 


bestätigt  worden  zu  sein  scheinen.  Dahin  gehört  namentlich  das  oben  angeführte 
Diplom  für  S.  Maixent  vom  Januar  827,  das  im  Octoher  desselben  Jahres  unter  den 
Namen  von  Ludwig  und  Lothar  wörtlich  wiederholt  wurde,  ohne  dass  in  dieser 
Art  von  Bestätigung  der  vorausgegangenen  Urkunde  Pippin's  gedacht  wurde. 
Besonders  lehrreich  ist  dann  ein  Diplom  von  835  in  Tardif  Nr.  128.  Ludwig  hatte 
gelegentlich  einer  Art  von  Tausch  mit  dem  Kloster  S.  Maur  des  Fosses  auch  über 
fiscalische  Güter  in  Aquitanien  verfügt  und  als  Pippin  um  seine  Zustimmung  ange- 
gangen wurde,  ertheilte  er  sie  allerdings  in  einer  bestätigenden  Urkunde,  aber 
nicht  ohne  einen  leisen  Tadel  über  die  inenarrabilis  pietas  seines  Vaters  einzu- 
flechten. 

*)  Selbst  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  wird,  wie  B.  1067  für  Osnabrück  zeigt,  die 
Befreiung  vom  Kriegsdienst  noch  als  etwas  besonderes  aufgefasst  und  durch  beson- 
dere Umstände  motivirt. 

2)  Ich  schliesse  mich  also  ganz  der  Beweisführung  Roth’s  (Feudalität  236)  an.  Das 
Mandat,  das  einerseits  den  826  eingesetzten  Abt  Warin  erwähnt,  andererseits  dem 
Kaiser  einen  nur  vor  826  und  dann  wieder  in  den  Jahren  829 — 834  gebräuchlichen 
Titel  beilegt,  muss  in  diesen  letzteren  Zeitraum  gesetzt  werden. 

*)  D*e  erste  glaubt  Waitz  4,  507,  Note  4 anführen  zu  können,  wenn  man  einmal 
B.  402  als  Beispiel  gelten  lassen  wolle.  Die  zweite  citirt  Roth  Feudalität  237; 
sie  besagt  aber  nur:  XII  homines  n publico  immunes  ohsequio.  — Diese  jetzt  in 
Tardif  Nr.  139  correct  abgedruckte  Urkunde  gehört  zum  Jahre  834,  und  in  diese 
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Etwas  anders  steht  es  mit  B.  402  für  Hermoutier.  Abgesehen  davon, 
dass  auch  dieses  Kloster  nach  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  817  solas 
orationes  schuldet,  sind  die  in  der  Urkunde  dargelegten  Verhältnisse 
der  Art,  dass  wir,  auch  ohne  dass  es  ausdrücklich  gesagt  wird,  auf 
Befreiung  vom  allgemeinen  Heerdienste  schliessen  können.  Hermoutier 
nämlich,  das  schon  seit  lange  immun  war,  wurde  fast  jedes  Jahr  von 
Seeräubern  heimgesucht  und  erhielt  desshalb  die  Erlaubniss,  Befesti- 
gungen anzulegen  und  seine  Mannen  zur  Vertheidigung  derselben  zu 
verwenden.  Werden  nun  hei  dieser  Gelegenheit  alle  Klosterleute  a 
cunctis  publicis  obsequiis  immunes  e/klart,  so  scheint  damit  aller- 
dings auch  die  Verpflichtung,  dem  allgemeinen  Aufgebot  zu  folgen, 
gemeint,  indem  an  ihrer  Statt  eine  besondere  Verpflichtung  gleicher 
Art  auferlegt  wird.  Aber  aus  den  zuletzt  angeführten  Worten  allein 
geht  dies  nicht  hervor,  oder  aber  wir  müssten,  was  ich  schon  zuvor 
(S.  345)  für  unzulässig  erklärt  habe,  den  ziemlich  ebenso  lautenden 
Ausdrücken  der  Immunitätsurkunden  die  gleiche  Bedeutung  beilegen 
und  gradezu  die  Befreiung  vom  Kriegsdienste  als  ein  in  allen 
Immunitäten  mit  enthaltenes  Recht  bezeichnen *  *). 


Zeit  sind  dann  auch  die  mit  ziemlich  gleichen  chronologischen  Merkmalen  ver- 
sehenen Diplome  B.  066  und  367  für  Marseille  zu  setzen. 

*)  Wir  haben  früher  (S.  39,  Note  ö)  einen  Fall  kennen  gelernt,  in  dem  Mönche 
eines  Klosters  von  der  Herbergspflicht  frei  gesprochen  wurden  in  der  Weise,  dass 
nicht  ihnen,  sondern  ihrem  Abte  solche  Last  obliegen  sollte.  Ähnlich  kann  nun 
auch  in  Bezug  auf  Verpflichtung  zuin  Heerdienst  oder  auf  andere  dem  Staate 
geschuldete  Leistungen  unterschieden  werden , wem  sie  obliegen,  ohne  dass  damit 
ein  Erlass  ausgesprochen  wird.  Ich  führe  dafür  ein  iudicatum  missorum  iiuperatoris 
vom  J.  812  (Muratori  antiquitates  5,  933)  für  das  monasterium  s.  ßartholomaei 
Pistoriensis  an.  Dasselbe  war  (ibid.  943)  im  J.  767  von  einem  Arzte  Gaidoaldus 
gestiftet  und  war  noch  im  Besitze  seiner  Erben.  Nun  klagte  812  der  Abts  faciunt 
me  ire  in  hoste  et  omnes  paratas  et  coniectos  facere  ad  missos  ac  donatione  ad 
palatio,  que  cum  lege  facere  nou  debeo,  quia  quod  Gaidualdo  qui  in  ipso  inona- 
sterio  construxit  heredes  reliquid  qui  hostem  faciunt;  . . . pnruit  nobis  (missis) 
ut  iusta  statuta  ipsius  quondain  Gaidualdo  medico,  dum  ipse  heredes  reliquid  qui 
hostem  fucerent,  ut  abbas  . . . hostes  faceret  nondum  bene  nec  nulla  paratam  . . . 
(et)  ab  hoste  et  parata  seu  coniecta  aut  dationes  per  contradictionem  a palatio 
solutos  manerent,  auteposito,  si  aliter  fuerit,  iussio  regalis.  Also  Abt  und  Mönche 
werden  zwar  all'  dieser  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  ledig  gesprochen,  aber 
den  Besitzern  des  Klosters  liegt  es  ob,  Heer-,  Spann-  und  andere  Dienste  zu  thun, 
Jahresgeschenke  darzubringen  u.  s.  w. 
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Ich  gehe,  nachdem  ich  bisher  die  aus  den  Urkunden  ersicht- 
lichen Fälle  vor  allem  nur  constatiren  wollte,  näher  auf  das  Verhält- 
nis dieser  Befreiung  zu  den  Immunitätsrechten  ein.  Sie  folgt  noch 
keineswegs  aus  der  Immunität,  wie  sie  in  der  Zeit  der  ersten  Karolin- 
linger  verliehen  wird.  Den  Beweis  dafür  hat  bereits  Roth  Feudalität 
235  flf.,  geliefert,  und  es  erübrigt  mir  nur  einiges  zur  Bekräftigung 
seiner  Ansicht  naehzutragen.  Eben  die  partiellen  Befreiungen,  die 
wir  zuvor  kennen  lernten,  kommen  hier  besonders  in  Betracht.  Die 
Immunität  erhielt  Kempten  schon  814  von  Ludwig  d.  F.  (B.  212) 
und  auf  sie  bezieht  sich  zum  Tlieil  auch  B.  444  vom  J.  834.  Indem 
aber  letztere  Urkunde  vom  Kriegsdienst  befreit  die  tributarii  quorum 
memoria  in  altero  praecepto  nostro  continetur,  dann  aber  fortfahrt: 
nobiliores  quoque  persone  de  rebus  memorati  monasterii  beneficia 
habentes  ab  exercitalibus  expeditionibus  faciendis  non  excludimus, 
bezeugt  sie,  dass  ungeachtet  der  Immunität  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienste,  so  weit  sie  nicht  besonders  aufgehoben  w urde,  fort- 
bestand.  Ebenso  hatte  Aniane  volle  Immunität  und  doch  wurde  dann 
in  B.  455  die  Befreiung  seines  Vogtes  von  der  Heerfolge  erst  beson- 
ders gewährt.  Dazu  lässt  sich  aus  späterer  Zeit  unter  andern  B.  663 
für  Farfa  anführen ; obgleich  auch  dieses  Kloster  seit  Karls  Zeiten 
immun  wrar,  sagt  Ludw  ig  II. : licentiam  damus  . . . ut  viginti  homines 
chartularii  qui  ad  ipsum  monasterium  pertinent  hoc  anno  ab  omne 
hostili  expeditione  securi  et  quieti  remancant.  Welchen  Sinn  hätte 
es,  solchen  Gunstbrief,  der  sowohl  bezüglich  der  Zahl  der  Befreiten, 
als  auch  der  Dauer  der  Befreiung  sehr  beschränkt  erscheint,  noch  zu 
verleihen,  wenn  die  Immunität  an  und  für  sich  schon  das  Recht  auf 
volle  und  stete  Befreiung  in  sich  geschlossen  hätte?  Des  Weiteren  ist 
hier  auf  die  constitutio  de  servitio  monasteriorum  (LL.  1,  223)  zu 
verweisen,  in  der  z.  B.  Corbie  und  Lorsch  im  J.  817  als  zu  Heer- 
dienst  verpflichtete  Klöster  verzeichnet  werden,  die  schon  815  von 
Ludwig  Immunität  bestätigt  erhalten  hatten. 

Es  ist  überhaupt  diese  Constitution  der  schlagendste  Beleg  dafür, 
dass  die  Immunitäten  keineswegs  alle  Beziehungen  der  Immunitäts- 
herrschaften zu  der  öffentlichen  Gewalt  geregelt  haben,  und  dass  auch 
die  immunen  Klöster  in  Bezug  auf  ihre  staatlichen  Verpflichtungen 
noch  sehr  verschieden  gestellt  sein  konnten,  und  sie  verdient  insofern 
hier  eine  eingehende  Betrachtung.  Es  ist  kein  Anlass  vorhanden,  daran 
zu  zweifeln,  dass  dieser  Aufzeichnung,  wie  sie  auf  uns  gekommen 
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ist,  ein  ofTieielles  Actenstiiek  zu  Grunde  liegt.  Eine  andere  Frage  ist 
inwiefern  dieses  Verzeichnis«  ein  vollständiges  ist.  Abgesehen  davon, 
dass  es  die  italischen  Klöster  ganz  unberücksichtigt  lässt,  finden  sich  auch 
viele  und  zwar  ansehnliche  Abteien  der  fränkischen  Reichstheile  nicht 
genannt:  es  fehlen  z.  B.  S.  Denis,  S.  Germain  des  Prös  *),  S.  Martin 
de  Tours,  S.  Ainand,  Blandigny,  Neueorhie,  Epternach,  Prüm,  Rei- 
chenau. Ist  nun  nur  das  uns  überlieferte  Verzeichniss  unvollständig, 
oder  hat  die  ursprüngliche  Constitution  blos  über  damals  streitige 
Fälle  entschieden,  während  über  die  Leistungen  der  übrigen  Klöster 
keine  Zweifel  herrschten?* 2).  Es  werden  sich  diese  Fragen  kaum  noch 
beantworten  lassen.  Und  was  uns  hier  interessirt,  das  sind  nur  die 
Angaben  der  Constitution,  verglichen  mit  dem  was  M ir  aus  Urkunden 
und  speciell  aus  den  Immunitäten  über  die  Klöster  M issen.  Während 
Mir  zuvor  nur  von  sehr  wenigen  Stiftungen  aus  den  Diplomen  fest- 
stellen konnten,  dass  ihnen  der  Kriegsdienst  erlassen,  finden  wir  in 
dem  Verzeichnisse  vom  J.  817  achtzig  befreite  Klöster  aufgezählt. 

Eine  Vergleichung  im  Einzelnen,  Mas  die  durch  die  Consti- 
tution und  was  die  durch  Urkunden  bezeugte  Stellung  der  Klöster 
anbetritTt,  ist  freilich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  möglich. 
Denn  von  mehr  als  fünfzig  der  hier  genannten  Klöster  ist  kein 
einziges  Diplom  der  Zeit  auf  uns  gekommen »).  Und  von  etwa 


fiuerard  Polypt.  Irmen.  1,  67ß. 

2)  Durch  letztere  Annahme  würde  es  sich  erklären,  das«  das  seit  8iJ»  vom  Kriegs- 
dienst herreite  Neueorhie  in  dem  Verzeichnisse  nicht  vurkommt. 

s)  Die  Zahlen  lassen  sich  alle  nur  annähernd  angeben,  da  einige  Namen  nicht  genau 
bestimmt  werden  können.  — Ich  spreche  mit  Absicht  von  nicht  auf  uns 
gekommenen  Urkunden,  da  ich  von  der  weitaus  grösseren  Zahl  der  betreffenden 
Klöster  aus  den  späteren  Urkunden  nachweisen  kann,  dass  auch  sie  von  Ludwig 
d.  F.  Diplome  verschiedenen  Inhalts  erhalten  haben.  Was  uns  Thegan  (SS.  2, 
59ö)  zu  814  erzählt:  eodem  anno  iussit  supradictus  princeps  renovare  omnia 
praecepta  quae  sub  temporihus  patrum  suorurn  gesta  erant  ecclesiis  dei  et  ipse 
manu  propria  et  cum  subscriptione  roboravit,  da«  wird  zum  Theil  dadurch  bestätigt 
dass  die  Zahl  der  aus  dem  ersten  Jahre  Ludwig’«  uns  erhaltenen  Diplome  weil 
grösser  ist  als  die  Zahl  der  den  späteren  Jahren  angehörigen,  so  dass  wir  auch 
annehmen  können,  dass  in  dem  ersten  Jahre  viel  mehr  Urkunden  ausgefertigt  sind, 
als  uns  erhalten  oder  aus  späteren  Confirmationen  bekannt  sind. 

Uherhuupt  wird  die  richtige  Ansicht  von  der  Anzahl  der  von  Kaisern  und 
Königen  ertheilten  Urkunden  in  der  Mitte  liegen  zwischen  der  von  Lang  auf- 
gestellten Behauptung  und  der  in  jüngster  Zeit  aufgestcllten,  dass  „der  Haupt- 
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zehn  Abteien  sind  mir  wenigstens  Immunitäten  nicht  bekannt.  Unter 
den  noch  erhaltenen  Immunitäten  sind  die  für  Lorsch,  Fulda, 


bestandtheil  der  gesummten  urkundlichen  Ausfertigungen  der  kaiserlichen  Kanzlei 
älterer  Zeit  im  Wesentlichen  erhalten  sei“,  und  sie  ergibt  sieh  von  selbst,  wenn 
mau  nicht  in  vorgefassten  Meinungen  befangen  ist,  sondern  gewissenhaft  die 
noch  vorhandenen  Nachrichten  zusaminenstellt  und  die  daraus  sich  ergebenden 
Folgerungen  zieht.  Da  zeigt  sich  dann,  dass  wir  allerdings  sehr  beträchtliche 
Verluste  zu  beklagen  haben.  Wenn  nun  für  dieselben  in  der  Regel  das  letzte  oder 
die  letzten  Jahrhunderte  verantwortlich  gemacht  werden  und  ausserdem  deutsche 
Forscher  sich  oft  darin  gefallen,  was  Frankreich  anbetrifft,  die  Hauptschuld  der 
Revolution  und  dem  Convent,  in  neuerer  Zeit,  was  Italien  anbetrifft,  gleiehe  Schuld 
auch  dem  jetzigen  dortigen  Regiment  aufzubürden,  so  ist  es  endlich  an  der  Zeit, 
gegen  solche  ungegründete  Declamationen  Einsprache  zu  erheben.  — Was  speciell 
Karolinger  Urkundeu  anbetrifft,  so  ist  ein  grosser  Theil  derselben  schon  in  den 
Kriegen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  zu  Grunde  gegangen.  Wie  viele  Chartularien 
des  13.  o«ler  14.  Jahrhunderts  von  alten  Kirchen  uud  Klöstern  gibt  es  nicht,  deren 
Sammler  von  den  älteren  Urkunden  keine  mehr  vorfanden?  Auf  der  anderen  Seite 
lehrt  in  vielen  Fällen  eine  Vergleichung  von  etwa  im  17.  Jahrhundert  angelegten 
Archivrepertorien  mit  dem  noch  vorhandenen  llrkuodenvorrath,  dass  sich  der 
letztere  seitdem  nur  wenig  verringert  hat.  Kurz  einzelne  Fälle,  wie  etwa  den  von 
S.  Martin  de  Tours  ausgenommen,  zeigt  sieh,  dass  der  Verlust  sieh  ziemlich  gleich- 
massig  auf  alle  Jahrhunderte  verlheiit.  Und  Frankreich  betreffend  beruht  das  über 
die  Behörden  der  Revolutionszeit  gefällte  Verdammungsurtheil  auf  Unkenntniss 
der  Geschichte  der  französischen  Archive  oder  auf  leichtsinniger  Benutzung  der  vor- 
liegenden Daten.  Man  lese  darüber  nach,  was  Bordier  les  archives  de  la  France 
1 ff.  und  326  ff.  sagt  und  was  der  1860  veröffentlichte  Recueil  des  lois  et  instruc- 
tions  qui  regissent  le  Service  des  archives  auch  von  Verordnungen  aus  den  Jahren 
der  Revolution  enthält.  Leider  geschieht  noch  in  keinem  deutschen  Staate  für 
Arcbivwesen,  was  Frankreich  in  dieser  Hinsicht  aufzuweiseu  hat.  Aber  freilich 
muss  mau  die  dafür  Zeugnis*  ahlegenden  zahlreichen  Publicationen  auch  zu  ver- 
stehen wissen.  Es  ist  noch  vor  wenigeu  Jahren  von  einem  F.ichinanne  in  Deutsch- 
land gedruckt  worden,  dass  sämmtliche  in  Frankreich  im  .1.  1847  verzeichneten 
Copialbücher  (deren  Zahl  seitdem  um  vieles  vermehrt  ist)  zusammen  von  der 
ältesten  Zeit  bis  in  das  13.  Jahrhundert  nur  834  Urkunden»  t ii  c k e enthalten  sollen. 
Und  für  diese  Behauptung  wird  nun  die  im  Uatalogue  des  cartulaires  S.  271  befind- 
liche Zusammenstellung  citirt,  die  allerdings  die  Aufschrift  trägt:  anciennete  des 
titres  transcrits,  dazu  aber  noch  den  erläuternden  Zusalz  hat:  nombre  des  recueil  s 
daus  lesquels  les  trauscriptions  com  tue  nee  nt  par  des  titres  dont  les  dates 
reniontent jusqu'au  V,  VI,  VI!  siecle  etc.  Es  sind  hier  also  8ö4  Urkundenbücher 
verzeichnet,  welche  bis  in  dieses  oder  jenes  Jahrhundert  zurückreiehende  Urkun- 
denstücke enthalten,  und  wie  viel  Urkunden  der  Zeit  bis  1300  in  diesen  Büchern 
enthalten  sind,  ist  nirgends  gesagt.  Wir  wissen  nur  aus  dem  1848  erschienenen 
Tableau  general  numerique  par  fonds  etc.,  dass  bis  zu  diesem  Jahre  in  den  Depar- 


370 


S i c k c l 


Donzerre,  Berg,  S.  Maixent,  Charroux,  Psalmody,  Malasti  und 
La  Grasse  vor,  die  für  Fleury,  Gregormünster,  Manlieu,  Arles 
und  S.  Hilaire  de  Careassonne  nach  der  Constitution  von  817, 
die  für  Cruas  in  demselben  Monate  wie  die  Constitution  ausgestellt; 
endlich  liegen  für  Corbie , Aniane  und  S.  Maur  des  Fosses  vor  und 
nach  der  Constitution  ertheilte  Immunitäten  vor.  Die  grosse  Mehrzahl 
dieser  Urkunden  nun,  mögen  sie  der  Constitution  vorausgegangen  sein 
oder  ihr  nachfolgen*,  erwähnt  gar  nicht  die  dona  oder  militia  der 
Constitution , sondern  enthält  ohne  alle  Berücksichtigung  der  Ein- 
theilung  der  Klöster  in  drei  Classen  immer  dieselbe  Immunität.  Selbst 
im  Wortlaut  sind  sich  B.  244  für  Charroux  und  B.  247  für  Lorsch 
gleich,  obschon  jenes  817  in  die  dritte,  dieses  in  die  erste  Classe 
aufgenommen  wird , und  fast  gleich  lauten  B.  263  für  Berg  in  der 
dritten  und  B.  397  für  Corbie  in  der  ersten  Classe.  So  wird  es  ganz 
klar , dass  die  durch  jene  Constitution  geregelten  Beziehungen  der 
Klöster  zum  Staate  ausserhalb  des  Bereichs  der  durch  die  Immunität 
bestimmten  Verhältnisse  liegen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass,  was  in 
einigen  Immunitätsdiplomen  gelegentlich  oderauch  in  Urkunden  andern 
Inhalts  über  dona  und  militia  verfügt  wird,  nicht  mit  den  Angaben 
der  Constitution  übereinstimmt,  so  dass  diese  also  nicht  einmal  streng 
oder  doch  nicht  sogleich  in  allen  Puncten  ausgeführt  worden  zu  sein 
scheint.  Wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  S.  Maixent  verhielt,  führte 
ich  schon  zuvor  (S.  363)  an.  Auch  Kempten  und  Aniane  sollten  nach 
dem  Verzeichnisse  von  817  von  der  Heerfolge  befreit  sein,  und  doch 
erhielten  sie  beide  erst  etwa  zwanzig  Jahre  später  Urkunden,  die  nur 
theil weise  Befreiung  aussprachen.  Hennoutier  endlich  sollte  817  nec 
dona  nec  militiam  dare,  und  doch  wird  830  in  B.  402  erzählt, 
dass  wenigstens  modica  exinde  annuatiin  dona  . . . exire  consue- 


tementalarchivea  allein,  und  wie  viel  enthalten  die  anderen  Archive  und  die  Pariser 
Sammlungen,  943,  301  Einzelurkiindeu  auf  Pergament  gezählt  worden  waren,  und 
cs  lässt  sich  aus  dem  Iteichlhum  an  diesen  Stücken  wieder  zuriicksehliessen  auf 
die  grosse  Anzahl  der  in  Co|iialhücher»  erhaltenen  Stücke  und  auf  die  entspre- 
chende Zahl  der  Stücke  der  früheren  Jahrhunderte.  Enthält  doch  auch  Delisle's 
catalogue  des  actes  de  Phil.  Aug.  über  2200  Nummern,  darunter  an  1TOO  von 
diesem  Könige  ausgegangene  Urkunden.  Diese  einfachen  Daten  werden  genügen, 
irrthüinliche  Behauptungen,  wie  sie  voriiegen,  und  die  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen zu  widerlegen. 
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verant  *)  und  wird,  indem  es  fortan  in  Anbetracht  seiner  bedrängten 
Lage  besonders  begünstigt  werden  soll,  noch  verfügt:  ut  sex  librae 
argenti  omni  anno  ad  regiam  eameram  exinde  persolvantur*). 

Doch  ich  komme  auf  die  Hauptsache  zurück.  Jene  Constitution 
handelt  offenbar  von  Verhältnissen  und  Pflichten,  welche  durch  die 
stets  gleiche  Immunität  nicht  berührt,  sondern  immer  durch  ander- 
weitige Einzelentscheidungen  geregelt  werden.  In  der  Weise  konnten 
auch  noch  allerlei  andere  über  die  Immunitätsrechte  hinausgehende 
Vergünstigungen  ausgesprochen  wurden.  Schon  unter  Ludwig  d.  F. 
sehen  wir  Kirchen  und  Klöster  der  septimanischen  Mark  in  mancher 
Hinsicht  bevorzugt , unter  anderem  oft  mit  Markt-  und  Zollerträgniss 
beschenkt;  unter  Karl  d.  K.  erfahren  wir  dann  aus  B.  1088,  dass  alle 
dortigen  Kirchen  tertiam  partem  telonei  de  omnibus  illius  parrochiae 
roercatis  hatten.  So  wird  Kempten  in  B.  444  auch  erlassen  zu  leisten  : 
aliquid  operationis  ad  pontes  videlicet  ceteraque  aediücia  facienda  aut 
refieienda  aut  alia  quaelibet  servitia  ad  partem  publicain  pertinentia. 
Es  muss  alles  dies  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Zollbefreiungen  gestellt 
werden,  die  gleichfalls  aus  besonderer  Gunst  neben  den  Immuni- 
täten ertheilt  wurden , vielleicht  auch  mit  der  Immunität  in  einer  Ur- 
kunde verbunden  wurden,  ohne  doch  desshalb  einen  Theii  der  Immu- 
nitätsbestimmungen auszumachen.  Und  endlich  ist  hier  noch  einmal 
einer  ganzen  Classe  von  Klöstern  zu  gedenken,  die  aus  der  Menge 
der  mit  gleicher  Immunität  ausgestatteten  Klöster  besonders  hervor- 
tritt, jener  Classe  der  in  besonderem  Mundium  stehenden  und  dess- 
halb verschiedener  in  der  Immunität  noch  nicht  enthaltener  Hechte 
sich  erfreuenden  Abteien. 


*)  Allerdings  wurde,  wenn  auch  die  Verpflichtung  erlassen  war,  doch  zuweilen  noch 
eine  Leistung  aus  freien  Stücken  erwartet ; so  heisst  es  in  B.  444  für  Kempten : 
interdicimus  ut  nullus  . . . aut  donu  annualia  aut  aliquid  operationis  . . . nisi  quae 
sponte  et  voluntariae  obtulerint,  requirere  aut  exactare  praesumat. 

2)  Und  diese  Summe  scheint  bedeutend,  wenn  man  mit  ihr  die  sonst  vorkommenden 
Jahresgeschenke  vergleicht.  Isle  Barbe  z.  B.  steuerte  dem  Krzhischof  von  Lyon 
nur  ein  Pfund  Silber  jährlich.  An  deu  König  oder  auch  au  Bischöfe  als  domini 
monasteriorum  wurden  bekanntlich  am  häufigsten  Ross,  Schild  und  Lanze  gegeben  ; 
dabei  wurde  a.  B.  in  einer  Touler  Urkunde  (MabiUun  de  re  dipl.  324)  damals  das 
ltoss  zu  30  Schilling  geschätzt,  so  dass  die  übliche  Gabe,  wie  sie  in  B.  374  S. 
Julien  de  Brioude  auferlegt  wird,  wahrscheinlich  nicht  einmal  so  hoch  zu  stehen 
kam,  als  die  von  llcrmoutier  zu  entrichtende. 
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Es  kann  also  auch  eine  doppelte  Bedeutung  haben , wenn  gele- 
gentlich der  Ertheilung  von  Immunität  gesagt  wird,  dass  einem  Kloster 
die  Rechte  eines  andern  verliehen  werden:  es  können  damit  die 
gewöhnlichen  Immunitäts-  und  noch  andere  Rechte  gemeint  sein.  Oder 
es  kann  in  demselben  Sinne  von  besserem  Rechte  die  Rede  sein , wie 
Ludwig  d.  Ü.  in  R.  801  dem  Kloster  Kempten,  dem  wie  wir  sahen  der 
Kaiser  Ludwig  die  Immunität  B.  212,  dann  in  B.  438  das  ius  inqui- 
sitionis,  dann  in  R.  444  Befreiung  vom  Heeresdienste  u.  a.  verliehen 
hatte  ‘),  auch  seinerseits  ertheilt  nostrae  tuitionis  et  immunitatis  auc- 
ritatem  super  omnes  res  eiusdem  monasterii . . . sicut  melius  et  plenius  ah 
antecessoribus  nostris  habuerunt.  So  gibt  es  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht, w ie  w ir  Ähnliches  hei  den  mit  kirchlichen  Privilegien  ausge- 
statteten Stiftungen  gesehen  haben,  Musterklöster,  welche  ausser  dem 
in  der  Immunität  inbegriffenen  Rechte  noch  weitere  Vorrechte  ge- 
niessen  und  deren  gesammte  Rechte  auch  auf  andere  Klöster  über- 
tragen werden*  2).  Unter  den  Nachfolgern  Ludwig’ s in  Ostfrancien  wird 
z.  R.  Reichenau  als  mit  besonderem  Vorrecht,  nämlich  mit  dem  ius 
inquisitionis  ausgestattet  bezeichnet.  Das  erste  Mal , dass  sich  diess 
findet  (R.  834  = Wartmann  Nr.  509)  geschieht  es  freilich  in  einer 
Weise,  die  vermuthen  lassen  könnte,  dass  dieses  Sonderrecht  bereits 
als  in  der  Immunität  inbegriffen  aufgefasst  worden  sei 3).  Aber  schon 


*)  Auf  der  Rückseite  dieser  drei  Originalurkunden  ist  der  Inhalt  derselben  von  einer 
Hand  des  ausgehenden  0.  Jahrhunderts  folgendermassen  angegeben  t (R.  212) 
praeceptum  Hludowici  imperatoris  de  tuitione  vel  munitnte  vel  coactis  servitiis ; 
(D.  438)  praeceptum  d.  Hludowici  imperatoris  de  tuitione  vel  prorisione  atque 
defensioue  sive  inquisitione  sicuti  dominici  fisci ; (ß.  444)  praeceptum  d.  Hludowici 
imperatoris  de  absolutione  fuuetionum  et  operuni  publicorum  expeditionisque 
hostilis  coenohii  Cainpidoneusis. 

*)  Auch  für  die  Folgezeit  scheint  es  doch  nöthig  zu  unterscheiden,  in  welcher  Bezie- 
hung eine  Abtei  als  Musterkloster  aufgestellt  wird.  So  haben  die  Berufungen  in  den 
von  Ficker  Reichsfürstenstand  1,  323,  Note  7 citirten  Urkunden  r.um  Theil  ver- 
schiedene Bedeutung.  Die  Weissenburger  Urkunde  Otto’s  II.  z.  B.,  die  sich  auf 
Fuld,  Reichenau  und  Prüm  bezieht,  betrifft  die  Abtswuhl ; diese  Klöster  sind  hier 
also  in  der  Weise  wie  früher  Luxueil  und  Lirins  als  Vorbilder  genannt.  Auf  andere 
Verhältnisse  bezieht  sich  der  Hinweis  auf  Reichenau  in  den  S.  Haller  Urkunden. 

3)  Auf  die  Bitte  um  immunitatis  tuitio  et  defeusionis  auctoritas  folgt  nämlich:  cuius 
petitioni  . . . assensum  praebentes  decrevimus  ita  iieri  et  iussiinus  ei  fieri  hoc 
nostrae  aucloritatis  praeceptum,  per  quod  decernimusac  iubemus  ut  quiequid  adqui- 
rendum  est  . . . eo  teuere  adquiratur  et  tenealur,  quo  etiam  in  inonasterio  Au- 

giae  habent  ac  tenent. 
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aus  dem  zu  der  Urkunde  gehörenden  Erlass  des  Königs  an  seinen  Sohn 
(B.  836  = W.  Nr.  570)  lässt  sich  entnehmen , dass  es  sieh  um  die 
besondere  lex  qualem  cetera  monasteria  et  beneficia  nostra  hahent, 
um  ein  Vorrecht  des  Königsgutes  handelt,  und  in  der  Bestätigung 
Arnulfs  (B.  1100  = W.  Nr.  687)  wird  betont,  dass  B.  834  de  im- 
munitate  et  de  coacto  iuramento  lautet,  und  dass  monasterium  Augiae 
et  caetera  huiuscemodi  loca  ad  fiscum  nostrum  pertinentia  coactum 
iuramentum  et  immunitatem  hahent.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der 
Familienstiftung  Prüm.  Seine  Immunitäten,  haben  wir  gesehen,  ent- 
halten, wenn  sie  auch  zum  Theil  besonders  stylisirt  sind,  nichts,  was 
über  die  allgemeine  Norm  dieser  Rechte  hinausgeht.  Aber  das  Kloster 
ist,  wie  das  auch  in  den  Immunitätsdiplomen  ausgesprochen  wird, 
auf  Grund  der  Stiftung  in  besonderem  Mundium  und  daraus  ergeben 
sich  noch  weitere  Rechte  als  die  der  Immunität,  daraus  ergibt  sich 
die  volle  Gleichstellung  des  Klostergutes  mit  dem  Königsgute.  In 
diesem  weiter  gehenden  Sinne  wird  nun  auch  Prüm  bei  der  Grün- 
dung der  Marienabtei  in  Compiegne  als  Musterkloster  genannt.  Zu- 
nächst werden  dieser  in  dem  Diplom  Karl  des  Kahlen  B.  1809  alle 
Besitzungen  bestätigt,  dann  wird  ihr  in  der  gewöhnlichen  Fassung 
Immunität  verliehen,  endlich  aber  wird  als  von  der  Immunitätsver- 
leihung  gesondert  verfügt : et  quia  praefatas  res  omnes  ex  fiscis  nostris 
fuisse  constat  . . . iubemus  ut  sub  ea  lege  qua  res  fisci  nostri  iugiter 
maneant  atque  sub  eo  mundeburde  et  defensione  tueantur  ac  defen- 
dantur  et  sub  ea  tuitione  imperiali  consistant,  qua  eoenobia  Prumia 
scilicet  quod  atavus  noster  Pippinus  construxit  et  monasterium  sanc- 
timonialium  Lauduno  in  honore  s.  Mariae  constructum  consistere  nos- 
cuntur «).  Kurz  hier  wie  in  den  früher  besprochenen  Fällen  lernen 
wir  Rechte  kennen,  deren  Verleihung  allerdings  mit  der  der  Immuni- 
tätsrechte in  einer  Urkunde  vereinigt  zu  werden  pflegt,  die  aber  dess- 
halb  noch  nicht  als  in  der  Immunität  inbegriffen  zu  betrachten  sind. 


*)  Vergl.  B.  1955  für  dieselbe  Abtei:  legem  quam  statuit  Pippinus  atavus  noster 
in  monasterio  Promia  etc.  und  den  Erlass  Lothar*«  in  Beyer  Nr.  90. 
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Gelegentliche  Erwähnung  der  Immunität  und  trkunden  besonderen 

Inhalts. 

Wir  haben  in  dem  vorletzten  Abschnitte  gesehen,  dass  die 
grössere  oder  geringere  Ausführlichkeit  der  Einzelbestimmungen 
in  den  Immunitätsverleihungen  keinen  sachlichen  Unterschied  begrün- 
det und  dass  Urkunden,  wie  die  für  Speier  oder  für  Argenteuil,  die  in 
der  Fassung  kürzer  sind  als  die  zumeist  angewandten  Formeln  oder 
die  sonst  in  einzelnem  von  dem  üblichen  Wortlaute  abweichen,  ihrem 
Rechtsinhalte  nach  doch  den  übrigen  Iinmunitätsdiplomen  gleich  zu 
achten  sind.  Kürzungen  der  gewöhnlichen  Formeln  kommen  nun 
namentlich  dann  vor,  wenn  in  ein  und  derselben  Urkunde  ausser  der 
Immunitätsverleihung  noch  anderes  verfügt  werden  soll,  Wohl  können 
auch  dann  die  Immunitätsbestimmungen  noch  in  aller  Ausführlichkeit 
aufgenommen  werden,  wie  in  I).  242  für  Vienne,  das  von  Immunitäls- 
bestätigung,  Reddition  und  Schenkung  handelt,  oder  wie  in  B.  273 
für  S.  Mein,  wo  die  Immunitätsbestätigung  in  einen  Apennis  einge- 
schaltet wird.  In  der  Regel  aber  hat  derartige  Verbindung  eine 
knappere  Stylisirung  zur  Folge.  So  wurden  die  Immunitätsbestim- 
mungen schon  in  der  concessio  regis  ad  privilegium  Roz.  575  kürzer 
gefasst.  Und  dem  entspricht  z.  B.  B.  417  für  Plavcrs:  restitutio,  cou- 
stitutio  und,  wie  der  Vergleich  mit  B.  357  lehrt,  eigentliche  Immuni- 
tätsverleihung. 

Am  häufigsten  ist  die  Vereinigung  von  Schenkung  und  Immuni- 
tät. Es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  mit  jeder  Schenkung  königlichen 
Gutes  von  selbst  auch  die  diesem  zukommende  Immunität  übertragen 
worden  sei.  In  unseren  Sammlungen  finden  wir  Formeln  für  Schen- 
kungen des  Königs  mit  und  für  Schenkungen  ohne  Immunität.  Der 
letztem  Art  sind  Roz.  iö8  (Marculf  1,  13)  und  146  (Carpentier  2), 
beide  Cession  fiscalischer  Besitzungen  an  Kirchen  betreffend.  Und 
aus  den  Urkunden  lernen  wir  zahlreiche  Fälle  kennen,  dass  Kirchen 
und  Klöster  von  den  Königen  wiederholt  beschenkt  worden  sind,  ehe 
sie  Immunitäten  erhalten  und  ehe  ihre  Besitzungen  immun  erklärt 
worden  sind.  Es  verhält  sieh  ebenso  mit  den  Schenkungen  könig- 
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liehen  Gutes  an  die  Laien  *).  Sollte  aber  bei  Schenkungen  die  Immuni- 
tät mit  übertragen  werden,  so  fragte  es  sich  wieder,  ob  der  Beschenkte 
bereits  Immunität  für  seine  sämmtlichen  Besitzungen,  worunter  regel- 
mässig auch  die  zukünftigen  Erwerbungen  verstanden  wurden,  batte 
oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  war  es  nicht  mehr  erforderlich,  in  die 
Donationsurkunde  Immunitätsbestimmungen  aufzunehmen:  der  Art 
sind  die  Diplome  B.  66,  230,  332  für  die  schon  immunen  Klöster 
S.  Denis,  Aniane,  Fulda.  Wie  aber  auch  sonst  die  Verleihungen  aller 
Art  oft  wiederholt  wurden,  so  wurde  desgleichen  in  diesem  Falle 
häufig  gelegentlich  der  Schenkungen  die  Immunität  nochmals  den 
neuen  Erwerbungen  ausdrücklich  zugesprochen.  Daher  gibt  es,  ohne 
Rücksicht  darauf,  oh  der  Beschenkte  schon  Immunität  für  seine  Güter 
genoss  oder  nicht,  zahlreiche  donationes  oder  confirmationes  cum 
emunitate.  Als  Formeln  gehören  hierher  Roz.  147,  132,134,155. 
In  ihnen  und  den  entsprechenden  Urkunden  erscheint  stets  die 
Schenkung  oder  Bestätigung  als  die  Hauptsache,  die  Immunitäts- 
erklärung als  Nebensache.  Desshalb  kann  die  letztere  doch  nach  dem 
Belieben  des  Schreibers  in  aller  Ausführlichkeit  aufgenommen  werden, 
wie  wir  in  die  Schenkungen  Tardif  Nr.  107  für  S.  Denis  oder  B.  213 
für  S.  Severin  de  Bordeaux  die  vollständige  Immunitätsformel  ein- 
geschaltet finden.  Aber  gewöhnlich  wurden  die  Immunitätsbestim- 
mungen kürzer  wiedergegeben,  so  in  Pard.  Nr.  330  für  Corhie,  Pard. 
Nr.  400  für  Sithiu,  B.  62  für  S.  Denis,  B.  210  für  Aniane  u.  s.  w. 
Und  es  genügte  in  solchen  Urkunden  auch  der  kürzeste  Hinweis  auf 
die  Immunität,  wie:  in  integra  emunitate  ahsque  ullius  introitus  iudi- 
cum  de  quaslibet  causa»  freda  exigendum  in  Roz.  147  oder  nur:  sub 
emunetatis  nomene  ahsque  introitus  iudicum  in  Pard.  Nr.  410  2),  um 
das  Verhältniss  in  Jedermann  verständlicher  Weise  zu  bezeichnen. 
Kurz  eine  bestimmte  Norm  für  die  Fassung  so  gelegentlich  aus- 
gesprochener Immunität  gab  es  nicht ; daher  lässt  sich  hei  offenbar 
überarbeiteten  und  erweiterten  Diplomen  des  Inhalts,  wie  B.  185  für 
Piacenza  (s.  S.  330)  nicht  genau  entscheiden,  welche  von  den  Einzel- 


*)  Auch  das  scheint  mir  noch  nicht  erwiesen,  dass  unter  den  ersten  Karolingern  als 
königliches  Beueficium  übertragenes  Land  stets  den  immunen  Character  behalten 
habe;  s.  Waitz  4,  249.  386  und  Roth  Feudalilät  213.  240. 

2)  Die  noch  kürzere  Formel : sub  aemunetatis  nomene  findet  sich  nur  einmal  in  Pard. 
.Nr.  441  und  muss  als  Ausnahme  betrachtet  werden. 
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hestimmungen  dieser  eoncessio  cum  emunitate  der  ursprünglichen 
Redaction  angehört  haben  mögen. 

Unvollständigkeit  des  Ausdruckes  begegnet  endlich  in  Urkunden 
die  sich  allerdings  auf  Immunitätsverhältnisse  beziehen  oder  die- 
selben erwähnen,  die  aber  nicht  eigentliche  Immunitätsverleihungen 
sind,  also  auch  nicht  nach  deren  Formeln  geschrieben  werden 
konnten.  Der  Art  ist  die  früher  (s.  S.  332)  besprochene  Urkunde 
B.  344  für  Auiane.  Wie  in  diesem  Kloster,  so  mögen  oft  zwischen 
den  Immunitätsherren  und  den  öffentlichen  Beamten  Streitigkeiten 
über  einzelne  Befugnisse  oder  Verpflichtungen  entstanden  sein  und 
zu  speciellen  Verfügungen  des  Königs  Anlass  gegeben  haben.  So 
scheint  Murbach  wiederholt  in  den  ihm  verliehenen  Immunitätsrechten 
beeinträchtigt  worden  zu  sein  und  liess  sich  in  besonderen  Urkunden 
(B.  282,  wo  auch  eine  gleiche  Urkunde  Karl's  erwähnt  wird;  ferner 
B.  538)  die  Exemtion  mehrerer  ihm  dienstbaren  Freien  von  der 
gräflichen  Gewalt  zusichern.  In  diese  Diplome  wurden  natürlich  nur 
einzelne  gerade  in  Betracht  kommende  Bestimmungen  der  Immunität 
aufgenommen.  Und  dasselbe  geschieht,  wenn  etwa  in  nur  erzählen- 
der Weise  einer  eigentlichen  Immunitätsverleihung  gedacht  wird,  wie 
in  B.  444  für  Kempten  oder  B.  402  für  Hermoutier,  d.  h.  in  Urkun- 
den, welche  über  die  Immunität  hinausgehende  Rechte  verleihen  und 
nur  bei  dieser  Gelegenheit  die  eine  oder  andere  Immunitätsbestim- 
mung nochmals  anführen.  An  alle  diese  Stücke  kann  man  nicht  den 
Massstab  der  Immunitätsformeln  anlegen. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Urkunden  Ludwig  d.  F.  zu  besprechen, 
die  gleichfalls  besonderer  Fassung  sind  und  zu  der  Frage  Anlass 
geben  können,  ob  wir  es  bei  ihnen  mit  Immunitätsverleihung  von 
vielleicht  doch  besonderer  Art  zu  tliun  haben  oder  nicht. 

Für  Hornbach  liegt  ein  Diplom  vom  J.  819  vor  (M.  Boica  31, 
46,  Nr.  18  und  dazu  Bestätigung  Lothars  von  833.  ibid.  73,  Nr.  34), 
das  allerdings  im  Styl  jener  Zeit  geschrieben  ist,  aber  doch  der  gan- 
zen Fassung  nach  vereinzelt  dasteht.  Auf  eine  Arenga,  die  als  Erwei- 
terung der  in  Roz.  17  betrachtet  werden  kann,  folgt  eine  lange  Er- 
zählung von  den  dem  Kloster  von  Pippin  und  Karl  gewährten  Zuge- 
ständnissen; auf  die  Bitte  des  Abtes  bestätigt  nun  auch  Ludwig  unter 
einer  Bedingung,  die  wir  gleich  näher  betrachten  werden,  die  Ver- 
ordnung seiner  Vorfahren  und  befiehlt  den  öffentlichen  Beamten,  ut 
nemo  de  hominibus  qui  super  prefati  monasterii  terras  commanent 
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freda  nec  tributa  vel  censum  aut  ulla  exacta  vel  quascunquc  redibu- 
ciones  que  ad  partem  fisci  debebantur  persolvere  exactare  ab  eis  nec 
requirere  presumat,  sed  sicut  . . . antecessores  . . . concesserunt,  ita 
et  per  hanc  nostram  auctoritatem  pleniter  ad  eorum  stipendia  eonce- 
dimus.  Wollten  wir  es  nun  auch  wie  in  anderen  Fällen  (B.  z.  D.  3, 
238)  auf  Rechnung  der  besonderen  Stylisirung  schreiben , dass  die 
Worte  immunitas  und  defensio  in  der  ganzen  Urkunde  nicht  Vor- 
kommen, so  müssten  wir  doch,  wenn  eigentliche  Immunitätsverleihung 
vorläge,  erwarten,  dass  statt  der  eben  angeführten  Stelle  die  für  die 
Einzelbestimmungen  der  Immunität  übliche  Formel  gebraucht  worden 
wäre.  Wir  vermissen  hier  das  Verbot  des  introitus  iudicum,  die 
Erwähnung  des  immunen  Charakters  der  Besitzungen,  die  Verfügung 
über  die  Unfreien,  kurz  fast  alle  Bestimmungen,  die  wir  selbst  in  den 
kürzesten  Immunitätsurkunden  regelmässig  fanden.  Wir  können  dess- 
halb  dieses  Stück  nicht  als  Verleihung  oder  Confirmation  von  Immuni- 
tät, sondern  nur  als  eine  specielle  Verfügung  de  hominibus  ingenuis 
qui  super  terras  ipsius  monasterii  commanebant  gelten  lassen.  Dabei 
bleibt  allerdings  der  eine  sehr  wichtige  Punct  unentschieden.  Liegt 
hier  ein  Fall  vor,  dass  nur  ein  Theil  der  Rechte  gewährt  wird,  die 
sonst  in  ihrer  Gesammtheit  als  Immunität  verliehen  zu  werden  pfle- 
gen, oder  aber  hatte  Hornbach,  obgleich  keine  derartige  Urkunde 
weder  von  Ludwig  noch  von  seinen  Nachfolgern  auf  uns  gekommen 
ist,  doch  schon  volle  Immunität  erhalten?  In  letzterem  Falle  würde  es 
sich  mit  den  uns  vorliegenden  Stücken  verhalten  wie  mit  den  früher 
angeführten  Urkunden  für  Murbach : wir  würden  anzunehmen  haben, 
dass  specielle  Umstände  Anlass  gegeben,  in  einer  besonderen  Verfügung 
die  in  der  Immunität  bereits  mit  ausgesprochene  Bestimmung  über 
die  freien  Klosterleute  noch  einmal  einzuschärfen  <).  Wie  dem  auch 
sei,  wichtig  ist,  dass  das  jedenfalls  mindere  Recht  und  ebenso  der 
Genuss  der  in  B.  220  demselben  Kloster  zugestandenen  Zollbefreiung 
an  die  Bedingung  geknüpft  werden : ita  tarnen  ut  quamdiu  heredes 


*)  Dafür  lasst  sich  noch  geltend  machen,  dass  die  Urkunde  nur  durch  das  Siegel  des 
Kaisers  und  nicht  durch  seine  Unterschrift  beglaubigt  ist.  Die  letztere  fehlt  nur 
sehr  selten,  meines  Wissens  nur  in  B.  307,  in  eigentlichen  Immunitäten,  während 
specieUe  Verfügungen  (iussiones,  mandata,  wofür  aber  auch  die  allgemeinen 
Bezeichnungen  auctoritates,  praeceptiones,  litterae  Vorkommen)  in  der  Hegel  der 
küniglichen  Subscription  entbehren. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  II.  Hft.  oj 


378 


S i c k e I 


eiusdem  monasterii  ita  indivisum  eum  (locum)  manerc  permiserint, 
ut  monachi  ibidem  deo  famulantes  presentes  et  futuri  regulam  obser- 
vare  valeant,  fiat  indultum;  quod  si  vero  aliquas  exinde  divisiones 
fecerint,  ut  ipsi  monachi  propositum  ibidem  observare  non  valeant, 
tune  quiequid  exinde  ad  partem  fisei  exaetandum  erat  exactetur.  Man 
darf  wobt  aus  dieser  Stelle  folgern  (wS.  322)  dass,  was  Bedingung 
für  den  Genuss  eines  geringeren,  sei  es  für  sieh  allein  zugestandenen, 
sei  es  nur  wiederholt  eingeschärften  Rechtes  war,  gleichfalls  als  Be- 
dingung galt  für  den  Genuss  der  umfassenderen  Rechte  vollständiger 
Immunität.  Und  dies  entspricht  auch  dem  oft  verkündeten  Zwecke 
der  Verleihung  von  Immunität  oder  auch  von  anderen  Rechten  an 
Klöster,  dass  durch  sie  das  klösterliche  Lehen  gefördert  werden 
sollte:  fehlte  die  Voraussetzung  für  Erreichung  dieses  Zweckes, 
wurde  bei  einem  in  Privatbesitz  befindlichen  Kloster  durch  Theilung 
des  Klostergutes  unter  die  Erben  der  Zweck  der  ganzen  Institution 
vereitelt,  so  war  es  nur  consequent,  für  solchen  Fall  auch  alle  Rechte 
für  erloschen  zu  erklären  <). 

Ebenso  wenig  darf  man  ein  Diplom  für  Hasenried  vom  J.  832 
(Mon.  Boiea  31  a,  63  Nr.  27),  durch  welches  das  Kloster  in  Anbe- 
tracht seiner  Armuth  ab  omni  publica  functione  immune  erklärt  wird, 
als  Immunität  bezeichnen.  Die  privatae  vel  publicae  functioncs  die, 
mit  Ausnahme  der  Verpflichtung  zur  Bedienung  des  Königs  bei  etwai- 
ger Durchreise  beizutragen,  erlassen  werden,  sind  offenbar  solche 
Leistungen,  welche  durch  die  Immunität  an  und  für  sich  nicht  berührt 
werden,  und  auf  der  anderen  Seite  enthält  die  Urkunde  gar  keine 
der  in  den  Immunitäten  üblichen  Bestimmungen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Urkunde  für  S.  Julien  de  Bri- 
oude  B.  374  vom  J.  823.  Ludwig  d.  F.  bestätigt  hier  zunächst  die 
Stiftung  eines  Kanonicats,  ferner,  wie  er  gebeten  wird:  et  ipse  ahbas 
vel  congregatio  eius  sub  nullius  ditionc  fuissent  et  nemini  cuilihet  ob- 
sequium  . . . fecissent,  nisi  tantum  ad  partem  regis  annuatim  caballum 
unum  cum  scuto  et  lancea  praesentassent  et  in  postmodum  ah  omni 
exactione  vel  de  functione  publica  aut  privata  immunes  et  liberi  essent. 


*)  Mir  ist  kein  zweiter  Fall  so  bedingter  Verleihung  bekannt.  Die  divisio,  wie  sie  z.  B. 
in  B.  400  verboten  wird,  hat  eine  andere  Redeutung  und  lässt  sieh  hier  nur  insofern 
anführen,  als  auch  diese  Urkunde  die  Fürsorge  das  Stiftungsgut  der  Klöster  zusam- 
uieuzuhalteu  bezeugt. 
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Aach  diese  Worte  beziehen  sieh  wieder  auf  andere  Verhältnisse  als 
die  der  Immunität  und  lassen  unbestimmt , ob  die  neue  Stiftung  be- 
reits Immunität  erhalten  hatte  oder  nicht.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich 
dass,  obgleich  die  Kanoniker  von  Brioude  sub  nullius  ditione  sein  soll- 
ten und  einige  Jahre  später  unter  dem  besonderen  Mundium  des  Kö- 
nigs von  Aquitanien  erscheinen  (B.  z.  I).  3,  2(J2),  die  Immunität 
ihnen  erst  später  ertheilt  worden  ist;  wenigstens  erwähnen  weder 
Pippin  in  B.  2077  noch  Karl  der  K.  in  B.  1785  eine  vorausgegangene 
Immunität  ihres  Vaters. 

Nun  ist  aber  von  Wichtigkeit  festzustellen,  dass  die  zuletzt 
besprochenen  Urkunden  weder  von  den  Ausstellern  noch  von  den 
Nachfolgern  als  Immunitäten  bezeichnet  werden  und  dass  sie  sich 
nicht  alleiu  in  der  Fassung,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  von  den 
Immunitätsverleihungen  unterscheiden.  Denn  haben  wir  diese  Diplome 
als  nicht  in  die  Kategorie  der  Immunitäten  gehörig  ausgeschieden,  so 
ergibt  sich  für  alle  Inimunitätsverleihungen  der  ersten  Karolinger, 
dass  sie  sämmtlieh  nach  gleichartigen  Formeln  geschrieben  sind  und 
sämmtlieh  einen  gemeinsamen  Inhalt  haben.  Eigene  Gerichtsbarkeit 
und  Verwaltung  und  Genuss  der  Erträgnisse  derselben  sind  die  zwei 
Hauptbestimmungen,  welche  in  den  Formeln  und  Urkunden  nur  des 
weiteren  ausgeführt  werden.  Die  erste  Bestimmung:  absque  introitu 
iudicum,  ut  nullus  iudex .'. . praesumat,  remota  omni  iudiciaria  potc- 
state  oder  dergleichen,  diese  Bestimmung  findet  sich  in  allen  Immuni- 
täten ohne  Ausnahme  ausgesprochen.  Und  dass  die  zweite , wenn  sie 
auch  in  der  einen  und  anderen  Urkunde  fehlt,  doch  stets  als  Corollar 
der  ersten  angenommen  werden  muss,  glaube  ich  früher  nachgewiesen 
zu  haben.  Somit  gibt  es  in  dieser  Zeit  weder  eine  Immunität  eigener 
Gerichtsbarkeit  ohne  Genuss  der  nutzbaren  Rechte,  noch  eine 
solche,  die  im  Genuss  dieser  Rechte  ohne  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit besteht.  Diese  Immunität  umfasst  viele  Seiten  des 
öffentlichen  Lebens,  aber  noch  nicht  alle,  und  wenn  auch  die  Inhaber 
der  Immunitäten  nach  Erweiterung  derselben  streben,  so  lassen  sich 
doch  wesentliche  und  allgemein  anerkannte  Erfolge  in  dieser  Rich- 
tung bis  zur  Theilung  des  Reiches  noch  nicht  constatiren.  Die  ein- 
zelnen erwerben  wohl  Vorrechte,  welche  über  das  damalige  Mass  der 
Immunitätsrechte  hinausgehen,  aber  das  beruht  noch  nicht  auf  Er- 
weiterung des  Inbegriffes  der  letzteren,  sondern  auf  besonderen  an- 
derweitigen Verleihungen , welche  der  König  auch  solchen  die  sich 
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nicht  der  Immunität  erfreuen  zu  Theil  werden  lassen  kann  und  zu 
Theil  werden  lässt. 


Anhang  I. 

Über  duccs  in  officiellen  Schriftstücken. 

Es  ist  allgemein  anerkannt  dass,  wie  sich  Waitz  3,  319  ausdrückt, 
in  der  eigentlichen  Organisation  des  Staates  das  Herzogthum  unter 
Karl  d.  G.,  und  dasselbe  gilt  auch  noch  von  der  Zeit  Ludwig  d.  F., 
keinen  Platz  findet.  Aber  es  wird  auch  allgemein  zugegeben,  dass 
trotzdem  der  Titel  duces  in  Urkunden  und  Capitularien  begegnet.  Darf 
man  desshalb  dessen  Vorkommen  nicht  ebenso  wie  das  des  Titels 
principes  in  Diplomen  dieser  Zeit  beurtheilen,  so  bleibt  es  doch 
unter  gewissen  Umständen  verdächtig,  und  für  die  diplomatische  Kri- 
tik ist  cs  wichtig  des  näheren  festzustellen , in  wie  weit  und  in  wel- 
chem Sinne  auch  in  der  Kanzleisprache  der  ersten  Karolinger  von 
duces  die  Rede  gewesen  ist. 

Zunächst  ist  zur  Erhärtung  des  Satzes  dass  es  damals  kein  her- 
zogliches Amt  gibt  zu  bemerken,  dass  die  officiellen  Aktenstücke  noch 
nicht  einzelnen  bestimmten  Zeitgenossen  den  Titel  dux  beilegen  »). 
Königsurkunden  wie  B.  152  für  Kremsmünster,  B.  190  für  Ebersheim 
(verunechtet),  B.  412  für  S.  Vincenzo  de  Volturno  reden  wohl  von 
Tassilo  dudum  Baieariorum  dux,  von  Atticus  dux,  von  Lupus  quondam 
dux,  also  von  Männern  die  in  der  Vorzeit  eine  mehr  oder  minder 
selbständige  Stellung  als  Herzoge  neben  dem  fränkischen  Reiche 
eingenommen  hatten.  Auf  solche  ist  es  auch  zu  beziehen,  wenn  ein- 
mal in  einer  unter  Ludwig  aufgestellten  Formel  Carpentier21  =Roz. 
157  duces  von  bestimmten  Personen  gebraucht  wird,  indem  es  heisst, 
Karl  d.  G.  habe  Besitzungen  bestätigt  quas  quidem  duces  ille  videli- 
cet  et  ille  praefato  dederant  monasterio  »).  Aber  innerhalb  des  Reiches 


Ficker  Reiehsfiirstenstand  1,  43. 

*)  Wie  unter  andern  Heumann  comment.  de  re  dipl.  1.  85  noch  angenommen  hatte. 

»)  Daran  schliesst  sich  die  ziemlich  häufige  Wendung  an:  de  datione  regum  aut  regi- 
narum  »eu  ducum,  de  liberalitate  regum  reginarumque  ducum,  z.  B.  im  Original  von 
B 26S).  Wenn  in  chartae  pagenses  wie  in  Mon.  Boica  28a,  68,  Nr.  86  a.  80  vor 
kommt : partihus  ducis  componat  secundum  quod  lex  eit,  so  ist  da,  offenbar  mir  den 
älteren  Formeln  nachgeschrieben. 
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kennt  die  Kanzlei  keinen  Zeitgenossen,  der  anerkannter  Weise  ein 
herzogliches  Amt  bekleide , und  daher  gibt  sie  keinem  einzelnen  den 
betreffenden  Titel.  Der  Bretonenhäuptling  Nominoe  wird  auch  nach 
der  Unterwerfung  des  Landes  unter  Ludwig  d.  F.  von  seinen  Lands- 
leuten in  Urkunden  zuweilen  noch  dux  genannt,  er  seihst  nennt  sich 
aber  nur  missus  imperatoris  und  zwei  Diplome  des  Kaisers  (Bouquet 
6,  597,  Nr.  194  und  612,  Nr.  216)  führen  ihn  nur  als  fidelis  noster 
an  <).  Briwinus  fidelis  dux  noster  in  der  Urkunde  Ludwig  d.  D.  B.  794 
vom  J.  860  (B.  z.  D.  2,  125)  ist  der  erste  Zeitgenosse,  dem  für  seine 
Person  dieser  Titel  von  der  königlichen  Kanzlei  beigelegt  wird. 

Dagegen  ist  nun  der  Gebrauch  von  duces  in  amtlichen  Schrift- 
stücken als  Titulatur  für  eine  gewisse  Classe  von  öffentlichen  Beam- 
ten im  Allgemeinen  in  der  ganzen  Zeit  von  751 — 840  ziemlich  häufig. 
Besonders  wenn  nach  älterer  Weise  der  Arenga  eine  Inscription  vor- 
gesetzt wird  und  in  dieser  überhaupt  die  verschiedenen  Beamten- 
classen  genannt  werden,  so  erscheinen  da  häufig  auch  duces.  Das 
wird  durch  die  Originale  B.  7,  28,  63,  74,  95,  118,  Tardif  Nr.  104 
u.  s.  w.  und  durch  viele  abschriftlich  überlieferten  Urkunden  bezeugt; 
ihnen  gegenüber  steht  eine  nur  geringe  Anzahl  von  Diplomen  mit 
Inscription  (B.  1,  31,  97,  163),  in  denen  die  duces  nicht  erwähnt 
w erden.  Desgleichen  finden  sich  duces  häufig  in  denjenigen  Publi- 
cationsformeln,  die  überhaupt  einzelne  Beamtenkategorien  aufzählen: 
in  B.  116,  174,  209,  279,  339,  412  u.  a.  und  namentlich  in  vielen 
Zollbriefen  aus  der  Zeit  Ludwig's,  wie  B.  227,  231,  240  u.  a.  Da  es 
nur  selten  geschieht,  dass  an  anderen  Stellen  der  Urkunden  die  Reichs- 
beamten mit  ihren  verschiedenen  Titeln  aufgeführt  werden , so  be- 
schränkt sich  auch  das  derartige  Vorkommen  von  duces  für  Zeit- 
genossen, nach  Ausscheidung  von  unechten  oder  interpolirten  Stücken, 
auf  folgende  wenigen  Fälle.  In  B.  72  königliches  Privilegium  für 
Farfa  und  in  B.  202  Immunität  des  aquitanischen  Königs  für  Noailles 
werden  duces  mit  unter  den  Beamten  genannt,  denen  der  Eintritt  in  die 
Besitzungen  untersagt  wird.  In  der  Bestätigungsurkunde  für  Sesto 
(Anhang  II,  Nr.  V)  ist  ein  Verbot  gerichtet  an  nullus  dux  aut  gastal- 
dius.  Nach  B.  167  (Original)  für  Nonantola  sitzt  der  Kaiser  in  Italien 
zu  Gericht  una  cum  episcopis,  abbatibus,  ducibus,  comitibus  etc. 


*)  Cartulaire  de  Redon  puhlie  par  Courson,  und  Bilil.  de  1'EnoIe  etc.  1864,  p.  272  ff. 
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Und  endlich  heisst  es  in  der  ausnahmsweise  in  die  Immunität 
B.  274  für  l'ambray  eingeschalteten  Poenformel : quod  si  quis  dux, 
comes,  vicarius  . . . violare  praesumpserit.  Nur  diese  Urkunde  unter 
den  zuletzt  genannten  gehört  also  einem  altfränkischen  Gebiete  an. 

Daran  reihen  sich  drei  Belege  aus  den  Capitularicn.  Auch  bei 
Gesetzpublikationen  kommen  die  Inscriptionen  zuweilen  vor  und  in 
diesen  dann  auch  duccs  in  LL.  1,  83  c.  a.  801  und  1,  195  a.  816, 
d.  h.  nur  in  zwei  für  das  Langobardenreich  erlassenen  Capitularien *  *)• 
Ferner  ist  in  Karl  s Brief  an  Pippin  LL.  1,  150  c.  a.  807  von  du- 
ces  et  eorum  iuniores  in  Italien  die  Rede  2).  In  diesem  Lande , wo 
sich  im  Süden  das  einelferzogthum  unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers 
erhielt,  ein  anderes  im  östlichen  Ober-Italien  an  das  Reich  angrenzte, 
wo  auch  den  Amtssitzen  der  neuen  Grafen  die  alte  Bezeichnung 
curtis  ducalis  blieb,  scheint  dieser  Titel  stets  landesüblich  gewesen 
zu  sein  und  konnte  daher  dort  auch  am  leichtesten  in  die  officielle 
Sprache  übergehen  *). 

Aber  mag  es  nun  auch  bezeichnend  sein,  dass  nicht  für  Italien 
bestimmte  Gesetze  das  Wort  duces  gar  nicht  enthalten , so  findet  es 
sich,  wie  die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  so  häufig  in  nicht  für  Ita- 
lien geschriebenen  Urkunden,  dass  wir  es  auch  hier  nicht  schlechtweg 
für  bedeutungslos  erklären  können.  Zwar  ist  manches  der  betreffenden 
Diplome  nachweislich  nach  älteren  Formeln  und  Urkunden  stylisirt, 
und  da  mögen  sich  die  Schreiber  zuweilen  bei  diesem  Worte  ebenso 
wenig  gedacht  haben,  wie  bei  dem  in  einigen  Fällen  mechanisch 
nachgeschriebenen  leudes.  Doch  für  alle  der  vielen  Fälle  reicht  diese 
Erklärung  nicht  aus.  Dass  man  doch  wieder  an  die  jeweiligen  Verhült- 


f)  Boretius  119,  140.  — Der  Prolog  mit  dueihus  findet  sieh  nur  in  den  italischen 
Handschriften , nicht  im  Cod.  Guelferbytunus.  Ist  also,  wie  Boretius  aiuunehiuen 
geneigt  ist,  LL.  1,  193,  §.  1 — 3 ein  besonderes  und  für  das  ganze  Reich  erlassenes 
Capitulnr,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  auch  in  den  Publicationsschreiben  ausserhalb 
Italiens  duces  in  der  Adresse  mit  genannt  worden  sind. 

•)  Die  admonitio  LL.  1 , 102  führe  ich  nicht  an,  da  sie  keinesfalls  Karl  d.  G.  zuge- 
»ehrieben  werden  darf.  Und  die  Eingangsworte  von  LL.  1,  187 : Karolus  . . . cum 
episcopis,  abhatibus,  comitibus,  dueihus  . . , constituit  gehören  schwerlich  der 

ursprünglichen  und  officiellcn  Redaetion  an. 

3)  iiaulevillc  origine  des  communes  lombardes  1,  117. 

D Z.  B.  Fnntuzzi  monum.  Ravennnti  2.  3 vom  J.  838  und  ähnlich  in  jedem  ilnl.  Irkun- 
denbuche. 
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nisse  und  an  die  in  einzelnen  Gebieten  gebräuchlichen  Titulaturen 
gedacht  hat,  zeigt  sich  darin,  dass  in  eben  den  Formeln,  in  denen  wir 
den  Herzogen  begegnen,  wohl  unterschieden  wird,  oh  die  Urkunden 
für  fränkische  oder  italische  Gebiete  ausgestellt  werden:  iin  letztem 
Falle  werden  fast  regelmässig  (B.  72,  84,  118  u.  a.)  unter  den 
Beamten  auch  die  gastaldi  genannt,  im  andern  Falle  wird  man  diese 
Beamten  nie  aufgeführt  finden  ,).  So  gut  nun  wie  mau  mit  Bewusstsein 
das  eine  Wort  in  die  etwa  vorliegende  Formel  einschaltete,  würde 
man  wohl  auch  ein  anderes,  wenn  es  ganz  bedeutungslos  gewesen  oder 
doch  selbst  *als  Titulatur  veraltet  gewesen  wäre,  ausgelassen  haben. 
Statt  dessen  wurde  das  Wort  duces  auch  bei  der  Aufstellung  neuer 
Formeln  unter  Ludwig  d.  F. , die  sich  allerdings  gleichfalls  an  ältere 
anlehnten,  aber  doch  dem  Sprachgebrauche  der  Abfassungszeit  ent- 
sprechende Umarbeitungen  waren,  beibehalten,  wie  sich  am  schlagend- 
sten bei  den  Zollbriefen  zeigt.  Carpentier  5=Roziere33,  vor  dem  Jahre 
829  ahgefasst,  beginnt  mit  omnibus  episcopis,  nbbatibus,  ducibus 
und  denselben  Eingang  hat  Carp.  31  = Boz.  30  vom  J.  828,  und 
auch  Carp.  15, 20  = Roz.  34,  35  mögen  ihn  gehabt  haben,  da  er 
z.  B.  in  dem  wörtlich  mit  Roz.  35  übereinstimmden  B.  308  begegnet. 
Er  kann  gradezu,  indem  er  um  dieselbe  Zeit  in  Urkunden  anderen 
Inhalts  seltener  wird,  als  ein  den  Zollbriefen  eigenthümlicher  betrach- 
tet werden.  Damit  ist  aber  entschieden,  dass  ebenso  wie 
man  nach  Zertrümmerung  der  einstigen  Staramesherzogthümer 
noch  von  ducatus  geredet  hat  (Waitz  3,  300  (V.),  gleichfalls  duces 
als  auch  von  der  Kanzlei  den  vornehmsten  Beamten  weltlichen  Stan- 
des in  ihrer  Gesammtheit  gegebener  Ehrentitel  sich  ununterbrochen 
erhalten  hat,  obgleich  schon  seit  geraumer  Zeit  dem  Titel  kein  beson- 
deres Amt  mehr  entsprach.  Und  daran  schliesst  es  sich  dann  an,  dass 
auch  nichtofficielle  Aufzeichnungen  der  Zeit  in  demselben  Sinne  von 
Herzogen  im  fränkischen  Reiche  sprechen,  ohne  doch  ein  herzogliches 
Amt  zu  kennen. 

1 ) Als  Analogon  lässt  sich  «nfnliron , dass  ebenso  bei  der  Erwähnung  der  Perlincnzen 
von  Besitzungen,  obgleich  es  auch  dafür  stehende  Formeln  gab,  die  besonderen 
Verhältnisse  Itaiicus  berücksichtigt  wurden . So  als  Karl  dem  Martinskloster  in 
Tours  in  B.  157  Güter  in  Italien  schenkte,  wurden  auch  massarii  und  oliveta  inbe- 
griffen, welche  die  fränkischen  Formeln  nicht  kennen. 
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Anhang  n. 

Von  den  bisher  unedirten  Diplomen  der  ersten  Karolinger,  die 
ich  hier  folgen  lasse , entnehme  ich  die  Hälfte  dem  jetzt  der  Gothaer 
Hof  bililiothek  einverleibten  Liber  aureus  Epternaccnsis.  Obgleich  der- 
selbe schon  wiederholt  beschrieben  worden  ist,  namentlich  von  Waitz 
im  Archiv  11,  388  und  von  Wurth-Paquet  in  den  Publications  de  la 
soci^te  etc.  de  Luxembourg  a.  1862,  tom.  18,  97,  glaube  ich  hier 
Einiges  um  der  Beurtheilung  der  folgenden  Urkunden  willen  noch 
bemerken  zu  müssen. 

Unter  dem  Epternaeher  Abt  Gotefridus  begann  1191  Theoderi- 
cus  eiusdem  ecclesiae  humilis  alumpnus  eine  Geschichte  des  Klosters 
zu  schreiben,  die  er  bis  zur  Zeit  Heinrichs  VI  fortführen  wollte,  aber 
dem  Codex  nach,  in  dem  seine  Hand  nur  bis  f°  43  geht,  kaum  bis  zur 
Mitte  des  achten  Jahrhunderts  vollendet  hat.  Obgleich  er  seiner  Er- 
zählung schon  Urkunden  einflicht,  hat  er  wie  es  scheint  die' eigentliche 
Urkundensammlung  von  anderen  schreiben  lassen  wollen:  testamen- 
torum  quoque  densissimam  silvam  . . . suo  loco  et  ordine  a secundo 
libro  incipiens  describere  sollerter  curavi.  Und  in  der  That  stammt  der 
grössere  Theil  des  Codex  von  einer  anderen  Hand  A,  die  als  letztes 
Stück  eine  Urkunde  vom  J.  1222  geschrieben  hat;  dazu  kommen 
dann  noch  Eintragungen,  Ergänzungen  und  Correcturen  von  verschie- 
denen späteren  Händen.  — Die  von  Theodericus  selbst  gemachten 
Abschriften  von  Urkunden  der  Merovingerzeit  (von  denen  nur  zwei 
bisher  nicht  gedruckt  sind)  sind  ziemlich  correct.  Minder  gut  sind  die 
Copien  der  Hand  A.  Da  einige  Königsdiplome  für  Epternach  vom  10. 
Jahrhundert  an  noch  im  Original  vorliegen,  lässt  sich  die  Ungenauig- 
keit der  von  A besorgten  Abschriften  constatiren,  wie  denn  auch  mehrere 
Hände  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  schon  die  Copien  des  Chartulars 
verbessert  haben.  Für  die  älteren  Karolingerdiplome  aber  haben  wahr- 
scheinlich schon  A die  Originale  zum  Theil  nicht  mehr  Vorgelegen. 
Wenigstens  theilt  dieser  Copist  nur  die  eine  Urkunde  Ludwig  d.  F.  vom 
19.  Juli  819  vollständig  und  mit  allen  Schlussformeln  mit,  was  er  wohl 
in  allen  Fällen  gethan  hätte,  wenn  ihm  noch  Originale  oder  auch  nur 
vollständige  Abschriften  zur  Verfügung  gestanden  hätten.  Wie  dem 
aber  auch  sei  und  ob  ihm  oder  früheren  Copisten  die  Hauptschuld 
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zuzuschreiben  sei,  jedenfalls  enthalten  seine  Abschriften  ziemlich  viel 
Fehler. 

Das  fuhrt  mich  nun  darauf  anzugehen,  nach  welchen  Regeln  ich 
die  Texte  von  nur  abschriftlich  überlieferten  Urkunden  veröffentliche 
und  weiches  Verfahren  ich  auch  beim  Abdruck  der  folgenden  sämmt- 
lich  mir  nur  aus  Copien  bekannten  Stücke  beobachtet  habe.  Ohne  hier 
die  Frage,  wie  man  Urkunden  ediren  soll,  eingehend  zu  besprechen, 
muss  ich  doch  betonen,  dass  bei  der  Publication  vor  allen  Dingen  zu 
unterscheiden  ist  zwischen  Urkunden,  die  nach  den  Originalen  ver- 
öffentlicht werden , und  denen , für  die  wir  die  Originale  nicht  mehr 
besitzen.  Die  Regel  jene  möglichst  genau  im  Drucke  wiederzugeben 
kann  und  muss  geradezu  für  diese  in  einigen  Puncten  eingeschränkt 
werden.  Wenn  es  für  die  diplomatische  Kritik  von  grösster  Wichtig- 
keit ist,  dass  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibweise  der  Originale, 
welche  sich  mit  unseren  Lettern  wiedergeben  lassen,  auch  in  den 
Drucken  beibehalten  werden,  so  hat  es  sehr  geringen  Werth,  auch  die 
besondere,  den  Originalen  zumeist  nicht  entsprechende  Schreibweise 
der  Copisten  im  Drucke  wiederzugeben.  Und  namentlich  bei  der  Veröf- 
fentlichung ganzer  Urkundensammlungen  wird  sich  eine,  gleichmässige 
Behandlung  der  Texte  ohne  Rücksicht  auf  die  unter  sich  differiren- 
den  Schreibarten  der  Copien  empfehlen.  Bei  Publication  einzelner 
Stücke  mag  es  dagegen  dem  Belieben  des  Herausgebers  anheim- 
gestellt bleiben,  ob  er  auch  die  eigenthümliche  Schreibart  der  Copien 
beibehalten  will  oder  nicht , sobald  er  nur  angibt,  welches  Verfahren 
er  beobachtet  hat.  Ich  habe  in  den  folgenden  Drucken  die  Ortho- 
graphie der  von  mir  benutzten  Copialbücher  nicht  verändert. 

Anders  beurtheile  ich  diejenigen  von  den  Copisten  vorgenomme- 
nen Abänderungen,  welche  das  Verständniss  der  Urkunden  erschweren 
oder  sogar  den  Sinn  einzelner  Sätze  entstellen.  Abschreiber  des  11. 
und  12.  Jahrhunderts  verstehen  sehr  oft  die  Sprache  der  ältesten,' 
namentlich  der  vor  800  geschriebenen  Urkunden  nicht  mehr  und  ver- 
suchen sich  in  vermeintlichen  Emcndationen.  Hier  wird  es  meiner 
Ansicht  nach  geradezu  die  Aufgabe  des  Herausgebers,  durch  entspre- 
chende Recension  des  Textes  die  Urkunden  so  wie  sie  ursprünglich 
gelautet  haben  müssen  wieder  herzustellen.  So  habe  ich  in  den  folgen- 
den Drucken,  so  oft  es  das  richtige  Verständniss  zu  erfordern  schien, 
alle  entschieden  verderbten  Stellen  der  mir  vorliegenden  Copien  zu 
emendiren  gesucht  und  habe  die  Lesarten  der  Copialbücher  nur  in  den 
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Anmerkungen  verzeichnet.  Ob  auch  jede  der  von  mir  vorgeschla- 
genen  Emendationen  richtig  oder  glücklich  gewählt  ist,  darüber  wird 
sich,  obgleich  ich  jede  derselben  durch  den  Wortlaut  analoger  Urkun- 
den zu  belegen  weiss,  vielleicht  noch  streiten  lassen.  Wenn  ich  nur, 
darauf  kam  es  mir  an , dem  Sinne  nach  das  Richtige  getroffen  und 
damit  auch  die,  welche  minder  mit  der  Fassung  der  Urkunden  der 
betreffenden  Zeit  vertraut  sind,  vor  offenbarem  Missverständniss 
bewahrt  habe. 

Nun  wird  sich  aber  besonders  bei  diesen  Diplomen  nie  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  der  Emendation  bedürftigen  und  derselben  nicht 
bedürftigen  Stellen  ziehen  lassen,  llis  in  die  letzten  Jahre  Karl  d.  G. 
sind  auch  die  Königsdiplome,  wenn  wir  uns  an  die  noch  vorhandenen 
Originale  halten,  voller  Verstösse  gegen  die  Formenlehre,  unbehol- 
fenen oder  geradezu  falschen  Satzbaues,  und  mag  auch  das  Ver- 
stäudniss  dadurch  vielfach  erschwert  werden,  so  gehört  doch  auch 
diese  Latinität  zu  dem  Charakter  der  Urkunden.  Begegnen  uns  nun 
gleich  falsche  Formen  und  gleich  schlechte  Constructionen  ebenfalls 
in  den  späteren  Copien,  so  lässt  sich  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen 
mit  einiger  Sicherheit  feststellen,  ob  wir  es  da  mit  aus  den  Originalen 
herübergenommenen  Eigenthümlickkeiten  oder  mit  von  den  Copisten 
absichtlich  oder  unabsichtlich  vorgenommenen  Änderungen  zu  thun 
haben.  Solchem  Zweifel  gegenüber  hört  aber  nicht  allein  das  Bedürf- 
nis, sondern  auch  das  Recht  zur  Emendation  auf,  und  dem  entspre- 
chend habe  ich,  was  die  Latinität  betrifft,  keinen  Buchstaben  der  mir 
vorliegenden  Copien  verändert. 

Geradezu  sinnlose  Sätze  wird  man  auch  bei  offenbar  überarbei- 
teten und  interpolirten  Stücken  stehen  lassen  müssen.  Absichtliche 
Einschaltungen  in  schon  vorhandene  Perioden  verrathen  sich  oft  eben 
dadurch,  dass  es  dein  Interpolator  nicht  gelungen  ist,  dieselben  rich- 
tig in  den  vorliegenden  Satzbau  einzufügen,  und  jeder  Versuch  der 
Emendation  solcher  Stellen  würde  geradezu  den  Charakter  des  Stü- 
ckes verwischen.  Zu  dieser  Bemerkung  veranlasst  mich  die  Urkunde, 
die  ich  unter  Nr.  XIII  folgen  lasse  und  von  der  ich  gleich  an  diesem 
Orte  eingehend  handeln  will. 

Gehen  wir,  was  den  Inhalt  betrifft,  von  der  einen  Bestimmung 
der  Urkunde  aus,  dass  das  Kloster  S.  Colombe  hier  als  jüngst  dem 
Erzbischof  von  Sens  zugesprochen  bezeichnet  und  dass  diese  Be- 
sitzung hier  dem  Hieremias  nochmals  bestätigt  wird,  so  scheint  sie 
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in  Widerspruch  mit  dem  zu  sein , wns  wir  aus  einigen  anderen 
unzweifelhaften  Urkunden  erfahren.  In  den  anderen  Diplomen  Ludwig's 
für  Sens  B.  347  vom  Jahre  822  und  B.  400  vom  Jahre  830  werden 
mehrere  der  erzbischöflichen  Kirche  gehörige  Klöster  genannt,  unter 
ihnen  «aber  nicht  das  der  heil.  Columba.  Für  dieses  Kloster  liegt 
ferner  in  B.  440  vom  Jahre  833  eine  Bestätigung  eigener  schon  von 
Karl  und  dessen  Vorgängern  bewilligter  Immunität  vor,  nach  welcher 
das  Kloster  unabhängig  von  den  Erzbischöfen  gewesen  sein  muss. 
Aber  eine  urkundliche  Verfügung  wie  diese  schliesst  weder  vorüber- 
gehende Änderungen  in  den  durch  sie  bezeugten  Verhältnissen 
noch  geradezu  widersprechende  Verfügungen  aus.  Und  so  hat  in  der 
That  die  Stellung  des  betreffenden  Klosters  vielfach  gewechselt.  Das 
spätere  Diplom  für  dasselbe  B.  409  vom  Jahre  830  besagt,  indem 
es  die  Unabhängigkeit  desselben  sichern  soll,  ausdrücklich  dass  memo- 
ratum  monasterium  per  surrcptionem  quorumdam  ecclesiae  Senonicae 
subditum . fuerat  >)  und  bestätigt  somit  dasjenige,  was  vom  Inhalt 
von  der  Urkunde  Nr.  XJ1I  am  ehesten  Bedenken  erregen  könnte.  Die 
übrigen  Hauptbestimmungen  über  Immunität  und  Schutz,  sowie  die 
des  Apennis  werden  wir  an  und  für  sich  nicht  beanstanden  können. 
Dazu  kommt  die  formelle  Richtigkeit  des  Protocolls  der  Urkunde,  so 
dass  wir  unbedingt  eine  echte  Vorlage  für  unser  Schriftstück  anneh- 
men können. 

Dass  es  aber  auch  als  interpolirt  anzusehen  ist,  wird  sich  aus 
einer  näheren  Betrachtung  des  Wortlautes  ergeben.  Die  Arenga  ist 
auffallend  lang,  kommt  jedoch  in  dieser  Ausführlichkeit  auch  ander- 
wärts, wie  in  B.  347  (Original)  für  Sens  vor.  Der  Passus:  obtulit 
obtutibus  — per  quod  precipimus  atque  iubemus  steht  der  Formel 
Roziere  21  sehr  nahe,  welcher  sich  auch  die  ferneren  Abschnitte : 
precipimus  ut  nullus  iudex  — occasiones  requirendas  und  nostris 
nec  futuris  temporibus  — clemenliam  exorare  genau  anschliessen. 
Füge  ich  gleich  noch  hinzu,  dass  der  letzte  den  Apennis  enthaltende 
Theil : continebatur  etiam  in  eisdem  preccptionibus  etc.  in  den  Haupt- 
sätzen offenbar  nach  den  Formeln  Roziere  415  und  410  abgefasst 
ist,  so  habe  ich  alleTheile  des  Stückes  aufgezählt,  die  wir  nach  Abzug 
einzelner  wohl  auch  eingeschalteter  Worte  als  der  ursprünglichen 


*)  Ebenso  Chron.  s.  Petri  Senon.  in  Uou<|uet  G. 
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Redaction  angehörig  bezeichnen  können.  Als  interpolirt  erscheint 
dagegen  vor  allem  die  an  sich  und  durch  den  speciellen  Wortlaut 
verdächtige  Strafandrohung : cuius  temeratorem  — constat  statutum. 
Des  weiteren  scheint  mir  der  Passus:  ut  memorata  sancta  Senonica 
ecclesia  — securam  esse  decernimus  aus  folgenden  Gründen  zu  bean- 
standen. Eine  so  detaillirte  Aufzählung  von  Besitzungen  gehört  in 
den  Immunitäten  zu  den  Seltenheiten,  überdies  schliesst  sie  sich 
stylistisch  nicht  gut  an  die  vorhergehenden,  noch  an  die  nachfolgen- 
den Sätze  an  und  ist  auch  im  Einzelnen  so  fehlerhaft  construirt,  wie 
wir  es  von  den  Kanzleischreibern  dieser  Zeit  nicht  gewohnt  sind. 
Rechnen  wir  dazu,  dass  auch  in  die  den  Formeln  und  den  sonstigen 
Urkunden  in  den  Hauptsätzen  entsprechenden  Theile  einzelne  Wen- 
dungen eingefügt  sind,  die  entweder  wie  die  Worte:  nec  teloneos 
— ripaticos  tollendos  um  des  Inhaltes  willen  oder  wie  die  Worte: 
nam  pieta tis  opus  etc.  als  ganz  sinnlos  Verdacht  erregen,  so  werden 
wir  nicht  umhin  können,  den  jetzt  vorliegenden  Wortlaut  als  durch 
Interpolationen  verderbt  zu  bezeichnen. 
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I. 

Pippin  bestätigt  dem  Kloster  Corbie  die  Immunität;  ohne  Datum. 

Aus  dem  im  J.  1295  unter  dem  Abt  Garnerius  angelegten  Cartulaire  noir  de 
Corbie  f°  7 verso,  Cod.  membr.  in  folio  auf  der  k.  Bibliothek  in  Paris,  fonds  de 

Corbie  19. 

Pipinus  rex  Francorum  viris  illustribus.  Si  ea  quae  ab  ante- 
riorum  regum  quondam  nostrorum  ad  loca  sanetorum  vel  pro  oppor- 
tunitate  servorum  dei  fuit  concessum  atque  indultum,  nostris  oraculis 
aftirmavimus,  regum  consuetudinem  cxercemus  et  nobis  ad  mercedem 
vel  stabilitatem  regni  nostri  pertinere  confidimus.  Igitur  venerabilis 
vir  Leodegarius  abba  de  monasterio  Corbeia  qui  ponitur  in  pago 
Ambianensi,  quem  antecessores  nostri  Clotharius  quondam  rex  vel 
Balthechildis  regina  eorum  opere  a fundamento  construere  prae- 
ceperant,  clementiae  regni  nostri  suggessit  eo  quod  praelätus  prin- 
ceps  et  regina  talem  ad  ipsum  monasterium  per  eorum  praeceptiones 
concessissent  beneficium,  ut  omnes  res  tarn  quod  ipsi  ibidem  pro 
eorum  mercedem  visi  fuerant  [firmasse  quam  etiam  a succedentibus 
regibus  vel  a quibuslibet  dcum  timentibus  hominibus  fuerit]  *)  addi- 
tum  vel  collatum  aut  ab  ipsis  custodibus  praefati  monasterii  per  quod- 
libet  ingenium  luerit  attractum  in  quibuslibet  pagis  vel  territoriis, 
hoc  pars  ipsius  monasterii  sub  integra  emunitate  absque  introitu  iudi- 
cum  velfisei  publicirepetitionibuspossidere  omni  tempore  quieto  ordine 
deberet.  Unde  et  ipsas  praeceptiones  antecessorum  nostrorum  seu  et  con- 
firmationes  Childerici,  Theoderici,  Chlodovei,  Childeberti,  Dagoberto 
quondam  regibus  ipse  Leodegarius  abba  ex  hoc  in  praesenti  nobis 
protulit  relegendas*)  et  ipso  beneficio  ab  eo  tempore  usque  nunc 
asserit  esse  conservatam,  sed  pro  firmitatis  studio  petiit  celsitudinem 
nostram  ut  hoc  in  id  ipsum  per  suprascripto  monasterio  nostra  plenius 


*)  Codex:  visi  fuernnt  additum  vel  collatum.  Die  Ergänzung  der  offenbar  ausgefallenen 
Worte  ergibt  sich  aus  der  gleichlautenden  Urkunde  Karl  d.  G.  vom  J.  769. 
a)  Codex  : reievandas. 
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debet  actoritas  confirmare,  cuius  pctitionem  gaudenti  •)  animo  prae- 
stitisse  et  confirmasse  et  in  omnibus  concessisse  cognoscite.  Qua- 
propter  per  praesentem  iubemus  ac  decernimus  iussionem,  ut  quic- 
quid  ab  anterioribus  nostris  a memorato  monasterio  in  quibuslibet 
loeis  vel  territoriis  fuerit  concessura  atque  indultum  seu  a deo  timen- 
tibus  noscitur  fuisse  additum  vel  collatum  aut  per  quodlibet  ingenium 
ab  ipsis  abbatibus  inibidem  deo  servientibus  fuit  attractum  aut  inantea 
ibidem  deo  auxiliante  a quibuslibet  hominibus  fuerit  melioratura  vel 
aumentatum,  omnes  res  tarn  quod  pracsenti  tempore  pars  ipsius 
monasterii  fuerit  adquisite  quam  inantea  deo  adiuvantc  ibidem  fuerit 
per  quaelibet  strumenta  cartarum  allatum  aut  attractum* 2 3),  inspee- 
tas  s)  ipsas  praeceptiones  memoratis  principibus,  absque  introitu 
valeant  quieto  ordine  tenere  vel  possidere,  ita  ut  nullus  iudex  publi- 
cus  in  curtes  ipsius  monasterii  vel  homines  qui  supra  terras  com- 
manere  videntur  nee  ad  causas  audiendas  ncc  ad  freda  exigendum 
nec  paratas  aut  mansiones  faciemlum  nec  nullas  redibutiones  de  parte 
fisei 4)  nostri  requirendum  aut  accipiendum  ingredi  omnino  praesu- 
mat,  sed  sub  integra  emunitate  11t  diximus  cum  omnis  fredis  con- 
cessis  nostris  et  futuris  temporibus  quieto  ordine  valeant  possidere 
vel  dominare,  ut  pro  stabilitate  regni  nostri  domini  miscricordiam 
valeant  deprecare  . . . 


II. 

Pippin  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mundium  und  bestätigt  ihm 

die  Immunität;  ohne  Datum. 

Aus  dem  um  d.  J.  1200  geschriebenen  Liber  aureus  Epternacensis  f 0 4a  verso 
Cod.  raembr.  1 Nr.  71  der  h.  Bibliothek  in  Gotha. 

Pippinus  rex  Francorum  vir  illuster.  Si  peticionibus  sacerdotum 
vel  ancillarum  dei  pro  quod  eorum  quietem  vel  iuvamen  pertinet  liben- 


*)  fst  mir  in  Originalen  nicht  vorgekommen  und  ist  vielleicht  nach  Roziere  23  zu  ver- 
bessern: gradantc. 

2)  Codex  an  dieser  und  folgenden  Stelieu : abstractum. 

3)  Codex:  inspeetat. 

*)  Codex:  parlelici. 
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ter  obaudimus  vel  ad  eflfectum  in  dei  nomine  mancipamus,  regia 
consuetudine  exereemus  et  nobis  ad  laudem  vel  stabilitatem  regni 
nostri  in  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitur  venerabiüs  vir 
Albertus  abbas  de  monasterio  Epternaco  quod  est  construetum  in 
pago  Bedense  super  fluvio  Sura  in  honore  sancte  trinitatis  et 
sancti  Petri,  quod  sanctus  Willibrordus  episcopus  suo  opere  edifi- 
eavit,  ubi  ipsius  corpus  requiescit  vel  ipse  Albertus  abbas  una  cum 
congregatione  monachorum  sub  sancto  online  conversare  videtur, 
missa  peticione  clemcncie  nostri  regni  suggessit,  ut  omnes  villas  vel 
curtes  suas  vel  bomines  monasterii  sui,  quod  presenti  tempore  videtur 
habere  aut  in  antea  a deo  timentibus  hominibus  fuerint  collate  vel 
condonate  vel  suscepte  vel  qui  pro  ipso  monasterio  sperare  videntur 
vnde  legittimo  reddebit  mittio  *),  sub  sermone  tuicionis  nostre  vel  emu- 
nitatibus  ipsius  monasterii  sui  hoc  gratante  animo  prestitissc  vel  in 
omnibus  percepisse  cognoscite.  Quapropter  per  presens  decrevimus 
ac  iubemus  preceptum,  ut  neque  vos  neque  iuniores  seu  suceesso- 
res  vestri*  2 * 4)  nec  missi  de  palacio  nostro  discurrentes  nec  ullus  quis- 
libet  de  iudiciaria  potestate  in  curtis  vel  in  villis  ipsius  monasterii  ad 
causas  audiendum  nec  fideiussores  tollendum  nec  mansiones  aut  para- 
tas  faciendo  nec  bomines  ipsius  ecclesie  distringendum  nec  ulla  redi- 
bitione  requirendum  ibidem  ingredi  non  presumant,  sed  sicut  ipse 
beneficius»)  antecessorum  regum  a iam  dicto  monasterio  usque  nunc 
fuit  conservatum , ita  deinceps  per  nostram  auctoritatem  maneat 
inconvulsum,  nisi  ut  liceat  eis  pro  nostra  preceptione  vel  nostra 
emunitate  quietos  vivere  vel  residere  et  die  noctuque  pro  nobis  vel 
pro  regni  nostri  [stabilitate]  domini  immensam  misericordiam  iugi- 
ter  deprecari.  Et  ut  hec  auctoritas  firmior  habeatur  et  per  tempora 
melius  conservetur,  manus  nostre  subscriptionibus  vel  signaculis 
subter  eam  decrevimus  aflirmare. 


*)  Codex:  redidit  nütio;  verbessert  nach  Roziere  Nr.  9. 

2)  Codex:  nostri,  während  zweifelhaft  bleibt,  oh  der  Copist  zuvor  vos  oder  nos  hat 
schreiben  wollen. 

8)  Codex:  ipsi  beneficiis  . . . construetum;  verbessert  nach  Roziere  Nr.  20. 

4)  Codex:  pro  regni  nostri  deum  iussimus  misedia  iugiter  deprecari;  iussimus  jeden- 
falls falsch  und  wird  aus  dem  oben  gesetzten  immensam  oder  aus  iuvet  oder  aus  in- 
ccssanter,  d.  h.  aus  Worten  die  sich  alle  in  dieser  Wendung  uaohwciscu  lassen,  ent- 
standen sein. 
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III. 

Carlomann  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mundium  u.  bestätigt  ihm 

die  Immunität;  768  — 769. 

Aus  demselben  Liber  aureus  Eptemacensis  f°72. 

Karlomannus  gratia  dei  rex  Francorum  vir  illuster.  Si  peticioni- 
hus  sacerdotum  vel  aneillarum  dei  pro  quod  eorum  quietem  vel  iuva- 
men  pertinet  libenter  *)  obaudiinus  vel  ad  eflectum*  2)  in  dei  nomine 
mancipamus,  regia  consuetudine  exercemus  et  nobis  ad  laudem  vel 
stabilitatem  regni  nostri  in  dei  nomine  pertinere  confidimus.  Igitur 
venerabilis  vir  Adebertus  abbas  Eptemacensis  monasterii  quod  est 
constructum  in  pago  Bedense  super  fluvio  Sura  in  honore  sancte  tri- 
nitatis  et  sancti  Petri,  quod  ipse  sanctus  Willibrordus  suo  opere  edi- 
ficavit,  ubi  ipsius  corpus  requiescit  vel  ipse  Adebertus  una  cum  con- 
gregatione  monachorum  sub  sancto  ordine  conversare  videtur,  missa 
pcticione  clementia 3)  regni  nostri  subgessit,  ut  omnes  villas  vel  cur- 
tes  suas  vel  homines  monasterii  sui  quos  presenti  tempore  habere 
videntur  vel4 5 6)  inantea  a deo  commendatos  vel  condonatos  vel  sus- 
ceptos *)  vel  qui  pro  ipso  monasterio  sperare  videntur  unde  legittimo 
reddibit  mitio«),  sub  sermone  tuitionis7)  nostre  vel  emunetatibus 
ipsius  monasterii  hoc  gratante  animo  percepisse  in  omnibus  cognos- 
cite.  Quapropter  per  presens  decrevimus  ac  iubemus  preceptum  ut 
neque  voss)  neque  iuniores  seu  successores  vestri8)  nec  missi  de 
palatio»)  nostro  discurrentes  nec  ullus  quilibet  de  iudiciaria  pote- 


*)  Codex:  intenter. 

2)  Codex:  afTectum. 

3)  Ursprünglich  im  Codex:  dementia,  dann  von  einer  nnnd  des  16.  Jahrhundert» 
verbessert. 

4)  Codex:  vt. 

5)  Der  ganze  Passus  : quos  presenti  — susceptos  ist  möglich,  kann  aber  auch 
verschrieben  und  zwar  aus  den  entsprechenden  Worten  der  Urkunde  Pippin’s 
entstanden  sein. 

6)  Codex:  legittimo  reddidit  nuntio. 

7)  Im  Codex  ursprünglich:  tutionis,  dann  vom  Copisten  selbst  verbessert. 

®)  Der  Schreiber  des  Codex  scheint  in  Zweifel  gewesen  zu  sein,  ob  er  nos,  nostri  oder 
vos,  vestri  setzen  sollte. 

#)  Codex:  pallatio,  dann  geändert  wie  oben. 
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state  in  curtis  vel  in  villis  ipsius  monasterii  ad  causas  audiendum  vel 
fideiussores  tollendum  nee  mansioues  vel  paratas  laciendum  nec  hoini- 
nes  ipsius  ecelesie  distringendum  nec  ullam  redibutionem  i)  ibidem 
requirendum  ingredere  non  presumat,  sed  sicut  ipse  beneficius  ante- 
cessorum  regum  ad  iam  dictum  monasterium  usque  nunc  fuit  conser- 
vatum  *),  ita  deinceps  per  nostram  auctoritatem  maneat  inconvulsum, 
ut  die  noctuque  pro  nobis  vel  regni  nostri  stabilitate  dominum  miseri- 
corditer  deprecentur.  Et  ut  melius  hec  auctoritas 8)  habeatur,  manus 
nostre  subscriptionibus  vel  signaeulo  anuli  nostri  subter  eam  decre- 
vimus  artirmare. 

Actum  anno  primo  regnante  ipso  Karlomanno. 


IY. 

Karl  d.  G.  nimmt  das  Kloster  Epternach  in  sein  Mitndium  u.  bestätigt  ihm 

die  Immunität;  771  — 772. 

Aus  demselben  Liber  nureus  Epternscensis  f°  74  verso. 

Karolus  rex  Francorum  vir  illuster.  Si  peticionibus  sacerdotum 
vel  ancillarum  dei  quod  pro  eorum  quietem  vel  iuvamen  pertinet,  si 
libenter  obaudimus  vel  adeflectum  in  dei  nomine  mancipanms,  regum  *) 
consuetudinem  exercemus  et  nobis  ad  laudem  vel  stabilitatem  regni 
nostri  in  dei  nomine  pertinere  conlidimus.  Igitur  venerabilis  vir  Ade- 
bertus  et  abbas  Epternacensis  monasterii  quod  est  constructum  in 
pago  Bedense  super  fluvio  Sura  in  honore  sancte  trinitatis  et  sancti 
Petri,  quod  venerabilis  episcopus  Willibrordus  suo  opere  edificavit  et 
ubi  ipse  corpore  requiescit  vel  Adebertus  abba  una  cum  monachis  con- 
versare  videtur,  clementiam  regni  nostri  petiit,  ut  omnes  villas  vel 
curtes  suas  vel  homines  quos  presenti  tempore  habere  videntur  aut  in 
antea  a deo  timentibus  fuerint  collate  vel  suscepte  unde  legittimo  redi- 
bit  mittio * 2 3 *  5),  sub  sermone  tuitionis  nostre  vel  emunitatibus  ipsius  mo- 


*)  Codex:  ullam  sedem  tutionis. 

2)  Codex : sieut  ipsi  beneiieiis  . . . usque  nunc  sunt  beneficiati. 

3)  Wahrscheinlich  zu  ergänzen  t ut  melius  hec  aectoritas  conservetur  et  firmior 
habeatur. 

*)  Codex  zuerst  rege,  dann  regü. 

*)  Codex:  redidit  nuntio. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XL1X.  Bd.  II.  Hft.  20 
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nasterii  largiremur,  cuius  peticfoni  hoc  gratanti  animo  prestetisse  vel 
in  omnihus  percepisse  cognoscite.  Quapropter  per  presens  iubemus 
preceptum  ut  neque  vos  neque  successores  vestri  neque  nuncii  nostri  *) 
in  eurtis  vel  in  villis  predicti  monasterii  ad  causas  audiendum  nec 
fideiussores  tollendum  necmansionesautparatas  faciendumnec  bomines 
ipsius  ecclesie  distringendum  ibidem  ingredere  presumant,  sed  sicut 
ipse  beneficius* 2 *)  antecessorum  regum  usque  nunc  fuit  conservatum, 
ita  deinceps  per  nostram  auctoritatem  generaliter  maneat  inconvulsum, 
ita  ut  pro  nobis  et  regni  nostri  stabilitate  domini  misericordiam  non 
cessent  exorare.  Et  ut  hec  auctoritas  firmior  habeatur  et  melius  con- 
servetur,  manus  nostre  subscriptione  et  anuli  nostri  impressione  subter 
eam  decrevimus  aflfirmare. 

Actum  anno  IV.  regnante  Karolo  rege. 


V. 

Karl  d.  G.  erklärt  mehrere  Besitztitel  welche  der  Abt  Beatus  von  Sesto 
von  dem  Longobardenkönig  Adelchis  erhalten  batte  für  ungiltig  u.  schenkt 
dem  Abt  von  neuem  die  betreuenden  Besitzungen;  781,  11.  Juni. 

Codex  charl.  abbatiae  Sextensis  Nr.  i77,  f°  94  verso,  um  1430  geschrieben, 
jet?.t  im  Archivio  delle  finanie  in  üdine. 

Carolus  gratia  dei  rex  Francorum  et  Longobardorum  ac  patrieius 
Romanorum.  Omnibus  episcopis,  abbatibus,  dueibus,  comitibus,  gastal- 
diisvel  reliquis  fidelibus  nostris  presentibus  et  futuris.  Comperiat  mag- 
nitudo  seu  industria  vestra  qualiter  vir  venerabilis  Beatus  abbas  de  mona- 
sterio  Sexto,  quod  est  positum  super  fluvium  Edago  in  honore  sancte 
dei  genitricis  Marie  vel  beatorum  sanetorum  Petri  et  Johannis  Bap- 
tiste,  clementiam  regni  nostri  suggerit  eo  quod  Adelchis,  qui  fuit  rex 
Longobardorum , suo  dono  ei  concessisset s)  ex  fisco  nostro , quod  in 
palacio  nostro  seu  in  corte  ducali  nostra  Tarvisana  consuetudo  [fuit 4)] 
persolvendi  de  vico  qui  dicitur  Sacco,  qui  est  positus  in  ipso  fine 
Tarvisano,  saligine  modia  centum  et  porcos  quinquaginta,  nec  non 


*)  Codex : vestri. 

’'*)  Codex:  heneficiis. 

*)  Codex : tonrcnime. 

4_)  Kehlt  im  Codex.' 
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confirmasset *  *)  ei  prefatus  Adelgis  aliqua  runcora  et  silvam  que  est 
posita  in  loco  qui  dicitur  Rivaria,  in  territorio  civitatis  nostre  Foriiu- 
liane  per  loca  designata,  sicut  per  ipsius  Adelgis  declaratur  precep- 
tum:  similiter  innotuit  nobis  prefatus  abbas  quod  fecisset  commutatio- 
nein  cum  Roticaris  qui  fuit  gastaldus  et  dedisset  ei  prata  et  silvam  in 
loco  ubi  nominatur  Crimastes  seu  recepisset  in  commutationem  de 
curte  nostra  deRipafracta  similiter  prata  et  silvam  in  Biberonsper  loca 
designata,  sicut  per  prefati  Adelgis  declaratur  confirmationem.  Nos 
vero  hanc  causam  diligenter  discutientes  unacum  fidelibus  ac  proce- 
ribus  nostris  ita  invenimus,  quod  legibus  ipsius  donatio  ac  confirmatio 
stare  non  poterat.  Proinde  anime  nostre  considerantes  mercedem  et 
ipsius  venerabilis  viri  attendentes  petitionem  denuo  suprascripta  omnia 
in  elemosina  nostra  iam  fato  monasterio  per  preceptum  auctoritatis 
nostre  donamus  atque  concedimus  perpetualiter  ad  possidendum , ita 
ut  memoratus  Beatus  abbas  suique  successores  omnes  supramemora- 
tas  res  quieto  ordine  ex  nostra  largitate  teneant  et  possideant  et  ad 
ipsam  casam  dei  perpetualiter  in  augmentum  proficiant,  et  nullus  dux 
jiut  gastaldius  vel  quicunque  de  iudiciaria  potestate  est  constitutus  vel 
qualiscumque  ulla  supposita  *)  persona  contra  hoc  auctoritatis  nostre 
preceptum  audeat  ire  quandoque,  sed  omni  tempore  ad  ipsum  sanctuin 
locum  perpetualiter  domino  adiuvante  proficiat  Et  ut  hec  preceptio 
sit  firmior,  manu  propria  subtus  eam  firmavimus  et  de  anulo  nostro 
sigillari  iussimus. 

Signum  (M)  Karoli  gloriosissimi  regis. 

Wigbaldus  8)  adinvicem  Radonis  recognovi  et  scripsi. 

Data  III.  idus  iunias  anno  terciodecimo  et  septimo  regni  nostri. 

VI. 

Karl  d.  G.  schenkt  dem  Abt  Beonradus  für  das  Kloster  Epternach  die  Villa 
Duovendorf  im  Moselgau ; 776  — 798. 

Liber  aureus  Epternacensis  f*»  62  verso. 

Karolus  gratia  dei  rex  Francorum  et  Longobardorum  nec  non  et 
patritius  Romanorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  tarn  presentibus  quam 

*)  Codex : confirmasse. 

*)  Codex:  qualiscumque  viila  composita  persona;  statt  ulla  könnte  auch  alia  gesetzt 
werden : beides  kommt  in  dieser  Verbindung  vor. 

Codex:  Vbigloaldu». 

26  * 
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et  futuris.  Quicquit  enim  ad  loca  sanctorum  vel  ad  honorem  domirti 
et  oportunitate  servorum  dei  benivola  deliberatione  concedimus,  boc 
nobis  ‘)  ad  remedium  anime  vel  stabil itate  regni  nostri  pertinere  con- 
fidimus.  Quapiopter  compertum  sit  omnium  vestrorum  magnitudini 
qualiter  donamus  ad  monasterium  Epternacum,  quod  est  constructum 
super  fluvio  Sura  in  bonore  sancti  Willibrordi,  ubi  ipse  preciosus 
sanctus  corpore  requiescit  vel  ubi  venerabilis  vir  Beonradus  abbas 
preesse  vidctur,  hoc  est  villam  nostram  que  dicitur  Duovendorf  *)  in 
pago  Muslense »)  super  fluvio  Gandra,  quam  Geraldus  missus *)  noster 
usque  nunc  per  bencfieium  nostrum  tenuit,  cum  omni  integritate  sua 
ad  se  pertinente  vel  aspiciente  donatumque  ad  fpsum  sanctum  locum 
esse  volumus , id  est  in  ipso  loco  cum  terris  domibus  edificiis  mansis 
mancipiis  curtilis  campis  silvis  pratis  pascuis  aquis  aquarumve  decur- 
sibus  mobilibus  et  immobilibus  adiunctis  appendiciis,  ut  diximus  totum 
et  ad  integrum  tradimus  ad  ipsum  monasterium  a die  presente  perpe- 
tualitcr  ad  possidendum.  Propterea  hanc  preceptionem  auctoritatis 
nostre  conscribere  iussimus  per  quam  omnino  statuere  decrevimus,  ut 
nullus  quislibet  de  heredibus  nostris  nec  de  iudiciaria  potestate  vel 
de  parte  fisci  nostri  nec  quelibet  persona  de  predicta  villa  vel  quic- 
quit ad  eam  aspicit  predicto  loco  vel  monacbis  ibidem  consistentibus 
[inquietare * * * *  5 б)]  nec  contra  rationis  ordinem  vel  calumpniam  generare 
quisquam  presumat,  sed  ab  hodierna  die  rectores  ipsius  ecclesie  ba- 
beant  teneant  atque  possideant  perpetualiter.  Hanc  donationem  manu 
propria  et  anulo  nostro  iussimus  sigillare.  Actum  regnante  Karolo «). 


*)  L\>dex : concedimus  sanctis  ad  remedium. 

а)  Codex:  Dfiuendorf;  dazu  Hand  des  15.  Jahrhunderts:  Douendorf.  und  in  dem  Regi- 
ster des  16.  Jahrhunderts:  DuuendorfT. 

9)  Im  Codex  zuerst : Mullense. 

*)  Codex : iussus. 

5)  Fehlt  im  Codex : so  etwa  nach  der  in  der  Fassung  sehr  nahe  stehenden  Original- 
urkunde für  Fuld  vom  7.  Januar  777  zu  ergänzen. 

б)  Im  Codex  ursprünglich : ict  anno  regn. 
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TO 

Karl  d.  G.  schenkt  dein  Abt  Beonradus  für  das  .Kloster  Epternach  die 
Rheininsel  Breckera- VVetrida ; 770  — 798. 

läber  aureus  Kpternacensis  f°  61. 

Karolus  gratia  de  re\  Francorum  et  Longabardorum  ac  patritius 
Romanorum.  Omnibus  fidelibus  nostris  tarn  presentibus  quam  futuris. 
Quiequit  ad  loca  sanctorum  venerabilium  >)  ob  ainorem  domini  servo- 
rumque  dei  concedimus  , hoc  nobis  ad  eternam  beatitudinem  vel 
remedium  anime  nostre  pertinere  eoniidimus.  Quapropter  compertum 
sit  omnium  vestrorum  magnitudini  qualiter  donamus  ad  monasterium 
Epternacum,  quod  est  in  honore  sancti  Petri  constructum,  ubi  sanctus 
W illibrordus  corpore  requiescit  vel  quod  vir*)  venerabilis  Beonra- 
dus in  regimine  habere  videtur,  insolam  que * *  3 * 5 *)  vocatur  Breckera  VVe- 
trida *)  in  Reno  fluvio,  quod  est  inter  Breoneras  et  Rineras,  quam  *) 
VVidgariuset  Autgarius  per  nostrum  beneficium  tenuerunt,  donatumque 
ad  ipsum  sanctum  locum  esse  voiumus  cum  omni  integritate  sua  ad 
se  pertinere  vel  aspicere  a die  presente  tradimus  perpetuaiiter  ad  pos- 
sidendum.  Propterea «)  hanc  donationem  auctoritate  nostra  eonseribere 
iussimus  per  quam  omnino  iubemus,  ut  nullus  quislibet  de  iudiciaria 
potestate  aut  ex  parte  nostra  vel  qualiscunque  persona  de  [hac]  in- 
sola  7)  vel  quiequit  ad  eam  aspicit  predicto  Beonrado  abbati  vel  ipsos 
monachos  inquietare  vel  contra  rationis  ordinem  vel  calumpniam  ge- 
nerare non  presumat,  sed  ab  hodierno  die  rectores  ipsius  ecclesie  8) 
eam  abeant  teneant  atque  possideant,  ut  nostris  et  futuris  temporibus 


*)  Codex:  loca  regni  nostri  ob  amorem. 

*)  Codex:  ubi  vir  quondam  venerabilis.  wohl  ditrcb  Lesefehler  quondam  statt  quod  und 
durch  Umstellung  der  Worte  entstanden. 

*)  Codex:  in  solo  qui  oder  que.  Der  Schreiber  wendet  lieben  den  in  seiner  Zeit  übli- 
chen Abkürzungen  für  die  Formen  des  Pronomen  relativuni  hier  und  da  auch  ganz 
willkürliche  an,  die  sich  nicht  mit  Sicherheit  auflösen  lassen.  Die  Emendation  : insola 
ergibt  sich  aus  dem  folgenden. 

Am  Hände  der  Abschrift  von  jüngerer  Hand:  Wilridu. 

5)  Oder  wegen  zweideutiger  Abbreviatur:  quem. 

Codex:  prelerea. 

7)  Codex  : de  ...  ||  i sola. 

e)  Codex  : auclore»  ipsius  ecclesiarum. 
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ipsi  ecclesiae  »)  dei  in  augmentis  profieiat.  Et  ut  hec  auctoritas  fir- 
mior  habeatur  vel  post  tempora  melius  conservetur,  manus  nostre  si- 
gnaculis  subter  eam  deerevimus  afilrmari  et  de  anulo  nostro  iussimus 
sigillare.  Actum  anno  regnante  Karolo  a). 


m 

Karl  d.  G.  bewilligt  dem  Patriarchen  Fortunatus  Zollfreiheit  für  vier  Schifft* * ; 
ohne  Datum,  vielleicht  vom  August  803. 

Aus  dem  im  XV.  Jahrhundert  geschriebenen  Codex  Treriaanus  f°  19  in  dem 

k.  k.  H.  H.  und  Staatsarchiv  in  Wien. 

In  nomine  patris  et  fitii  et  spiritus  sancti  amen.  Karolus  Serenis- 
simus augustus  a deo  eoronatus  magnus  pacificus  iinperator  Romauum 
gubernans  imperium  qui  et  per  misericordiam  dei  rex  Franchorum  et 


*)  Codex:  ipsa  eccleaia. 

*)  Diese  und  die  vorhergehende  Urkunde,  beide  ohne  Datum  überliefert,  setze  ich  in 
die  Zeit  zwischen  776  und  798.  weil  der  in  ihnen  genannte  ßeonradus  nach  den  im 
Liber  aureus  enthaltenen  Angaben  während  dieser  Zeit  Abt  von  Epternach  gewe- 
sen ist. 

Eine  nähere  Zeitbestimmung  könnte  man  allerdings  versucht  sein  anzutiehmen, 
wenn  man  ein  weiteres  Diplom  für  Epternach  mit  dein  im  Liber  aureus  angegebenen 
Datum  noch  zu  Hilfe  nimmt.  Die  in  Beyer  Nr.  36  gedruckte  Urkunde  fiir  Bernera- 
dus  sanctae  Senonensis  urbis  et  ecclesiae  archiepiseopus  qui  est  rector  monasterii 
(Epternacenais)  ist  nämlich  auch  in  den  Liber  aureus  fol.  48  verso  und  nochmals 
fol.  79  eingetragen.  Beide  Abschriften  weichen  von  einander  und  von  der  von 
Beyer  benutzten  Copie  ab.  Unter  anderm  ist  nun  der  zweiten  Abschrift  des  Liber 
aureus  heigelugt : actum  anno  XII  regnante  Karolo  rege,  wonach  diese  Urkunde 
779 — 780  zu  setzen  wäre.  Des  weiteren  würden  wir  dann  die  beiden  Schenkungen 
für  Epternach , in  denen  ßeonradus  noch  nicht  als  Erzbischof  bezeichnet  wird,  zu 
776 — 78U  einreihen  können.  Aber  ich  habe  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  des  der 
einen  Urkunde  in  der  einen  Abschrift  beigesetzten  Datums.  Obgleich  nämlich  die 
Chronologie  der  Bischöfe  von  Sens  nicht  feststeht  (Le  Cointe  6,  483  und  Gallia 
Christ.  12,  15  lassen  Beonrndus  nur  drei  Jahre  lang  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
sitzen  und  lassen  ihn  denselben,  indem  sie  seinen  Tod  allerdings  unrichtig  zu  795 
ansetzen,  erst  792  besteigen),  so  machen  es  doch  die  vorliegenden  Daten  sehr 
zweifelhaft,  dass  ßeonradus  schon  im  Jahre  780  Erzbischof  gewesen  sei.  Unter  die- 
sen Umständen  muss  man  entweder  jenes  Datum  für  irrig  oder  aber  die  Bezeich- 
nung des  Abtes  als  Erzbischof  in  dieser  Urkunde  für  erst  später  eingeschaltet  hal- 
ten: in  dem  einen  und  andern  Falle  lässt  sich  dann  aus  diesem  Stücke  nicht  mehr 
eine  nähere  Zeitbestimmung  für  unsere  zwei  Urkunden  gewinnen. 
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Longobardorum.  Omnibus  ßdelibus  nostris  presentibus  et  futuris  no- 
tum  sit  quia  petiit  celsitudinem  nostram  vir  venerabilis  Fortunatus 
Venetiarum  et  Istriensium  patriarcha,  ut  teloneum  de  navibus  suis 
quatuor  ei  concederedeberemus,  cuiuspetitionemeiusservitioet  meritis 
compellentibus  denegare  nolluimus,  sed  ita  in  helemosina  nostra  con- 
cessisse  et  in  omnibus  confirmasse  cognoscite.  Precipientes  enim  iubemus 
ut  nullus  quilibet  de  fidelibus  nostris  de  suprascriptis  navibus  quatuor 
Fortunati  patriarche  ullum  teloneum  nec  siliquaticum  nec  laudaticum 
nec  cispaticum  neque  ullas  redhibitiones  ab  hominibus  suis  pro  hoc 
exigere  vel  exactare  presumat,  nisi  liceat  eis  suprascriptis  navibus 
quatuor  ubicunque  in  regno  Christo  propitio  nostro  negociando  pro 
utilitate  sanct^  su§  ecelesie  absque  ullius  •)  detentione  vel  eontra- 
dictione  ubicunque  voluerint  *)  pergere  et  iterum  in  dei  nomine  ad 
propria  remeare.  Hoc  autem  non  solum  Fortunato  verum  etiam  cunc- 
tis  successoribus  eius  concedimus.  Et  ut  haec  auctoritas  firmiter  ha- 
beatur  vel  per  tempora  melius  conservetur,  de  anulo  nostro  subter 
sigillari  iussiinus  3). 


IX 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  dem  Kloster  Corbie  auf  Bitten  des  Abts  Adalardus 
Immunität  und  Schutz;  81a,  29.  Jänner. 

Aus  dem  Cartulaire  de  Corbie  der  k.  Bibliothek  in  Paris,  fonds  de  Corbie  Nr.  18 
A — D.  Vier  Pergamentbände  von  denen  Cartul.  18  A (saec.  XII)  f°  iö  und  Cartul. 
18  C (saec.  XI)  f°  45  verso  die  folgende  Urkunde  enthalten.  Ich  lege  die  ältere 
Abschrift  tu  Grunde,  von  der  die  jüngere  nur  hie  und  da  in  orthographischer 

Hinsieht  abweicht. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludowicus 
divina  ordinante  providentia  imperator  augustus.  Si  erga  loca  divinis 
cultibus  mancipata  propter  amoretn  dei  eiusque  in  eisdem  locis  sibi 
famulantes  bencficia  oportuna  largimur,  praemium  nobis  apud  deum 
^tern^  remunerationis  rependi  non  diflfidiinus.  Idcirco  notum  sit 
omnibus  fidelibus  nostris  tarn  et  praesentibus  quam  futuris,  quia  vir 


■)  Codex  : illlus. 

*)  Codex  an  dieser  Stelle:  volnerit,  nachdem  jedoch  da»  richtige  pergere  voluerint 
. 'chon  eine  Zeile  zuvor  geschrieben,  aber  dann  durchgestrichen  war. 

Der  Copist  fügt  hiuzu:  videlicet  deest  linin.  — Das  Jahr  SOS  nehme  ich  an.  weil 
in  dienern  Fortunatus  auch  die  Immunität  (H.  x.  D.  3,  301)  erhielt. 
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venera  bilis  Adalardus  abbas  ex  monasterio  Corbeia,  quod  est  con- 
structum  in  pago  Ambianense  in  honore  sancti  Petri  et  sancti  Ste- 
phani, detulit  nobis  immunitatem  domini  et  genitoris  uostri  Karoli 
hon§  memori^  piissimi  imperatoris,  ubi  invenimus  insertnm  quo- 
modo  ipse  et  antecessores  eius  priores  reges  Francorum  prefatum 
monasterium  propter  divinum  amorem  et  reverentiam  ipsius  sancti 
loci  semper  sub  plenissima  defensione  et  immunitatis  tuitione  habuis- 
sent.  Ob  firmitatem  tarnen  rei  postulavit  nobis  praedictus  Adalardus 
abbas  ut  ob  amorem  dei  et  reverentiam  divini  cultus  eidem  auctoritati 
nostramque *  *)  iungeremus  auctoritatem,  cuius  petitioni  libenter  ad- 
quicvimus  et  ita  in  omnibus  concessimus  atque  per  hoc  praeceptum 
nostrum  confirmavimus.  Quapropter  praccipientes  iubemus  ut  nemo 
fidelium  nosttorum  vel  quislibet  ex  iudiciaria  potestate  aut  ullus  ex 
fldelibus  nostris  tarn  praesentibus  quam  et  futuris  in  ecelesias  aut  loea 
vel  agros  seu  reliquas  possessiones  praedicli  monasterii,  quas  moderno 
tempore  in  quibuslibet  pagis  vel  territoriis  int’ra  ditionem  imperii 
nostri  juste  et  legaliter  possidet  vel  ea  que  deinceps  in  iure  ipsius 
monasterii  voluerit  divina  pietas  augeri,  ad  causas  audiendas  vel 
l'reda  aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  faciendas  aut  fidciussores 
tollendos  aut  bomines  tarn  ingenuos  quamque  et  servos  super  terrain 
ipsius  commanentes  distringendos  nec  ullas  redibitiones  aut  illieitas 
occasiones  requirendas  nostris  nec  futuris  temporibus  ingredi  audeat 
nec  ea  qu^  supra  memorata  sunt  penitus  exigere  praesumat;  et 
quicquid  de  rebus  praefati  monasterii  fiscus  sperare  poterat,  totum 
nos  pro  eterna  remuneratione  predicto  monasterio  concedimus,  ut 
perhennibus  temporibus  in  alimonia  pauperum  et  stipendia  monacho- 
rum  ibidem  deo  lamulantium  proficiat  in  augmentum,  quatinus  ipsis 
servis  dei  qui  ibidem  Christo  famulari  videntur  pro  nobis  et  coniuge 
proleque  nostra  et  stabilitate  totius  imperii  nostri  a deo  nobis  con- 
cessi  atque  conservandi  iugiter  domini  misericordiam  exorare  delectet. 
Et  ut  [haeej  ’)  auctoritas  nostris  futurisque  temporibus  domino  pro- 
tegente  valeat  inconvulsa  mauere,  manu  propria  subscripsiraus  et 
anuli  nostri  inpressione  subtersignari  iussimus  s). 


*)  So  in  beiden  Abschriften;  sonst  gewöhnlich:  nostrum  qtinque. 

Fehlt  in  beiden  Abschriften. 

*)  Wie  vielen  Urkunden  im  Cart.  Corh.  18  C,  so  ist  auch  dieser  eine  Abbildung  des 
Siegels  beigefugt,  welche  die  richtige  Legende  der  Siegel  Ludwig's  enthalt. 
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Data  IV.  kalendas  februarii  anno  Christo  propitio  pritno  imperii 
domni  Hludowici  Serenissimi  augusti  indictione  VIII,  actum  Aquis- 
grani  palatio  regio,  in  Christi  nomine  felieiter  amen. 


Ludwig  d.  F.  bestätigt  dem  Kloster  Fiavigny  auf  Bitten  des  Abts  Apolli- 
naris die  Urkunde  Karls,  laut  welcher  dem  Kloster  Zollfreiheit  im  ganzen 
Keieh  und  der  Ertrag  der  Zölle  auf  den  eignen  Besitzungen  bewilligt 

worden  waren;  816,  1.  Juli. 

/ 

Aus  dom  Curtulaire  de  Fiavigny  p.  18,  Cod.  membr.  der  k.  Bibliothek  in  Paris, 

collection  Bouhier  Nr.  128. 

In  nomine  domini  dei  ct  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludovi- 
cus  divina  ordinante  providentia  imperator  augustus.  Omnibus  epis- 
copis , abbatibus,  dueibus,  comitibus,  vicariis,  centenariis,  actionariis 
Tel  omnibus  rem  publicam  administrantibus  notum  sit,  quia  vir  vene- 
rabilis  Apollinaris  abba  ex  monasterio  Flaviniaco  quod  est  situm  in 
pago  Alsinse  constructum  in  honore  domini  et  salvatoris  nostri  Jesu 
Christi  et  sancti  Petri  principis  apostolorum  et  saucti  Praeiecti  mar- 
tyris,  obtulit  obtutihus  nostris  quamdam  auctoritatem  domini  et 
genitoris  nostri  Karoli  honae  memoriae  piissimi  augusti,  in  qua  conti- 
nebatur  insertum  qualiter  idem  excellentissimus  imperator  concessit 
eidem  monasterio  omne  teloneum  de  negotiatoribus  eorum  vel  de 
bominibus  eorum  qui  per  ipsam  dei  casam  sperare  videntur,  vel  de 
hoc  quod  bomines  ad  eorum  dorsa  portant  et  in  villas  eorum  seu  per 
terris  vel  eiuctus»  eorum  infra  aut  foris  advenerint  aut  negotiatum 
l'uerit  omne  teloneum  per  eamdetn  auethoritatem  eidem  concessisset 
monasterio.  Pro  (irmitatis  nainque  studio  postulavit  nobis  praefatus 
Apollinaris  abba  ut  paternae  auctoritati  hanc  nostram  superaddere- 
mus  auctoritatem,  cuius  petitioni  libenter  adquievitnus  et  baue  nostram 
auctoritatem  eidem  monasterio  fieri  iussimus,  per  quam  praecipimus 
atque  iubemus  ut  nemo  teloneum  nee  in  civitatibus  nee  in  mercatibus 
aut  vicis  seu  villis  vel  poutibus  aut  portis,  ipsi  monachi  aut  negotia- 
tores  eorum  aut  homines  eorum  qui  per  ipsam  casam  dei  sperare 
videntur,  nee  portaticum  nee  rotaticum  nee  harganiatieum  nee 
pulveraticuiri  nee  mutaticum  nee  ripatieum  nee  salutaticuin  nee  eau- 
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daticum  nec  tranaticum  nec  de  hoc  quod  homines  ad  eorum  dorsa 
portant  exigere  aut  exactare  praesumat,  et  quicquid  in  villis  seu  super 
terris  vel  cinctus  eorum  vel  in  mercatum  qui  super  terram  ipsius  mona- 
sterii  constitutus  est,  infra  aut  foris  advenerit  et  negotiatum  fuerit, 
eidem  monasterio  concessimus,  et  ut  ab  omnibus  conservetur  quemad- 
modum  a domno  et  genitore  nostro  et  a nobis  coijcessum  est.  Et  ut 
baec  nostra  auctoritas  ab  omnibus  fidelibus  nostris  verius  certiusque 
credatur,  eam  manu  propria  subter  firmamus  et  annuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 

Data  die  kal.  iul.  anno  Christo  propitio  imperii  domni  Hludovici 
pii  imperatoris  III.  indictione  VIII.,  apud  Aquasgranas  palatio  regio  ‘). 

XL 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  auf  Bitten  des  Sigoaldus  Bischofs  von  Spoleto  und 
Abtes  von  Epternach  diesem  Kloster  die  .von  Karl  bewilligte  Zollfreiheit 

für  das  ganze  Reich;  819,  19.  Juli. 

Aus  dem  Liber  aureus  Epternacensis  f°  50. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludo- 
wieus  divina  ordinante  providentia  imperator  augustus.  Omnibus 
episcopis,  abbatibus,  ducibus,  comitibus,  vicariis,  centenariis,  telo- 
neariis,  actionariis,  missis  nostris  diseurrentihus  vel  omnibus  rem 
publicam  amministrantibus  tarn  presentibus  quam  et  futuris  notum 
sit,  quia  vir  venerabilis  Sigoaldus  Hispolitine  urbis  ecclesie  episcopus 
et  abbas  monasterii  quod  dicitur  Epternacum,  quod  est  constructum 
in  honore  sancte  et  individue  trinitatis  seu  etiam  sancti  Petri  princi- 
pis  apostolorum  situm  in  pago  Bedense,  quod  beatus  Willibrordus 
episcopus  suo  opere  edificavit,  ubi  etiam  ipse  corpore  requiescit, 
detulit  nobis  quandam  auctoritatem  domni  et  genitoris  nostri  Karoli 
pie  recordationis  prestantissimi  imperatoris,  in  qua  continebatur 
insertum  qualiter  predicto  monasterio  et  congregationi  ibidem  degenti 


*)  i HTenhnr  statt  • actum  Aquisgrani  etc.  — Indiction  und  Itegierungsjnhr  atinunen 
nicht,  während  in  allen  Originalen  dieser  Zeit  beide  chronologischen  Merkmale 
richtig  angegeben  werden.  Bei  der  Wahl  zwischen  (anno  II  ind.  X III)  und 
»IB  (anno  III  ind.  IX)  entscheidet  der  Ausstellungsort  für  das  letztere,  indem 
Ludwig  sich  am  1.  .Itili  BIS  in  Paderborn  befindet. 
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ad  eorum  necessitates  fulciendas  eoncesserit,  ut  ubicumque  naves  vel 
homines  predicti  monasterii  pervenissent , nullus  theloneum  ab  eis 
requirere  aut  exactare  presumeret.  Et  deprecatus  est  ut  paternum 
morem  sequentes *  *)  per  nostram  etiam  auetoritatem  predicto  mona- 
sterio  similia  concederemus,  cuius  peticioni  libenter  aurem  accomo- 
dare  plaeuit  et  hoc  preceptum  nostrum  erga  idem  monasterium  fieri 
iussimus,  per  quod  precipimus  atque  iubemus  ut  ubicumque  homines 
ipsius  monasterii  ob  utilitatem  et  necessitatem  fratrum  ibidem  consi- 
stentium  in  imperio  nostro  Christo  propitio  advencrint,  nullum  the- 
loneum requirere  aut  exactare  faciatis,  etiam  et  eis  auxilium  vel  mun- 
doburdium  prebeatis,  quatinus  negotium  eorum  exerceant  et  per  nos 
salvi  et  illesi  eant  et  redeant.  Et  ut  hec  auctoritas  ab  omnibus  verius 
credatur,  manu  propria  eam  subter  firmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 

Signum  [M.  *)]  Luodowici  serenissimi  imperatoris. 

Durandus  dyaconus  advicem  Helisachar  recognovi. 

Data  XIV  kalendas  augusti  anno  VI  imperii  sui. 

XII. 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  auf  Bitten  des  Sigoaldus  Bischofs  von  Spoleto  und 
Abtes  von  Epternach  diesem  Kloster  die  Immunität  Karls  und  verleiht  ihm 
Immunität  und  Schutz;  ohne  Datum,  vielleicht  wie  die  vorhergehende 

Urkunde  von  819,  19.  Juli. 

Aus  dem  Liber  aureus  Epternacensis  f°  49. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludowi- 
cus  divina  ordinante  providentia  imperator  augustus.  Cum  peticioni- 
bus  sacerdotum  ac  servorum  dei  iustis  et  rationabilibus  divini  cultus 
amore  favemus,  superna  nos  gratia  muniri  non  dubitamus.  Proinde 
noverit  utilitas  seu  industria  omnium  fidelium  nostrorum »)  tarn  pre- 
sentium  quam  et  futurorum,  quod  venerabilis  vir  Sigoaldus  Spolitine 
urbis  ecclesie  episcopus  et  abbas  monasterii  quod  dicitur  Epterna- 
cum,  quod  est  constructum  in  lionore  sancte  et  individue  trinitatis  et 
sancti  Petri  principis  apostolorum  situm  in  pago  Bedense,  quod  beatus 
Willibrordus  episcopus  suo  opere  edificavit,  ubi  et  ipse  corpore 


Codex : seques. 

*)  Der  Co|iiat  hildel  das  .Monogramm  richtig  nach. 

*)  Codex:  »uorum. 
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requiescit,  in  quo  et  congregatio  servorum  dei  stib  ordine  sancto  con- 
versatur,  adiens  serenitatem  culminis  nostri  detulit  nobis  auctorita- 
tem  immunitatis  domni  genitoris  nostri  Karoli  bone  memorie  Serenis- 
simi augusti,  in  qua  eontinebatur  insertum  qualiter  ipsum  monasteriuni 
ob  amorem  dei  tranquillitatemque  fratrum  ibidem  consistentium  cum 
Omnibus  rebus  ad  se  iuste  aspicientibus  vel  pertinentibus  sub  plenis- 
sima  defensione  et  immunitatis  tuitione  habuisset.  Pro  firmitatis  nam- 
que  Studio  deprecatus  est  ut  paterne  auctoritati  firmitatis  gratis  ‘) 
nostram  quoque  superadderemus  auctoritatem,  cnius  precibus  ob 
amorem  dei  et  reverentiam  ipsius  sancti  loci  libenter  assensuin  pre- 
buimus  et  hoc  nostre  auctoritatis  preceptum  erga  ipsum  monasterium 
immunitatis  fatque  tuitionis]9)  gratis  fieri  libuit,  perquod  precipiinus 
atque  iubemus  quod  nullus  iudex  publicus  vel  quislibet  ex  iudieiaria 
potestate  in  ecclesias  aut  loca  vel  agros  seu  reliquas  possessiones 
memorati  monasterii,  quas  moderno  tempore  infra  ditionem  imperii 
nostri  iuste  et  legaliter  possidet  vel  que  deinceps  in  iure  ipsius  sancti 
loci  voluerit  [divina]  ®)  pietas  augeri,  ad  causas  audiendas  vel  freda 
aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  faciendas  aut  fideiusso- 
res  tollendos  aut  bonunes  ipsius  monasterii  tarn  ingenuos  quam  et 
servos  super  terram  ipsius  commanentcs  iniuste  distringendos  nec 
ullas  redibitiones  aut  illicitas  oeeasiones  requirendas  nostris  et  futuris 
temporibus  ingredi  audeat  vel  ea  que  supra  inemorata  sunt  penitus 
exigere  presumat*),  sed  liceat  memorato  episcopo  suisque  successori- 
bus  res  predicti  monasterii  sub  immunitatis  nostre  defensione  quieto 
ordine  possidere,  et  quiequid  inde  fiscus  sperare  poterit,  totuin  nos 
pro  eterna  retributione  predicto  monasterio  coneedimus,  [ut  inj1 * * * 5) 
alimonia  pauperum  et  stipendia  monachorum  ibidem  deo  famulantium 
proficiat  perhenni  temporibus  in  augmentis,  quatinus  ipsos  servos  dei 
qui  ibidem  deo  famulantur«)  pro  nobis  et  coniuge  proleque  nostra 
atque  stabilitate  totius  imperii  nostri  a deo  nobis  concessi  atque  con- 
servandi  domini  immensam  clementiam  iugiter  exorare  delectet.  Hane 


1 ) Codes  : gratiam. 

“)  Lücke  im  Codex. 

Lücke  im  Codex. 

*)  Codex : poterat. 

5)  Lücke  im  Codex. 
Codex : famulantum. 
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uaqtie  auctoritatem,  ut  pleuiorem  in  tlei  nomine  obtineat  vigorem  et 
a fidelibus  sancte  dei  ecelesie  et  nostris  verius  credatur  et  diligentius 
conservetur,  manu  propria  subter  (irmavimus  et  anuli  nostri  impres- 
sione  signari  iussimus. 


XIII.  % 

Ludwig  d.  F.  bestätigt  der  Kirche  von  Sens  auf  Bitten  des  Erzbischofs 
Hieremias  ihre  namentlich  aufgezählten  Besitzungen,  Immunität  und 

Schutz  und  einen  Apennis;  826,  9.  Mai. 

• 

Interpolierte  Abschrift  des  X.  Jahrhunderts  auf  im  obern  Theil  stark  beschä- 
digtem Pergament,  im  Departemenlalarchiv  (arch.  depart.  de  1’  Yonne)  zu 
Auxerre,  fonds  de  l’archevcche  de  Sens. 

In  nomine  domini  dei  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Hludowi- 
cus  divina  [ordinante  provide-‘)jntia  imp-[erator augustus.  Si  libe-Jrali- 
tatis  nostrae  munere  loca  deo  dicata  venerabiliter  su-[blevamus]  | et 
a s^cularium  tumultibus  negotiorum  inmunia  et  quieta  reddere 
[studemus  et  propter  amorem]  dei  et  d-[omini  nostri  Jesu  Christi  eos 
diligim-jus  qui  in  eisdem  locis  adunati  ob  servitutis  eius  solumm-[odo 
studium]  | degere  noscuntur  eisque  ad  famulandum  supernp  pietati 
opor-[tuna  beneficia  eonferimu-]s , a iusto  iudic-[e  et  retri-]butore 
omnium  domino  qui  redditurus  est  singulis  opera  sua,  et  bona  | tem- 
poralia  conservari  et  multiplicari  et  repositam  nobis  coronam  e-[t 
celestis  patr-]i^.  premia  rependi  fideliter  iudubitanti  mente  confidi- 
mus.  Igitur  noverit  omnium  (idelium  nostrorum  | tarn  presentium  quam 
futurorum  benivolentia  quia  vir  venerabilis  Hieremias  sanctae  ecc- 
lesi§  urbis  Senonie^  arebiepiscopus,  qutj  est  constructa  in  honore 
beate  et  gloriose  semper  virginis  Mari^i  | genetrieis  dei  et  domini 


*)  Lücken  im  Apographum.  Soweit  sie  den  Titel  betreffen,  kann  die  Ergänzung  nicht 
zweifelhaft  sein.  Die  in  der  Arenga  fehlenden  Worte  lassen  sich  dagegen  nicht 
mit  Sicherheit  ergänzen,  da  die  Arenga  auf  freier  Stylisirung  beruht  und  eine 
gleichlautende  mir  weder  in  den  Urkunden  Ludwig’*,  noch  in  denen  seiner  Nach- 
folger begegnet  ist.  Ich  habe  also  nur  versuchen  können  im  Geiste  jener  Zeit  die 
einzelnen  Sätze  der  Einleitung  durch  sonst  nachweisbare  Wendungen  zu  vervoll- 
ständigen, wobei  ich  natürlich  auf  die  räumliche  Ausdehnung  der  vorhandenen 
Lücken  Rücksicht  genommen  habe. 
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uostri  Jesu  Christi  nec  non  et  beati  Stephani  protomartyris  et  heati 
Johannis  Baptiste,  obtulit  obtutibus  nöstris  auctoritatem  immunitatis 
nostrae  quam  ante  paucos  annos  tempore  antecessoris  ipsius  Magni 
archiepiseopi  eidem  ecclesie  tuitionis  causa  precepimus  fieri,  nec  non 
etiam  inmunitatem  domni  et  genitoris  nostri  Karoli  piissimi  augusti 
atque  predeeessorum  nostrorum  regum  videlicet  Francorum,  in  qui- 
bus  continebatur  insertum,  quia  eandem  sanctam  ecclesiam  a longin- 
quis  et  antiquis  temporibus  sub  defensionis  tutela  cum  omnibus  rebus 
ad  se  pertinentibus  cum  monasteriis  et  cellis  tarn  virorum  quam  femi- 
narum  cumque  agris  et  villis  et  reliquis  possessionibus  cum  familiis 
omnibus  velingenuis  hominibus  super  terram  eiusdem  episcopii  com- 
manentibus  consistere  fecissent.  Sed  pro  rei  firmitate  postulavit 
serenitatem  nostram  memoratus  Hierernias  archiepiscopus  ut  praefatas 
auctoritates  tempore  ipsius  huiusmodi  nostra  preceptione  ob  amorem 
dei  et  reverentiam  sanctorum  in  quorum  honore  eadein  sancta  fundata 
constat  ecclesia  et  nostrae  mercedis  augmentum  confirmaremus.  Cuius 
petitionibus  libenter  assensum  prebuimus  et  hoc  nostrtj  tuitionis 
atque  inmunitatis  preceptum  erga  eandem  ecclesiam  pro  divini  cultus 
amore  et  anime  nostre  remedio  fieri  decrevimus , per  quod  preci- 
pimus  atque  iubemus  ut  memorata  sancta  Senonica  ecclesia  sub 
defensionis  et  inmunitatis  nostre  tutela  pleniter  consistens  cum  mona- 
steriis  et  cellis  tarn  virorum  quam  feminarum,  id  est*)  monasterio 
monaehorum  2)  beat$  et  sancte  virginis  Columbf  quod  eidem  epi- 
scopo  per  auctoritatis  nostre  confirmationem  nuper  addidirnus  , et 
cum  ceteris  cellis  in  quibus  monaehorum  turb$  supern$  pietati 
famulantur  , id  est  cella  sancti  Petri , cella  sancti  Johannis, 
cella  sancti  Eraclii,  cella  sancti  Remigii  et  ultra  Ligeriin  in  pago 
Arvernico  cellam  in  honore  sancti  Petri  quam  idem  episcopus  aedi- 
ficare  coepit  in  loco  cuius  vocabulum  Noviacus3),  cellis  etiam 
feminarum  in  eadem  urbe  constitutis,  id  est  cella  sancti  Maximini, 
cella  sancti  Hilarii  vel  loca  in  honore*)  sanct^  Marie  virginis  in 
territorio  Vuastinense  constituta  et  in  eodem  pago  Castronantoni  cella 


’)  Apogrnphum:  idem. 

*)  Apographum:  monnchi. 

3)  Sonst  auch  Mauriacus  «rpnannt.  onnf.  Mabillon  ann.  2*  47S. 
*)  Apographum:  loca  quorum  sancta«  Marie. 
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sancti  Severini,  similiter  et  iu  pago  Miliduncnse  loco  Miliduno  eccle- 
sia  beate  Marie  semper  virginis  et  beati  Stephani  protomartyris  cum 
ccllis  vicis  agris  et  aliis  quibuslibet  locis  ad  eandem  ecclesiam  aspi- 
cientibus,  similiter  in  ceteris  pagis  et  territoriis  tarn  intra  Ligerim 
quam  ultra  Ligerim  in  Aquitania,  res  omnes  ad  memoratum  episcopium 
pertinentes  in  quibuscunque  regnis  aut  provinciis  vel  pagis  nostri 
ditioni  imperii  nobis  a deo  conlati  subiectis  coniacentes,  ut  premissum 
est,  iubemus  atque  statuimus  ut  sub  integra  immunitatis  defensione 
per  huius  nostre  imperialis  auctoritatis  confirmationem  ab  omni  stre- 
pitu  et  iudiciarie  potestatis  inpulsione  adeo  liberam  et  securam  esse 
decernimus  ‘).  Et  precipimus  ut  nullus  iudex  publicus  vel  quislibet 
iudiciariae  potestatis  auctoritate  sufultus  in  ecclesias  aut  loea  vel  agros 
seu  reliquas  possessiones,  quas  moderno  praesentive  tempore  in  qui- 
buslibet pagis  vel  territoriis  intra* 2)  ditionem  imperii  nostri  iuste  et 
legaliter  praefata  tenet  ecclesia  vel  possidet  vel  in  ea  qup  deinceps 
ipsius  ecclesie  dominio  divina  pietas  augeri  voluerit,  ad  causas  audien- 
das  vel  freda  aut  tributa  exigenda  aut  mansiones  vel  paratas  facien- 
das  aut  fideiussores  aut  homines  ipsius  ecclesie  tarn  ingenuos  quam 
servos  super  eiusdem  terram  commanentes  sua  temeritate  distringendos 
nec  ullas  redibitiones  aut  inlicitas  occasiones  requirendas  nec  teloneos 
nec  bannos  nec  rotaticos  sive  portaticos  aut  ripaticos  tollendos  nostris 
nec  futuris  temporibus  ingredi  audeat,  nec  ea  que  supra  memorata 
sunt  penitus  exigere  presumat,  sed  omnia  quicquid  de  predict^  rebus 
ecclesi^  ius  fisci  exigere  poterat  ad  integrum  eidem  concedimus 
sancte  Marie  ecclesie,  ut  perpetuo  tempore  ad  peragendum  dei  ser- 
vicium  ipsi  augmentum  et  supplementum  fiat,  et  liceat  memorato  pre- 
suli  suisque  successoribus  res  predicte  ecclesit»  cum  supramemoratis 
monasteriis  vel  ccllis  sibi  subiectis  et  rebus  omnibus  vel  hominibus 
ad  se  aspicientibus  vel  pertinentibus  sub  tuitionis  atque  inmunitatis 
nostre  plenissima  defensione  remota  totius  iudiciariae  potestatis 
inquietudine  quieto  ordine  possidere  et  nostro  fideliter  parere  imperio 
atque  pro  incolumitate  nostra  coniugis  ac  prolis  seu  etiam  totius 
imperii  a deo  nobis  concessi  et  eius  clementissima  miseratione  per 
immensam  annoruin  seriem  conservandi  una  cum  clero  et  populo 


*)  Über  diese  jedenfalls  verderbte  Stelle  siehe  S.  ÜS8. 

2 ) Apngntphum  : intra. 
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sibi  subiecto  divinam  clementiam  exorare.  Cuius  temeratorem,  si 
repertus  fuerit  contra  baue  a nobis  constitutionem  ob  amorem  dei 
et  supern^  patrie  desiderium  plenissime  confirmatam  ausu  nefario 
prorupisse  et  ea  que  a nobis  piissime  deereta  vel  roborata  sunt  vio- 
lasse,  sexcentorum  solidorum  auri  coacti  pena  ‘)  percellat,  ut  illius 
exemplo  malignorum  omnium  compressa  temeritas  discat  inviolabiliter 
conservare  quicquid  a nobis  pietatis  studio  constat  statutuin.  Con- 
tinebatur  etiam  in  eisdem  preeeptionibus  qualiter  per  negligentiam 
et  invidiarn  rectorum  et  ministrorum  eiusdein  ecclesie  Senonice  stru- 
menta  cartarum  deperissent  et  quia  domnus  et  genitor  noster  Karolus 
augustus  ad  petitionein  Gunberti  episcopi  eandem  relevasset  iacturam, 
nam  pietatis  opus  etiam  nos  indignum  est  in  oninibus  amplectentes a) 
benigno  auimo  iamdudum  ad  petitionem  Magni  arehiepiscopi  confir- 
raavimus,  ita  videlieet  ut  rectores  ipsius  ecelesie  sive  res  et  maneipia 
qu^  in  eisdem  cartarum  strumentis  perierant  sive  que  postea  eidein 
conlate  fuerant  ecclesie  in  iure  et  potestate  ipsius  omni  tempore 
firmiter  consisterent.  Ob  tirmitatem  tarnen  rci  postulavit  Hieremias 
venerabilis  archiepiscopus  mansuetudinem  et  clementiam  nostram,  ut 
casdem  auctoritates  propter  amorem  dei  et  nostre  mercedis  augmen- 
tum  nova  iterum  confirmatione  roborassemus,  cuius  precibus  benigne 
adquievimus  et  hac  nostra  auctoritate  iubente  statuimus,  ut  si  forte 
super  eisdem  rebus  a prelatis  iam  sepedicte  ecclesie  moderno  tem- 
pore iure  possessis  vel  antequam  predicta  strumenta  cartarum  depe- 
rissent questio  orta  fuerit  vel  legaliter  in  foro  diseeptari  necesse  sit, 
ita  per  hanc  nostram  auctoritatem  eaedem  res  et  maneipia  ipsarum 
ecclesiarum  defendantur,  sicut  per  eadem  strumenta  si  perdita  non 
fuissent  defendi  poterant.  Hanc  quippe  auctoritatem  ut  pleniorem  in 
dei  nomine  obtineat  vigorem  et  cunctis  in  futurum  temporibus  ab 
omnibus  sancte  dei  ecclesie  fidelibus  et  nostris  inviolabiliter  con- 
servetur,  manu  propria  subter  firmavimus  et  anuli  nostri  inpressione 
sigillari  iussiiuus. 

Signum  (M.)  Hludowici  gloriosissimi  imperatoris. 

(Chr.)  Faramundus  advicem  Fridugisi  recognovi  et  (subscripsi). 


*)  Aprographum ; penaro. 

a)  Über  diese  jedenfalls  verderbte  Stelle  s.  S.  388.  — Vielleicht:  quod  pietatis 
opus  etiam  nos  ut  dignuin  est  amplectentes  etc. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Diplomatik. 


' 409 


Data  VII  itlus  maii  anno  Christo  propitio  XIII.  iinperii  domni 
Hludowici  piissimi  augusti,  indictione  IV,  actum  Aquisgrani  palatio 
regio,  in  dei  nomine  feiiciter  amen. 

XIV. 

Ludwig  d.  F.  schenkt  auf  Vorstellungen  des  Abtes  Warenbertus  dem 
Kloster  S.  Seine  den  Fiscus  Novavilla;  ohne  Datum,  vor  826  zu  setzen. 

Aus  einem  Copialbuch  des  XIII.  Jahrhunderts  im  Deparlementalarchiv  zu  Dijon, 

fonds  de  S.  Seine,  cartulaire  Nr.  i 56- 

In  nomine  domini  dei  ac  salvatoris  nostri  Jesu  Christi.  Ludo- 
vicus  divina  ordinante  providentia  imperator  augustus.  Si  liberali- 
tatis  nostre  munere  de  beneticiis  a deo  nobis  conlatis  locis  deo 
dicatis  aliquid  conferimus,  id  nobis  et  ad  mortalem  vitam  feiiciter 
transigendam  et  ad  eternam  perpetualiter  obtinendam  profuturum 
liquido  credimus.  Idcirco  notum  sit  omnibus  fidelibus  sancte  dei 
ecclesie  nostrisque  presentibus  scilicet  et  futuris  quia  Warenbertus 
abbas  ex  venerabili  monasterio  quod  est  sancti  Sequani  in  pago 
Magnimotensi  constructum  ante  presentiam  nostram  quedam  strumenta 
cartarum  detulit,  in  quibus  continebatur  nonnullos  Uberos  homines 
res  proprietatis  sue  intra  fiscum  nostrum  qui  est  positus  in  confinio 
Sigestrensi  et  vocatur  Novavilla  iam  olim  tradidisse  ad  prefatum  mona- 
sterium.  Retulit  vero  nobis  quod  huius  rei  occasione  vicissim  inter 
homines  eiusdem  fisci  nostri  et  ipsius  monasterii  sepissime  lites  et 
simultates  orirentur,  eo  quod  non  liquido  distinctum  nec  impromtu 
apertum  esset  quid  pars  eiusdem  monasterii  habere  deberet.  Nos 
itaque  divina  inspiratione  compuncti  et  celestis  patrie  amore  succensi 
ob  animarum  nostrarum  salutem  memoratum  fiscum  nostrum  cum 
omni  re  in  quibuslibet  pagis  territoriis  ad  se  iuste  et  legaliter  *) 
pertinente  ad  prefatum  monasterium  per  hanc  paginam  donationis 
nostre  a die  presenti  perpetuo  ad  habendum  concessimus  et  de  iure 
fisci  nostri  in  dictione  eiusdem  monasterii  transtulimus  cum  omnibus 
edifieiis,  accolabus,  mancipiis,  terris,  cultis  et  incultis,  vineis,  pratis, 
silvis,  pascuis,  aquis  aquarumve  decu.’sibus,  otficinis  *),  quantumcun- 

*)  Codex:  liberaliter. 

2J  Dieses  Wort  begegnet  sonst  in  den  Pertinenzformeln  dieser  Zeit  nicht;  vielleicht 
ist  larinariis  oder  confiniis,  wovon  das  eine  und  andere  in  dieser  Verbindung  vor- 
komint,  zu  leseu. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XI.IX.  Bd.  II.  Hft. 
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que  in  eodem  fisco  nostra  est  legittima  possessio  cum  omni  iutegritatc, 
ita  dumtaxat  ut  cumdem  fiscum  absque  ullius  contrarietate  inviola- 
biliter  monacbi  in  prcdicto  monasterio  teneant  atque  possideant,  sed 
et  easdem  res  quas  liberi  bomines  intra  cumdem  fiscum  aut  per  dona- 
tiones,  cessioncs  aut  vendiliones  ad  ipsum  contulerant  monasterium, 
per  baue  nostram  auctoritatem  nicbilominus  eidem  perliennis  tem- 
poribus  confirmavimus  monasterio  absque  ullius  contrarietate  aut 
preiudicio  ad  habcndum.  Jubemus  ergo  atque  decernimus  ut  nullus 
quilibet  fidelium  nostrorum  tarn  presentium  quam  et  futurorum  de 
predicto  fisco,  quem  ad  ydem  monasterium  cum  omuihus  ad  sc  perti- 
nentibus  vel  aspieientibus  in  nostra  elemosina  contulimus,  monacbos 
in  eodem  monasterio  degentes  iniuste  inquietare  aut  aliquid  abstra- 
here  eis  aut  minuare  vel  contra  rationis  ordinem  facere  aut  aliquant 
calumpniam  inferre  presumat,  sed  sieut  ( aj  i)  nobis  ob  amorem  dei 
memoratus  fiscus  noster  cum  omni  integritate  sui  ad  subsidia  mona- 
chorum  ibidem  deo  lamulantium  fuerit  concessum,  ita  domino  prote- 
gente  perhennibus  temporibus  maneat  inconvulsum.  Et  ut  haec  auc- 
toritas  largitionis  atque  confirmationis  nostre  per  Curricula  annorum 
inviolabilem  atque  inconvulsam  obtineat  tirmitatem  et  ab  omnibus 
verius  credatur  et  diligentius  conservetur,  manu  propria  subter  firina- 
vimus  et  anuli  nostri  impressione  signari  iussimus. 

\ 

Berichtigung. 

Die  zuvor  S.  9 t Nr.  i3  abgedruckte  Urkunde  ist  fälschlich  von 
mir  als  bisher  unediert  bezeichnet  worden.  Ich  bin  dadurch  irre 
geführt  worden,  dass  weder  Bouquet  noch  Br&juigny  noch  Quantin 
einen  Abdruck  gekannt  haben.  Letzterer,  der  erst  nach  dem  Erscheinen 
des  Cart.  de  1*  Yonne  die  alte  Copi  wieder  auffand,  und  mir  in  Auxerre 
vorzulegen  die  Güte  hatte,  bezeichnete  mir  auch  bei  dieser  Gele- 
genheit das  Stück  als  unediert.  So  bin  ich  veranlasst  worden,  dasselbe 
abzudrucken.  Nachträglich  finde  ich  aber,  dass  die  Benedictiner  es 
schon  in  der  Gallia  Christ.  12,  17  veröffentlicht  haben,  nicht  im 
Anhänge  der  die  Urkunden  zu  enthalten  pflegt,  sondern  in  den  er- 
zählenden Theil  verflochten,  woraus  sich  erklärt,  dass  der  Abdruck 
bisher  übersehen  worden  ist.  — 


• *)  Fehlt  io  der  Oopie. 
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Von  Johann  & ?i cala, 

4.  o.  Professor  der  claetitchen  Philolopi«  io  der  Prager  l'nireriitlt. 


Ant.  V.  2 f. 

ap'  ofo$'  d rt  Zsig  rtöv  an'  Oioinov  xaxcöv 
cnrorov  vwv  ln  < tcosatv  ri/it; 

Bonitz  hat  die  verschiedenen  Versuche,  diese  vielbesprochenen 
Verse  zu  erklären,  einer  gründlichen  Prüfung  unterworfen,  deren  Re- 
sultat ein  doppeltes  ist,  ein  negatives  und  ein  positives.  Das  negative 
Resultat  ist,  dass  alle  früheren  Versuche  unhaltbar  sind;  das  positive, 
dass  mit  dem  Scholiasten  und  der  handschriftlichen  Überlieferung  Ö rt 
und  nicht  drt  zu  lesen  ist.  Letzteres  haben  zwar  schon  früher  manche 
Gelehrte  erkannt,  aber  Niemand  hat  so  evident  wie  Bonitz  dartre- 
than,  dass  drt  unmöglich  ist  und  dass  wir  mit  Nothwendigkeit  auf  i rt 
zurückgewiesen  werden.  Aber  der  von  Bonitz  aufgestellten  Erklä- 
rung, nämlich  der  Annahme  der  Ellipse  von  i<j rt  und  der  Construction 
ap'  d rt  rcöv  an'  Otot^&u  xaxdiv  (sc.  ^-jrtv),  inolov  ovyi  Zvjg 

vwv  in  ^uivaiv  ri/.it  steht  die  Stellung  des  Wortes  Zeug  entgegen. 
W enn  Bonitz  bemerkt,  „die  Stellung  des  Wortes  Zeug  darf  nicht  als 
Hindernis  gegen  die  Construction  betrachtet  werden,  vgl.  Eur.  I.  A. 
521 : oüx  icrr*  ’OousasOs  d rt  <7i  xdpi  nr4pavelu : so  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  zwischen  beiden  Stellen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied stattündet,  wie  Lange  in  der  „disputatio  de  Sophoclis  Anti- 
gonae  initio“  (Gratulationsschrift  zu  Welcker’s  Jubiläum.  Giessen, 
1859)  dargethan  hat.  In  der  euripideisehen  Stelle  ist  der  einzige 

*47  * 


Digilized  by  Google 


412 


K r I c a I a 


etwas  ungewöhnliche  Punct  der,  dass  der  von  otix  ear*  abhängige  Re- 
lativsatz nicht,  wie  es  die  gewöhnliche  Wortstellung  verlangt,  mit  dein 
relativen  Pronomen  beginnt,  sondern  mit  dem  Worte  'Oovaaeog,  so 
dass  wir  die  Construction  der  euripideischen  Stelle  durch  folgende 
Interpunction  anschaulich  machen  können:  &'Jx  i>. jt\  ’OovaaeGs  6 rt 
ae  xap.i  = non  est,  IJlixes  quo  te  laedat  *).  Kühner  sagt 

Sophokles  0.  T.  427  f.  aoO  yäp  oöx  cartv  ßpozcLv  xaxtov  Öortg  ixzpi- 
ßiaezai  i :ots,  wo  nicht  blos  der  Relativsatz  nach  oux  i< 7ziv  nicht  das 
Relativum  an  der  Spitze  hat  (die  Worte  ßpc, rwv  xäxtov  sind  ja  Theile 
des  Relativsatzes),  sondern  obendrein  ein  entschieden  dem  Relativ- 
satze angehöriges  Wort,  nämlich  der  von  xäxtov  abhängige  Genitiv 
< j&o , dem  regierenden  Satze  vorangestellt  ist,  so  dass  der  Relativsatz 
durch  das  eingeschobene  oöx  ianv  in  zwei  Theile  zerschnitten  wird. 
Aber  diese  eigentümliche  Verschränkung  der  Wörter  war  nur  des- 
halb möglich,  weil  als  Subjeet  von  ovx  icz tv  stillschweigend  zig 
ergänzt  w ird,  wmrauf  sich  Öoztg  zurückbezieht.  Aber  an  unserer  Stelle 
würde  nach  Bonitz's  Erklärung  tö>v  än'  Oldirtov  xaxcöv  (als  ein  von 
6 tc  abhängiger  partitiver  Genitiv)  entschieden  zu  dem  ersten,  Zzitg 
entschieden  zu  dem  mit  djrotov  eingeleiteten  zweiten  Satze  gehören^ 
und  unter  solchen  Umständen  ist  die  Herüberziehung  des  Subjects 
des  zweiten  Satzes  Zzitg  in  den  ersten  regierenden  Satz,  in  welchem 
es  völlig  beziehungslos  stehen  würde,  unwahrscheinlich.  Möglich 
wäre  ausser  der  regelmässigen  Wortstellung  nur  noch  folgende  Stel- 
lung des  Wortes  Zvjg:  ap'  o rt  rwv  ix'  OiOlxou  xaxwv  (sc. 

tertv),  Zevg  d/roiov  x.  r.  a. 

Seither  sind  nun  noch  andere  Vorschläge  aufgestellt  worden. 
Lange  ergänzt  zu  ö/roiov  den  Aorist  ir&eoe  als  Gegensatz  zum 
Futurum  zuzl  und  erklärt:  „Nostine  Jovem,  quäle  ab  Oedipodis 
ruinae  tempore  non  perfecit,  tale  malum  nohis,  dum  adbuc  vivimus, 
esse  perfecturum“.  Einen  anderen  Weg  hat  Ludwig  (Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  XII,  S.  192)  eingeschlagen.  Indem  er  zu  drt  ZeOg  das 
Verbum  iaztv  ergänzt  und  drcotov  in  ög  xolov  verändert,  gelangt  er  zu 
folgender  Erklärung:  „Weisst  du,  dass  Zeus  es  ist,  der  alle  Leiden  auf 
uns  häuft?“  Was  Ludwig  zur  Rechtfertigung  seiner  Conjectur 


Es  zeigt  also  diese  Stelle  nichts  auffallenderes,  als  was  jede  Stelle  zeigt,  an  welcher 
das  relative  Pronomen  oder  Adverb  nicht  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  z.  H.  0.  T. 
9U0  Mtporrvjc,  llihjßo;  vj;  <px«i  ,asr«. 
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anfuhrt,  nämlich  dass  die  Änderung  unbedeutend  ist,  dass  sie  kein 
grammatisches  Bedenken  darbietet,  dass  in  dem  mangelnden  iari  ein 
hinlänglicher  Anlass  zum  Verderbnis  lag  — dies  kann  Alles  zugege- 
ben werden ; trotzdem  aber  ist  die  Conjectur  sowohl  als  die  Erklärung 
unrichtig,  weil  diese  nachdrückliche  Hervorhebung,  dass  Zeus  es  ist, 
der  alle  Leiden  auf  sie  häuft,  ganz  unzulässig  ist.  Dass  eine  solche 
Hervorhebung  von  der  Urheberschaft  des  Zeus  nicht  in  Antigone's 
Sinn  liegen  konnte,  beweisen  klar  ihre  unmittelbar  darauf  folgenden 
Worte  (V.  4 — 6),  welche  eine  Begründung  enthalten.  Hätte  Anti- 
gone die  Urheberschaft  des  Zeus  betont,  so  musste  auch  der  be- 
gründende Satz  ein  Argument  für  diese  Urheberschaft  enthalten. 
Die  Verse  4 — 6 (in  denen  Antigone  einzelne  Arten  der  xaxa  nennt 
und  behauptet,  dass  keines  derselben,  möge  es  welchen  Namen  immer 
führen,  ihnen  fern  geblieben  ist)  beweisen,  was  auch  schon  an  und 
für  sich  wahrscheinlich  ist,  dass  in  V.  2 der  grösste  Nachdruck  auf 
ö re  (so  ist  unfehlbar  zu  schreiben)  und  in  V.  3 auf  drzoTov  liegt. 

Mir  sind  beim  Nachdenken  über  diese  Stelle  mehrere  Vennn- 
thungen  aufgestiegen , die  ich  schon  deshalb,  weil  ihrer  mehrere 
sind,  als  blosse  Versuche  hinstelle.  Ich  bin  weit  davon  entfernt, 
irgend  welcher  dieser  Vermuthungen  Evidenz  beizulegen,  und  nur 
deshalb  wrage  ich  sie  mitzutheilen,  weil  sie  mir  möglich  erscheinen. 
Jeden  Beweis,  der  von  anderen  gegen  die  Zulässigkeit  der  einen  oder 
anderen  Vermuthung,  oder  auch  aller,  geführt  werden  wird,  werde 
ich  als  Belehrung  betrachten,  die  zu  Danke  verpflichtet;  denn  mit 
jeder  Widerlegung  eines  neuen  Versuches  wird  der  Kreis  des  Mög- 
lichen immer  enger  und  enger  gezogen,  und  schon  oft  ist  auf  diese 
Weise  nach  vielen  Versuchen  doch  das  nichtige  gefunden  worden. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  an  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung nichts  zu  ändern  ist,  scheint  mir  nur  eine  einzige  Möglich- 
keit der  Erklärung  vorhanden  zu  sein,  nämlich  die,  wenn  man  irtolov 
nicht  mit  reXct  verbindet,  sondern  es  in  der  Bedeutung  CnoiovoOv 
(cjualecunque , ein  wie  immer  beschaffenes)  auffasst,  so  dass  es  dem 
Sinne  nach  sich  erklären  liesse  6nol ov  5.v  ■?,  oderxav  ir, rofov  f,:  „weisst 
du,  welches  von  den  von  Oedipus  stammenden  Leiden,  welcher  Art 
es  immer  sei,  Zeus  nicht  noch  hei  unseren  Lebzeiten  uns  beiden  in 
Erfüllung  gehen  Hesse?“  oder  „kannst  du  irgend  eines  der  von  Oed. 
stammenden  Leiden  nennen,  sei  es  welcher  Art  immer,  das  uns  Zeus“ 
u.  s.  w.  Zu  den  folgenden  Versen  würde  diese  Erklärung  gut 
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stimme»;  de»»  an  die  Äusserung  „kein  Leid,  mag  es  wie  immer 
geartet  sein,  mag  es  welchen  Namen  immer  haben,  erspart  uns 
Zeus“,  schliesst  sich  passend  die  Begründung  an,  in  der  Antigone  die 
einzelnen  Arten  der  xocxoc  aufzählt  und  behauptet,  dass  jegliches  Übel, 
möge  es  diesen  oder  jenen  Namen  führen,  unter  den  sie  und  ihre 
Schwester  bedrängenden  Leiden  zu  finden  ist.  Dass  dieser  Gebrauch 
des  inoXog  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  nicht  zuwider  ist, 
lässt  sich  durch  die  Analogie  von  inonpGg  und  dang  beweisen,  welche 
Wörter  ebenfalls  zuweilen  ohne  Verbum  und  mit  Aufgebung  des  ur- 
sprünglichen relativen  Begriffes  als  indefinite  Wörter  gebraucht  wer- 
den, so  dass  dizirepog  ==  alteruter,  dang  — quilibet  ist.  Vgl.  Plat. 
Tim.  86  B,  näv  ouv  d rt  rcdoybiv  ng  xdSog  dizorspov  aörcSv 
vdaov  npoapr)TtOv.  Rep.  VI,  509  A.  oötco  xat  dyaSosidf,  piv 

vopt^ftv  tccjt'  dfifdrepa  6p$6v,  dyctSdv  di  -hyeZaSou  dnorepov  avrwv 
cdx  opSov.  Hipp.  mai.  282  D.  rovrcov  ö’  ixdrspGg  nXiov  dpybpiGv  and 
OG<pixg  slpyocaroii  rt  aOXog  dr^iGvoydg  dtp'  rt<jnvGg  riyyrtg.  Luc.  Gail. 
16  töttov  dvnvcc  surcov  *).  Vgl.  das  lat.  quicumque,  das  auch  zu- 
weilen seine  relative  Natur  aufgibt  und  geradezu  im  Sinne  von  qui- 
libet steht;  mit  Unrecht  suchen  Manche  diesen  Gebrauch  wegzu- 
leugnen. Auch  für  onolog  kann  man  wenigstens  ein  Beispiel  aus 
einem  älteren  Autor  anführen,  nämlich  Xen.  Oec.  8,  19  ug  di  xolägv 
<podverou,  inudäv  Onod^ixaTa.  iye&g  xir^rou^  xav  gugiol  *5,  xa/öv  di 
ip.dn.<x  xsyfj)piaiJ.ivcc  idtlv , xav  gtzglol  f,  x.  r.  1.  Da  der  Satz  mit  säv 
eingeleitet  ist,  so  kann  als  sicher  angesehen  werden,  dass  in  gkgiol 
die  relative  Natur  hier  gar  nicht  gefühlt  ward.  Häufiger  findet  sich  so 
Ikg log  hei  späteren,  z.  B.  Polybios;  vgl.  Pol.  4,  65,  3 ouö*  inGiGg  =» 

G'jd'  GKOIGOGVV. 

Derselbe  Sinn,  de»  diese  Erklärung  gibt,  Hesse  sich  auch  durch 
die  Änderung  gkqlgvgvv  od  v£>v  x.  r.  X.  erzielen.  Die  Endsylbe  von 
&7rGiovoöv  konnte  leicht  ausfallen,  da  dieselben  drei  Buchstabe» 
unmittelbar  nachfolgen;  nachdem  diese  Endsylbe  ausgefallen  war» 
ergänzte  man  die  fehlende  Sylbe  durch  Verwandlung  des  od  in  Gdyi. 


*)  Dass  dieser  Sprachgebrauch  in  letaler  Instanz  auf  die  Ellipse  des  Verbs  eTvai  oder 
eines  anderen  aus  dem  l'onlexte  zu  entnehmenden  Verbs  zuriickzuführen  ist,  versteht 
sieb  von  selbst.  An  unserer  Stelle  wäre  ottgiov  durch  GJroio'v  so ri  zu  erklären, 
woraus  aber  nicht  folgt,  dass  man  in  ojroiov  noch  den  relativen  Begriff  gefühlt 
hätte. 
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Doch  verkenne  ich  nicht,  dass  sich  gegen  diese  Vermuthung  einwen- 
den lässt,  dass  für  öttgiosoOv  kein  einziges  Beispiel  aus  einem  Tragi- 
ker sich  anführen  lässt,  während  es  in  der  Prosa,  namentlich  bei  Pla- 
ton, sehr  häufig  vorkommt.  Da  nun  ebenso  wenig  für  die  in  der  Prosa 
häufig  mit  Aufgebung  des  relativen  Begriffs  gebrauchten  Wörter  cothj- 
ovv,  cttovoOv,  Zang  8r,no rs  u.  a.  ein  Beleg  aus  einem  Tragiker  sich 
anführen  lässt:  so  scheint  dies  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Aus- 
drucksweise für  den  tragischen  Styl  nicht  als  passend  erachtet  wurde. 

Ein  passender  Gedanke  Hesse  sich  auch  durch  die  leichte  Ände- 
rung yt öttoiov  (für  o/rotov)  erreichen.  Die  Construction  wäre  ap'  oiaSat. 
ö ti  xoct  GTT&tGv  Toöv  an'  Oiocttou  xaxcöv  Zeug  oXyj  Behält  man 

onoiov  hei  und  nimmt  man  an,  wie  gewöhnlich  geschieht,  dass  6noiov 
nur  dazu  diene,  das  ö zi  spccialisirend  wieder  aufzunehmen:  so 
erscheint  ixotov  ohne  Zweifel  als  ein  sehr  lästig  nachhinkender 
Zusatz.  Durch  6 zi  */w7?otGv  wird  das  lästige  behoben;  diese  Verbin- 
dung ist  ebenso  zulässig,  wie  z.  B.  die  nachdrückliche  Ausdrucksweise 
noevza  xcct  navzoia  x«xa  vwv  Z eüg  zexei. 


V.  48. 


Ü'/X  G'Joc’v  «V Tpi 


rtiiv  £taoöv  etpyeiv  p.iza. 


„Omissum  in  libris  omnibus  pronomen  flagitante  sensu  reposui“. 
Brunck.  Demgemäss  schreiben  die  Herausgeber  tx'  sipysiv.  Aber 
dass  der  Sinn  p.'  nothwendig  erfordern  sollte,  ist  wohl  nicht  über 
allen  Zweifel  erhaben.  Auch  die  handschriftliche  Überlieferung  bietet 
einen  vollkommen  angemessenen  Sinn,  nämlich:  „aber  ihm  steht  es 
nicht  zu,  irgend  etwas  von  dem  meinigen  (d.  i.  von  dem,  was  mich 
angeht)  zu  hindern“.  Sowie  ip.6v  iazi  rt  neben  der  Bedeutung  des 
Besitzes  auch  noch  die  zwei  Bedeutungen  „etwas  steht  mir  als  ein 
Recht  zu“  und  „etwas  ist  meine  Pflicht“  haben  kann,  so  gilt  dasselbe 
auch  von  rö  iptov  und  za  ip.ä.  Ob  hier  rtiv  ipeutv  besser  im  Sinne 
„von  dem,  was  mir  zu  thun  obliegt“  oder  „von  dem,  wozu  ich  be- 
rechtigt bin“  genommen  wurde,  lässt  sich  nicht  genau  entscheiden; 
mir  scheint  das  letztere  angemessener.  Sowie  rwv  fyuöv,  so  lässt  sich 
auch  tipyttv  bei  der  handschriftlichen  Lesart  genügend  erklären.  Es 
kann  zu  eipyetv  sehr  gut  ein  Object  hinzutreten,  das  die  verwehrte, 
verhinderte,  verbotene  Sache  bezeichnet;  man  darf  nur  in  diesem 
Falle  nicht  an  die  Bedeutung  „prohibere“  denken,  sondern  man 


416 


K r ( 6 • I a 


muss  diese  Metapher  auf  die  sinnliche  Bedeutung  „cohibeo“  (eiu- 
schliessen,  einzwängen)  zurückfiihren.  Eine  Sache,  weiche  stpyerat, 
wird  eben  dadurch  gehindert,  in  die  Wirklichkeit  hinauszutreten, 
sich  zu  verwirklichen,  so  wie  ein  Mensch,  welcher  ctpysrat,  an  freier 
Bewegung  gehindert  ist.  Es  beruht  die  Ausdrucksweise  eipyeiv 
npäypd  rt  (eine  Sache  einschliessen,  nicht  frei  geben,  verhindern) 
auf  derselben  Anschauung,  wie  z.  B.  Od.  £ 61  roO  yc  -3-eoi  xara  vösrov 
förioav.  Vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  von  arcere,  das  ja  mit  tipyeiv 
verwandt  ist.  Cic.  Harusp.  3 : videbam,  illud  scelus  tarn  importunum, 
audaciam  tarn  immanem  adolescentis  furentis  non  posse  arceri  otii 
finibus,  erupturum  illud  malum  aliquando  ad  perniciem  civitatis. 
Dazu  kommt  nun  noch  das  zu  Gunsten  der  handschriftlichen 

»• 

Überlieferung  sprechende  Zeugnis  der  Scholien:  od  [xirtcrviv  adro» 
cfpyetv  ps  dixö  rwv  ipüv.  ^ odrwj*  od  pireanv  adrä)  ra  ^perepa 
ßov'XsOpccra  ei pyetv.  Dem  zweiten  Scholion  liegt  entschieden  die 
Lesart  twv  ipdiv  eipyeiv  zu  Grunde;  das  erste  Scholion  beruht  viel- 
leicht auf  einer  willkürlichen  Ergänzung  des  Objects  pe;  wenig- 
stens ist  keine  zwingende  Nothwendigkeit  vorhanden  anzunehmen, 
dass  dem  Urheber  dieser  Erklärung  p'  eipystv  vorlag.  Denn  von  ähn- 
lichen willkürlichen  Ergänzungen,  aus  denen  man  auf  den  Text  des 
Dichters  keinen  Schluss  ziehen  darf,  finden  sich  in  den  Scholien 
nicht  seltene  Beispiele.  So  lautet  z.  B.  das  Scholion  zu  V.  317: 
daxvet  ae  tq  npacySiv.  Indem  der  Scholiast  ddxvet  irrthümlich  für  das 
Activum  nahm , ergänzte  er  zugleich  in  höchst  willkürlicher  Weise 
nicht  blos  das  Object,  sondern  auch  ein  Subject,  das  hier  durchaus 
nicht  Subject  sein  kann;  denn  wer  sollte  es  wagen  zu  vermuthen, 
dass  dem  Scholiastgn  eine  andere  Fassung  der  Stelle  (etwa  z.  B.  iv 
roOrö  a y 'ni  rr}  ipvyrj  ddxvet ; ) vorlag , die  ihn  zu  seiner  Erklä- 
rung berechtigt  hätte? 

Die  handschriftliche  Überlieferung  hat  auch  Wex  vertheidigt, 
dabei  aber  eine  Construction  angenommen,  die  an  Kühnheit  und  Härte 
ihres  gleichen  sucht:  „Accipe  enim  ipüv  pro  masculino  et  sic  eon- 
strue:  od&v  rwv  ipüv  pire^Tiv  aöro>,  (w?r«)  ilpysiv  aOro vg  sc.  roO 
rdyo u . . . Non  ei  potestas  data  est  meorum,  ut  eos  pro- 
hibeat  a sepultura“. 
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V.  59  f. 
d vöfxo'j  ßia 

rypavvwv  r,  npärr,  /rapi^cpisv. 

Bonitz  hat  nachgewiesen,  dass  rf/r;<pov  ir,  xpärrj  nicht  einen 
Gegensatz  von  Recht  und  Gewalt  bezeichnet.  Gegen  die  Richtigkeit 
der  handschriftlichen  Überlieferung  werden  auch  in  neuerer  Zeit  noch 
Bedenken  erhoben.  So  bemerkt  Dindorf  noch  in  der  dritten  (gros- 
seren) Ausgabe:  pf^og  decretum  legitimum,  xpärrj  arbitrarium 

significare  interpretes  quidam  crediderunt.  Quae  tarnen  non  intelligi- 
tur  cur  hic  ubi  de  tyranno  agitur  distinxerit  poeta.  Quamobrem  non 
improbabilis  Axtii  conjectura  est  (in  annot.  ad  Vrestritium  Spurinnain 
p.  102)  r,  in  xai  mutantis,  ut  ocpx»?£  xai  xpärovg  rvpavvtxoö  est  in 
Oed.  Col.  373“.  Aber  Ismene  konnte  mit  Recht  tj  sagen,  weil  sie 
zwei  verschiedene  Dinge  bezeichnen  will.  iPnyos  rupavvwv  ist 
das  einzelne  Gebot  des  Herrschers,  der  einzelne  zur  Darnachachtung 
kundgemachte  Beschluss;  xpcmj  dagegen  bezeichnet,  wie  regelmäs- 
sig, so  auch  hier,  die  Machtfülle  des  Herrschers.  Ismene  gibt  ihrer 
Schwester  einen  doppelten  Rath.  Der  erste  steht  in  enger  Beziehung 
zu  dem  vorliegenden  Falle;  Antigone  soll  das  bewusste  Gebot  nicht 
überschreiten.  Indem  sie  sich  nun  der  Hoffnung  hingibt,  dass  Anti- 
gone diesen  speciellen  Rath  befolgen  werde , gibt  sie  ihr  sofort  auch 
noch  einen  zweiten  Rath  für  ihr  ferneres  Benehmen  gegen  den 
Herrscher;  Antigone  soll  auch  in  Zukunft  die  Machtfülle  des  Herr- 
schers respectiren  und  nichts  unternehmen,  was  für  eine  Missachtung, 
Verletzung  derselben  angesehen  werden  konnte.  Eine  solche  Miss- 
achtung muss  nicht  nothwendig  immer  eine  thätliehe  Überschreitung 
einer  einzelnen  ipriyog  rup.  sein,  sondern  sie  kann  sich  auch  auf  man- 
nigfache andere  Art  zeigen,  z.  B.  dadurch,  dass  man  dem  Herrscher 
nicht  die  gehörige  Achtung  zeigt,  dass  man  ihn  und  seine  Verordnun- 
gen schmäht,  ohne  denselben  gerade  zuwiderzuhandeln  u.  s.  w.  Der 
vdjxog  verlangt  beides,  sowohl  die  Befolgung  eines  einzelnen  aus- 
drücklichen Herrschergebotes,  als  auch  die  Achtung  der  xpärTj  t vpäv- 
vwv  im  Allgemeinen;  man  kann  also  sowohl  von  dem,  der 
rupavv cov  napi^eiaiy  als  auch  von  dem,  der  xpärrj  rupävvoov  napi^etaiy 
sagen,  dass  er  vö/xsu  ßia  handelt. 
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Dass  die  gegebene  Erklärung  ‘)  einen  passenden  Gedanken  ent- 
hält, ist  nicht  zu  bezweifeln;  es  fragt  sich  nur  noch,  ob  sie  sich 
sprachlich  rechtfertigen  lässt,  ob  xparv;  (d.  i.  Machtfülle)  7zotpe£iivou 
gesagt  werden  kann,  da  doch  Ttotpefyivoii , napxßaivEiv  u.  ahn.  Verba 
gewöhnlich  solche  Objecte  zu  sich  nehmen,  welche  einen  Befehl,  eine 
Satzung  u.  dgl.  bezeichnen.  Und  diese  Frage  ist  zu  bejahen.  Kpärr) 
nxps&ivcu  lässt  sich  an  und  für  sich  rechtfertigen  (die  Missachtung 
der  xpdrv)  kann  sehr  gut  metaphorisch  als  ein  Vorbeigehen  an  den 
xpct.Tr,  bezeichnet  werden),  und  es  lässt  sich  auch  mit  Beispielen 
belegen.  Vgl.  873  f.  xpdrog  o*  oreo  xpdrog  pciXei  nxpxßarov  0'joap.d 
was  unrichtig  erklärt  wird:  „Machtgebot  des  mit  Macht 
Betrauten  ist  unüberschreitbar“;  denn  es  ist  klar,  dass  xpdrog  hier 
beidemal  dieselbe  Bedeutung  haben  muss;  da  nun  Ötu  xpärog  juiXfic 
nur  bedeuten  kann  „penes  quem  imperium  est“  (wer  mit  der  Herr- 
sehermacbt  betraut  ist),  so  muss  auch  das  erste  xpdrog  „Herrscher- 
macht“ bedeuten.  Ein  wichtiges  Beispiel  bietet  Her.  6,  12,  wo  es 
sogar  heisst:  rtv«  daip.övwv  ixxpxßdvreg  rdde  äva7rqji7rXap.£v, 
womit  von  den  Herausgebern  passend  Virgils  quo  n umine  laeso 
verglichen  wird.  Vgl.  noch  Aesch.  Cb.  632  rö  rcäv  Aiög  oißxg  7rapsx- 
ßä'jrzg  (Hermann  izxpsxßdvrog ) oti  £epuorü>g. 


V.  69  IT. 

o\jt  av  xsÄcöaatp.*  cor’  äv,  ei  Sftotg  in 
Kpäoaeiv*  ij JLO’j  y'  av  r,oio>g  dp(jpr,g  ptira. 
ä'/X  io$'  onoia.  aoi  ooxtl'  xelvov  d'  iyoj 
~a^w. 


„oTrota  Triclinius  pro  6nola.u.  Dindorf.  Bonitz  bezeichnet  die 
von  Sch  neide  w in  gegebene  Erklärung  der  Lesart  icX  öxolä  aoi 

*)  Es  unterscheidet  sich  diese  Erklärung  nicht  wesentlich  von  der  von  iionitz 
aufgestellten;  der  Unterschied  läuft  nur  darauf  hinaus,  dass  ich  xparv;  nicht  als 
„Äusserungen  der  Herrschermachl“,  sondern  als  „Machtfülle  des  Herrschers“ 
nehme.  Das  Hauptmoment,  auf  welches  bei  der  Erklärung  dieser  Stelle  das  grösste 
Gewicht  zu  legen  ist  und  welches  ich  oben  mit  den  Worten  „ismene  gibt  ihr  auch 
noch  einen  zweiten  Rath  für  ihr  ferneres  Benehmen  gegen  den  Herrscher“  ange- 
geben habe,  hat  Iionitz  bereits  klar  bezeichnet:  „Dass  Ismene  nicht  nur  den 
eben  jetzt  vorliegenden  Spruch  vor  Augen  hat,  sondern  sich  die 
.Möglichkeit  noch  härterer  Gebote  vorstellt,  zeigen  ja  wenigstens  die  Worte:  xai 
raOr*  axovstv  xarc  rwvä’  aÄ*yi«va.“ 


Beitrüge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 


419 


öoxn  mit  Recht  als  unhaltbar,  und  gibt  den  Sinn  derselben  in  folgen- 
der Weise  an:  „Wisse  du  immer,  habe  du  Einsicht,  sei  klug,  wie  es 
dir  zu  sein  beliebt“  (Reitr.  II,  S.  25).  Aber  ungeachtet  der  scharf- 
sinnigen Begründung  *)  dieser  Ansicht  glaube  ich  doch  auf  einen 
Punct  hinweisen  zu  müssen,  der  wohl  geeignet  ist,  die  Lesart  irtoioc 
als  angemessener  erscheinen  zu  lassen.  Es  spricht  nämlich  für 
diese  Lesart  der  Umstand,  dass  die  Worte  a/X  ivS'  onoia  aot  öoxst 
in  unmittelbarer  und  sehr  passender  Beziehung  zu  den  vorausgehen- 
den Worten  der  Antigone  stehen,  während  die  Beziehung  der  Lesart 
ia$'  6 not  x aot  öox£t  auf  V.  49.  61.  68  weniger  natürlich  erscheint. 
Ich  beziehe  die  Worte  „sondern  du  magst  sein  (du  magst  verfahren), 
wie  es  dir  beliebt“  unmittelbar  auf  die  Worte  ou r*  av  xeXeOoratp.’ ; das 
zweite  Glied  cvr"  av,  ei  Silotg  — pira  ist  als  ein  parenthetischer 
Gedanke  aufzufassen,  durch  den  Antigone  den  Zusammenhang  ihrer 
Erwiederung  für  einen  Moment  unterbricht,  um  der  Schwester  ihre 
bittere  Verachtung  gelegentlich  in  höhnender  W'eise  zu  zeigen.  Wrie 
passend  die  Sätze:  „Ich  mag  dich  nicht  zu  der  That  auffordern;  son- 
dern du  magst  sein,  wie  es  dir  beliebt“  Zusammenhängen,  ist  auf  den 
ersten  Blick  klar.  Ferner  glaube  ich  in  den  Schlussworten  der  Anti- 
gone ad  o ei  ooxet,  ra  rcöv  -S^wv  £vrtp.‘  ärtp.aa«a'  eye  eine  Rück- 
weisung auf  iaS'  ojzotcc  <joi  ooxei  annehmen  zu  können. 

Ausserdem  ist  es  wohl  nicht  überflüssig,  über  die  Erklärung  von 
tdioig  eine  Bemerkung  zu  machen.  Es  muss  tidiux;  durch  rtdeu)g  ifxoi 
erklärt  werden;  die  Erklärung  lubens  m ecu  in  facies  ist  unmög- 
lich. Nichtsdestoweniger  behauptet  Dindorf  noch  in  der  dritten 
Ausgabe:  „Minus  accurate  Brunckius,  lubens  te  utar  adjutricc. 
Recte  alii,  lubens  in  ec  um  facies,  Nam  hoc  dicit,  nec  jubeho  te 
ut  hoc  facias  nec,  si  nihilominus  facere  veiles,  credo  te  lubenter  id 
esse  facturam,  quae  longe  aliter  quam  ego  sentis.  Quod  Brunckius 
voluit  töiüjg  pro  f,dlcj)$  ipoi  accepto,  si  voluisset  Sophocles,  orationem 
aliter  erat  conformaturus.  Nam  ut  nunc  haee  verba  scripta  sunt  non 
poterant  ab  lectoribus  Graecis  aliter  intelligi  quam  ut  yjdeojg  ad  Isme- 
nam  referretur“.  Diese  irrlhiimliche  Erklärung  beruht  auf  der  Nicht- 


Sie  lautet : „lsmene  hatte  ihrer  Schwester  Mehrere*  zur  Überlegung  vorgehalten, 
V.  40  ypovyjaov.  V.  61  /vvostv  xp1?,  oöx  exet  &v<5«'va:  versetzen  wir 

uns  in  Autigone’s  Stimmung  und  Gesinnung,  so  musste  ihr  Ismene  mit  ihren  ver- 
ständigen, besonnenen  Mahuungen  als  altklug  erscheinen.  Diesen  Belehrungen 
gegenüber  also  sagt  sie:  Wisse  u.  s.  w. 
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beachtung  des  nach  e|mo0  gesetzten  yi;  beachtet  man  die  Geltung 
dieser  Partikel , so  zeigt  sich , dass  nicht  einmal  eine  entfernte  Mög- 
lichkeit, rjdiuig  in  der  von  Dindorf  vertheidigten  Weise  aufzufassen, 
vorhanden  ist.  Der  Gedanke  „gesetzt  auch,  du  solltest  noch  handeln 
wollen,  so  würdest  du  doch  in  Gemeinschaft  mit  mir  wenig- 
stens nicht  gern  handeln“,  d.  h.  „es  ist  nicht  unmöglich,  dass  du 
% 

gern  handeln  würdest,  aber  nur  nicht  mit  mir“,  ist  vollständig  unstatt- 
haft. — Die  Behauptung,  dass  Sophokles  der  Stelle  eine  andere  Fas- 
sung gegeben  haben  würde,  wenn  er  die  Worte  in  dem  von  Brune  k 
erkannten  Sinne  hatte  genommen  wissen  wollen,  ist  unbegründet. 
Denn  häufig  wird  bei  ifog,  iidiug,  npdg  ^öovf/v  und  bei  ähnlichen 
Ausdrücken  die  Person,  der  etwas  angenehm  ist,  nicht  ausdrücklich 
bezeichnet,  wenn  aus  dem  Context  dieser  Dativ  ungezwungen  ergänzt 
werden  kann;  vgl.  z.  B.  El.  921  ou  np6g  ^fovrjv  Xiyoj  rccoe ; (na ml. 
ffof).  Ai*  105  f/oterro?,  w oitjKGtva,  deafxdjrvjg  foaj  Saxel.  0.  T.  82  a ÄA* 
eixdaai  p.lv,  wo  Dindorf  ebenfalls  unrichtig  rjdOg  mit 

vog  erklärt;  die  Erwiederung  des  Oedipus  rdy^  eiaipLEaSz,  welche 
sich  offenbar  auf  die  Worte  aXk'  eixdaai  piiv,  ^dvg  bezieht  (eiaöp.eaSa 
gebraucht  Oed.  im  Gegensätze  zu  eixdaai),  zeigt,  dass  r,$0g  — 
iip.lv  ist;  denn  nicht  das  lag  dem  Oed.  am  Herzen,  zu  erfahren,  ob 
Kreon  in  froher  Stimmung  komme,  sondern  ob  er  mit  einer  für  die 
Thebaner  angenehmen  Botschaft  komme.  Wie  an  diesen  Stellen  der 
Dativ  ungezwungen  ergänzt  werden  kann  und  nicht  gesetzt  werden 
musste,  weil  er  selbstverständlich  ist,  so  ist  auch  an  unserer  Stelle 
die  Beziehung  des  auf  ip>oi  ganz  natürlich  und  naheliegend, 

erstens  wegen  des  unmittelbar  vorausgehenden  ip.oü  und  zweitens 
darum,  weil  der  Satz  „weder  mag  ich  dich  auffordern“  den  Gedan- 
ken „noch  würde  ich  dich  gern  zu  meiner  Gehilfinn  haben“  erwarten 
lässt. 


V.  88. 

Sepp.r,v  exi  rpv%po tat  xapdiav  ^eig. 

Die  von  Hermann  gegebene  Erklärung  dieser  vielbesprochenen 
Worte  „calidum  in  rebus  horrorem  incutientibus  cor  hahes“,  welche 
Bonitz  (S.  28)  nachdrücklich  in  Schutz  genommen  und  durch  Hin- 
weisung auf  den  analogen  Gebrauch  von  xpitog  xpvoeeg  xpvepög  und 
SaXnupYi  wesentlich  unterstützt  hat,  findet  leider  noch  immer  nicht 
die  gebührende  Anerkennung.  Nauck  führt  (in  der  vierten  Auflage) 
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Hermanns  Erklärung  an,  ohne  sie  ausdrücklich  zu  billigen  oder  zu 
missbilligen;  dass  er  sie  stillschweigend  verwirft,  geht  aus  seinen 
weiteren  Worten  hervor,  mit  denen  er  seine  Auffassung  der  Stelle 
zwar  nicht  so  entschieden  wie  früher  (Jahn  s Jahrb.  LXV,  S.  240) 
als  richtig  bezeichnet,  aber  doch  immer  noch  als  die  wahrschein- 
lichste hinstellt:  „Vielleicht  ist  für  drjdr,g  zu  nehmen,  so  dass 

der  Sinn  ist:  nach  kalten  Schicksalsstürmen  hast  du  heisses  Blut“. 
Din  dort'  (ed.  tert.):  „calidum  cor  habes  uhi  frigido  opus  est“. 

Diese  beiden  Erklärungen,  sowie  alle  anderen  Erklärungen  mit 
Ausnahme  der  von  Hermann  gegebenen,  heben  den  Zusammenhang 
zwischen  V.  88  und  den  vorausgehenden  Worten  der  Antigone  (86. 
87)  auf.  Von  Hermanns  Erklärung  dagegen  lässt  sich  beweisen, 
dass  durch  dieselbe  V.  88  in  enge  Beziehung  zu  V.  86  f.  gebracht 
wird,  und  dies  ist  ein  gewichtiges  Zeugniss  für  die  Richtigkeit  der- 
selben; denn  man  ist  doch  von  vornherein  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  bei  der  stichomythischen  Anordnung  Rede  und  Gegenrede 
mit  einander  in  inniger  Wechselbeziehung  stehen  müssen,  und  Aus- 
nahmen davon  darf  man  unnöthiger  Weise  nicht  statuiren.  Ismene 
fordert,  als  sie  den  hartnäckigen  Trotz  der  Antigone  sieht,  ihre 
Schwester  auf,  die  That,  die  sie  vorhat,  wenigstens  geheim  zu  halten 
und  verspricht  ihr  ihrerseits  ebenfalls  Verschwiegenheit.  Diesen  Lie- 
besdienst weist  Antigone  höhnisch  zurück  und  fordert  sie  auf,  in  der 
ganzen  Stadt  es  zu  verkünden.  Nun  war  aber  auf  die  Bestattung  des 
Polyneikes  die  Todesstrafe  gesetzt;  Antigone  bekundet  also  in  den 
Augen  der  Ismene  den  höchsten  Grad  leidenschaftlicher  Verwegen- 
heit, da  sie  vor  dem  Tode  so  wenig  zurückschreckt,  dass  sie  vielmehr 
ihre  Schwester  auffordert,  die  That  öffentlich  zu  verkündigen  und 
ihr  dadurch  sicheren  Tod  zu  bereiten.  Überdies  musste  Ismene  aus 
den  Worten  der  Antigone  (86  f.)  auch  entnehmen,  dass  sie  der  Auf- 
forderung dXX’  ouv  7rpop.»jvöe7r;S  ye  tgOto  fL r)$svl  rcöoyov,  xpvyri  di 
xeOäe  nicht  nachkommen,  sondern  sich  vielmehr  offen  ihrer  That  rüh- 
men werde.  Diese  leidenschaftliche  Verwegenheit  bezeichnet  Ismene 
mit  den  Worten  xapdixv  cyeif,  wie  ja  nicht  selten 

„leidenschaftlich,  verwegen“  bedeutet.  Im  Gegensätze  dazu  wird  nun 
mit  ipvytpoZoi  die  That,  welche  Antigone  vorhat,  sammt  ihren  Folgen 
als  etwas  bezeichnet,  was  geeignet  ist,  vor  Schrecken  erstarren  zu 
machen;  auf  Antigone  üben  aber  diese  tj/yypd  nicht  den  Einfluss  aus, 
den  sie  uach  Ismcne's  Ansicht  ausüben  sollten , sondern  sie  benimmt 
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sich  heissblutig.  Für  diesen  Gebrauch  des  Wortes  1tvyj>6g  hat  Her- 
mann Aesch.  Prom.  692  u>ds  dvvSiara  xai  dOvo igtcl  7rr;p.a rcc,  /öp.ar 
d[x(prixei  adv  xevrpw  tpdyeiv  < puyäv  ifxdcv  angeführt.  Gegen  Böckh's 
Einwendung,  dass  das  Wortspiel  des  Aeschylus  ipvysiv  ipvyäv  kei- 
nen Beweis  abgehen  könne,  bemerkt  Bonitz  treffend:  „Gewiss  liegt 
in  der  Verbindung  tyOyeiv  tpir/dv  ein  gesuchter  Gleichklang,  aber  er 
lässt  sich  ja  doch  nur  anwenden , wenn  ipdystv  der  Übertragung 
in  dieser  Bedeutung  fähig  ist4*.  Dasselbe  muss  von  $vyp6g 
behauptet  werden.  Man  kann  zugeben,  dass  'J/vypös  in  der  metapho- 
rischen Bedeutung  „horrorein  incutiens“  nicht  eben  gäng  u n d gäbe 
war  (obwohl  man  es  nicht  zugeben  muss;  denn  es  kann  ein  blosser 
Zufall  sein,  dass  sich  keine  andere  Belegstelle  für  diese  Bedeutung 
erhalten  hat);  aber  möglich  war  die  Anwendung  des  \pvyp6g  in 
dieser  Bedeutung  jedenfalls.  Zu  den  von  Bonitz  angeführten  Analo- 
gien füge  ich  noch  folgende  hinzu.  Die  Wörter  piy tov,  fiyriög, 

piycdavos,  fiyio)  bezeichneten  ursprünglich  die  Kälte  und  die  durch 
Kälte  bewirkte  Erstarrung  (vgl.  die  verwandten  lat.  Wörter  frigus, 
frigidus,  frigeo),  wurden  aber  nicht  selten  zur  Bezeichnung  des  Ent- 
setzens (eigentlich  des  das  Entsetzen  begleitenden  körperlichen 
Schauers  und  Starrens)  gebraucht.  Einen  analogen  Vorgang  zeigt 
Ictlvetv ; vgl.  II.  .5  426  dp.fi  di  oi  Tt'jpi  yaAxdv  efjvaTfi,  SippETE 

0 vQU)p  mit  Od.  £ 156  pd'/.a  noO  aftat  Sujxög  aiiv  ivfpoovvQOv 

1 oliv  et cu.  Vgl.  ferner  den  entsprechenden  Gebrauch  von  fr  i g i d u s, 
z.  B.  Hör.  Sat.  2,  6,  50  frigidus  a rostris  manat  per  compita  rumor. 
Virg.  Aen.  3,  29  mihi  frigidus  horror  inembra  quatit  und  in  intransi- 
tiver Bedeutung  z.  B.  Sil.  2,  339  formidine  turpi  frigida  corda  treinunt. 

V.  93  f. 

et  raOr«  Ae£et£,  iyßaptl  piv  epod, 

iyjjpd  di  Ttp  Jjavövri  npoaxciaEi  dixrt. 

Der  Auflassung  des  Scholiasten  xalüg  di  to  xtiar,x  ha  r r,v  psrd 
Sdvarov  adry  KpoayevYjaopivr/v  npojpiav  ahifa  rat  folgt  auch 
Naue k:  „rw  .Savdvri  npoaxsiaEt  ist  so  zu  verstehen  wie  früher  73 
ptz'  otdroö  xdacpai*.  Diese  Auflassung  ist  unnatürlich  und  unwahr- 
scheinlich. Sophokles  hätte,  wenn  er  npoaxsioEi  in  diesem  Sinne 
hätte  verstanden  wissen  wollen,  doch  wohl  „nach  deinem  Tode“  hinzu- 
gefügt, und  dies  um  so  mehr,  als  das,  was  im  ersten  Glied  mit  i/Sa- 
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peZ  [xiv  £%  zp.ov  ausgesagt  ist,  natürlich  noch  bei  Lebzeiten  der  Ismene 
in  Erfüllung  gehen  soll.  Überhaupt  begreift  man  nicht,  warum  Auti- 
gone  der  Schwester  mit  dem  Hasse  gedroht  haben  sollte,  der  sie  von 

Seiten  ihres  Bruders  erst  nach  ihrem  Tode  treffen  sollte.  Auch 

/ 

lässt  tz  pooxeiaet  diese  Deutung  nicht  zu.  Es  stand  ja  doch  nicht  zu 
erwarten,  dass  Ismene  nach  ihrem  Tode  in  demselben  Grabe  mit 
ihrem  Bruder  und  ihm  zur  Seite  liegen  würde,  und  rz  p o qxzZqScu 
könnte  doch  nur  „neben  einem  liegen“  bedeuten.  Alles  dies  spricht 
dafür,  dass  Antigone  von  einem  Hasse  spricht,  der  sie  gleich  jetzt 
treffen  soll.  Freilich  ist  es  natürlich,  dass  dieser  Hass  auf  der  Ismene 
auch  nach  ihrem  Tode  noch  lasten  würde;  aber  exclusiv  hat  Sopho- 
kles die  Antigone  diesen  Gedanken  gewiss  nicht  aussprechen  lassen. 

Aber  auch  die  zweite  Erklärung,  die  Er  für  dt,  Wex  u.  a.  an- 
wenden, ist  unzulässig.  Erfurdt:  „rpoixeZiSou  non  raro  de  quavis 
rei  alicuius  vel  personae  ad  aliam  relatione  adhibetur.  Sicinfra  1228 
de  temeritate:  oQcp  p.iyiQrov  avöpl  izpoQxeiTca  xaxöv.  Eurip.  Troad. 
185  Hecuba  de  se:  ro>  7zp6Qxztp.oct  ooOXa“.  Vorerst  ist  zu  bemerken, 
dass  die  erste  von  Erfurdt  angeführte  Stelle,  so  w'ie  alle  übrigen 
Beispiele,  w elche  die  Construction  izpÖQxziTcä  rtvl  ri  zeigen,  gar  nicht 
hieher  gehört,  weil  zwischen  dieser  Construction  und  i'/JSpöc  tu 
£avövrt  npoQxziazc  ein  ausserordentlicher  Unterschied  ist.  Ebenso 
sind  Stellen,  w'ie  El.  240  et  tu  TzpÖQxetpLOct  yjwarib.  1040  a>  ^ npöa- 
xziqou  xaxw  und  alle  ähnlichen , wesentlich  verschieden.  Aber  auch 

i 

alle  jene  Stellen,  an  denen  die  Construction  np6Qxzip.cc{  rtvc  (Person.) 
sich  findet,  zeigen  einen  bedeutenden  Unterschied  im  Vergleich  zu 
der  hier  angenommenen  Bedeutung  des  rzpoQxzZQ^xi.  Es  lassen  sich 
für  den  Gebrauch  der  Construction  7zpOQxzZQ$cd  rtvt  folgende  meta- 
phorische Bedeutungen  nachweisen,  wfelche  alle  auf  leichte  Weise 
mit  der  sinnlichen  Grundbedeutung  sich  vereinigen  lassen: 

a)  Her.  1,  196  £$  o tu  t©  Hoc'/iqto'j  {jmQ-ecp.hu  TzpoQZxttro 
bis  die  Jungfrau  dem  Wenigstfordernden  zugeschlagen  ward.  II poQZ- 
xizro  — npo^ZTZ^rr,  vgl.  Her.  6,  126  rcc(irr,v  r^f/XQt  . . . rovrtp 
7’jvafxa  TzpoaSzZvou. 

b)  Eur.  Tr.  185  ra>  izpoQxziixcu  £©6/a;  Epikt.  diss.  4,  7,  20 
izpoQxziQep.cu  {häxovoq  xat  äx6\ov$og  ixzivep  (dem  Gotte).  Dio  Cass. 
51,  or z tu  Atovvaw  7r©ö©xstvr«t.  Her.  6,  61  tu  izpeQzxizro  roDv  xqtüv 
p.äMQT0C  6 'ApiQTCtiV.  Thuk.  8,  52  IZpoSOp. TU  TtQQZ<f£pVip  IzpOQi- 
xziro.  6,  89  ro)  dr,p(p  izpoQzxzip.riv  p.äXk ov.  Diese  Beispiele  zeigen 
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theils  die  Bedeutung  der  dienstlichen  Abhängigkeit  (wie  das  erste 
Beispiel)  <)  oder  Anhänglichkeit  (wie  das  zweite  Beispiel) , theils  die 
der  Zuneigung,  Ergebenheit  (studere  alicui,  colere  aliquem  — wie 
, die  vier  letzten  Beispiele).  Zufolge  der  Bedeutung  „ich  liege  bei 
Einem,  ich  bin  in  der  Nähe  Jemandes-  konnte  dies  Verbum  leicht 
von  einem  Menschen  gesagt  werden,  der  als  Diener  in  der  Nähe  sei- 
nes Herrn  sein  muss  (vgl.  dp.tptno'Xog  u.  ähnl.  Ausdrücke),  und  ebenso 
konnte  sich  aus  der  sinnlichen  Bedeutung  des  Anliegens  die  Bedeu- 
tung der  Anhänglichkeit,  Ergebenheit  entwickeln.  Es  hat  7tpooxzitjScu 
hier  dieselbe  Bedeutung  wie  z.  B.  Soph.  Ai.  407  fx'Jjpaig  äypatg 
Kpoaxtip.z$a  (wie  auch  im  Latein  die  Bedeutung  von  studere  in 
den  Verbindungen  studere  homini  und  studere  rei  im  Grunde 
dieselbe  ist).  Zu  vergleichen  ist  mit  dieser  Bedeutung  von  npooxzi?- 
$ou  das  deutsche  „sich  verlegen“,  das  lateinische  incumbere  (das 
freilich  zufällig  durch  eine  Laune  der  Sprache  nur  in  der  Verbindung 
•ncumbere  in  rem,  ad  rem,  rei  nicht  in  hominem,  ad  h., 
homini  gebraucht  wird),  das  griechische  npoanSeaSoci  r m (gün- 
stig, geneigt  sein). 

cj  In  feindlichem  Sinne  Einem  zusetzen  Her.  9,"  57  izpoae- 
xiaro  a yn.  Thuk.  4,  33.  Vgl.  instare. 

d)  Mit  Bitten,  Vorstellungen  zusetzen.  Her.  1,  123  KO^q»  . . . 
Tzpoaexiero  6 "Apnayog  düpcc  neptnuiv.  Vgl.  an  liegen. 

Als  Thatsache  ist  nun  zu  constatiren,  dass  bei  diesen  metapho- 
rischen Gebrauchsweisen  zwar  der  Begriff  des  Li  ege  ns  sich  ver- 
wischte 3),  der  sich  natürlich  verwischen  musste,  wenn  eine  Metapher 
zu  Stande  kommen  sollte,  dass  aber  in  keinem  einzigen  der  ange- 
führten Beispiele  (und  dieselbe  Behauptung  ist  auf  alle  anderen 
nicht  angeführten  Beispiele  auszudehnen)  der  Begriff  der  Präposition 
n pog,  der  Begriff  des  An,  der  Nähe  erlosch;  dieser  Begriff  tritt 


J)  Richtiger  dürfte  aber  wohl  hier  dieselbe  Bedeutung  von  npoextloScu  angenommen 
werden,  wie  Her.  1,  196,  also:  „wembin  ich  als  Sklarinn  * u g e*fa  1 1 e n ?“  Dafür 
spricht  die  Antwort  der  Hekabe  iy ybg  rrou  xtiaat  x\rtpoxj. 

2)  Indessen  ganz  spurlos  ist  er  nicht  verschwunden;  er  zeigt  sich  darin,  dass  in  allen 
angeführten  Beispielen  ein  anhaltendes  Sichbefinden  in  der  Mähe  Jemandes 
nicht  zu  verkennen  ist.  Dieser  Begriff  des  Anhaltens  eines  Zustandes  hat  sich 
aus  der  Bedeutung  des  Liegens , Rühens  leicht  entwickeln  können;  das  Beharren 
bei  etwas  fasste  die  Sprache  als  ein  Liegen,  Ruhen  auf.  Vgl.  in  dieser  Beziehung 
z.  B.  vo|i oi  xelvrsu,  pvrjp. a xsirai,  Ovofxx  xsirat  u.  o. 
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vielmehr  überall  sehr  deutlich  hervor.  Thatsache  ist  ferner,  dass  sich 
kein  einziges  Beispiel  nachweisen  lässt,  in  welchem  npoax etaSxl 
uv t die  matte  und  farblose  Bedeutung  „in  einem  Verhältnisse  zu 
Jemandem  stehen“  hätte.  Und  so  kann  man  behaupten,  dass  jeder 
Grieche  die  Ausdrucksweise  iy^pog  npoixsiixcii  rtvt  nur  in  dem  Sinne 
„inimicus  insto  alicui“  gefühlt  haben  würde.  Und  wenn  man  auch 
zugeben  wollte,  was  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  nicht  zuge- 
geben werden  kann , dass  n p6vxEip.ctt  nach  Analogie  von  ötaxet/jiat ») 
in  der  Bedeutung  „in  einem  Verhältnisse  stehen“,  die  sich  durch  kein 
Beispiel  nachweisen  lässt,  gewagt  werden  konnte:  so  bliebe  noch  das 
Bedenken,  dass  zur  Bezeichnung  der  Gemiithsstimmung 

gegen  einen,  des  Verhältnisses  zu  einem,  ausnahmslos  mit  Adver- 
bien verbunden  wird;  nirgend  findet  sich  die  Construction  &dx£t/Aat 
iySpög  rtvt  und  ebenso  wenig  hätte  wohl  Sophokles  hier  iySp* 
npoaxeiasi  gewagt , da  ihm  das  Metrum  t/Spüg  npoaxeioei  erlaubte. 

Da  also  beide  bisher  aufgestellten  Erklärungen  unzulässig  sind, 
eine  dritte  Erklärung  aber  nicht  denkbar  ist,  so  muss  die  handschrift- 
liche Überlieferung  geändert  werden.  Und  da  bietet  sich  nun , wenn 
man  sich  an  die  Verbindungen  npoaxetaSat  xaxw  (El.  1040),  npoa- 
xeZgSou  XP^^V  (El.  240)  erinnert,  das  Heilmittel  wie  von  selbst 
dar;  es  ist  £x$pü  *n  zu  verändern.  Sowie  neben  KpCTxeiroit 

ixot  xaxov,  auveari  p.oi  xaxöv  nach  einer  den  Griechen  sehr  geläufigen 
Ausdrucksweise  rcpdaxstfiat  xaxtö,  aiiveip.i  xocxw  gesagt  werden  kann, 
so  war  auch  neben  ku6<jxeit<xI  [xot  fyäpa  (rivog),  welche  Construc- 
tion uns  vom  modernen  Standpunete  aus  natürlicher  erscheint,  auch 
npöoxeiixou  ty-Spct.  (Ttvo?)  »»ich  befinde  mich  (beharrlich)  bei  dem 
Hasse  Jemandes,  ich  kann  mich  von  dem  Hasse  nicht  losmachen,  ich 
bin  dem  Hasse  verfallen“  möglich.  Was  nun  den  Dativ  rd>  ^avövrt 
betrifft,  so  hängt  er  von  der  ganzen  Verbindung  tySpa  n poaxelaet 
ab,  welche  den  Sinn  iy^P^  ^a€t  °^er  ty^py  hat. 

Es  lässt  sich  diese  Anwendung  des  Dativs  an  unserer  Stelle  durch 
zahlreiche  Analogien  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  slg  iy^pav  ipyjaSoti 
rtvt , Etg  tySpav  xuSiaravrou  aA?.r;Xots  (Plat.  Polit.  307  D),  röv  Aidg 
iySpov,  töv  näm  $i  anExSdotg  i\Söv$'  (Aesch.  Prom.  1 20  f.), 
ötä  fütxg  tivou  rtvt  (Xen.  Anab.  3,  2,  8)  u.  a. 


')  Man  würde  sich  mit  Unrecht  auf  die  Analogie  von  ötäxsiyMi  berufen,  da  es  mit 
der  Präposition  fit ot  eine  ganz  andere  Bewandtniss,  als  mit  irpog  bat. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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V.  150  f. 

ix  /xiv  di)  /roXepwv 

rwv  vöv  SieSe  Xr,<7p.oaövÄV. 

Verbindet  man  rwv  vöv  mit  /roXip-wv,  so  erhält  man  einen  Ge- 
danken, den  man  unbedenklich  für  einen  absurden  erklären  kann. 
Der  Krieg,  den  die  Thebaner  gegen  die  Archiver  zu  bestehen  hatten, 
kann  jetzt,  da  die  Feinde  geflohen  sind  und  der  Krieg  somit  beendet 
ist,  durchaus  nicht  mit  nöh/xot  ol  vöv  bezeichnet  werden;  denn  die 
Annahme,  dass  rwv  vöv  etwa  ungenauer  für  rwv  äpn  gebraucht  ist, 
wäre  eine  willkürliche  Annahme.  Wollte  man  sich  darauf  berufen, 
dass  vöv  zuweilen  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  werde , so 
ist  zu  erwiedern , dass  vöv  von  einer  in  der  Vergangenheit  eingetre- 
tenen Handlung  nur  dann  gebraucht  werden  kann,  wenn  diese 
Handlung  in  ihren  Folgen  auch  in  die  Gegenwart  noch  hineinragt. 
Wenn  z.  B.  Elektra  El.  1256  sagt  p.6Xig  yäp  vöv  ilevSepov 

aröpia,  so  konnte  sie  es  nur  deshalb  sagen,  weil  das  &*6£*pov 
o-rö/i a,  das  seinen  Anfang  allerdings  nicht  in  der  Gegenwart,  sondern 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  genommen  hat,  doch  auch  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  Elektra  diese  Worte  sprach,  vorhanden  war. 
Denken  wir  uns,  dass  in  diesem  Augenblicke  Elektra  nicht  mehr  diese 
Freiheit  gehabt  hätte,  so  hätte  sie  gewiss  nimmermehr  vöv  sagen 
können , sondern  sie  hätte  äpn  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen müssen.  Wenn  man  also  auch  zugeben  wollte,  dass  aroXe- 
p.wv  rwv  vöv  an  und  für  sich  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden 
kann,  so  muss  man  entschieden  behaupten,  dass  dies  nur  einen  Krieg 
bedeuten  könnte,  dessen  Anfang  in  die  Sphäre  der  Vergangenheit 
fällt,  der  aber  selbst  noch  fortdauert.  Ich  pflichte  daher  der  Bemerkung 
Nauck’s:  „Auffallend  aber  bleibt  rwv  vöv,  da  man  vielmehr  roc  vöv 
erwartet“  bei;  nur  behaupte  ich,  dass  er  berechtigt  gewesen  wäre 
statt  „auffallend“  „absurd  und  unmöglich“  zu  sagen. 

Sollen  wir  nun  mit  Erfurdt  rwv  vöv  von  TroXep. wv  trennen? 
„Sic  iungi  malim,  ix  nolip. wv,  post  bellum,  SioSe  Xr?<xp.o<7Övrjv 
rwv  vöv,  obli vi scamini  praesentia,  i.  e.  funera  fratrum“. 
Aber  wer  hätte  rwv  vöv  von  den  funera  fratrum  oder  von  den 
funera  aller  im  Kriege  gefallenen  Thebaner  verstehen  können? 
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Hätte  nicht  vielmehr  Jedermann,  zumal  .nach  dem  vorausgehenden 
ex  [xiv  di)  ko/Jixojv,  den  Ausdruck  rwv  vöv  auf  den  jetzt  eingetre- 
tenen Frieden  beziehen  müssen? 

Es  bleibt  somit  offenbar  nichts  anderes  übrig,  als  die  Stelle  für 

corrupt  zu  erklären.  Zur  vollständigen  Emendation  derselben  hilft  die 

Überlieferung  des  Laureutianus.  Alterum  e ex  w factum“. 

Dindorf.  Ich  trage  kein  Bedenken,  SszSoj,  das  ursprünglich  im 

Laur.  stand,  für  die  echte  Lesart  zu  erklären;  im  Einklang  mit  w 

•« 

ist  rig  statt  rwv  zu  schreiben.  Die  Änderung  von  rwv  ist  jedenfalls 
nothwendig,  denu  in  diesem  Worte,  welches  den  ganzen  Gedanken 
zu  einem  absurden  macht,  ist  offenbar  der  Hauptsitz  der  Corruptel; 
war  einmal  rt$  durch  rwv  verdrängt  (wozu  das  vorausgehende  noXi- 
jawv  Anlass  gegeben  haben  mag),  so  musste  auch  7-$co,  weil  es 
dann  kein  Subject  hatte,  verändert  werden , und  man  griff  zu  der  am 
nächsten  liegenden  Änderung  SiaSe,  obzwar  dies  dem  Metrum  des 
strophischen  Verses  nicht  genau  entspricht.  Den  Ursprung  der  Über- 
lieferung des  Laur.  muss  man  sich  wohl  durch  die  Annahme  erklären, 

tüiv  e 

dass  in  dem  Original,  dessen  Copie  der  Laur.  ist,  rig  vvv  SloSw 
geschrieben  stand , und  dass  der  Abschreiber  rwv  mit  Übergehung 
des  rig  in  den  Text  aufnahm,  dann  SiaSu  schrieb,  aber  sofort  aus 
dem  w ein  e machte. 

Tt$  ist  an  unserer  Stelle  = man,  wie  bei  Hom.  II.  ß 382  ff. 
ev  [xiv  rig  dopv  x.  r.  X.  Dieser  Sprachgebrauch,  für  den  sich 

Belege  bei  fast  allen  Autoren  finden , ist  auch  dem  Sophokles  nicht 
fremd.  Vgl.  Ai.  245  ff.  wpa  rtv'  rjdVj  rot  . . . xofoiv  xXo?räv  scpivSat. 

V.  153. 

6 Qr,ßag  o £XsXly$ wv  B ocxytog  äpyot. 

iXsXt£wv  L,  7 p.  ilellySuiv  L2 ; die  Scholien  kennen  beide  Les- 
arten. Dass  «XcXty^wv  echt  und  lXcX(£ wv  nur  eine  Änderung  derer 
ist,  die  die  Construction  o 9 yßccg  d'  iXeXiyS wv  auffallend  fanden,  hat 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  und  die  Kritik  muss  ohne 
Zweifel  iXsllyS wv  schützen.  Es  erhebt  sich  aber  die  Frage , welche 
Construction  man  für  die  Worte  6 Sv)ßxg  $'  wv  Bdxyiog  anzu- 

wenden habe. 

Die  Construction  6 ®r,ßag  Bäxyiog  — i Srißoüog  Bzxyiog,  oder 
wie  der  Scholiast  sich  ausdrückt  6 By)ß</.yEvi)g  Atövuaos,  6 rig  Srtßr,g 
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nolirr,g,  6 ileXiy^uiv  ist  von  Schneidewin  angenommen,  von  ß o n i t z 
mit  Recht  verworfen  worden. 

Auch  die  Verbindung  des  Genetivs  Sijßxg  mit  &\e\iy$ tov  schein* 
mir  nicht  zulässig  zu  sein;  denn  unter  den  dafür  angeführten  Bei- 
spielen findet  sich  keines,  durch  welches  diese  Verbindung  vollkom- 
men gerechtfertigt  wäre.  ''Aaxeuog  a-axioM  (El.  36),  älvnog  ämg 
(El.  1002),  <x~ex\cg  yapswv  Xcuxtöv  (Eur.  Phoen.  324)  und  alle  ähn- 
lichen Verbindungen  sind  wesentlich  verschiedener  Art;  der  Genetiv 
ist  hier  der  separative,  der  zu  den  mit  a privativum  zusammengesetz- 
ten Adjectiven  nach  Analogie  von  epr,[xog,  opyxxvog  nvog  u.  s.  w.  hin-  . 
Zutritt.  Auch  yäg  rötaoe  dccixoOyotg  (0.  C.  1087)  oder  Tftode  drjp.00- 
ycg  yßovog  (0.  C.  1348)  ist  für  den  vorliegenden  Fall  nicht  beweis- 
kräftig; dv)ixoO%og  nahm  geradezu  die  Bedeutung  „Herrscher“  an, 
und  somit  ist  der  Genetiv  dabei  um  nichts  auffallender,  als  z.  B.  ava£ 
ySwög  *).  Ganz  ungehörig  ist  die  Berufung  auf  Aesch.  Sept.  104 
Seoi  nohaaoOyoi  ySovig  (welches  Beispiel  Erfurdt  für  eine  genü- 
gende Analogie  hielt);  denn  ySovog  hängt  nicht  von  TzoXiovo'jyoi  ab, 
sondern  zu  dem  ganzen  Ausdrucke  „stadtschirmende  Götter“  tritt  der 
possessive  Genetiv  „des  Landes“  hinzu. 

Falls  wirklich  ein  Compositum  von  2XeXt£w  und 

sein  sollte,  was  ich  bezweifle,  so  könnte  man  vielleicht  zu  folgender 
Erklärung  seine  Zuflucht  nehmen.  Es  ist  eine  häufige  Erscheinung, 
dass  bei  Compositis  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  des  einen  Com- 
positionstheiles  sich  verwischt.  So  haben  z.  B.  die  Verba  denomina- 
tiva  cuodojuictv,  raupoxrove tv,  7roXiopxsiv,  ßouxoXsi'j  u.  a. 

ursprünglich  eine  in  sich  abgeschlossene  Bedeutung  gehabt;  die  Hin- 
zufügung eines  Objects  fand  nicht  statt,  weil  das  Object  der  durch 
diese  Verba  bezeichneten  Thätigkeit  bereits  im  ersten  Theile  des 


')  Es  sei  dabei  folgende  gelegentliche  Bemerkung  gestattet.  0.  C.  1087  »/aj  zävde 
da(j.ovyotg  versteht  man  von  den  Bewohnern,  mit  Unrecht,  wie  mich  dünkt. 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Soph.  hier  dr^iioOyog  in  der  Bedeutung  Ein- 
wohner, dagegen  1348  in  der  Bedeutung  Beherrscher  gebraucht  habe;ja  es 
ist  überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  das  dr.p. oüxog  je  die  Bedeutung  „Einwoh- 
ner“ gehabt  hat;  auch  0.  C.  438  sind  die  ÖvjfxoOx&i  die  S c h u tz  gottheiteil. 
Ich  verstehe  unter  daftoO^oi  auch  1087  die  Herrscherd.  h.  den  Herrscher,  gerade 
so  wie  0.  C.  294  touj  de  zriade  yrjg  avaxrag  apXsl  TOtörä  (xoi  dieidtvai  auf  den 
Herrscher  (Theseus)  zu  beziehen  ist,  wie  aus  der  darauf  folgenden  Frage  des  Oed. 
xai  n oO  'o5'  o xpxivcov  ry^adt  zyg  yüpsig  erhellt.  » 


Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 


429 


Wortes  enthalten  war.  Als  aber  später  die  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Verba  nicht  mehr  gefühlt  ward,  als  die  Bedeutung  des  zweiten 
Theiles  überwog,  da  waren  Constructionen  wie  olxodopalv  relyog, 
cn.ye.lv  iepi,  rocupoxrovelv  ßoOg,  noXtopxetv  to  vavrixöv,  innoi 
ßcivxoliovTO  möglich.  Wie  weit  man  darin  gehen  durfte,  beweist  ein- 
leuchtend z.  B.  Arist.  Lys.  196  fwloatpotyoikjou  0a«rtov  civgu  ara- 
jxvtov.  — Eine  ähnliche  Erscheinung  finden  wir  bei  dtorvyog, 
und  ähnlichen  Compositis,  in  denen  häufig  die  Bedeutung  des  zweiten 
Theiles  ganz  verwischt  ist,  so  dass  sie  einem  blossen  oisaö?  gleich- 
zuachten sind.  Und  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  ileliyStov 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  „e  rd  erschüt  ternd“  mit  Ver- 
wischung der  Bedeutung  des  zweiten  Theiles  zu  der  Bedeutung 
„erschütternd“  gelangte,  so  dass  auch  ein  Object  (hier  0 r,ßag) 
damit  verbunden  werden  konnte , wie  mit  dem  einfachen  iXeXitom. 
Doch  gestehe  ich,  dass  ich  zu  dieser  Erklärung  selbst  kein  rechtes 
Zutrauen  habe,  da  die  erwähnten  Beispiele  doch  wesentlich  verschie- 
dener Art  sind  und  ich  eine  vollkommen  zutreffende  Analogie  nicht 
zu  finden  vermochte. 

Aber  vielleicht  ist  UtAlySuiv  gar  keine  Zusammensetzung  aus 
iAe).i£u  und  sondern  vielmehr  ein  Participium  von  ileAiySoj, 

einer  Nebenform  vvn  Eben  die  vorliegende  Stelle  des  Sopho- 

kles hat  mich  auf  diese  Vermuthung  gebracht;  denn  einerseits  ist 
man  berechtigt  ileAlySuv  für  die  echte  Lesart  zu  halten,  und  ande- 
rerseits scheinen  alle  Versuche,  diese  Stelle  zu  erklären,  zu  scheitern, 
wenn  man  iltAtySuv  für  ein  mit  x-S*wv  zusammengesetztes  Adjectivum 
hält.  Stützen  lässt  sich  nun  diese  Vermuthung  durch  die  Verbalfor- 
men ipiySe iv,  ivSe tv.  ’Eoiy.wSiv  ist  eine  Nebenform  von  ipelxetv.  Die 
Wurzel  dieser  letzteren  Verbalform  ist  iptx]  IplySu  ist  eine  mittelst 
r (.$)  aus  der  Wurzel  iptx  entstandene  Weiterbildung.  Statt  ipiySco 
sollte  man  allerdings  ipiySo)  erwarten;  aber  dieselbe  Verwandlung 
des  ursprünglichen  t zu  e treffen  wir  ja  auch  in  fpsypa  an,  das  unzwei- 
felhaft von  ioeix'j)  abstammt.  Vgl.  Leo  Meyer  (vgl.  Gramm.  I,  127): 
„Auch  aus  dem  Griechischen  scheint  für  den  Übergang  von  ursprüng- 
lichem i in  e Einzelnes  angeführt  werden  zu  können.  So  erscheinen 
neben  deixvdvai,  dessen  Wurzelform  otx  lautet,  ionische  Formen  mit  s, 
wie  das  Futur  und  der  Aorist  idefc;  ipeyp.u  erscheint  neben 
ipeixe tv  mit  der  Wurzelform  ipix;  die  mediale  Perfectform,  dritte. 
Pluralperson,  ipr,pi$xTcti  bietet  die  homerische  Sprache  neben  ipei - 
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$£iv;  <r/idrt  erscheint  neben  dem  gleichbedeutenden  o/tdrit  worin 
doch  oyid  die  alte  Wurzelform  zu  sein  scheint“.  Ebenso  ist  iaSo) 
d.  i.  io  - -5  - o)  eine  solche  Weiterbildung.  Ferner  lässt  sich  für 
IXeXiySo)  die  Glosse  des  Hesychios  lXeXi)(5r,fj.ot  • osiopov  anführen; 
diesem  Substantiv  liegt  der  Stamm  iXeXiySe  (vgl.  die  Stämme  fxeX 
und  [xeXe,  p.x$  und  [xcc$e  u.  a.)  zu  Grunde. 

Dieser  Erklärung  stehen  nun  allerdings  Stellen  entgegen,  an 
denen  offenbar  iXeXiySojv  = erderschütternd  ist,  nämlich  Pind. 
Pvth.  II,  4 (Bergk.)  rexpaoptag  iXsXtySovog  und  Pyth.  VI,  50  ’EXi- 
XtySov  als  Epitheton  des  Poseidon.  Aber  vielleicht  beruht  dieser  Ge- 
brauch bei  Pindar  auf  einer  falschen  Etymologie  (zu  welcher  das 
Compositum  ivooiyS cov  verleiten  konnte),  wie  sich  ja  viele  Beispiele 
einer  solchen  irrthümlichen  Ableitung  und  Deutung  finden. 

Was  den  Sinn  der  Worte  o bijßocg  iXeXiySuv  betrifft,  so 
schliesse  ich  mich  ganz  an  Schneidewin  — Nauck  an;  es  be- 
zeichnet dieser  Ausdruck  den  Bakchos  als  Urheber  und  Führer  der 
Reigentänze. 

V.  213. 

vöpu o di  ypY)G$ou  navxi  noO  r*  eveoxt  erst. 

Die  von  den  meisten  Herausgebern  aufgenommene  Änderung 
ncO  y'  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  hier  yi  unpassend  ist,  und  selbst 
wenn  die  Handschriften  yi  böten,  wäre  man  zur  Annahme  einer  Cor- 
ruptel  berechtigt.  Ich  vermuthe  vöpuo  di  yprjoSat  Travrt,  roOr’  £V£ort 
ooi.  Bezüglich  dieser  Epanalepsis  vgl.  0.  C.  503  f.  röv  töttgv  d'  tva 
ypriarcu  p.'  iyevpelv,  xoOxo  ßodXopiou  tv,  0.  C.  640  und  besonders 

Traeh.  458  xo  p.r,  kvSIoJjcu,  xoOxo  p.'  dXyweitv  äv. 

# « 


V.  231. 

xoiocvS'  iXioooi'j  vjvorov  O'/oXr,  xayOg , 
yorJX(j)g  6dog  ßpocyjlcc  yiyvsxcti  p.axp<x. 

T ayyg  ist  zwar  durch  die  Überlieferung  viel  weniger  beglaubigt, 
als  ßpctdOg , da  es  nur  in  den  Scholien  als  Variante  neben  ßpaoug 
angeführt  wird  (ßpocdvg | yp.  r ayyg  mit  der  einfältigen  Erklärung 
xaixoi  xccyug  wv  ßpudeug  i ovuov  rrjv  ödöv) ; nichtsdesloweniger  ist  es 
die  echte  Lesart.  Man  begreift  gut,  dass  xayjjg  auffallend  erscheinen 
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konnte,  wenn  man  es  nicht  mit  <ryo\f)  verband  und  nicht  einsah,  dass 
der  Begriff  von  rocyyg  durch  nyy\rt  in's  Gegentheil  umgewandelt  wird. 
Gibt  doch  der  Scholiast  eine  deutliche  Probe  einer  ganz  verfehlten 
Erklärung  des  xxyiig\  es  ist  also  nicht  zu  verwundern,  wenn  scharf- 
sichtigere Männer,  auch  von  dem  Wahne  befangen,  dass  ayoXf,  mit 
yjvurov  zu  verbinden  sei,  statt  xctyOg  geradezu  das  Gegentheil  für 
nothwendig  hielten , indem  sie  die  Auflassung  xcciroi  rxyyg  cov  mit 
Recht  verwarfen.  Umgekehrt  ist  nicht  anzunehmen,  dass  ßpa$0g 
jemals  zur  Änderung  in  rxyyg  hätte  Anlass  gehen  können. 

Trotzdem  findet  ßpa^Og  auch  in  neuester  Zeit  noch  hie  und  da 
Vertheidiger.  So  behält  Dindorf  auch  noch  in  seinen  beiden  letzten 
Ausgaben,  unter  Berufung  auf  Wunder,  ßpadvg  bei.  „Non  perspexit 
corrector  (von  welchem  rayyg  herrühren  soll)  mentem  verborum 
poetae.  Duo  enim  dicit  custos,  et  adductum  aegre  se  esse  ut  accede- 
ret  ad  Creontem  (ayoXy  yjvutov)  et  in  ipso  perficiendo  itinerc  tardum 
se  fuisse  (ßpaovg  rjvorov).  Monuit  Wunderus.  Confirmant  hanc  inter- 
pretationem  verba  sequentia,  in  quibus  minus  aptum  foret  fxaxpd,  sic 
praecessisset  rayygu,  D.  (Ed.  tert.  Ox.)  Dindorf  ignorirt  dabei, 
dass  <ryyXr,  den  Begriff  rayyg  zum  Gegentheil  umwandelt;  sonst 
wurde  er  die  letzten  Worte  nicht  ausgesprochen  haben.  Auch  die 
vorausgehende  Bemerkung,  dass  vyoXr,  sich  auf  den  mit  Widerstre- 
ben gefassten  Entschluss  des  Boten,  ßpxövg  auf  das  Zurücklegen  des 
Weges  beziehe,  ist  unrichtig;  denn  wenn  man  auch  rjyoXrt  auf  rtv u- 
rov  bezieht,  so  bezeichnet  doch  f/vurov  nur  die  Zurücklegung  des 
Weges,  und  die  Einschiebung  des  Begriffes  „adductum  se  esse“  ist 
vollständig  aus  der  Luft  gegriffen.  Das,  was  W under  und  Dindorf 
den  Wächter  sagen  lassen , müsste  etwa  so  lauten : oyyXf,  6pjxr]$eig 
YjvuTov  ßpadOg. 

Für  oyyXip  rxyyg  (d.  i.  ov  nävv  rayyg)  spricht  auch  die  Ver- 
gleichung mit  ipü  /iiv  ooy  onug  rdyoxtg  vno  d'janvovg  txavw  xoOyov 
i^dpag  noda.  •)  (223  f.)  Hier  sagt  der  Bote  in  humoristischer  Weise 


*)  Bei  der  Erklärung  dieser  Worte  ist  ein  Irrthum  bei  Schneidewin-Nauek  zu  berich- 
tigen. „Der  uthemlos  (?)  Ankommende  Wächter  will  nicht  gerade,  wie  sonst  seines 
Gleichen  oft  thun , behaupten,  dass  die  Eile  Grund  davon  sei,  sondern  Angst  vor 
Kreon“.  Vielmehr  wird  init  ip€)  p.iv  die  Giltigkeit  des  ganzen  Satzes  orrc*)( 
rdtxovs  utto  duexvovs  i'xavw  xoOpov  i^ipots  JT«Öa  in  Abrede  gestellt,  nicht  bloss 
die  Giltigkeit  von  rity^ovs  vjto.  Der  Wächter  will  sagen , er  habe  sich  nicht  eben 
beeilt,  so  dass  er  auch  nicht  athenilos  nnkain. 
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mit  einer  Litotes  „ich  will  nicht  sagen,  dass  ich  etwa  athemlos  vor 
Eile  komme“  ; darauffolgt  die  Begründung  dieser  Aussage  (225 — 230); 
es  ist  nun  sehr  natürlich  und  angemessen,  dass  der  Bote  nach  Ab- 
schluss dieser  Begründung  seine  vor  dieser  Begründung  ausgespro- 
chene Behauptung  nochmals  aufnimmt,  und  dass  dies  passender  durch 
yjvutov  ^/o\r,  rotyyg  als  yjv.  vy.  ßpadOg  geschieht,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  da  ayjs/r,  rayOg  eine  ähnliche  humoristische  Litotes  ist  wie 
in  V.  223  f.  Dagegen  wäre  rjvuTGv  (t/oIyi  ßpad'jg , mag  man  oyyly 
mit  rjvvrov  verbinden  oder  die  Verbindung  mit  ßpadvg  wagen,  eine 
lästige  Häufung. 

Was  die  Erklärung  von  ayo\r,  rcryyg  betrifft,  so  möchte  ich 
darin  nicht  ein  Oxymoron  (ich  eilte  mit  Weile)  nach  Analogie  von 
ontOde  ßpadioig  finden ; vielmehr  ist  wohl  geradezu  anzunehmen,  dass 
ayoXr;  rayyg  eine  ähnliche  Litotes  ist , wie  oü  ttocvu  r cr/iig  •).  Statt 
„mit  Mühe,  kaum“  bedeutet  eben  oyoXf,  nicht  selten  „gar  nicht“. 


*)  Oie  Litotes  spielt  im  Griechischen  eine  viel  grössere  Holle,  als  man  ihr  gewöhnlich 
einräumt.  Bei  oü  rrdcvy,  wenn  es  die  Bedeutung  „gar  nicht"  hat,  lässt  sich  die  An- 
nahme der  Litotes  nicht  Bitweisen.  Irrthümlich  erklärt  Bäumlein  (Untersuchungen 
über  grieeh.  Partikeln  S.  308)  die  Bedeutung  von  oü  jrävy  in  folgender  Weise : 
„Eine  ähnliche  logische  Ungenauigkeit  (nämlich  wie  bei  oü  yyjpu,  oü  ya tvrrai) 
ist  es,  wenn  oü  nrccvy , o'j  n&r/X'j  und  dergl.  stets  und  ohne  Ausnahme  im  Sinne 
von  Trävu  oü  durchaus  nicht  steht,  und  es  lässt  sich  dieselbe  nur  in  der  Art 
erklären , dass  dem  regierenden  oü  noch  erklärend  hinzugefügt  ward : und  zwar 
durchaus  (nicht).“  Vielmehr  ist  oü  jracvy  , welches  eigentlich  bedeuten  sollte 
„nicht  durchaus,  nicht  vollständig“  (wobei  also  die  Möglichkeit  der  Bedeutung 
„einigermasscn , theilweise“  nicht  ausgeschlossen  wäre)  zu  der  Bedeutung  „gar 
nicht“  auf  dieselbe  Weise  gelangt,  wie  o ü xaxt<7TO$,  oüx  fkayiarot,  oü/  lijxiora, 
oüx  a loyjpig  u.  dgl.  Ausdrücke  (welche  an  und  für  sich  genommen  die  Möglich- 
keit von  xaxo$,  [ztxpo;  u.  s.  w.  nicht  ausschliessen)  zu  der  Bedeutung  apiorroj, 
p.e»/i0T05,  fzäXiffra,  xaXoc  gelangt  sind,  nämlich  zufolge  einer  Litotes.  Natürlich 
ist  anzunehmen,  dass  die  Griechen  bei  der  Anwendung  der  Litotes  durch  den  Ton, 
mit  welchem  sie  ausgesprochen  ward  (und  zwar  durch  den  humoristisch  gemüth- 
lichen  oder  in  entgegengesetzten  Fällen  durch  den  spöttischen  Ton),  zu  erkennen 
gaben,  dass  die  Worte  an  und  für  sich  weniger  besagen,  als  man  in  sie  hineingelegt 
wisseu  wollte,  gerade  so  wie  man  im  Deutschen  hei  der  Anwendung  der  Litotes 
„dieser  Wein  ist  nicht  übel“  oder  „das  war  nicht  eben  sehr  gescheidt“  durch  den 
Ton  zu  verstehen  gibt,  dass  man  mehr  meint,  als  man  wirklich  sagt.  So  ist  also 
auch  oü  ko iw  dtdoxroci  (Fiat.  Phaidr.  228  E)  „ich  bin  nicht  eben  sehr  gesonnen“ 
(d.  i.  ich  bin  gar  nicht  gesonnen),  oü  jtxvu  «Je  0frovdttiO(  (eh.  242  C)  „nicht  eben 
ein  tüchtiger  (d.  i.  ein  schlechter)  Seher“. 
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V..  235. 

TYtq  UnioGg  ydp  ipyop.at  nvppotyp.ivog. 

Laur.  bietet  rcsnpccy/xivGg,  was  ein  offenbarer  Fehler  für  ne- 
<ppayp.ivog  ist,  welche  richtige  Schreibung  sich  in  einigen  Hand- 
schriften untergeordneten  Ranges  findet;  die  übrigen  Handschriften 
haben  dedpcx.yp.ivGg.  Von  den  alten  Scholien  beruht  das  eine  auf  der 
Leseart  dedpocyp.evGg ; das  andere  Seholion  Otto  ydp  r fig  iÄmdog  vevurj- 
f Uvog  IwlvSa.  ist  seltsam.  Dindorf  meint,  dass  auch  dies  Seholion 
vielleicht  auf  dedpayp.evGg  sich  beziehe.  Mir  leuchtet  die  Möglich- 
keit dessen  nicht  ein;  ich  glaube  vielmehr,  dass  auch  diesem  Seho- 
lion schon  das  unrichtige  JzeTcpscyp.ivGg , das  der  Laur.  hat,  zu  Grunde 
liegt.  Der  Scholiast  hat  wohl  dabei  an  die  Construetion  npdrrsiv  rt^ä 
ri  (etwas  von  einem  eintreiben,  erzwingen)  gedacht  und  nach  Ana- 
logie von  izparrop-oil  n ( )kg  riveg  (von  mir  wird  etwas  eingetrieben, 
erzwungen)  hielt  er  auch  die  Construetion  npdTTGp.su  ipyeaSat  Otto 
tivos  (mir  wird  von  einem  das  Kommen  abgezwungen)  für  möglich; 
kurz  der  Scholiast  hat  meiner  Meinung  nach  die  Stelle  so  aufgefasst : 
*pyou.ou  ydp  Onö  rrjg  iXzioog  nercpaypivog  sc.  epyevScu.  Ist  diese 
Vermuthung  richtig,  so  haben  wir  in  diesem  Seholion  ein  nicht  zu 
verachtendes  Zeugnis  für  nefpcxyp.evGg;  denn  dass  die  Erklärung 
von  nenp<xyp.ivGg,  die  der  Scholiast  gibt,  unmöglich  ist  und  dass  das 
nenpayp.ivog , welches  ihm  vorlag  und  das  zu  erklären  er  sich  Mühe 
gab,  nichts  als  eine  Corruptel  von  7ze'fpocyp.evog  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Endlich  ist  noch  ein  jüngeres  Seholion  rl<3<pa\tap.evGg  (Er- 
klärung von  Trc^ppayjxivos).  yp.  de  xai  dedpzyp.ivog.  Gnep  npog  rö 
iXntdog  avvd'^eig  zu  erwähnen. 

Ich  stimme  vollkommen  der  Ansicht  I)  i n d o r f’s  bei,  der  dedpa. y- 
p.ev&g  für  einen  unglücklichen  Emendationsversuch  des  echten  ne- 
(ppayp.ivog  (oder,  wie  er  geschrieben  wissen  will,  neyia.pyp.ivGg ) hält; 
aber  die  Auffassung  von  nefppayp.ivog  im  Sinne  von  ijoyahap.evcg, 
die  Dindorf  zu  billigen  scheint,  ist  entschieden  zu  verwerfen.  Wenn 
eine  andere  Erklärung  der  Worte  Tr,g  eknidGg  ns<ppayp.ivog,  als  diese, 
nicht  möglich  wäre,  dann  müsste  man  sich  dazu  verstehen,  neypay- 
p.ivog  für  corrupt  zu  halten  und  oedpayp.ivGg  zu  schreiben.  Denn  bei 
dieser  Auffassung  des  nt'ppayp.lvog  wäre  rfi  IXnidi  nothwendig  und 
der  Genetiv  durch  nichts  gerechtfertigt.  Obendrein  spricht  gegen 
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diese  Auffassung  auch  der  Sinn;  denn  von  einem  Schutze,  den 
die  Hoffnung  darhüte,  konnte  der  Wächter  nicht  reden. 

Es  bietet  sich  aber  noch  eine  andere  Erklärung  dar.  typäoau 
bat  allerdings  gewöhnlich  die  Bedeutung  „umfriedigen,  verzäunen, 
verwahren“,  aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  war 
ohne  Zweifel  etwas  dicht  an  etwas  anmachen,  dicht 
machen  (7rvxa£«v),  zusammenpferchen,  wie  bei  dem  ver- 
wandten lateinischen  farcio.  Diese  Bedeutung  können  wir  noch 
wahrnehmen  an  Stellen  wie  II.  v,  130  fpd^uvTEg  dopu  doupt,  aüxog 
adxei  (dicht  drängend  Sper  an  Sper,  Schild  an  Schild);  Her.  9,  61 
(ppäfev reg  tu  y eppu.  Daran  schliesst  sich  dann  die  Bedeutung  an, 
die  man  z.  B.  Od.  £,  256  <r/jdir)\>  (ppü^e  ptnsaai  findet  „er  machte 
dass  Floss  dicht,  er  verstopfte  es  mit  Flechtwerk,  er  stopfte  die  Zwi- 
schenräume das  Flosses  aus  mit  Flechtwerk“,  und  so  konnte  denn 
'ppäaosiv  auch  die  Bedeutung  „dicht  an  füllen“  annehmen;  vgl. 
Pind.  I.  1,  66  Epvsoi  <pp<x%ui  yslpu. 

Eine  entsprechende  Analogie  bietet  crri^w  dar.  „Die  Grundbe- 
deutung von  oTifo)  ist  mache  dicht,  fest,  voll,  daher  das 

homcr.  Iixegte^u^tg  tzgtgIo  (II.  u 469),  imare'prig  (Archil.  fr.  9 
Bergk  \jlr,g  üypWtg  imoTSfrig'),  beide  mit  dem  Genitiv  des  Stoffes.“ 
(Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  I,  182).  Man  vergleiche  ferner  das 
lat.  stipare,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  „eng  zusammen- 
drängen, zusammenpressen“  ist,  z.  B.  Virg.  Ge.  4,  164  apes 
mella  stipant.  Aber  stipare  aliquid  aliqua  re  = etwas  mit  etwas 
dicht  umgeben  oder  auch  voll  füllen;  z.  B.  Cic.  Mil.  1 non 
usitata  frequentia  stipati  sumus.  Suet.  Calig.  51  ut  pontes  calonibus 
et  impedimentis  stipatos  reperit. 

Somit  wäre  ri)g  iXnldog  neypuyp.£vog  = s p e fartus,  refer- 
tus.  Der  Genetiv  steht  nach  Analogie  des  Genetivs  bei  Verben  und 
Adjectiven  der  Fülle.  Vgl.  0.  T.  83  Trofoaretprjg  dücpvrig.  II.  .9,  232 
xprtrr)pug  E7:i(jTS(pEug  ocvoio.  Soph.  El.  895  nepiareyf)  xvxX'o  aravrwv 
od’  Euriv  dv3iu)\>  .Stjxtjv  narp6g.  Xen.  An.  II,  4,  14  duavg  divopuv. 

Die  Worte  rrig  itätoog  ZE(ppuyp.evog  (vollgepfropft  mit 
Hoffnung)  sind  übrigens  eine  derbe  (vielleicht  volkstümliche)  Aus- 
drucksweise, die  im  Munde  dieses  Wächters  nicht  auffallen  kann,  da 
seine  Worte  öfter  das  Gepräge  der  Derbheit  und  Volkstümlichkeit 
tragen. 
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V.  241. 

yz  GTO'/rjxtn  xaTCO<ppdyvuaai  xvxxe p. 

Kreon  weiss,  dass  ihm  der  Wächter  eine  schlimme  Neuigkeit  zu 
melden  hat;  zugleich  sieht  er,  wie  der  Wächter  bemüht  ist,  sich  im 
voraus  sicher  zu  stellen , bevor  das  entscheidende  Wort  über  seine 
Lippen  kommt.  Diese  seine  Bemühung  nun  bezeichnet  Kreon  mit  den 
Worten  zv  yz  arG-yätzt , deren  Richtigkeit  sich  wohl  genügend  nach- 
weiseri  lässt.  Man  hält  aroyjxCz t für  unrichtig,  weil  ein  Object  fehlt, 
durch  welches  das  Ziel  bezeichnet  wäre,  nach  welchem  der  Wächter 
zielt.  Aber  das  Object  musste,  weil  es  selbstverständlich  ist  und  aus 
dem  Zusammenhänge  auf  die  ungezwungenste  Weise  ergänzt  werden 
kann,  nicht  ausdrücklich  gesetzt  werden.  Kreon  sieht,  wie  der 
Wächter  bemüht  ist,  als  ganz  unbetheiligt  an  der  strafbaren  That, 
die  er  berichten  will,  zu  erscheinen  (rö  yap  npäyp.'  out'  idpaa'  gut' 
ziogv  Gang  r,v  6 dccUv)  und  jegliche  Strafe,  die  etwa  Kreon  bei  seinem 
Zornausbruch,  den  der  Wächter  voraussieht,  über  ihn  verhängen 
wollen  könnte,  im  voraus  als  nicht  gerecht  zu  bezeichnen.  Kann  nun 
der  Dichter  nicht  sehr  gut  Kreon  sagen  lassen  zu  yz  arGyäCzi  d u 
zielst  gut,  nämlich  nach  dem  Ziele,  das  du  dir  ausersehen  hast  und 
das  ich  jetzt  kenne  (in  meinen  Augen  unschuldig  zu  erscheinen  und 
mit  heiler  Haut  davon  zu  kommen)?  Man  vergleiche  V.  244,  wo  Kreon 
mit  den  Worten  eir'  anallaySsig  änzi  dem  Wächter  die  Erreichung 
dieses  seines  Zieles  in  Aussicht  stellt.  Gerade  so  wie  hier  bei  <yro- 
das  aus  dem  Context  leicht  zu  ergänzende  Object  ausgelassen 
ist,  so  werden  ja  auch  die  derselben  Sphäre  angehörigen  Verba  ruy- 
yavzw  und  dp.aprä'vziu  (sowohl  in  eigentlichem  als  in  übertragenem 
Sinne)  ohne  ausdrückliche  Hinzufügung  eines  das  Ziel  bezeichnenden 
Wortes  gebraucht,  wenn  eben  der  Context  über  dies  Ziel  keinen 
Zweifel  zulässt;  ruyyävztv  ist  dann  = das  ausersehene  (und 
vom  Autor  als  bekannt  vorausgesetzte)  Ziel  treffen,  d ixaprduztv  e=  das 
ausersehene  Ziel  verfehlen. 

Vollkommen  richtig  hat  daher  bereis  Wex  erklärt:  „belle  tu  et 
quasi  via  ac  ratione  id  petis,  quod  assequi  st u des,  scilicet  impu- 
nitatem“;  denn  diese  Ergänzung  quod  assequi  st u des  ist  so 
natürlich,  wie  nur  irgend  etwas  sein  kann.  Aber  unrichtig  ist,  was 
Wex  weiter  hinzufügt  „ex  ambagibus  enim  nuntii  Creon  suspicatur. 
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cum  aliquid  eommisisse“,  und  ebenso  unrichtig  ist  Dindorf's  Be- 
merkung „oratione  uteris  ad  fraudem  mihi  faciendam  composita“.  Es 
ist  vielmehr  unzweifelhaft,  dass  Kreon  bisher  nicht  den  geringsten 
Argwohn  gegen  den  Wächter  geschöpft  hat;  er  schenkte  sicher  den 
Betheuerungen  desselben  vollen  Glauben.  Wie  hätte  er  ihm  sonst 
V.  244  (eY  ölt: et)  die  Versicherung  geben  können,  dass 

er  sofort  ruhig  seines  Weges  werde  gehen  können?  Diese  Versiche- 
rung machte  auf  den  Wächter  offenbar  den  besten  Eindruck,  da  er 
jetzt  sofort  unumwunden  und  mit  vollem  Vertrauen  auf  Kreon’s  Ver- 
sicherung seiner  Botschaft  sich  entledigt  und  dabei  keine  Spur  von 
ängstlicher  Scheu  zeigt.  Aus  diesem  Benehmen  des  Wächters  ist  zu 
schliessen,  dass  Kreon’s  Äusserung  (244)  eine  vollkommen  beruhi- 
gende war,  und  aus  dem  letzteren  folgt  natürlich,  dass  Kreon  gegen 
den  Wächter  nicht  den  mindesten  Verdacht  hatte.. 

Für  die  Richtigkeit  von  oroyd£eaSoi  spricht  ausserdem 
auch  noch  folgende  Erwägung.  Bekanntlich  wird  die  Äusserung 
eines  Ausspruches  nicht  selten  metaphorisch  als  Ahsendung  eines 
Geschosses  aufgefasst.  Vgl.  Aesch.  Prom.  313  rpaytlg  xai 
T£.$r, 7/j.evovf  \iyoug  fityetg.  Ch.  42  ^o,3oöp.ai  o inog  r 6d'  ixßo- 
Xetv.  Her.  I,  153  raöra  eg  roug  n durog  "EXXrjvas  arreppt^e  6 
K Opog  xd  ixeo.  Und  nicht  hlos  schmähende  und  verletzende 
Worte  werden  mit  Geschossen  verglichen.  So  bedeutet  oft  ayu- 
vai,  p.e.S’ievai,  ix ßdXXeiv  in  Verbindung  mit  Znog,  "koyou  nur  ein 
Wort  Vorbringen.  Bemerkenswerth  ist Eur.  Ion.  255  ff.  IQN.  r l 
q'  dvepeOvr,ra  duaSvpiEi,  76 vat;  KP.  oödiv  p.E$r,xo  rölo. 
Taxi  raioc  de  iy <0  re  oiyü  xoi  au  [xvj  ^>pövrt£*  in.  Pindar  nennt  seine 
Lieder  oft  Pfeile;  am  wichtigsten  ist  für  uns  Ol.  II,  83  ff.  (Bergk.): 
7roXXd  p.01  utt'  ayx&vog  coxia  ß iw  ivdou  ivrt  (poperpog  ^/wvdevra 
avveroYtv  * . . . e/reye  vöv  axöncp  rd£ov,  ä>/e  ^uue,  rtva  t5d//op.ev  ix 
fxoXSaxög  out e ypsyig  euxae og  oiaraug  ihrig  \ ini  rot  ' Axpayovxi 
ravuaatg.  Konnte  nun  nicht  Kreon  mit  einer  derselben  Sphäre  ent- 
nommenen Metapher  die  Vorbereitungen,  die  der  Wächter  traf,  bevor 
er  zum  Kern  seiner  Rede  kam,  d.  i.  die  Einleitung,  mit  den  Worten 
„du  zielst  gut“  bezeichnen?  Die  Einleitung,  die  der  Wächter  vor- 
ausschickte, ist  metaphorisch  ein  Zielen;  das  Geschoss,  welches  der 
Wächter  abschiessen  wollte,  ist  die  schlimme  Botschaft,  die  er  zu 
melden  hatte;  das  Ziel,  welches  er  trefTen  wollte  und  auf  das  er  so 
gut  und  so  lange  zielte,  ist,  wie  oben  gesagt  ward,  Straflosigkeit. 
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V.  264. 

rt[xsv  d1  eroifJLQi  xai  jxüdpovg  <x  ipeiv  yepotv. 

So  wird  allgemein  gelesen.  L hat  fyetv  mit  von  L~  darüber 
geschriebenem  oupeiv.  Von  den  Scholien  weist  das  eine  (pCdpoug 
yap  atpovreg)  auf  atpeiv,  das  andere  (sidj^aat  di  o i opivOovreg  xai 
niareig  didovreg  p.vdpoug  ßacTocteiv)  möglicherweise  auf  zyjw  ^‘n* 
'Exstv  scheint  passender,  da  die  Probe,  von  der  der  Wächter  spricht, 
wohl  im  Halten  glühenden  Eisens,  nicht  im  blossen  Aufheben 
bestand.  Vielleicht  rührt  die  Änderung  des  (ytw  zu  oupeiv  daher, 
dass  man  die  Bedeutung  „halten“,  die  es  hier  hat,  übersah  und 
dass  man  es  für  haben  nahm,  was  unzulässig  ist  und  zur  Änderung 
Anlass  geben  mochte.  Beispiele  für  solche  Änderungen  des  i'yeiv 
finden  sich  auch  sonst  nicht  selten.  So  bieten  226  einige  Handschrif- 
ten eupov  statt  des  echten  e'jyov,  der  Aug.  hat  evpov  mit  übergeschrie- 
benem 7 p.  icr/ov.  Ai.  57  findet  sich  im  L neben  dem  echten  eyojv 
noch  y p.  nxpdiv  von  L~.  Arist.  Ran.  1 69  haben  die  Handschriften  eäv 
di  fj.v}  evpoj ; aber  der  Scholiast  sagt  ypd<pcrai  di  xai  «v  di  p.i j £yw 
yjyovv  eäv  di  p.Yi  £yw  äpyvptov,  tva  Xs(7ty}  ro  äpyupiov.  Sicher  ist 
auch  hier  eyju)  die  echte  Lesart  und  sOpco,  was  in  den  Handschriften 
die  echte  Lesart  ganz  verdrängt  hat,  rührt  von  jenen  her,  die  (yia 
eben  so  schlecht  wie  der  Scholiast  auffassten  und,  weil  es  bei  dieser 
schlechten  Auffassung  bedenklich  erschien,  eine  Änderung  Vornah- 
men. — Vgl.  die  Bemerkung  zu  V.  343. 


V.  289  IT. 

ccXXa  raüra  xai  nd/ou  n6\e<ag 
ävdpeg  [x6ms  ipepovzeg  ipp6$ovv  ijxoi, 
xpvfYi  xäoa  aeiovreg  • ouo'  und  tuydp 
Xö^ov  dtxalwg  ciyov  iog  aripye  cv  ip-i. 

Dass  lp.i  nicht  als  Subjectsaccusativ  aufgefasst  werden  kann,  „so 
dass  ich  zufrieden  sein  konnte“,  hat  Bonitz  (S.  41)  nachgewiesen. 
Aber  auch  die  zweite  Erklärung  „so  dass  sie  mir  die  gebührende 
Achtung  erwiesen“  kann  wohl  nicht  als  befriedigend  angesehen  wer- 
den; ich  kann  mich  wenigstens  nicht  überzeugen,  dass  Sophokles 
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nach  der  so  kräftigen  Bezeichnung  des  Widerstrebens  der  Bürger, 
oöö’  Öko  £076»  faxataig  efyov,  wodurch  zugleich  die  Ansprüche, 
die  Kreon  machte,  energisch  bezeichnet  werden,  den  matten  Zusatz 
djg  aripyetv  iixi  hätte  nachfolgen  lassen.  Ausserdem  finde  ich  es  auch 
unwahrscheinlich,  dass  der  Dichter  hier  den  Vergleich,  den  er  bereits 
mit  den  Worten  xpvtpri  xdpoc.  aetovre£  begonnen  und  dessen  weitere 
Ausführung  er  dann  mit  den  Worten  ouö“’  Öko  Cvy cö  \6<pov  dixotiwg 
«Xov  unternimmt,  plötzlich  in  einer  wenig  gefälligen  Weise  mit  jenen 
matten  Worten  hätte  abbrechen  sollen.  Ausgehend  von  der  Ansicht, 
dass  Sophokles  auch  in  den  Schlussworten  des  Verses  292  den  Ver- 
gleich fortgesetzt  hat,  vermuthe  ich  war’  elpyeiv  ip.i  (Object  avrovj) 
„ita  ut  eos  cohiberem“  oder  vielmehr  „ita  ut  eos  cohibere  necesse 
esset“.  Kreon  vergleicht  die  unzufriedenen  Bürger  mit  Zugthieren, 
die  sich  des  Joches  entledigen  wollen , um  sich  freier  zu  bewegen 
(der  Schol.  erklärt  richtig  r,  pe rettpopa  ocko  rwv  (jKG^vyiojv  rc Z»v  pifr 
ß GvAopevwv  Öko  röv  C’-r/öv  etvat).  Wie  nun  der  Treiber,  um  solche 
Zugthiere  zur  Ruhe  zu  bringen,  den  Zügel  mehr  anzieht,  so  musste 
Kreon,  um  mich  eines  bildlichen  Ausdruckes  aus  derselben  Sphäre  zu 
bedienen,  die  Zügel  der  Regierung  straffer  anzieheu.  Etpysiv  (das 
nicht  blos  prohibere,  sondern  auch  cohibere  bedeutet)  bezieht 
sich  also  in  diesem  Zusammenhänge  auf  das  Anziehen  der  Zügel,  wo- 
durch die  Rosse  zur  Ruhe  gebracht  werden.  Das  passendste  Beispiel, 
das  sich  für  diesen  Gebrauch  von  etpyetv  anführen  lässt,  ist  El.  721  f. 
£e£töv  o'  äveig  ozipaXov  ikkov  s.lp'pz  röv  7rpoax£tpevov. 

Was  die  Erklärung  „ita  ut  eos  cohibere  necesse  esset“ 
betrifft,  so  ist  dieselbe  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  wäre  mit  dem 
Infinitiv  eine  der  Beschaffenheit  des  Hauptsatzes  gemässe  Wir- 
kung bezeichnet;  die  Folge  erscheint  bei  dieser  Construction  oft 
als  eine  aus  der  Handlung  des  Hauptsatzes  mit  Nothwendigkeit  sich 
ergebende,  wesshalb  man  in  der  Übersetzung  oft  „müssen“  beifü- 
gen muss.  (Wie  wenig  der  Begriff  des  factischen  Stattfindens  dabei 
wesentlich  ist,  erhellt  am  besten  daraus,  dass  sehr  oft  die  Wirkung 
als  eine  blos  beabsichtigte  erscheint,  ohne  factisch  stattzufinden.) 
Vgl.  0.  C.  969  f.  et  rt  pccrov  Kar pi  ^pyjapotatv  «vei£’  wäre  Kpog 
rratdwv  -Savetv.  El.  393  xocAog  ya.p  oOp.6g  ßtoros  wäre  .^aupäaac. 

Vielleicht  darf  man  eine  Spur  dieser  Lesart  war’  etpyetv  epe 
«• 

auch  .in  der  Überlieferung  des  L erblicken.  L hat  nämlich  w orepyetv 
i\xi  und  a ist  zu  w von  der  Hand  hinzugefügt,  welche  die  Scholien 
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geschrieben  hat.  Wie  nahe  coareipye tv  dieser  Überlieferung  des  L 
c boTtpyetv  steht,  ist  klar. 

Nauck  vermuthet  (De  trag,  graec.  fragm.  observatt.  crit. 
S.  38  f.)  auf  Grundlage  von  drei  Stellen  des  Eustathios  (II.  p.  824, 
32;  Od.  p.  1536,  49;  1653,  5)  und  dem  Scholion  zu  Ai.  61  (i/w- 
(prtaev  • iarauaaro,  äjzö  rdöv  Ojio^vytuiv , ö$ev  xat  ro  ev^öipojg  <p  £- 
p £ t v) , Sophokles  habe  geschrieben  oüo’  vnd  £uyw  vcDrov  outaiojg 
«fyov  ev\6<pu)$  (p  ipeiv,  und  er  ist  von  der  Richtigkeit  seiner  Vermu- 
thung  so  fest  überzeugt,  dass  er  dieselbe  sogar  zuversichtlich  in  den 
Text  aufnimmt.  Auf  jene  Stellen  des  Eustathios  (sowie  das  Scholion  zu 
Ai.  6t)  hatte  bereits  Hermann  hingewiesen,  aber  über  den  Werth 
derselben  mit  Recht  ein  ganz  anderes  Urtheil  gefallt:  „Ex  his  patet 
Eustathium,  qui  multa  ex  lexicographis  hausit,  ista  non  ex  ipso  So- 
phocle,  sed  ex  mutilo  lexico,  in  quo  duo  diversi  loci  citati  erant,  attu- 
lisse“.  Ob  Eustathios  diese  Citate  aus  einem  Lexicon  entnahm,  kann 
man  freilich  bezweifeln;  ich  halte  Dindorf's  Ansicht  für  wahr- 
scheinlicher: „quattuor  <)  illa  excerpta  ita  inter  se  pugnant  ut  mani- 
festum sit  Eustathium  nihil  illorum  omnium  inspecto  codice  Sopho- 
clis,  sed  omnia  memoriter  scripsisse  et  confusis  quae  diversis  in  locis 
poetarum  legerat:  qui  error  clarissime  apparet  in  excerpto  secundo 
(II.  p.  1313,  32)  ubi  vwrov  cOXoyov  memorans  Sophoclem  nominal 
pro  Lycophrone,  cujus  verba  supra  apposui a),  ex  quibus  illa  quoque 
haud  dubie  conficta  sunt  quae  tribus  reliquis  in  locis  cum  verbis  So- 
phoclis  permiscuit  Eustathius“.  An  der  letzten  Stelle  (Od.  p.  1653,5) 
beweist  der  grobe  Irrthum  ö$ev  6 rpayuog  Oidirroug  ymjoi  rwv  nvdcg 
ircXtrciv  p.r)  iSiXstv  vnö  £07$  vwrov  evlöfvg  (pipsw,  dass  ihm  bei 
diesem  Citate  kein  Exemplar  des  Sophokles  vorlag,  ja  dass  er  sogar 
die  Antigone  des  Sophokles  mit  dem  Oidipus  tyrannos  verwechselte. 
In  dieser  letzteren  Tragödie  hat  Oedipus  gegen  Kreon  und  seine  Hel- 
fershelfer einen  ähnlichen  Verdacht,  w ie  in  der  Antigone  Kreon  gegen 
einige  Bürger;  die  Ähnlichkeit  dieses  Verhältnisses  gab  Anlass  zu 
dem  Irrthum  des  Eustathios.  Ausserdem  zeigt  auch  das  Citat  des 
Eust.  ö/rö  £070»  vcörov  cdXöy <og  dass  ihm  die  Stelle  des  So- 

phokles, auf  die  ersieh  beruft,  weder  vorliegen  noch  vorschweben 


*)  Die  vierte  Stelle  des  Eust.,  die  in  Betracht  kommt,  ist  II.  p.  1313,  32  xat  o 
va>ro(  euXopof  napi  XopoxXei. 

*)  I.yk.  776  rXrjatract  piv  oixerwv  aru'/väf  anretX«?  cjXöyu)  vwrw  oipti* *. 
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konnte  in  der  von  Nauck  angenommenen  Fassung  ovd'  vno  Cvy w vü>- 
tgv  otxaico*  etyov  fipsw;  denn  wie  hätte  er  sonst  vno  £076» 

vcütov  von  otxxtojg  efyov  trennen  und  mit  e'jXo^ojg  fipeiv  verbinden 
können?  Dies  gilt  auch  von  der  Bemerkung  zu  II.  p.  824,  32.  End- 
lich zeigt  die  Bemerkung  zu  Od.  p.  1336,  49  et  ti  npoaexriov 
tö>  hofOxXel  evrtp  xapadetovregoOd'  vnd  £076)  v w roveuXö- 
ywf  etyov  Wenfalls  klar,  dass  ihm  weder  vorliegen  noch  vor- 
schweben konnte  vcorov  dixa.i(ng  eiyov  iCXofug  yipeiv;  es  steht  viel- 
mehr fest,  dass  Eustathios  sich  des  Sinnes  der  sophokleischen  Stelle 
ziemlich  dunkel,  des  Wortlautes  derselben  gar  nicht  erinnerte  und 
dass  er  sich  bei  seinen  Citaten  die  Worte  des  Dichters  nach  einer 
schwachen  Reminiscenz  und  mit  Confundirung  der  Stelle  Lykophron’s 
selbst  construirte. 

Abgesehen  von  der  unzuverlässigen  Grundlage,  welche  Nauck's 
Conjectur  hat,  muss  man  aber  auch  sprachliche  Bedenken  gegen  die- 
selbe erheben.  Mit  Recht  bezeichnet  Dindorf  die  Fassung  der 
Stelle  nach  Nauck’s  Conjectur  mit  den  Worten  „oratione  non  pro- 
babiliter  conformata“.  Nauck  erklärt:  „etiXotpug  ^epsiv,  nämlich 

tuyov,  so  dass  sie  fügsam  das  Joch  trügen.  Über  den  zur  näheren 

•• 

Bestimmung  dienenden  Infinitiv  vgl.  Ai.  673.  1061.  Ähnlich  oben  64 
apyöp.£oy  ix  xpEiaarövwv  xai  raOr’  äxooctv  xart  rcDvd’  a/yfova“.  Aber 
diese  Stellen  sind  wesentlich  anderer  Art.  Ant.  64  hängt  der  Infinitiv 
axGveiv  von  dpyifxeaSa  ab,  weil  dies  den  Begriff  von  tvayxdoixeSa 
involvirt,  wie  Nauck  selbst  an  der  betreffenden  Stelle  bemerkt  (vgl. 
Bonitz  S.  24  f.);  das  dxoOeiv  ist  ein  nothwendiger  Ausfluss  von  äpyo- 
[xsaSa  »)•  Ai.  673  bedeutet  „die  Nacht  weicht  dem  Tage,  damit  die- 
ser sein  Licht  erglänzen  lassen  könnte“  (^770*  pXiyeiv) ; es  ist 
diese  Construction  zu  erklären  nach  Analogie  von  ixirpineiv  rtvi  yü- 
oav  diocpndvou  (Xen.  An.  1,  2,  19)  und  ähnl.  Verbindungen.  Und 
auf  Ai.  1061  vOv  d'  iyhXXa&v  SUg  rrjv  roOä’  ößpiv  k pdg  ixr,Xa  xai 
KoipLvag  neaelv  hätte  sich  Nauck  der  Consequenz  zu  liebe  nicht 
berufen  sollen,  da  er  den  V.  1061  nicht  blos  für  verdächtig  hält. 


*)  Zu  den  von  Bonitz  für  die  einzige  riehtige  Construction  dpy6p.eoäa  axovftv 
angeführten  Analogien  kann  man  hinzufügen  raffffoftat  rt  rcotctv  (z.  B.  Phil.  6. 

red’  tptieiv.  Dass  räa<je<j3ai  auf  eine  einzelne  Verordnung,  apx*3^** 
auf  das  dauernde  Unterthänigkeitsrerhältnis  sich  bezieht,  ist  ein  Unterschied,  der 
die  Möglichkeit  von  xpy^op. ai  axotisiv  nicht  ausschtiesst. 


Beiträge  *ur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 


44  t 

sondern  sofort  als  Interpolation  einklammert.  Ich  kann  der  Verdäch- 
tigung dieses  Verses  nicht  beistimmen , ebenso  wenig  aber  in  dem- 
selben eine  Analogie  für  £u\6<pojg  ylpsiv  erblicken.  ’EvrjXXaftv  ist 
ein  Gott  fügte  es  anders,  brachte  etwas  anderes  zu 
wege,  und  da  in  iviiXka^tv  der  Begriff  des  Bewirkens  involvirt  ist, 
so  schliesst  sich  der  Accus,  cum  inf.  sehr  passend  an  ivh)Ja£ev  an. 
Keine  von  diesen  Stellen  kann  man  also  als  ausreichende  Analogie 
für  Nauek’s  Conjector  ansehen,  und  cs  ist  überhaupt  zweifelhaft,  ob 
sich  eine  solche  auffinden  lasst.  Denn  als  Wirkung  kann  man  eü/.ö^ws 
(pipscv  (etwa  = w?r’  evX.  yso.)  nicht  auffassen,  da  eöXfyoyg  <pipsiv 
bezüglich  des  Gedankens  mit  den  vorausgehenden  Worten  vno  £uya> 
vwrov  dtxat<*)g  cfyov  80  ziemlich  identisch  ist;  eine  blosse  „nähere 
Bestimmung“  oder  hier  richtiger  gesagt,  eine  Variation  desselben 
schon  früher  genügend  ausgesprochenen  Gedankens  kann  doch  nicht 
in  dieser  Weise  hingestellt  werden,  sondern  etwa  in  folgender:  o-Ju’ 
xjko  £uyw  vwrov  fhxaiojg  sfyov  C'j$'  £vX6fO)g  iy>£pov  avro. 

Anstossig  ist  aber  auch  ferner  wo  One  £vyw  vwrov  (Sopho- 
kles hat  ganz  richtig  l6yog  gesetzt)  dtxai u>g  etyov.  Weder  umschloss 
das  Joch  den  Rücken,  noch  könnte  vwrov  für  Xöyov  oder  ctvyiva.  ste- 
hen. Lykophron  (770)  hat  nicht  an  das  Joch  gedacht;  sondern  die 
Drohungen  des  Gesindes  waren  für  Odysseus  eine  Last,  die  er  auf 
seinem  Rücken  geduldig  trug. 


V.  320  ff. 

KP.  ot/x’  ojg  jj.ee  tifjXov  ixneyuxög  -i. 

<i>r.  ovx  O’jv  r 6 y*  ipyev  roOro  nGir,aeeg  /ror i. 

KP.  xcd  ratJr’  in'  apyOptp  ys  rf,v  ipuyrjv  npcdoOg. 

<I>T.  <peö. 

3 detv6v  w doxeT  ye  xoet  ipeudvj  ooxsF. 

KP.  XÖjAlp£U£  VÜV  TYiV  £ö£av  * £1  di  TOCVTCC  Jl^l 
epavelr i jj.ee  rovg  dptivreeg,  t£epetö'  ort 
ra  detvoe  xipdrj  nrijxovag  ipydterat. 

f(V  7) 

Im  V.  323  bietet  L wt  äoxsF,  5;v  und  r,  von  L1,  sodann  ipevdY) 
öoxsF.  Die  meisten  Kritiker  entscheiden  sich  für  w doxeX  ye  xai  iftev&q 
äoxsiv,  was  verschieden  erklärt  wird.  Die  aufgestellten  Erklärungen 
zerfallen  in  drei  Classen: 

Sittb.  d.  phil.-bist.  CI.  XLIX.  Kd.  II.  Ilft. 
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i.  Die  erste  Classe  bilden  die  Erklärungen  von  Wex,  Wun- 
der, Jacob,  Schneide  w in,  Held,  Dindorf,  die  alle  auf  einer 
gemeinschaftlichen  Grundlage  beruhen  und  sich  fast  nur  im  Ausdruck 
unterscheiden;  allen  diesen  Erklärungen  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass  doxfiv  beidemal  „wähnen“  bedeute.  Wex:  „S’ist  schlimm  doch, 
dass,  wer  wähnt,  auch  Falsches  wähnen  kann“.  Wunder:  „Grave 
est,  qui  suspicioni  locum  det,  eum  etiam  falsa  suspi- 
cari;  i.  e.  dolendum  est,  eum,  qui  animum  induxerit  suspicari,  etiam 
falsa  suspicari“.  Jacob:  „Schlimm  ist  es,  dass  man,  glaubt  man 
nur,  auch  Falsches  glaubt“.  Schneidewin:  „Schlimm,  dass  wer 
überhaupt  wähnt  (sich  aufs  Wähnen  einlässt),  auch  Falsches  wähnt“. 
Held:  „Grave  profecto,  qui  proclivis  sit  ad  suspicandum,  istum  vel 
ea,  quae  falsa  sunt,  pro  veris  credere“.  Dindorf:  „Grave  est,  cui 
veri  simile  aliquid  videtur,  ei  etiam  non  vera  veri  similia  videri“. 
Allen  diesen  Erklärungen  steht  der  von  Bonitz  (S.  454)  hervorgeho- 
bene Grund  entgegen,  dass  man  bei  dieser  Auffassung  ein  xcixrpeöetv 
mit  dem  Worte  doxeiv  in  der  Äusserung  des  Wächters  nicht  finden 
kann.  Es  spricht  aber  gegen  diese  Auffassung  auch  der  Umstand, 
dass  der  triviale  Ausspruch  „Schlimm  ist  es,  dass  wer  aufs  Wähnen 
sich  einlässt,  auch  falsch  wähnt“,  so  wahr  er  auch  an  sich  ist,  mit 
der  vorausgehenden  Äusserung  Kreon's  in  keiner  Beziehung  oder 
doch  wenigstens  in  einer  sehr  matten  und  unpassenden  Beziehung 
steht.  Da  Kreon  trotz  der  Versicherung  des  Wächters,  er  habe  mit 
jenem  Werke  nichts  zu  schaffen  gehabt,  doch  hartnäckig  und  eigen- 
sinnig an  der  Behauptung,  der  Wächter  sei  ein  Mitschuldiger,  fest- 
hält (322):  so  müssen  die  Worte  des  Wächters  (323)  auf  dies 
eigensinnige  Festhalten  einer  falschen  Meinung  sich 
beziehen.  Dies  ist  der  eine  Punct,  der  in  323  liegen  muss;  das 
zweite  ist,  wie  bereits  erwähnt  ward,  dass  in  323  ein  xo/x^eOetv  in 
dem  Gebrauche  des  Wortes  doxrfv  enthalten  sein  muss.  Meiner  Mei- 
nung nach  kann  also  nur  jene  Erklärung  des  V.  323  für  richtig  gel- 
ten, welche  diesen  beiden  Forderungen  entspricht  Und  dies  kann  von 
ßockh's  Erklärung  behauptet  werden. 

2.  Boekh  interpungirt  nach  ye  nicht  und  erklärt:  „0  wahrlich 
schlimm,  wem  gut  dünkt,  dass  ihm  Falsches  dünke;  das  heisst: 
schlimm,  wenn  Jemand  beschlossen  hat  Falsches  zu  glauben“.  Diese 
Erklärung  steht  im  besten  Zusammenhänge  mit  Kreon's  Worten  (322); 
das  hartnäckige  Festhalten  Kreon’s  an  der  falschen  Meinung,  von  der 
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er  sieh  durch  die  Betheuerung  des  Wächters  nicht  abbringen  lassen 
will,  wird  durch  ooxct  <roi  tpevdij  ooxefv  bezeichnet.  Auch  der  zweiten 
Forderung  genügt  diese  Erklärung;  denn  da  doxet  das  erste  Mal  die 
Bedeutung  „für  gut  linden,  beschlossen“,  das  zweite  Mal  die  Bedeu- 
tung „glauben“  hat,  so  ist  dies  in  der  That  ein  xcfx^evtcv  im  Gebrauch 
des  Wortes  doxeiv.  Als  Analogie  hietür  kann  El.  335  f.  angeführt 
werden:  vvv  d'  iv  xccxolg  /xoc  n’keiv  Cxpeifj doxei  xai  jxyj  doxtlv 
jxiv  dpäv  Tt,  jrr/fiatvstv  di  [xr,.  Ich  will  allerdings  nicht  zuversichtlich 
behaupten,  dass  Sophokles  auch  hier  das  Wortspiel  beabsichtigt 
hätte;  aber  möglich  ist  diese  Annahme  jedenfalls,  und  Thatsache  ist, 
dass  auch  hier  gerade  wie  Ant.  323  von  dem  regierenden  Verbum 
£ox£t  der  Infinitiv  ooxav  abhängt  und  dass  innerhalb  eines  und  des- 
selben Satzes  dox£iv  in  verschiedener  Bedeutung  (das  zweite  doxetv 
= sch  einen;  aber  auch  die  Annahme  der  Bedeutung  wahnen  ist 
nicht  unmöglich)  erscheint. 

Nun  müssen  aber  noch  zw  ei  Puncte  besprochen  werden,  die  von 
den  Vertheidigern  der  ersten  Auffassung  als  Bedenken  gegen  Böckh’s 
Erklärung  geltend  gemacht  werden  könnten. 

a)  Man  könnte  sagen,  dass  der  Wächter  doxtlv  beide  Male  in 
der  Bedeutung  „wähnen“  gebraucht  zu  haben  scheine,  weil  Kreon 
xGiitye'js  vöv  rrjv  do£av  sagt  und  oöga  = Mein u ng,  Wahn  ist. 
Hätte  der  Wächter  dcxeiv  das  erste  Mal  in  anderer  Bedeutung  ge- 
braucht, als  das  zweite  Mal,  so  sollte  Kreon,  könnte  man  einwenden, 
xopuf/evs  vvv  rö  doxsXv  erwiedern.  Dies  Bedenken  wird  aber  dadurch 
vollständig  behoben,  dass  d6£cc  nachweislich  auch  dieselben  beiden 
Bedeutungen  hat,  welche  der  Wächter  bei  seinem  Wortspiel  ange- 
wandt hat.  Ausser  der  gewöhnlichen  Bedeutung,  welche  dem  doxü 
= opinor  entspricht,  hat  dö£oc  auch  die  der  Phrase  doxeX  fxoi  ent- 
sprechende Bedeutung  „Beschluss“.  Vgl.  Eur.  Tro.  178  f.  fx-n  fit 
xrsiveiv  xeXroct  jxtXiocv.  Soph.  0.  T.  911  f.  dö£cc  (Ein- 

fall, Entschluss)  [xoi  nocpearä^rn  vaoos  ixtaSou  äatpiövwv.  Dieser  Um- 
stand spricht  auch  gegen  xö/x^eoc  r^v  döxrjfftv,  was  Manche  auf 
Grundlage  des  Citates  bei  Moschopulos  nspi  o%edüiv  p.  20.  62  und 
des  Scholion  tyjv  doxr,<j iv  Jttpik&kst  vorziehen,  und  für  das  handschrift- 
liche oö|«v.  Allerdings  bemerkt  Bonitz  mit  Recht,  dass  in  66xr,atg 
die  verbale  Kraft  des  doxetv  bestimmter  hervortritt  als  in  dö£a;  aber 
andererseits  ist  für  döxriot g die  Bedeutung  „Beschluss“  nicht  nach- 
weisbar. Wenn  Bonitz  ferner  darauf  hinweist,  dass  bei  der  An- 
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nähme  der  bei  Moschopulos  sich  darbietenden  Fassung  das  müssige 
vöv  entfernt  wird,  so  lässt  sich  dagegen  erinnern,  dass  vöv  als  Gegen- 
satz des  in  den  folgenden  Worten  involvirten  Begriffes  der  Zukunft 
aufgefasst  werden  kann:  „Jetzt  magst  du  immerhin  noch  deine 
Witzeleien  Vorbringen;  bald  soll  dir  und  den  anderen  Wächtern, 
wenn  ihr  die  Thäter  nicht  ausfindig  macht,  die  Zeit  kommen,  in 
welcher  ihr  statt  zu  xop.^vjetv  in  der  Lage  sein  werdet,  die  Sentenz 
roc  oeivä.  xipdr,  nvfxoväg  dp yaCerai  auszusprechen“.  Sowie  die  Worte 
i£,epei$'  oti  — ipyütercu  im  Gegensätze  zu  x6p.if/eve  rf/v  öö£av 
stehen,  so  ist  auch  die  Annahme  eines  Gegensatzes  zwischen  vöv  und 
der  durch  si  (pavilrs  bezeichneten  Zukunft  angemessen , und  vöv 
nicht  müssig. 

b ) Wichtiger  aber  und,  wie  ich  glaube,  vollkommen  begründet 
ist  das  zweite  Bedenken  gegen  Böckh's  Auffassung.  Ist  es  möglich, 
u)  öox£c  y£  in  der  Bedeutung  orav  öcxVj  rivt  „wenn  Jemand  beschlos- 
sen hat“  aufzufassen?  So  viel  ich  weiss,  findet  sich  kein  Beispiel,  in 
welchem  das  Belativum  mit  dem  Indicativ  statt  einer  allgemeine  Gil- 
tigkeit habenden  hypothetischen  Protasis  (für  £t  ng  oder  iav  ng  oder 
allenfalls  auch  6<jng)  stünde,  und  die  Worte  des  Wächters  müssen 
offenbar  allgemeine  Geltung  haben,  welche  freilich  auf  den  vorlie- 
genden speciellen  Fall  Anwendung  erleidet.  Die  Worte  <£>  öox£t  ye 
können  also,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig  sein  !). 

Nun  könnte  vielleicht  durch  die  einfache  Änderung  o>  doxjj  y £ 
geholfen  werden.  Es  finden  sich  Stellen,  an  denen  6g  mit  dem  Con- 
junctiv  oder  6g  av  mit  dem  Conjunctiv  einen  hypothetisch-temporalen 
Sinn  hat  (=örav  rt$  mit  dem  Conjunctiv),  ohne  dass  ein  Wort  vor- 
ausgeht, auf  das  sich  das  Belativum  grammatisch  bezöge.  Vgl.  II. 
£ 81  ßi).TEpov  6g  ytOycov  rpoyO 773  xaxöv  r,i  cc'/.&y.  Hes.  Op.  327  taov 
ö’  6g  5'  UiTTjV  6g  re  ^eivöv  xaxöv  ip£y.  Her.  i,  136  avopayaSiv) 
o avTYj  dnoöidsxrcu  ixstx  76  [idyeeäou  rivou  ayaSov,  6g  av  noWoijg 
ÖLKodilgfi  naioeeg.  So  könnte  denn  auch  öfivöv,  7 £ = Örav  rivt 

ooxr,  ye  aufgefasst  werden. 


O Der  Umstand,  dass  5*  mit  dem  Indic.  oft  = £rt  steht , seihst  da,  »o  kein  Wort 
vorausgeht,  auf  das  sich  6:  grammatisch  bezöge  (z.  B.  Od.  <J  221  f.  ofov  6rt  rode 
ejs'/ov  jvi  /JLsyapotaiv  Myth),  6$  röv  £eivov  extjotg  äaxt  j3vjpi£vai  ovrw) 
berechtigt  nicht  zu  der  Annahme,  dass  05  auch  ==  £t  TtJ  stehen  könnte. 
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Für  weit  wahrscheinlicher  halte  ich  aber  zu  lesen  rt  oetvöv, 
ooxy  yz  xai  t£»rjfrr;  o oxtiv.  Dies  bietet  L1.  Nun  ist  es  ja  eine  bekannte 
Sache,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  von  L1  gebotenen  Lesearten 
den  Vorzug  vor  der  Überlieferung,  die  L gibt,  verdienen.  Vollkommen 
richtig  behauptet  Dindorf  (Ed.  III.  VoL  I.  Praef.  p.  5):  „Ex  quo 
sequitur  correctionum  ab  eo  factarum  plerumque  majorem  esse  aucto- 
ritatem  quam  eorum  quae  primo  scripserat“.  Diesen  Grundsatz  darf 
man  auch  im  vorliegenden  Falle  zur  Geltung  bringen,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  man  leicht  einen  Grund  ausfindig  machen  kann,  der  zur 
Änderung  des  ursprünglichen  r,v  doxrj  y z in  £>  ooxsf  yz  bewogen  haben 
mag.  Ich  glaube,  dass  die  Änderung  o>  doxzi  von  einem  Kritiker  her- 
rührt,  der  öcxstv  beide  Male  in  der  Bedeutung  scheinen  nahm  und 
einen  Dativ  als  Bezeichnung  der  Person,  von  welcher  ooxet  ausgesagt 
würde,  vermisste. 

3.  Eine  dritte  Erklärung  hat  Bonitz  aufgestellt:  „Ac-xsF,  vide- 
tur,  placet,  ist  der  übliche  Ausdruck  für  die  Entscheidung  eines 
souveränen  Willens,  ooxzl  flrjp/p  u.  a.  Dasselbe  doxelv  ist  der 
Ausdruck  für  ein  blosses  unbegründetes  Meinen.  Also,  wenn  wir  von 
dem  Wiedergeben  des  Wortspieles  absehen,  das  sich  kaum  wird 
erreichen  lassen,  so  heissen  die  Worte:  „schlimm  ist  es,  dass  der, 
dessen  Belieben  Entscheidung  ist  (rrjv  n poooCg),  auch  falschem 

Wahne  sich  hingibt4*.  Nauck,  der  diese  Erklärung  annimmt,  ver- 
sucht das  Wortspiel  wiederzugeben:  „schlimm  ist  es,  dass  derjenige, 
der  entscheidet,  auch  für  Falsches  sich  entscheidet44.  Durch  diese 
Erklärung  wird  ein  anderer  Zusammenhang  zwischen  323  und  322 
hergestcllt,  als  durch  die  von  Böckh  aufgestellte,  und  zwar  ein  Zu- 
sammenhang, der  jedenfalls  auch  ein  vollkommen  passender  genannt 
werden  muss.  Kreon  hat  neben  der  Behauptung,  der  Wächter  sei 
schuldig  (xai  raOr’),  zugleich  auch  sein  Todesurtheil  ausgesprochen 
(rrjv  ’^'jyr,v  itpodo'jg').  Dass  dazu  nun  die  Erwiederung  des  Wächters 
in  dem  von  Bonitz  aufgestellten  Sinne  trefflich  passen  würde, 
leuchtet  sofort  ein.  Die  Worte  dcxzl  yz  würden  eine  Beziehung 
auf  die  Drohung  Kreon’s  (rr;v  ty'jynv  TrpodoOs),  die  folgenden  Worte 
xai  ij/zvo-T)  doxziv  aber  eine  Beziehung  auf  den  falschen  Wahn,  an 
dem  Kreon  (wie  xai  ravr’  zeigt)  festhält,  enthalten.  Auch  könnte 
zur  Empfehlung  dieser  Erklärung  noch  angeführt  werden,  dass  in  den 
Worten  des  Wächters  zugleich  auch  folgender  Gedanke  involvirt 
läge  „ein  Mann,  in  dessen  Händen  die  Entscheidung  über  die  Schick- 
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sale  der  Bürger  ruht,  sollte  nicht  von  falschem  Wahne  sich  bethören 
lassen,  da  ein  falscher  Wahn  eines  solchen  Mannes  viel  unheilvoller 
ist  als  der  eines  andern  Menschen;  denn  ein  falscher  Wahn  des 
Machthabers  kann  Andere  das  Leben  kosten“.  Dass  dieser  Gedanke 
an  unserer  Stelle  in  hohem  Grade  angemessen  wäre,  braucht  als 
selbstverständlich  nicht  bewiesen  zu  werden.  So  ansprechend  aber 
auch  diese  Erklärung  wäre,  so  stellt  sich  ihr  doch  ein  Bedenken  ent- 
gegen, das  sich  schwerlich  beseitigen  lässt.  Es  scheint  nämlich 
unthunlich,  die  Worte  w faxet  in  dem  geforderten  Sinne  „dessen 
Belieben  Entscheidung  ist“  zu  nehmen.  Niemals  ist  oGxst  jutot  an  und 

für  sich  als  Bezeichnung  der  Machthaberschaft  gebraucht  worden; 

% 

stets  bezeichnet  faxet  wie  das  lat.  videtur,  placet  nur  den  einzelnen 
Beschluss,  von  dem  eben  die  Rede  ist.  Ferner  muss  zu  faxet  entweder 
ein  Infinitiv  hinzutreten , durch  den  der  Inhalt  des  Beschlusses  ange- 
geben wird,  oder  es  muss  doch  die  Handlung,  welche  als  Ausfluss 
des  Beliebens  bezeichnet  wird,  auf  irgend  eine  andere  Weise  nahe 
gelegt  werden;  z.  B.  Ant.  76  f.  aol  d'  ei  <$ox£t  (nämlich  rot  röiv  Seüv 
Ivrip.'  dTip.<x<7ai),  rat  rwv  Se&v  £vrtp.’  art/jux-jau*  eye.  98  aXX1  ei  faxet 
act  (näml.  arsiyetv)^  oretye.  Ai.  489  vOv  o eip.i  doOX?3  * Seoig  yctp 
(näml.  faQ>r,v  elvai  fxe)  efa^t  ko\j. 

Es  dürfte  also,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  handschriftliche  Überlieferung  ipeudv)  faxet  in  rpeud-n  faxeiv  zu  ver- 
ändern ist,  nur  (ihrig  bleiben  zu  lesen  <£>  faxrj  ye  xcd  tpfvörj  faxeiv 
oder  r,v  daxf,  ye  xai  ipev$r)  doxetv  und  in  beiden  Fällen  Böckh’s  Er- 
klärung anzuw  enden;  bei  der  letzteren  Leseart  nämlich  kann  natürlich 
zu  faxy  leicht  nvi  ergänzt  werden. 

Ich  glaube  aber,  dass  vielmehr  faxet  beizubehalten  und  xai  in 
xei  zu  verw  andeln  ist.  Die  Worte  3 £avöv,  r,v  £gx$  yi,  xei  doxct 

(in  dieser  Fassung  ist,  glaube  ich,  der  Vers  zu  lesen)  erkläre  ich: 
„Wahrlich  schlimm  ist’s,  wenn  Einen,  auch  wenn  ihm  Falsches  dünkt, 
es  (näml.  dies  Falscne,  was  ihn  dünkt)  doch  bedünkt“  d.  i.  „schlimm 
ist’s,  wenn  Einem  auch  ein  falscher  Wahn,  den  er  hat,  wahrschein- 
lich ist“  oder  „schlimm  ist’s,  wenn  Einer,  auch  wenn  er  einen  fal- 
schen Wahn  hat,  doch  an  ihm  festhält“.  Zu  r,v  öoxtj  ye  ist  rtvt  zu 
ergänzen.  Vergl.  Ai.  1081  ottou  ö’  oßpt^etv  dpäv  «S”’  ä ßoOXrrat  7ra&Vj. 
0.  C.  1224  ff.  ^üvat  röv  änavrot  vtxot  Xöyov  rd  ö’?  ir.et  yavV;, 
ßftvai  xeiSev  o$ev  nep  r,xst,  k$K\j  faorspov,  ojg  rdytira.  Eur.  Or. 
418  fXf7 GUT W7Tc  /JLTJ  T^CO-Je VV£7T£IV.  Als  SllbjeCt  ZU  fajXTt 
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ist  zu  ergänzen,  oder  richtiger  gesagt,  \peudy  ist  gemeinschaft- 

liches Subject  von  foxri  und  doxei  gerade  so,  wie  wenn  der  Satz  z.  B. 
folgende  Fassung  hätte  xei  \pevdy  aot  doxei,  dXX’  6/xojg  doxei.  Ein 
xo/xif/eoetv  im  Gebrauch  von  doxeiv  lässt  sich  auch  bei  der  vorgeschla- 
genen Leseart  ^ deivöv,  yv  doxy  ye,  xei  doxei  nachweisen.  Es 

ist  nämlich  xei  tpeuoij  doxet  (näml.  av rw)  = xei  \ peudy  do£ocv  tyei , so 
dass  doxei  /xoi  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  ist  wie  doxcö  (opi- 
nor);  in  den  Worten  yv  doxy  ye  dagegen  hat  doxei  im  Grunde  zwar 
auch  diese  Bedeutung;  aber  durch  den  Gegensatz  zwischen  x«t  et 
doxei  und  yv  doxy  und  besonders  durch  das  dem  doxy  hinzu- 
gefiigte  yi  wird  bewirkt,  dass  doxy  eine  stärkere  (prägnante)  Bedeu- 
tung „veri  simile  videtur“  erhält.  Eine  strenge  Grenze  zwischen  den 
zwei  Bedeutungen  „es  scheint  mir  etwas,  es  kommt  mir  vor“  und  „es 
kommt  mir  etwas  wahrscheinlich  vor“  lässt  sich  ohnehin  nicht  ziehen; 
es  hängt  von  dem  jedesmaligen  Contexte  ab,  ob  doxa  /xoi  rt  die 
schwächere  oder  stärkere  Bedeutung  haben  soll.  Bezüglich  dieser 
stärkeren  Bedeutung  vgl.  man  Dem.  23,  71  av  d'  aXw  xai  doxy 
eipyctoSxt  oder  Plat.  Phaidr.  273  B jxy  rt  dXXo  Xiyei  (T iiixg)  ro  eixog 
y t6  tu)  tcXyStt  doxoOv  und  den  ähnlichen  Gebrauch  des  lat.  videri, 
über  den  Cicero  sagt:  „Maiores  nostri  voluerunt,  quae  iurati  iudices 
cognovissent , ea  non  ut  esse  facta,  sed  ut  videri  pronunciarent“. 
Dasselbe  gilt  von  doxeiv  in  der  Construction  doxü  rt  civai,  die  je 
nach  dem  Contexte  eine  schlichte  Vcrmuthung  oder  eine  feste  Ansicht 
bezeichnen  kann.  Man  konnte  das  Wortspiel  an  unserer  Stelle  etwa 
so  nachzubilden  versuchen;  „Wahrlich  schlimm  ist's,  wann  Einem, 
auch  wenn  ihm  Falsches  scheint,  es  dennoch  scheint“  (d.  h.  für  ihn 
Wahrscheinlichkeit  hat). 

Für  diese  Fassung  der  Stelle  scheint  mir  besonders  die  Partikel 
yi  zu  sprechen.  Dies  yi  ist  zwar  auch,  wenn  wir  ßockh  folgen, 
nicht  unmöglich, 'aber  doch  ziemlich  mfissig.  Wie  treffend  es  dagegen 
in  dem  Satze  y deivov,  yv  doxy  ye , xei  ipevdy  doxei  angewandt  ist, 
lässt  sich  leicht  zeigen.  Durch  die  dem  yi  innewohnende  bekräfti- 
gende und  hervorhebende  Geltung  wird  man  veranlasst,  das  Wort, 
an  welches  sich  yi  anlehnt,  im  Gegensätze  zu  etwas  Anderem  sich  zu 
denken,  und  dieser  Gegensatz  besteht  an  unserer  Stelle  zwischen 
\pevdv}  doxei  und  doxy . Sehr  anschaulich  tritt  die  Function  des  yi 
hervor,  wenn  man  aus  dem  allgemeinen  Ausspruch  des  Wächters  die 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  der  ihm  vorschwebte,  heraus- 
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hebt,  wenn  man  dem  Satze  z.  B.  folgende  Fassung  gibt:  o-tvov,  6rt 

coi  doxsZ  7 s,  xd  ipsuörj  öoxzZ  oder  xd  [ir,  dcAr,3yj  öcxst  = wenn  dir 
auch  nicht  dX*;^  öoxst,  an  dem  ooxüv  wenigstens  hältst  du  doch 
fest.  Nach  Analogie  unserer  Stelle  könnte  man  z.  B.  V.  234  xd  ro 
[xrj$iv  itspu),  fpxo co  d’  6p.ojg,  ohne  den  Sinn  irgendwie  zu  beeinträch- 
tigen, folgender  Fassung  sich  bedienen:  ppczou)  72,  xse  r 6 pr ?$iv 
i^zpG)  oder  Eur.  Phoen.  1431  <fi\og  7 dp  iy^pog  iyivi r’,  dXX’  opcu£ 
<plMg  = <ptAog  7’  iyivzTO,  si  xtzi  tpiAog  e ySpög.  Als  Analogie  für  die 
Function  des  7 z führe  ich  Phil.  1276  an  pdrr,v  7 dp  dv  £i/rr,£  7s  rrdvr’ 
dpr,(7zxou.  Man  nimmt  hier  ein  Hyperbaton  des  7 i an  und  behauptet, 
dass  es  eigentlich  nach  dem  relativen  Pronomen  hätte  gesetzt  werden 
sollen.  Aber  wie  unter  zehn  Fällen  neunmal  die  Annahme  einer  un- 
regelmässigen Stellung  des  7 i nichtig  ist,  so  auch  hier.  Pc  bezeich- 
net den  Gegensatz  von  dnetv  und  pdrrjv  dnzZv.  Philoktet  fasst  die 
Möglichkeit  iifs  Auge,  dass  Neoptolemos  dennoch  weiter  zu  sprechen 
versuchen  könnte;  denn  trotz  seiner  Abmahnung  TraOe,  prj  X^rj?  xipa. 
weiss  er  doch  nicht,  ob  Neoptolemos  ihm  Folge  leisten  werde.  Neo- 
ptolemos nun  hätte,  wenn  er  vom  dnzZv  durchaus  nicht  hätte  ablassen 
wollen,  sagen  können  ipü  75,  xet  pdr rjv  ipüi  und  Philoktet  wurde  in 
diesem  Falle  gesagt  haben  ipeZg  ye,  xd  pdrvjv  ips Zg.  Und  aus  diesem 
Grunde,  nämlich  weil  Philoktet  auf  diesen  möglichen  Fall  Bucksicht 
nahm,  ist  7 i,  trotzdem  dass  die  Stelle  eine  andere  Fassung  erhielt, 
beibehalten  worden.  In  derselben  Weise  muss  man  unzähligemal  bei 
einer  scheinbar  ungewöhnlichen  Anwendung  oder  Stellung  der  Par- 
tikeln (namentlich  der  Partikeln  7 i und  7 dp)  auf  den  Staudpunct 
Rücksicht  nehmen,  der  dabei  entscheidend  war;  dadurch  zerfallen 
die  meisten  Annahmen  von  ungewöhnlichem  und  unregelmässigem 
Gebrauche  in  Nichts;  sehr  oft  kann  man  sich  durch  eine  andere 
Fassung  der  Stelle  die  Regelmässigkeit  des  scheinbar  unregelmässi- 
gen Gebrauches  nahe  legen. 

Im  V.  326  ist  die  handschriftliche  Überlieferung  dziva;  aber  die 
Kritiker  billigen  fast  ausnahmslos  ösiXd  auf  Grundlage  des  Seholion 
rd  öeevd  xipor, J 7 p.  zcc  östXa*  dvrt  roö  xctxä'  d/rö  rov  zoog  dztXovg 
dvou  äypdovg.  ActXd  erklärt  Hermann:  „Td  det Xd  xipö?;  dicit,  quia 
ignavi  est,  lucri  caussa  clant  illicita  facere“.  Mir  scheint  sowohl  diese 
Erklärung,  als  auch  die  Variante  öetXd  selbst,  da  sie  keine  andere 
Erklärung  zulässt,  unstatthaft.  Hermann  hat  bei  dieser  Erklärung 
folgcndennassen  geschlossen : „Kreon  meint  bei  seinem  Ausspruche 
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Unrechten  und  unerlaubten  Gewinn ; wer  unerlaubten  Gewinn  sucht, 
scheut  dabei  die  Öffentlichkeit  und  handelt  heimlich;  wer  aber  die 
Öffentlichkeit  scheut  und  heimlich  Gewinn  sucht,  zeigt  dadurch  Feig- 
heit; also  konnte  Kreon  die  alayoä  xipdri  auch  dedd  nennen“.  Nun 
muss  man  sich  aber  darüber  wundern,  warum  Kreon,  der  doch  sicher 
unerlaubten  Gewinn  meinte,  diesen  nicht  geradezu  mit  dem  entspre- 
chenden Ausdrucke,  etwa  cdryod  (wie  313  *)  cdrryjpü'j  Xr^fiärojv) 
bezeichnete.  Der  Ausdruck  dzikä  xiod-n  ist  aber  auch  noch  aus  einem 
Grunde  unpassend.  Wer  widerrechtlichem  Gewinne  nachgeht,  setzt 
sich  für  den  Fall,  dass  seine  That  ruchbar  wird,  der  Strafe  aus  und 
beweist  nicht  Feigheit,  sondern  im  Gegentheil  Verwegenheit;  Kreon 
hätte  also  die  xipdr,  vielmehr  Spxzict  als  dei/a  nennen  müssen.  Kreon 
hätte  allenfalls  zci  xpvTzzä  xipdrj  sagen  können,  weil  der,  welcher 
Unerlaubtes  thut,  es  insgeheim  zu  tliun  sucht;  aber  der  weitere 
Schritt  von  xpvnzä  zu  dzChd  ist  unstatthaft,  weil  darin  die  Voraus- 
setzung involvirt  wäre,  dass  erlaubter  und  offenkiyidiger  Gewinn  (der 
z.  B.  durch  Betreiben  eines  Handwerkes,  durch  erlaubte  Dienstlei- 
stungen u.  a.  erreicht  wird)  von  dem  Gegentheil  der  dei zu«,  von 
Muth,  zeigt,  während  gerade  umgekehrt  aXnypd  xipoy  von  Kühnheit 
zeugen. 

Ta  oetvä  xipdrj  ist  unzweifelhaft  richtig  und  sehr  angemessen. 
Zum  richtigen  Verstäudniss  des  osivä  verhelfen  Kreon's  Worte  308  ff. 
npiv  äv  £cövrsc  xps[xxozoi  zr,'jdz  dri\üi<rri$'  Gßoiv,  iv’  eioozeg  zo  xip- 
dog  ivSsv  oiozeov,  zo  \oikov  dpnä^rjzs  xat  ixdSrjS'  ozi  odx 
£%  dnavzog  dei  zo  xepdaivetv  <püeiv.  ix  rcöv  yäp  aioypüv  Xrj/A/Jtä- 
zcüv  x.  r.  /.  Nach  Kreon's  Ansicht  haben  also  die  Wächter,  gierig 
nach  Gewinn,  die  gesetzlich  bestimmten  Schranken,  innerhalb  deren 
sich  der  Gelderwerb  bewegen  soll,  nicht  beachtet  und  sind  rück- 
sichtslos dem  Gewinn  nachgegangen.  Dieselbe  ungezügelte  und  rück- 
sichtslose Gewinnsucht,  die  nicht  bedenkt  z6  xipdog  evSev  oiozsov, 
bezeichnet  nun  auch  das  Epitheton  deivd*  2).  Astvöj  bezeichnet  oft 


Die  Verse  313.  314,  so  wie  auch  «lie  vorausgehenden,  verdienen  hei  der  Frage,  oh 
östvä  oder  Cs iX*  zu  lesen  ist,  Beachtung;  denn  sowie  rrjp/ivaf  sij'/st^irat  den 
Worten  rou$  jrXeiwa?  ärwjxsvouf  av  yj  <7£flT'o'XfJi£vou;  entspricht,  so  ist  man 

auch  berechtigt  anzunehinen.  dass  das  im  V.  326  gebrauchte  Epitheton  von  xictdv) 
mit  ().vjpji.irojv)  ühereinstiiumen  soll. 

2)  Um  die  in  der  vorigen  Anmerkung  hervnrgeliohene  Parallele  zwischen  V.  324  ff. 
lind  304  ff.  zu  vervollständigen  , ist  noch  zu  bemerken  , dass  an  beiden  Stellen  mit 
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(wie  auch  das  deutsche  „furchtbar,  schrecklich“  gebraucht  wird) 
etwas  Ungewöhnliches,  sowohl  das  Ungemeine,  Ausserordentliche  (in 
gutem  Sinne),  als  auch  das  Unmassige,  Übertriebene.  Vgl.  bezüglich 
der  letzteren  Bedeutung  Phil.  104  deivov  trr/Jj&g  Späaog.  927  navoup- 
7 iag  deivrig.  Trach.  476  6 dcivös  Ifitpog.  Ant.  915  deiva  To/jüiäv. 
Fragm.  11  (Dind.)  ei  osiv’  idpaaag , detvd  xai  nuSeiv  ae  del. 

Diese  Bedeutung  von  feivä  an  unserer  Stelle  ist  verkannt  wor- 
den, und  so  fand  sich  ein  alter  Kritiker  veranlasst,  die  unglückliche 
Conjectur  deiXa  zu  machen. 


V.  343  IT. 

xoucpovöcov  7s  oOXov  öpvtöeov  ap^ptßaXdjy  äyei 

xai  Syipüv  aypiwv  Ttövrou  7’  stvocXtav  cp Ctaiv 

GXelpQUGl  ölXTVOXAUHJTOtg 

7z&pt<ppot$Y}$  ä.vr,p. 

* 

W/ei  (er  führt  sie  als  Beute  heim)  wird  von  allen  Herausgebern 
mit  Ausnahme  Nauck's  gelesen.  Nauck  vermuthet  aypel  und  nimmt 
es  als  unzweifelhafte  Emendation  in  den  Text  auf.  Schneidewin 
fand  aypel  kakophonisch  wegen  des  folgenden  ecy&iwv,  gewiss  mit 
Hecht,  wenn  sich  auch  Nauck  unter  Berufung  auf  Eur.  fragm.  521 
über  dies  Bedenken  hinwegsetzt.  Ich  finde  ausserdem  den  Ausdruck 
aypel  in  diesem  Chorliede  sehr  störend.  Der  Dichter  hat  sich  hier 
offenbar  bemüht,  durchweg  die  gewöhnlichen  Dinge  und  Erscheinun- 
gen mit  gewählten  und  figürlichen  Ausdrücken  zu  bezeichnen;  vgl. 
z.  B.  339  dnorpOerai,  341  Inneiui  yevei,  349  xparel,  351  dvaazerai 
(wenn  meine  Vermuthung  richtig  ist;  vgl.  das  erste  Heft  der  Beiträge 
zur  Erkl.  d.  Soph.  S.  101  f.)  u.  a.  In  dieser  poetischen  Gesellschaft 
würde  sich  dype f,  wodurch  die  betreffende  Beschäftigung  des  Men- 
schen plan  herausgesagt  würde,  sonderbar  ausnehmen.  Die  Berufung 
auf  das  Scholion  nepißa\uiv  rolg  oixrOoig  äypevet  vermag  nicht 
aypel  wahrscheinlich  zu  machen;  der  Scholiast  hat  eben  seiner  Ge- 


Ironie  hervorgehoben  wir«!,  die  Wächter  hätten  aus  der  Strafe,  die  sie  erreichen 
werde,  für  die  Zukunft  eine  gute  Lehre  zu  schöpfen  (igspstö ' = iv  ’ eiditSf — rö 
Xoiirdv  apriCV/7«) ; ferner  zi  $i  raOra  p?}  yavrire  pu  rot»;  öpwvrctf  = ei 
pr;  — «xoavsir’  e'f  oySocXf/. obf  ffxotic.  Alles  dies  sind  sprechende  Zeugnisse  für 
äetvä  xipär,;  denn  dcivi  xrf  dr,  sind  xlpdr,  *§  änravrof. 
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wohnheit  nach  den  Gedanken  des  Dichters  durch  eine  x'jpia  /cti* 
bezeichnet. 

Vielleicht  ist  aber,  obwohl  sich  gegen  ayu  kein  erhebliches  Be- 
denken autstellen  lässt,  fysi  auf  Grundlage  der  im  Laur.  sich  finden- 
den Spur  zu  schreiben.  Laur.:  »tysi  ayet,  sed  eraso  ayei  et  cyst  ab 
antiquiore  m.  in  äyst  mutato“.  Dindorf.  wEyet  wurde  das  Festhalten, 
Gefangenhalten  bezeichnen  und  wurde  einerseits  gut  zu  a[i(piß a).cov 
(fyccv  ist  die  Folge  von  äp.^(ßäX/£cv),  andererseits  zu  xparsi  (349) 
und  avasairac  (351)  stimmen;  denn  das  Festhalten  ist  auch  eine 
Äusserung  der  Herrschergewalt,  die  der  Mensch  über  die  anderen 
Geschöpfe  ausübt.  Dass  cysiv  von  alten  Kritikern  nicht  selten  geän- 
dert wurde,  weil  sie  die  mannigfaltigen  Bedeutungen,  die  fyetv  haben 
kann,  nicht  beachteten,  ist  schon  zu  V.  264  bemerkt  worden. 

V.  353  fT. 

xai  fSiyfxcc  xai  ävej ad«v 

'fpo'urjp.a  xai  dar'jvGfXGvs 

opyag  iüidd caro  xai  öuaavXwv 

naywv  aiSpia  xai 
« 

dvoop-ßpa  ipeOyetv  ße\rj. 

Den  metrischen  Fehler  im  V.  356  hat  man  durch  die  Coujec- 
turen  vnaiSpsia  xai  (Böckh),  ivaiSpeia  xai  (Helmke)  u.  v.  a.  zu 
beseitigen  gesucht.  Die  beiden  genannten  Versuche,  die  bei  neueren 
Herausgebern  den  meisten  Anklang  finden,  sind  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  wie  denn  Böckh  selbst  seine  Vermuthung  unai- 
Spsia  für  sehr  unsicher  - hält  und  sie  nur  beispielsweise  anführt. 
Unwahrscheinlich  sind  diese  Versuche,  abgesehen  von  anderen  Be- 
denken, hauptsächlich  deshalb,  weil  sic  keine  Möglichkeit  darbieten, 
die  Stelle  genügend  zu  erklären. 

Soll  man  als  erstes  Glied  o'jsav/.wv  näytuv  -jnaiSpeia  oder  ivat- 
Spua  (im  Sinne  von  övaaO Aovf  Ttdyovg  OnaiSpsio'jg  d.  i.  Reif  und  Eis 
bei  heiterem  Himmel,  nach  Analogie  von  ävrtiia  ß cftg  1209  und  nach 
den  Beispielen,  die  Matthiä  §.  442.  4 und  Krüge  r II,  §.  47,  10, 
Anm.  2 anführen)  und  als  zweites  Glied  oviciißpa  ßi)x,  nehmen? 
Aber  man  findet  kein  einziges  Beispiel,  durch  welches  die  Construction 
Trayajv  ÜTtaiSpeia  hinreichend  gerechtfertigt  werden  könnte;  denn  in 
allen  Beispielen,  die  man  anlühren  könnte,  bietet  das  substantivisch 
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gebrauchte  Neutrum  des  Adjectivs  an  und  für  sich  einen  ausreichen- 
den Sinn,  und  der  Genetiv  tritt  als  possessiver  Genetiv  (oder  Gen. 
auctoris)  hinzu.  Wenn  z.  B.  Sophokles  xwfjict  ßoris  sagt,  so  konnte 
er  es  nur  deshalb  sagen,  weil  „Undeutliches“  an  und  für 

sich  die  Bedeutung  „undeutliche  Laute“  (vgl.  z.  B.  axrj/x«  X^yetv) 
haben  konnte.  Ant.  1265  ist  ävoX, [3a  ßovXsvptdrcov  = Unglücksschlage, 
die  aus  den  ßovX£6ju.ara  entsprungen  sind,  und  es  wäre  sehr  ungenau, 
diese  Construction  mit  dvoXj 3a  ßouXev/xara  zu  erklären.  Trach.  117 
ist  ßtöro'j  ttoXuttovov  = das  Mühselige,  die  Mühe  des  Lehens.  Und  so 
durchweg  ')•  Aber  man  versuche  es,  näyojv  OxodSpeix  nach  Analogie 


*_)  Von  allen  Stellen,  die  ich  verglichen  h«he,  scheint  nnr  eine  einzige  dem  Ge- 
sagten zu  widersprechen,  nämlich  O.  C.  021  IT.  oy<J'  5v  a'  iVatvsffetav , ei  sy- 
Soiaxo  ffuX&vra  rajza  xai  ra  r<J»v  Sein,  ßia  dr/ovra  ywrdiv  ä5Xio>v 
txxr,pia.  Wenn  die  fast  allgemein  angenommene  Erklärung  der  letzten  Worte 
oöirac  aSXtovs  txerijpiovf  richtig  wäre,  dann  müsste  allerdings  das  oben  Ge- 
sagte  widerrufen  werden,  zugleich  müsste  aber  mit  Bedauern  constatirt  werden, 
dass  Sophokles  mit  unerhörter  Willkür  die  Sprache  misshandelte  und  vor  noto- 
risch unsinnigen  Constructionen , selbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  keinem  Menschen 
verstanden  zu  werden,  nicht  zurückschreckte.  Glücklicherweise  ist  aber  jene  Er- 
klärung nachweisbar  unrichtig  und  unmöglich.  Kreon  hat  allerdings,  nachdem  er 
die  Töchter  des  Oedipus  hatte  wegschleppen  lassen,  auch  die  Drohung  ausge- 
sprochen, den  Oedipus  selbst  gewaltsam  fortzuführen  (860);  aber  von  diesem  Vor- 
haben hat  Theseus,  der  zufällig  (vgl.  886  lf.)  und  ungerufen  erscheint,  nicht  das  min- 
deste erfahren  ; er  weiss  nur  von  dem  Mädchenraub,  den  ihm  Oedipus  894  f.  kurz  rait- 
Ihcill;  folglich  konnteergarnicht  923  mit  yuruv  s&Xtcnv  ixxrjpix  den  Oedipus 
meinen.  Und  selbst  wenn  wir  zu  Gunsten  jener  Erklärung  das  Unmögliche  anneh- 
men wollten,  dass  Theseus,  ohne  etwas  von  dem  V.  860  ausgesprochenen  Vorhaben 
Kreon’s  gehört  zu  haben,  selbst  auf  diese  Vermuthung  verfiel:  so  wäre  es  doch 
höchst  abgeschmackt,  wenn  Theseus  923  anf  dies  blosse  Vorhaben  reflectirt  und 
der  Hauptsache,  um  di«  sich  jetzt  alle  seine  Gedanken  drehen  mussten,  nicht 
gedacht  hätte.  Es  ist  \ielmehr  als  sicher  auzunehmcu,  dass  Kreon  V.  923  eben 
diese  Hauptsache,  die  Wegführung  der  Mädchen,  im  Auge  batte  und  dass  er  mit 
den  Worten  fO)XO)'J  äJjX to>v  ix zypix  die  Töchter  ywr&j  OtSXtOV  d.  i.  des  Oedi- 
pus, bezeichnet«  (wie  916  acyeif  3’  x yp^eic'). 

Ist  diese  Annahme  wirklich  so  sicher,  wie  sie  mir  scheint,  so  haben  wir  dann 
die  Alternative:  entweder  ist  ixZYjptx  für  corrupt  zu  halten  und  anzunehmen,  dass 
Sophokles  irgend  ein  Wort  gesetzt  hat,  durch  welches  die  Töchter  als  Stütze 
oder  I.absal  (etwa  ^iXxnfcptac?)  bezeichnet  wurden;  oder  man  muss  versuchen, 
txnrjpicc  in  diesem  Sinne  zu  ei  klären.  Und  dies  letztere  ist,  glaube  ich,  möglich. 
'IxnfjoiOs,  ixexr.ptog  eig.  »den  Schutzflehenden  betreffend“  konnte,  weil  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Wortes  eine  sehr  dehnbare  ist.  auch  »dem  Schutzflehenden 
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dieser  Beispiele  zu  erklären;  der  blosse  Versuch  wird  eine  hinrei- 
chende Widerlegung  sein;  es  wird  sich  zeigen,  dass  man  dem 
vnodSpetot  keine  Bedeutung  heilegen  kann,  mit  der  sich  der  Gen. 
possessivus  oder  auctoris  raycov  verbinden  Hesse.  'TnaiSpsia,  oder 
ivaiSpua  könnte  doch  nur  „Vorgänge,  Erscheinungen  hei 
heiterem  Himmel  oder  unter  freiem  Himmel“  bedeuten,  und 
dazu  passt  ndyuv  nicht.  — Ausserdem  spricht  auch  die  höchst 
unliebsame  Unsymmetrie  gegen  diese  Construetion;  Jedermann  ist 
doch  versucht  und  berechtigt  vnaiSpeia,  und  dvaGp.ßpa  hei  dieser 
Wortstellung  und  hei  der  Verbindung  beider  Wörter  durch  xa l als 
vollkommen  coordinirt,  d.  h.  als  attributive  Adjectiva  von  ßllrj  zu 
uehmen. 

Ein  zweiter  Erklärungsversuch,  der  sich  z.  B.  hei  Schneid e- 
win  — Na uck  findet,  ist  ebenfalls  unstatthaft.  „Verb.  tpeOyetv  ß&rj 
ndycov  xai  dO^p-ßpoi,  indem  Obdach  (und  Kleidung)  gegen  Reif  und 
Eis  bei  heiterm  Himmel,  gegen  Hagel  und  Regenschauer  bei  trübem 
schützt:  die  Verbindung  des  Gen.  nd'/uv  mit  dem  Adject.  d(/oo[xßpa 
wie  zu  0.  R.  267“.  Diese  Erklärung  thut  ebenfalls  den  Worten  Ge- 
walt an  und  es  ist  auch  gegen  sie  das  oben  gegen  die  erste  Erklä- 
rung aufgestellte  Bedenken  zu  erheben.  Sie  ist  aber  auch  noch  aus 
dem  Grunde  zu  verwerfen,  weil  die  Beispiele,  welche  sie  stützen 
sollen,  wesentlich  verschiedener  Art  sind.  Es  kann  nicht  jedes  belie- 
bige Adjectiv  als  eigenes  Glied  parallel  zu  einem  Genetiv  gestellt 
werden,  sondern  es  muss  das  Adjectiv  bezüglich  seines  Begrilfes  mit 
dem  Genetiv  homogen  sein,  d.  h.  mit  einem  possessiven  Genetiv 
kann  nur  ein  possessives  Adjectivum  correspoudiren,  mit  einem  Gene- 
tiv auctoris  nur  ein  Adjectiv,  das  den  Ursprung  bezeichnet.  Ferner 


Schulz  verschaffend,  ihm  zur  Erreichung  des  Schutzes  verhelfend“  bedeuten.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  z.  R.  ixervjo ta  s/.aia  oder  von  den  Grie- 

chen in  der  Bedeutung  „der  Zweig,  ^or  ein  Mittel  zur  Erlangung  des 
Schutzes  für  den  Schutzfleheudcn  ist“  gefühlt  wurde.  Wichtig  ist  Aesch.  Suppl. 
4G2  Zvjv^£  ixoj&oc.  Kann  7.£Üf  ixr^p  „der  den  Schutzflehenden  Beistand  gewäh- 
rende Zeus“  sein,  da  doch  ixrrjp  gewöhnlich  den  S c h u t z fl  c hen  de  n bezeich- 
net, so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  txrtjpto?  = S c b n t z ge- 
während sein  kann,  und  somit  ist  man  berechtigt  ra  txrrjota  von  den  Töchtern 
des  Oedipus  in  der  Bedeutung  „Schutz,  llilfe.  Stütze“  zu  nehmen.  Ähnlich  wie 
hier  die  Töchter  des  Oedipus  ixrvjjita  heissen,  sagt  Orestes  (Eur.  Or.  716)  von 
Menelaos  ouro*  7 ip  vjv  p.01  xara yj’/v)  ff<ur>;pi' ag. 
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scheint  es,  dass  andere  Verbindungen,  als  diese  beiden  genannten, 
Verbindungen,  in  denen  der  Genetiv  und  das  Adjectiv  eine  andere 
Geltung  als  die  possessive  oder  die  des  Urhebers  gehabt  hätte,  nicht 
gewagt  worden  sind.  Also  Stellen  wie  0.  R.  267  rw  Aaßdaxäta 
7ratdt  floAudoupou  rs  xat  roö  npoaSs  Kädptcv  roö  rretAat  r*  ’ Ayr,vopog 
oder  Eur.  Med.  405  rot£  'Stovfeioig  r olg  r’  'Idaovog  ydp.oig  Pind. 
Nem.  8 , 2 n ap-$£vf,ta  nodduv  tc  ßlifapct  beweisen  nichts  für  die 
Möglichkeit  der  an  unserer  Stelle  angenommenen  Construction.  Solche 
Stellen  sind  um  nichts  auffallender  als  z.  B.  ip.og  xat  ixeivov  <püog 
oder  mea  patrisque  laus.  Aber  so  wenig  solche  Beispiele  uns  berech- 
tigen, auch  z.  B.  die  Verbindung  ixttvov  xat  marög  (pi\og  oder  patris 
et  eximia  laus  für  möglich  anzusehen,  ebenso  wenig  wird  durch  die 
oben  angeführten  Beispiele  die  Gegenüberstellung  von  Trer/wv  und 
fcooiißpct  als  paralleler  Glieder  gerechtfertigt. 

Offenbar  könnten  die  Worte  xat  duffauAcov  nayuv  On alSpeioc 
(ivatSpetcc)  xat  du oop.ßpoc  iptOystv  ßib j nur  in  folgender  Weise  con- 
struirt  werden : xat  (idtdet£aro)  ycOyctv  ßib  vncdSpeia  xai  duao(u- 
ßpoc  ndyujv  duaauAcov.  Diese  Construction  birgt  aber  einen  Unsinn  in 
sich,  da  die  ßib j ndywv  nicht  fcoonßpa.  sein  können;  denn  wer 
möchte  so  leichtgläubig  sein,  um  anzunehmen,  wie  Einige  angenom- 
men haben,  dass  ndyot  nicht  blos  Eis  und  Reif,  sondern  auch  Regen- 
schauer bezeichnen  können? 

Meiner  Meinung  nach  ist  im  V.  356  ein  für  den  Gedankenzu- 
sammenhang und  die  grammatische  Construction  wesentliches  Wort, 
und  zwar  ein  Wort,  das  im  Gegensätze  zu  ttct/wv  und  in  Überein- 
stimmung mit  du aop.ßpa  die  Regenschauer  bezeichnete,  ausgefallen; 
ich  vermuthe  den  Ausfall  von  £aXtöv.  An  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung atSpia  xat  ist  nichts  zu  ändern;  at.3pta  ist  zweisylbig  (at^pja) 
zu  lesen.  Es  würde  also  V.  356  zu  schreiben  sein:  ndyuiv  £aXwv 
t'  atSpia  xat.  Die  Construction  lässt  sich  durch  folgendes  Schema 
veranschaulichen:  du<7 auAwv  xdytov  £a/töv  r uiSpia  xat  duao/xßpa 

k B A B 

ßib,  = ^dtdct|aro  £tv  duaauXcov  ndyojv  ai-Spta  ßib)  xat  duaau- 
Xwv  £aAcöv  dO^opißpa  ßib.  Dass  duuauXwv  auf  die  beiden  folgenden 
Genetive  bezogen  wird,  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Dass  die  durch 
das  Schema  angezeigte  Wortstellung  oder  Wortverschränkung  zu- 
lässig ist,  beweisen  Stellen,  wie  1158  ru^rj  y dp  op$o t xat  ruj(rj 
xar ctppinei  röv  furu^ouvra  röv  rt  duaru^oüvr*  et«,  wo  das  Schema 
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der  Verschjänkung  ABBA  (Chiasmus)  ist==76^>j  oo3ot  töv  £u<7tv- 
•/oOvra  xai  rOyrj  xarocppircct  röv  evrv’/ovvroc.  Konnte  der  Dichter  diese 
beiden  Sätze  in  der  Art  verschränken,  wie  er  es  gethan  hat,  so  hätte 
er  gewiss  auch  sagen  können  tu yao  6p$oi  xai  rOyri  xaTccppinet 
töv  duarv^oüvra  xat  rov  £utu^oövt'  äst.  Das  Auffallende,  was  eine 
solche  Verschränkung  scheinbar  hat,  verschwindet,  wenn  man  be- 
denkt, dass  ß iw  durch  zwei  Paare  von  näheren  Bestimmungen,  näm- 
lich itd ycov  £aXwv  r einer-  und  atSpta  xat  dOocpißpa,  anderseits 
erläutert  wird,  dass  somit  Trer/oov  £aX cöv  r cdSpioc  xat  ${j<jop>ßpa  ßi)x 
aufgefasst  werden  kann  als  Abkürzung  Yon  Trdycov  £aXwv  re  ßt\-n, 
cd -S’pta  xat  Svooixßpcx  ßl'w.  Dass  dann  bei  der  Abkürzung  at-Spta 
auf  Traywv , d(jaop.ßpa  auf  ^aXwv  Zurückweist,  ist  ganz  natür- 
lich, weil  es  eben  ganz  natürlich  ist,  dass  dem  ersten  Gliede  des 
ersten  Paares  wiederum  das  erste  Glied  des  zweiten  Paares  entspricht. 
Auch  im  Deutschen  kann  man  getrost  zu  übersetzen  wagen:  „ungast- 
licher Fröste  und  Stürme  kalten  und  regenschweren  Geschossen  zu 
entrinnen“.  Vgl.  noch  Plat.  Apol.  37  D xaXös  ouv  av  p.01  6 ßiog  ein  — 
aXXrjv  ££  aXXnf  rcöXtv  roXewj  a/xe tßoptivtp.  Hipp.  mai.  299  D 
ap’ouv^ov  rjdicg  drtoöv  drouoüv  «Jtay/pet  rourcp  ro»  t^ou  efvat; 
Es  sind  dies  Beispiele,  die  zwar  keine  vollkommen  zutreffende  Ana- 
logie darbieten,  aber  doch  eine  Analogie  insofern,  als  das  Princip, 
auf  dem  diese  Wortstellung  beruht,  dasselbe  ist. 

ZaXn  bezeichnet,  w'ie  alte  Erklärer  melden,  nicht  blos  den  erreg- 
ten Wogenschwall  des  Meeres.  „Veterum  explicationes  vocabuli  rario- 
rissunt:  jxryCtXn  dX?,  ävepLog  laßpog,  nv£vp.a  Sopv ßutoeg , avarpofh 
xai  (jvppidg  fxeydXwv  avi/xwv,  ptcr’  ofxßpov  nvor, , rapa^n  uäarwv  xat 
xXövos,  i xeyaXr)  aeXXa“.  Ellendt.  Jedenfalls  war  es  an  unserer  Stelle 
ein  geeignetes  Wort  zur  Bezeichnung  eines  mit  Regeugüssen  verbun- 
denen Sturmes.  Vgl.  Aesch.  Ag.  633  ff.  al  di  xeporurroOpLsvat  ßia 
yf£t1u.ci)vi  y Tv<pü>  adv  £dX-p  r*  6p.ßpoxT{/m o,  w^ovr’  äpavrot.  Plat.  Rep. 
VI,  496  D ofov  iv  ^ctpuövt  xovt cproO  xat  Z&Wg  und  TrvedpLarcg  <pepo- 
ptiv ov  Ond  rer^lov  ditooräg.  Vgl.  dazu  die  von  Stall  bäum  ange- 
führten zahlreichen  Nachahmungen  dieser  Stelle  bei  späteren  Autoren. 

Der  Plural  £aXwv  beruht  auf  demselben  Grunde  wie  Traywv  und 

wie  die  Plurale  ^dX/r»?,  adyjxGt,  ^aXa^at,  »jXiot  u.  a. 

•• 

Uber  at^pta  = at-Spja  vgl.  den  Anhang. 
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V.  »01  f. 

"Acosc  JJLOVOV 
fsü£ tv  $0x  ix<XC£T!Xt. 

t 

Oie  Überlieferung  des  Laur.  ist:  „atöa,  t super  a a m.  pr.  Puncta 

ov 

super  i priore  erasa.  (u.cvwc,  ov  a m.  pr.“  Dindorf. 

Schwerlich  hat  Sophokles  inä ccrai  geschrieben  >).  Die  Gründe 
fiir  diese  Behauptung  sind  folgende: 

1.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Sophokles  das  Futurum 
gesetzt  hat,  da  epyerou  vorausgeht,  ^u/xTr^caorat  folgt. 

2.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  das  Ver- 

bum inaytaSou  gebraucht  hat.  Die  Worte  "Atoa  jxövov  ysötiv  gOx 
in&Urca  stehen  im  engsten  Zusammenhänge  mit  den  folgenden,  den 
Gegensatz  bezeichnenden  Worten  vöawv  o'  aixrtydvo)v  yvydg  £jixtie- 
ypaarat.  Sowie  nun  yvydg  unzweifelhaft  auf  <f>sO£iv  zurückweist,  so 
ist  man  auch  berechtigt  anzunehmen,  dass  Sophokles  statt  ind^ircu 
ein  bezüglich  der  Bedeutung  mit  übereinstimmendes 

Verbum  gebraucht  hat. 

3.  Das  wichtigste  Bedenken  gegen  Ind&rou  lasst  sich  aber  aus 
dem  Seholion  entnehmen  Savdrov  ptövov  sCipEv  laixu.  Der  Sclio- 
liast  hat  sich  offenbar  sehr  genau  an  den  Text  gehalten,  da  er  Wort, 
für  Wort  wiedergibt;  3avarco  ==  "Aioa ,•  jzövov  = jxövov : iap.a  = 
^£ü£iv.  Man  kann  mit  der  grössten  Bestimmtheit  behaupten,  dass  ihm 
kein  Futurum  vorlag;  denn  welche  Veranlassung  hätte  er  haben 
können,  ein  Futurum  durch  den  Aorist  wiederzugeben?  Hätte  er 
ind^era t vorgefunden,  er  würde  ohne  Zweifel  etwa  g'joekgte  eüpiiagi 
geschrieben  haben. 

So  wahrscheinlich  aber  die  Annahme  der  Corruptel  ist,  so 
unsicher  ist  die  Heilung,  wie  überhaupt  niemals  von  einer  sicheren 
Heilung  gesprochen  werden  kann,  wo  sich  mehrere  Möglichkeiten 
darbieten,  von  denen  keine  auf  ausschliessliche  Evidenz  Anspruch 


i)  ii ra£erai  halten  schon  viele  Kritiker  bezweifelt,  aber  mit  unrichtigen  Gründen. 
Untragisch  kann  man  inä.'jS'jS ai  hier  nicht  nennen;  auch  wäre  an  und  für  sich 
die  Verbindung  5>ev£iv  inxytuSou  nicht  zu  tadeln.  Die  oben  gegen  £7rx£srai  an- 
geführten Gründe  sprechen  auch  gegeu  die  Conjecturen  srrey^srac  (Heindorf),  ini- 
xirac  (Schncidewin),  iltapxioei  (Rauchenstein). 
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machen  kann;  nur  das  scheint,  wie  oben  bemerkt  wurde,  behauptet 
werden  zu  können , dass  das  von  Sophokles  gesetzte  Verbum  mit 
{■vixxi <PP<X<JT<XI  übereinstimmte. 

»• 

Die  leichteste  und  ansprechendste  Änderung  wäre  InaloSsrou 
(blos  darauf  versteht  er  sich  nicht,  dem  Hades  zu  entrinnen),  vor- 
ausgesetzt, dass  die  folgende  Verteidigung  von  aioSofuxi  für 
genügend  befunden  wird.  Man  kann  für  die  Möglichkeit  von 
aio$s<j$<xi  anführen ; 

a)  Dass  neben  der  verstärkten  Form  ai'jS'xvsaSou  auch  die 

ursprüngliche  alaSso, 3at  (welche  dem  Aorist  iioSitxYiv  zu  Grunde 
liegt  und  die  auch  in  <xi<j^rrl<joixou  und  TpaSripLOu  zu  erkennen  ist;  denn 
der  Stamm  ai<j$£,  auf  dem  diese  zwei  Formen  beruhen,  ist  nur  eine 
durch  euphonische  Rücksichten  gebotene  Modification  von  aivS — ) 
möglich  war,  lässt  sich  durch  Analogien  beweisen.  So  findet  sich 
Trsö-Scuat,  das  bei  Homer  fast  ausschliesslich  vorkommt  (/tov.S’avo/jiai 
ist  selten),  auch  ziemlich  häufig  bei  späteren  Dichtern;  vgl.  Aesch. 
Ag.  595.  955.  Sophokles  seihst  hat  0.  C.  121  npoansOSov  gebraucht. 
Ebenso  findet  sich  neben  a'J£«vw  aö£w  (hei  Pindar  und  Sophokles 
immer  au£cü),  neben  <xx£y$<xv'j[x<xi  auch  <xKiySG[x<xi  und  neben 

lavS&vot , inikavSavoixou  auch  iKMtSofxoa , welche  Formen 

Sophokles  vorgezogen  hat,  u.  a. 

b)  Da  somit  die  Möglichkeit  von  cavSioScu  nicht  zu  bezwei- 
feln ist,  so  wird  man  wohl  an  den  Stellen,  an  denen  diese  Form 
durch  handschriftliche  Überlieferung  geschützt  ist,  nicht  Corruptelen 
anzunehmen  haben.  Plat  Rep.  X,  608  A ist  ah^öfxe^a  die  bestbe- 
glaubigte Leseart;  die  Vulgata  <xi<j$u)<x'3oi  gibt  keinen  Sinn  und 
eivoixsSx  ist  auch  unpassend  und  wohl  nur  eine  willkürliche  Ände- 
rung von  afoSop.ESa..  Bei  Isokrates  Nikokl.  p.  27  D hat  Bekker 
gegen  die  Vulgata  ata^avovrai  aus  dem  Codex  Urbinas  cciiSovtou 
aufgenommen,  und  wohl  mit  Recht. 

cj  Alte  Grammatiker  versuchten  zwischen  zivScxvEaSou  und 
ae<7^£^a(  den  Unterschied  aufzustellen,  dass  ersteres  in  der  Bedeu- 
tung vTtovGEiv,  letzteres  aber  von  dem  sicheren  Wissen  gebraucht 
werde.  Bekk.  Anccd.  I,  p.  216  at<j££o$ai  iart  rö  eioivou  rc  axpt.l ri<Lg. 
aiaSdvs'jSou  • ävrt  tgO  bnonreOciv  xat  orovoctv.  Eh.  359  eviot  dt<x<po- 
pccv  C/niXaßov  avai  rcö  oci<j$e<j5ou  -/.cd  ai'jäzvz'jSai , xat  dis7ts<pr4- 
vavro  roOg  pr,ropa.g  xeyjifioSou  ra>  a.i<j$£'j$ou  im  roü  axp iß<Zg  Etöivou 
ri,  ra>  di  ccl<j$<xvs'j3 at  ini  roö  vkgvqeXv.  Die  weiteren  Worte  beleh- 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  Xl.IX  Bd.  II.  Ilft. 
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ren  uns,  dass  Andere  gegen  diese  Unterscheidung  auftraten:  tipcTe 
oi  nepi  dixforipcjv  ipo\jp.zv  • ro  aioääveaSeu  xara  awSticLv  oi  rra- 
laioi  int  roö  tidivcu  rt  ira^av  oöra>s  ’Avri^cöv  xai  irre  rov  vtto- 
nrrsoetv,  ü>$  Avoia*;.  Ich  kann  der  Folgerung,  die  Stallbaum  (zu 
Plat  Rep.  X,  608  A)  daraus  zieht,  nicht  beipflichten.  „Itaque  po- 
stremo  loco  disertis  verbis  asseveratur,  veteres  utique  oratores,  ut 
Antiphontem  et  Lysiam,  verbt)  aioSävz cr^at  utraque  vi  et  potestate 
usos  esse,  quum  alii  inter  aca-Sso-Sat  et  ato^äveo^at  id  discriminis 
intercedere  statuerint,  ut  aioSzaSou  dicereut  esse  aliquid  accu- 
rate  et  exacte  cognitum  habere,  afoSoivzoScu  autem  puta- 
rent  esse  suspicari  aliquid,  coniecturam  de  aliqua  re 
habere.  Nimirum  apparet  hinc  satis  clare,  istos  posterioris  tempo- 
ris(?)  usum  ob  oculos  habuisse,  quo  quum  iuxta  at'o^ävopia t etiam 
aiaSofiou  celehrari  coepisset,  utriusque  verbi  discrimen  certius  defi- 
nire  conati  sunt“.  Aber  die  Worte  Onuaßov  und  otene^r^avro  zei- 
gen, dass  der  Verfasser  dieser  Bemerkung  f r ü h e r e Grammatiker 
im  Sinne  hatte,  und  die  Redner,  aus  deren  Schriften  diese  altereu 
Grammatiker  jenen  Unterschied  herleiten  wollten,  sind  wohl  nicht  die 
Redner  später  Zeiten,  sondern  mustergiltige  Redner  der  attischen 
Zeit,  auf  deren  Autorität  sich  die  Grammatiker  berufen  konnten  (z.  B. 
Isokrates;  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  Nikokl.  27  D).  Nichts 
hindert  uns,  das  oben  angeführte  zweite  Citat  in  folgendem  Sinne 
aufzufassen:  „Einige  haben  behauptet,  dass  die  Redner  einen  Unter- 
schied zwischen  aloSzoSou  und  aiaSavzoSoii  machen;  wir  aber 
wollen  aiiSüvzt jScci  in  beiden  Bedeutungen  gebrauchen;  denn  auch 
wir  können  uns  auf  alte  Schriftsteller  berufen,  die  aiaSdveaSou  in 
beiden  Bedeutungen  gebraucht  haben;  so  findet  es  sich  bei  Antiphon 
in  der  Bedeutung  zidivou,  bei  Lysias  in  der  Bedeutung  OxoxTsOetv*. 
Dass  der  Grammatiker  ato^eo^ai  verworfen  hätte,  weil  es  die  alten 
Schriftsteller  nicht  gebraucht  hätten,  ist  nirgends  ausgesprochen  und 
auch  nicht  angedeutet;  denn  die  Worte  ro  aiaSexvztjSoct  xara  aXrj- 
5eiav  oi  Kalaiol  x.  r.  X.  besagen  nicht,  dass  bei  den  alten  Schrift- 
stellern aio-Sco-Sai  gar  nicht  im  Gebrauch  war.  Dass  ociaSeaSou  erst 
eine  späte  Form  sein  sollte,  wie  Stall  ha  um  behauptet,  ist  auch  von 
vornherein  nicht  wahrscheinlich;  denn  es  muss  als  Thatsache  cou- 
statirt  werden,  dass  die  kürzeren  Formen  Xww,  TreO-So/xai,  av£w  u.  a. 
im  Laufe  der  Zeiten  immer  mehr  schwanden  und  den  Formen 
Xav^avo).  7ruv3ävojut.at,  autävco  Platz  machten.  Welche  Vorliebe  man 
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in  später  Zeit  für  letztere  hatte,  beweisen  Bildungen,  wie  $ö£avw, 
«$v/dvo>?  oayxdvw,  /iprrdvw  u.  a.  Dass  sich  hei  alten  Autoren  cu- 
oStaSat  so  selten  findet,  kann  zufällig  sein;  möglich  ist  auch,  dass 
später  von  den  Abschreibern  dann  und  wann  cdaSsaSou  durch  cäaSd- 
vsaS ca  verdrängt  worden  ist,  wie  ein  solcher  Fall  bei  Isokr.  Nikokl. 
27  D vorliegt,  wo  das  echte  afoSovrat  in  schlechteren  Handschriften 
verdrängt  worden  ist. 

Der  von  den  Grammatikern  zwischen  cd aSeaSou  und  at^dvs- 
a$ai  aufgestellte  Unterschied  der  Bedeutungen  ist  natürlich  nichtig. 
Beide  Formen  konnten  neben  der  Bedeutung  wahr  nehmen  auch 
die  Bedeutung  von  c loci  haben ; denn  viele  Verba,  die  eine  sinnliche 
oder  geistige  Wahrnehmung  bezeichnen,  werden  zuweilen  im  Präsens 
gebraucht,  auch  wenn  das  durch  die  Wahrnehmung  erreichte  Wis-  . 
sen  bezeichnet  wird;  vgl.  öxovw,  pav^dveo,  ycyvwax w,  inedu).  So 
könnte  auch  ixcdaSErou  = in^a^rou  = oto«  sein. 

Zwei  andere  Vermuthungen  für  inä^erat,  die  mir  in  den  Sinn 
gekommen  sind,  nämlich  iKivrccrcct  und  inatsi  *),  sind  sprachlich  und 
metrisch  möglich;  aber  die  Corruptel  erklärt  sich  aus  den- 

selben nicht  so  leicht,  mau  müsste  denn  annehmen,  dass  iidartxrou 

•* 

oder  Incdti  nicht  aus  Versehen,  sondern  durch  absichtliche  Änderung 
in  iizd^zTOu  übergieug. 

Auf  die  Frage,  ob  "Atö«  pövcv  oder  "A to<y  pövrp  zu  schreiben 
ist,  muss  man  sich  zu  Gunsten  des  ersteren  entscheiden. 

Die  Dative  sind  unpassend,  auch  wenn  man  itrd&rat  beibehält, 
und  das  Scholion  Sccvärov  pövov  txjf>ev  tapoc  spricht  ent- 
schieden für  "Atoa  pövov;  auch  der  folgende  Genetiv  vöowv  dpi^d- 

vwv  bestätigt  die  Richtigkeit  von  "Atöa,  da  eine  strenge  Parallele 

•• 

zwischen  beiden  Sätzen  nicht  zu  verkennen  ist.  Die  Änderung  "Ato£ 
pövcp  hat  vielleicht  erst  in  Folge  der  Corruptel  inüZerau  stattgefun- 
den. Vielleicht  wollte  ein  alter  Kritiker  (mit  Nichtbeachtung  der  Gel- 
tung des  Mediums)  dadurch  folgenden  Gedanken  erzielen:  „Nur  dem 
Hades  wird  er  die  Flucht  nicht  nahe  bringen“,  d.  i.  nur  das  wird  er 
nicht  bewirken  könneu,  dass  der  Tod  von  der  Erde  verschwände. 


*) 


Bezüglich  der  Messung  v-o-  von  i~xist  vgl.  Ai.  1203.  ().  C.  304,  bezüg- 
lich der  Bedeutung  die  bei  Platon  häufige  Phrase  «rscistv  nspi  rtvoj  „sich  auf 
etwas  verstehe«“  und  Phaedr.  Z6«  0 ovöiv  inxiotv  ri}?  Wxv*lC- 
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Derselbe  Kritiker  mag  daun  auch  im  folgenden  Verse  unter  pvya 
die  Flucht  der  Krankheiten  (subj.  Gen.)  verstanden  haben. 

V.  365  ff 

UVfOV  TI  TO  lXrty<XVO£V 

Teyyag  üxep  ih zi$’  eyoiv 

7tozl  p.iv  xaxöv,  äXXor*  ix’  ivSXöv  epxei' 

vopiovg  xdpelpoiv  yjjovbg 

•Seoiv  r’  evopxov  öixav, 

C'^ixoXig’  dxohg,  oto)  rö  p.ii  xaXöv 
£6v£<;ri,  röXp.a£  xasiv. 

Ylapeipuv  ist,  wie  die  meisten  Gelehrten  anerkennen,  ohne 
Zweifel  corrupt.  Unter  den  zahlreichen  Conjecturen  hat  die  von 
Pflugk  aufgestellte  xepci.iv cov  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich;  ja  ich  trage  kein  Bedenken,  sie  für  eine  Emcndation  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  zu  halten. 

Zunächst  ist  die  Thatsache  zu  constatiren,  dass  im  V.  368  von 
dem  Halten  der  Gesetze  die  Rede  sein  muss  und  nicht  von  dem 
Verletzen  derselben. 

Nimmt  man  das  Letztere  an,  so  muss  man  nach  epxei  ein  Komma 
setzen,  die  Worte  vöp. ovg  — &x«v  zum  ersten  Satze  ziehen  und  sie 
als  nähere  Ausführung  der  Worte  xori  tu iv  (ix l)  xaxöv  (epxei)  neh- 
men. Dies  ist  aber  unwahrscheinlich,  weil  das  Überspringen  der 
zunächst  vorausgehenden  Worte  aXXo r’  ex’  ivSXov  ipxei  liier  unna- 
türlich wäre.  Böckh's  Behauptung  „es  liegen  zu  viele  Kennzeichen 
in  der  Stelle,  dass  sie  blos  vom  Bösen  handle“  und  „das  Gute  ist  zu 
Anfang  nur  als  Gegensatz  neben  dem  Bösen  und  nach  diesem  ge- 
nannt“ lässt  sich  nicht  als  begründet  naehweisen.  Hätte  der  Dichter 
diese  Intention  gehabt,  so  hätte  er  wohl  früher  ioSXöv  und  dann 
xaxöv  erwähnt.  Vielmehr  hat  Sophokles  gewiss  zuerst  die  Sentenz, 
dass  der  Mensch  bald  zum  Schlechten,  bald  zum  Guten  sich  wendet, 
als  Einleitung  der  folgenden  Betrachtungen  hingestellt  und  sodann  in 
chiastischer  Weise  zunächst  die  Folge  des  ix'  iaSXov  epxeiv  mit  den 
Worten  voixovg — vtyixoXig,  und  sodann  die  Folge  des  i<Ti  xaxöv  epxeiv 
hingestellt.  Das  Asyndeton  zwischen  epxei  * vojxo'jg,  sowie  das  Asyn- 
deton zwischen  OtylxoXtg"  ctxoXig  ist  bei  einer  solchen  Ausführung  im 
Griechischen  ebenso  angemessen  und  natürlich,  wie  im  Deutschen: 
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„Bald  wendet  er  sich  zum  Schlechten,  bald  zum  Guten;  erfüllt  er 
des  Landes  Gesetze,  so  ist  er  in  der  Stadt  hochgeehrt;  nichts  gilt  in 
der  Stadt,  wem  das  Nichtschöne  beiwohnt“. 

Noch  bedenklicher  ist  aber  eine  zweite  Conscquenz,  die  sich 
aus  Böc  kh*s  Auffassung  ergibt.  Böckh  muss  nach  öixav  den  Satz 
abschliessen  und  ürpl 7to\ig  oirohg  in  einen  Satz  bringen.  Hiebei 
lasst  sich  nun  das  Asyndeton  zwischen  dem  mit  öixav  sehliessenden 
und  mit  tyinohs  beginnenden  Satze  nicht  rechtfertigen.  Ferner  wäre 
die  Ausdrucksweise  eine  sehr  unklare.  Die  Worte  sollen  bedeuten : 
„Selbst  auf  der  Höhe  des  Staates  (wie  Kreon  der  Machthaber,  An- 
tigone die  Königstochter)  ist  staatlos,  wem  nicht  das  Gute  beiwohnt“  ; 
aber  das  Wort  „selbst“  einzuschieben  ist  man  nicht  berechtigt »). 
Der  Dichter  hätte  ohne  Zweifel  xat  oder  ein  anderes  Wort  von  ähn- 
lichem Begriffe  setzen  müssen,  wenn  er  diesen  Gedanken  beabsichtigt 
hätte  *). 

Dazu  kommt  nun  noch  das  Zeugnis  des  Scholiasten  6 
roös  v6p.oug  xai  rrjv  dixaio<70v»;v  tylKohg  yiverat,  6 ivnv,  iv  rr,  n6lzi 
das  in  doppelter  Hinsicht  von  Wichtigkeit  ist.  Der  Scholiast 
hat  die  Construction  richtig  aufgefasst,  indem  er  den  Satz  mit-  vop. ovg 
beginnt  und  mit  uipixohg  schliesst,  und  seiner  Erklärung  liegt  offen- 
bar ein  anderes  Wort  als  rraodpeov  zu  Grunde,  ein  Wort,  das  die 
Beobachtung  der  Gesetze  bezeiehnete;  napelpetv  lässt  sich  aber, 
wenn  man  nicht  die  Anforderungen  einer  vernünftigen  Erklärung  ganz 
und  gar  missachten  will,  nimmermehr  in  diesem  Sinne  auffassen. 

Pflugk’s  Conjectur  n epaivwv  stimmt  nun  zu  der  Erklärung  des 
Scholiasten  nlipüv  so,  wie  man  es  nur  wünschen  kann.  Vgl.  Xen. 
Kyr.  5,  3,  50  nspalvziv  to  npooraySiv  und  den  ähnlichen  Gebrauch 
von  tzazZv,  zttitzazIv  ro  npoaraySiv  u.  a.  Nd/x©s  ist  in  der  Verbin- 
dung v6[j.ovz  Kzpaivuiv  natürlich,  wie  sonst  oft,  in  der  Bedeutung 
„was  das  Gesetz  befiehlt,  Inhalt  des  Gesetzes“  aufzufassen. 


*)  Gelegentlich  ist  auch  zu  erinnern,  das«  die  Beziehung  auf  Antigone  ganz  un- 
möglich ist;  der  Chor  weis«  ja  bisher  nichts  davon,  dass  Antigone  die  That  voll- 
bracht hat. 

Natürlich  ist  im  Einklänge  mit  utJ/iiroXif  * ajroXis  auch  in  der  Strophe  ftavroro- 
poj  • arropo;  zu  interpungiren , wo  von  den  Herausgebern  «ravroffopog  mit  Recht 
als  ein  nachdrückliches  Epiphonema  mit  Kfpi^paä^c  av^p  im  V.  348  verglichen 
wird. 
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Der  Scholiast  hat  nepcttvuiv  durch  n'Xrjpöjv  erklärt  nach  einem 
namentlich  in  der  späteren  Gräcität  häufigen  Gebrauche;  gerade  so 
wird  im  Latein  implere  statt  perficere,  exsequi  gebraucht,  und 
im  Deutschen  sagt  man  von  etwas,  was  ausgeführt,  zu  Ende  gebracht 
wird  (nepaiverot t)  „es  wird  vollbracht“  (TrXnpoörat).  Es  wird  somit 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  der  Scholiast  Trepacvwv 
erklärt. 

Vielleicht  lässt  sich  Pflug  k’s  Conjectur  noch  dadurch  zum  Ab- 
schluss bringen  und  wahrscheinlicher  machen,  wenn  man  nepalp uv 
schreibt,  wobei  die  Entstehung  der  Corruptel  nctpeipuv  (Versetzung 
von  a und  *)  sehr  begreiflich  wäre.  Zwar  lässt  sich  nepaipetv  in  den 
erhaltenen  Denkmälern  nicht  nachweisen,  aber  es  ist  eine  ganz  regel- 
rechte und  organische  Bildung  (vgl.  r exfxatpeo^au  für  rexpLapjeoSat 
von  rixfxap-,  ixapropeoSott  für  p.aprjpjea.S'ai  von  /xaprup-,  ys- 
pat'pstv  für  yepapjeiv  von  yspapo-,  iyß-xipetv  für  ^^apjeiv  von 
iyßpo-  d.  i.  f^apo-  u.  a.),  für  die  sich  das  wirklich  vorkommende 
neZpotp  anfübren  lässt.  Von  netpap  sollte  allerdings  eigentlich  7rcc— 
paipui  (aus  Trstpapjco)  erwartet  werden,  aber  wir  dürfen  neben  net pap 
auch  nepotp  annehmen  (vgl.  nelpag  und  nipag  und  die  Verba  deno- 
minativa  n etpotivu)  und  /rspaiv«,  reZpog  und  r ipctg).  Vgl.  übrigens 
über  die  Bildung  dieser  denomiuativen  Verba  Leo  Meyer,  vergl. 
Gramm.  II,  S.  66  ff1. 


V.  386  f. 

XO.  6$’  ix  ööpwv  ot'^oppog  eig  [x  ioo>  nepd. 

KP.  r i o io rt ; noia  ^vpperpo g npoi>ßr,v  ruyy ; 

Laur.  hat  eig  fxdoov , alle  übrigen  Handschriften  dagegen  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  haben  eig  diov,  was  von  allen  Herausgebern 
mit  Ausnahme  Nauek's  aufgenommen  wird.  D indorf  bemerkt:  nig 
fo'ov  pro  ig  [xioov  scriptum  in  apographis  uno  excepto  omnibus  con- 
jectura  probabili,  quam  proximi  versus  verba  suggessisse  videntur“. 
Ich  finde  das  Aufnehmen  von  <5^ov  sehr  bedenklich.  Ist  ddov  eine 
blosse  Conjectur  (und  für  eine  Conjectur  ist  es  zu  halten,  wenn  es 
feststeht,  dass  alle  Handschriften  auf  den  Laur.  zurückgehen),  so 
muss  man  doch  wohl  erst  untersuchen,  ob  /xioov  unmöglich  ist.  Und 
diese  Untersuchung  liefert  ein  für  /xioov  entschieden  günstiges  Re- 
sultat. Bekanntlich  wird  eig  /xioov  und  iv  /xiou  nicht  selten  mit  Auf- 
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gebung  des  Begriffes  der  Mitte  zur  Bezeichnung  der  Öffentlichkeit  im 
Gegensätze  zu  dem  Verborgenen  gebraucht;  vgl.  Plat.  Phil.  14  B ig 
t6  ptioov  xaranSiv reg  (opp.  dnoxp\jnT6p.evo t).  Aesch.  Ch.  143  raOr’ 
iv  p.iotp  rb£h?pu  Sopli.  Phil.  608  dsopuöv  r’  dyoiv  idei£’  ’A y^aiolg  ig 
ixioov  (palam).  Gerade  so  im  Latein;  z.  B.  Cie.  Verr.  2,  2,  71  ve- 
nient  in  medium  (öffentlich  auftreten).  Sprachlich  ist  also  p.ioov 
Tzspd  vollkommen  zulässig;  es  ist  eben  = in  medium  venit.  Der  Ort, 
an  den  sich  Kreon  begab,  war  ein  öffentlicher  Platz,  auf  Melchern 
Versammlungen  stattfanden  (159  f.). 

Aber  man  entnimmt  aus  £6pi p.erpog  im  folgenden  Verse  einen 
Grund  gegen  die  Zulässigkeit  von  p.ioov.  So  z.  B.  Nauck:  „Dass 
eig  p lioov  nicht  richtig  ist,  lehrt  fO/xp^Tpos*.  Doch  die  Voraussetzung, 
dass  Kreoifs  Worte  Ttoia  $ufxp.  erpog  np.  r.  auf  die  Worte  des  Chors 
sich  beziehen,  ist  unuöthig.  Unnöthig  ist  diese  Annahme,  weil  sich 
^OixfxeTpog  auch  ohne  dieselbe  vollkommen  befriedigend  erklären  lässt. 
Kreon  kommt  zufällig  und  ungerufen  aus  dem  Inneren  des  Palastes 
heraus.  Da  er  nun  den  Wächter,  den  er  vor  kurzer  Zeit  unter  deu 
furchtbarsten  Drohungen  entlassen  hat,  wieder  erblickt,  so  muss  er 
annehmen , dass  etw  as  Wichtiges , wras  auf  die  Bestattung  des  Poly- 
neikes  Bezug  hat,  vorgefallen  ist  (dass  Ant.  die  Thäterinn  ist,  ahnt  er 
freilich  wohl  noch  nicht,  vgl.  403);  ebenso  muss  er  annehmen,  dass 
man  ihm  die  Ankunft  des  Wächters  gemeldet  haben  und  ihn  hinaus- 
gerufen haben  würde,  wenn  er  nicht  zufällig  selbst  gekommen  wäre. 
Folglich  kann  Kreon  mit  Becht  von  sich  sagen,  dass  er  eben  recht 
gekommen  sei,  ohne  dass  es  nothwendig  gewesen  wäre,  ihn  zu  rufen; 
dies  liegt  in  £6p^u erpog.  Auch  ist  es  gar  nicht  so  sehr  als  sicher  an- 
zunehmen, dass  Kreon  die  Worte  des  Chors,  die  an  den  Wächter 
gerichtet  sind,  vernommen  hat.  Es  ist  recht  gut  denkbar,  dass  der 
Chor  jene  Worte  sprach,  eben  als  Kreon  aus  dem  Palast  heraustrat 
und  noch  in  ziemlicher  Entfernung  war,  so  dass  zwischen  386  und 
387  eine  Pause  stattfand.  Die  Frage  ri  d'  ion;  zwingt  uns  durchaus 
nicht,  in  di  eine  Beziehung  auf  die  Worte  des  Chors  anzunehmen; 
denn  di  hat  nach  fragenden  Pronominen  und  Adverbien  nachweislich 
oft  die  ursprüngliche  deiktische  Bedeutung;  also  tl  io rc  = was 

gibt's  da?  (Vgl.  Zeitsehr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XV,  S.  324  f.) 

Nun  kann  man  aber  wohl  noch  weiter  gehen  und  behaupten, 
dass  diov  (und  ebenso  Nauck’s  Conjectur  xatpov)  nicht  nur  nicht 
eine  probable,  sondern  sogar  eine  verfehlte  Conjectur  ist.  Ei$  diov 
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und  eig  y.aipöv  wird , wenn  nicht  ein  Dativ  ausdrücklich  hinzugesetzt 
wird,  um  die  Person  zu  bezeichnen,  für  welche  etwas  «V  o&>v,  eig 
y.oupov  stattfindet,  ausnahmslos  so  gebraucht,  dass  dadurch  der  Spre- 
chende anzeigt,  etwas  sei  für  ihn  selbst  dg  diov,  dg  xoupiv  ge- 
schehen; kurz  der  Sprechende  zeigt  dadurch  seine  eigene  Befriedi- 
gung über  einen  zu  rechter  Zeit  stattfindenden  Vorfall  aus.  Da  aber 
der  Chor  sich  von  innigstem  Mitgefühl  für  Antigone  erfüllt  zeigte 
(vgl.  370  ff.),  so  müsste  auch  der  geringste  Schatten  einer  Andeu- 
tung, dass  ihm  die  Ankunft  Kreons  Befriedigung  gewähre,  weil  Kreon 
nicht  erst  herbeigerufen  werden  müsse,  höchst  widerwärtig  erschei- 
nen. Und  dg  oeov  oder  dg  xcnpdv  mit  Bezug  auf  den  Wächter  zu 
nehmen  ist  unstatthaft;  denn  dann  hätte  eben  das  wichtige,  ja  uner- 
lässliche ad  ausdrücklich  gesetzt  werden  müssen. 

In  dg  ixiaov  /rspqt  dagegen  kann  man  vielleicht  eine  gewisse 
ironische  und  abstossende  Kälte  des  Chors  und  Verachtung  finden, 
die  der  mit  der  Antigone  trotz  allem  doch  syinpathisirende  und  mit 
Kreon's  Verordnung  im  Herzen  doch  keineswegs  einverstandene  (vgl. 
278  f.)  Chor  den  Wächter,  das  Werkzeug  Kreon^s,  fühlen  lässt. 
Denn  was  dg  iiiaov  und  iv  piaw  geschieht,  das  kann  Jedermann 
sehen  und  braucht  nicht  Andere  mit  Fragen  zu  belästigen. 

i 

V 407  ff. 

onug  7«p  f,  xo/x  £ v, 
npig  aoO  zt.  $dv'  lxav’  &P77r£iX>jpiivGt, 
räaav  xövtv  aripocvzeg,  f,  xazeiy^e  röv 
vixvv,  jülvÖcöv  t£  ath^xa  yvjAvwaavres  £u, 
xa^T;p.f^'  axpwv  i'/.  näyijjv  orrjvep.oc, 

6atxr,v  cc/r’  ariroö  }xr,  ßaXst  Tceye'jyizeg. 

Schneidewin  — N a u c k : „Der  Plur.  f,xo/x£v  (etwa  = als 
unser  einer  von  dir  so  hart  angelassen  wieder  zurück  war)  macht  es 
möglich,  409  die  Pluralia  von  den  Wächtern  insgesammt  leicht  anzu- 
schliessen“.  Aber  die  Anwendung  des  Plurals  r,xGjx£v  statt  des  Sin- 
gulars scheint  hier  bedenklich,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Wächter 
früher  hervorgehoben  hatte,  dass  gerade  er  und  er  allein  so  unglück- 
lich war,  dass  ihn  das  Loos  traf  (274  f.).  So  wie  er  nun  damals 
(wegen  des  Gegensatzes  zwischen  seiner  Lage  und  der  seiner  Ge- 
nossen) nicht  hätte  sagen  können  nüpeaix cv  statt  näpetixi  (270):  so 
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konnte  er  auch  seine  Rüekkehr  nicht  mit  r,xop.ev  bezeichnen.  Noch 
wichtiger  ist  aber  ein  zweites  Bedenken.  Gesetzt  dass  man  zugeben 
würde,  »jxoj sei  an  und  für  sich  hier  für  >Jxc*>  zulässig  gewesen , so 
wird  doch  diese  Annahme  dadurch  erschüttert , dass  die  unmittelbar 
darauf  folgenden  Plurale  inr)nei\r,p.bot,  onrjpavreg,  y u/xvctaavr??, 
xa3i}[xeS<x  von  allen  Wächtern  gelten.  Mir  scheint  ein  solcher 
plötzlicher  Übergang  von  einem  singularischen  Plural  zu  einem  echten 
und  wirklichen  Plural  auffallend;  denn  wenn  man  3xop.ev  = faco  auf- 
fasst, so  wäre  man  verleitet,  auch  i;nj7r£tA»jpivo(,  <rr,pxv reg,  yvjtxvu»- 
ffavrss,  xa3r}p.e3a,  Tze^ev'/Öug  auch  blos  auf  den  einen  Wächter  zu 
beziehen,  bis  man  unvermuthet  durch  iyepri  xcvwv  avöp’  avr,p  eines 
andern  belehrt  wird. 

Diesen  Bedenken  wird  abgeholfen  durch  die  leichte  Veränderung 
von  rjxoixev  in  ixöpjv.  In  diesem  Falle  würde  die  Protasis  mit  ixö/atjv 
schliessen  und  iz pog  acO  — inrijrsiXripiivoi  würde  zur  Apodosis  gehö- 
ren. Dass  lr,rir.£urlp.vj(A  auf  alle  Wächter  sich  bezieht , erhellt  aus 
Kreon's  Drohung  300  ff.  (ix^aveir’,  fyxev  u.  s.  w.)  und  324  ff. 

Der  Gebrauch  von  Ixdfiyv  lässt  sich  selbst  dann  rechtfertigen, 
wenn  man  es  in  der  Bedeutung  „ich  gieng  weg,  zurück“  (ärr^A^ov) 
nähme.  Sehr  häufig  gebrauchen  nämlich  Dichter  einfache  Verba  für 
zusammengesetzte,  und  namentlich  gilt  dies  von  Verben  des  Gehens. 
Vgl.  Phil.  1181  fxr;,  npog  apai™  Aid*,  (=  aniXSyg)  und 

den  häufigen  Gebrauch  von  iivai  = xKtlvot  1.  Aber  wahrscheinlicher 
ist  die  Auffassung  des  txöpujv  mit  Bezug  auf  das  Ziel  „ich  kam  hin“. 
Das  einfache  UveTaScu  wird  nämlich  nicht  selten  zur  Bezeichnung 
des  Gelangens  zu  einem  Ziele  gebraucht,  ohne  dass  dies  Ziel  aus- 
drücklich genannt  werden  müsste,  wenn  es  eben  selbstverständlich 
ist;  so  kann  IxöfUQv  bald  „ich  kam  hin“,  bald  „ich  kam  her“  über- 
setzt werden.  Vgl.  0.  T.  788  wv  /xiv  «öp?v  äri/xov  i£inep.ipev 
(=  wesshalb  ich  hinkam)  Ant.  1185  6nojg  ixotpwv  (um  hinzugehen» 
näml.  zum  Altar  der  Pallas);  dagegen  El.  936  vöv  o3’  txö/xrjy  (da  ich 
her  kam).  Dass  auch  an  unserer  Stelle  das  Ziel  des  ixiaSai  nicht 
ausdrücklich  genannt  werden  musste,  weil  es  selbstverständlich  ist 
(als  ich  an  dem  Orte,  wo  die  Leiche  lag,  ankam),  bedarf  keines 
Beweises. 

Die  Worte  äx&wv  ix  Traywv  haben  verschiedene  Erklärungen 
und  Rechtfertigungen  und  selbst  auch  Änderungsvorschläge  hervor- 
gerufen. Die  Erklärungen  zerfallen  in  zwei  Classen.  Einige  Gelehrte 
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glauben,  dass  ix  hier  seine  eigentliche  Bedeutung  aufgegeben  habe 
und  dass  somit  äxpwv  ix  ndyuiv  — dxpotg  kv  ndyotg  sei.  Aber  gegen 
die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  spricht  6/rrjvc/xot  und  V.  412 ‘); 
denn  auf  dein  Gipfel  gibt  es  kein  axirxag  d'Afxoio. 

Andere  erkennen  zwar  an,  dass  ix  hier  seine  Bedeutung  nicht 
aufgegeben  habe,  erklären  aber  die  Geltung  des  ix  ganz  irrig  durch 
die  Annahme,  dass  in  xaSYj&Sott  zugleich  auch  der  BegritT  xar aaxo- 
7refv  involvirt  liege.  Vielmehr  bedeutet  äx/swv  ix  ndyoiv  (jtc r,vsfiot 
oben  an  der  Seite  des  Hügels,  auf  welcher  sie  vor  dem  Wind 
geschützt  waren“.  Wie  die  Seite  des  Hügels  sich  herabneigte,  so 


*)  Überhaupt  ist  die  Ansicht,  dass  ex  zuweilen  geradezu  für  £v  gebraucht  werde,  rn 
bestreiten.  Der  Umstand,  dass  Adrerbia  auf  3sv  nicht  blos  das  woher?  sondern 
auch  nicht  selten  das  wo?  bezeichnen  (so  dass  z.  B.  o i xärc«)3*v  = ot  xärco  ist), 
ist  keine  zwingende  Analogie  für  einen  ähnlichen  Gebrauch  von  ix,  da  die  Bedeu- 
tung der  Präposition  £x  eine  viel  schärfere  und  bestimmtere  war  als  die  des  Suf- 
fixes 3ev.  Von  den  Adverbien  auf  3£v  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  die  bestimmte  und  begrenzte  locale  Bedeutung  des 
woher?  gewesen  wäre  and  dass  die  Bedeutung  des  wo?  eine  secundfire  sei. 
Vielmehr  war  die  Grundbedeutung  derselben  eine  unbestimmte  locale,  so  dass 
sie  eben  so  gut  zur  Bezeichnung  des  wo?  wie  des  woher?  dienen  konnten. 
Dass  der  letztere  Gebrauch  überwiegeud  wurde,  thut  der  Annahme  einer  unbe- 
stimmten localen  Grundbedeutung  keinen  Eintrag.  Von  der  Präposition  ix  dagegen 
wird  Niemand  behaupten  können,  dass  sie  vou  vornherein  sowohl  das  woher? 
als  das  wo?  bezeichnen  konnte,  vielmehr  muss  man  als  ursprüngliche  Bedeu- 
tung derselben  die  erstere  hinstellen.  Der  zweite  beachlenswerlhe  Punct  ist,  dass 
sich  an  allen  Stellen,  an  denen  ix  scheinbar  für  iv  steht,  der  BegrilT  des  wo- 
her? thcils  factisch  findet,  theils  doch  wenigstens  deutlich  verfolgen  lässt.  Z.  B. 
II.  X 130  rd)  8'  nur'  ix  8ippov  7ovvoc£icr3vjv.  Od.  y 420  avzi3sv  ix  Stypoto 
xa3v;pgv^ Die  Präp.  ix  bezieht  sich  an  letzterer  Stelle  auf  das  Herabhangen  der 
Füsse  vom  Wagensitze  und  es  ist  die  Construction  xx3r/(xcti  ix  8iypov  durchans 
nicht  wesentlich  verschieden  von  Od.  3 67  xa8'  8'  ix  -adffocXö^i  xpipaasv  yöpp 1177a 
oder  Her.  4,  10  ix  ru>v  £coar^pa>v  yopelv  ytäXag  oder  ArisL  II.  A.  9,  40  ai  jzi-iir- 
rat  ic,  dXXrp.ajy  xpiu. avrai.  Ebenso  ist  entschieden  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
Soph.  El.  894  xoXd)v>35  £^  axpaij  oben  auf  dem  Hügel  bedeutet.  *E£  bezeichnet 
das  Herabfliessen  der  veippv rot  r>J7ai  7ctXaxr0ff  an  den  Seitenwänden  des  Grab- 
hügels, wie  aus  einer  richtigen  Auffassung  der  Situation  sich  unwiderleglich  ergibt. 
Noch  bevor  Chrysothemis  dem  Grabe  nahe  gekommen  war,  sah  sie  aus  der  Entfer- 
nung an  den  Seitenwänden  des  Grabhügels  die  Spuren  von  Milchslrümen , die 
herabgeflossen  waren;  was  oben  auf  dem  Grabhügel  sich  befand  (die  Locke), 
das  sah  sie  erst  aus  dpr  Nähe  (jrpoSfil&JTov  aaaov  V.  900).  Ebenso  lässt  sich  bei 
allen  solchen  Constructionen  wie  Thuk.  3,  22  ^>j3ovto  oi  ix  riv  rypywv  pyXa- 
X£(  der  Grund  für  die  Anwendung  von  ix  nachweisen. 
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sassen  auch  die  Wächter  von  oben  nach  unten  zu , so  dass  sie  eine 
gewisse  vom  Gipfel  an  nach  unten  zu  laufende  Strecke  einnahmen; 
der  zu  oberst  sitzende  sass  unmittelbar  unter  dem  Gipfel,  nicht 
ganz  auf  demselben.  Es  ist  übrigens  nur  der  terminus  a quo  mit 
axpwv  ix  nayuv  angegeben;  der  terminus  ad  quem  (bis  wie  weit 
nach  unten  zu  die  Wächter  sassen)  ist  nicht  angegeben  und  musste 
nicht  angegeben  werden;  es  genügt,  dass  ix  den  Gegensatz  eig  r 6 
xdroi  (abwärts)  voraussetzt. 

V.  423  ff. 

xccvaxwxvei  jzixpäg 
opviSog  (ßSoyy'i'j y &g  ot av  xcvvjf 
vjvr,g  ve&aaüiv  opfavov  ß’ktyr,  Xiy^og. 

TUxpxg  wollten  D obree  und  Bothe  in  i zixp&g  verändert  wissen. 
Dindorf  bemerkt  darüber:  „Nan  opus:  nam  quum  praecedat  ava- 
xwxOei , nihil  offensionis  habet  nixpdv  opvtSa  lugubrem  s.  moestum 
avem  dici“.  Aber  diese  Erklärung  von  rcixpäg  ist  allerdings  geeignet, 
ein  gegründetes  Bedenken  gegen  die  Überlieferung  einzuflössen  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern , dass  N a u c k es  für  gerathener  hielt, 
rcixpüg  aufzunehmen,  als  der  ganz  unwahrscheinlichen  Erklärung  von 
ruxpäg  beizupflichten.  Aber  nixpot  epmg  kann  ohne  Zweifel  den  über 
den  Raub  seiner  Jungen  erbitterten,  ergrimmten  (rccxpav^etaa, 
ifyypiojpiivr,)  Vogel  bezeichnen.  Iltxpös  ist  nicht  selten  „feindselig, 
jähzornig,  heftig“;  vgl.  Aesch.  Eum.  154  äSeov  ozv$pa  xai  roxeüaiv 
i nxpiv.  Ch.  231  rovg  (piXrdrovg  y dp  olda  vwv  1'jra.g  nixpo Og.  Eur. 
Med.  224  mxpog  noXtraig.  Dem.  25,  83  wpu og  xae  mxpüg  So 

bezeichnet  auch  rtixp ca  Erbitterung,  Zorn,  Trtxpacvrtv  reizen, 
erbittern,  KupahiaSou  erzürnt  werden.  Sollte  man  einwen- 
den, dass  ntxpog  allerdings  iracundus  bedeute,  dass  es  aber  nicht 
iratus  (rtxpavSeicroc)  bedeuten  könne:  so  ist  daraufzu  erwiedern, 
dass  viele  Adjectiva,  die  sonst  eine  constante  Eigenschaft  bezeichnen, 
auch  zur  Bezeichnung  einer  zu  einer  gewissen  Zeit  stattfindenden 
Thätigkeitsäusserung  gebraucht  werden  können  (also  im  Sinne  von 
Participien),  wenn  der  Context  darnach  angethan  ist.  Und  das  ist 
hier  in  vollem  Masse  der  Fall;  denn  der  Satz  ojg  or«v  — ßAiipy 
zwingt  natürlich  dazu,  unter  Kixpa  6pvtg  den  ergrimmten  und 
nipht  den  (immer)  grimmigen  Vogel  zu  verstehen.  Vgl.  528  at'ua- 
tÖcv  piSog. 
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Dass  die  Vergleichung  der  Antigone  mit  einem  über  den  Raub 
der  Jungen  ergrimmten  Vogel  sowohl  dem  Charakter  der  Antigone 
überhaupt,  als  auch  diesem  Context  insbesondere  angemessen  ist, 
leuchtet  von  selbst  ein;  vgl.  auch  427  ix  S’  apöcg  xctxzg  dpäro  toZgi 
Toüp'jov  i^eipyzap.i)/Gig. 


V.  429. 

xai  5(£4&<7 tv  edSog  drpiav  fipz i xcviv. 

....  < 

Die  Überlieferung  im  Laur.  ist  nach  Dindorf:  „dttpdv  ixpipzt, 

accentu  gravi  super  a a m.  recentiore  addito  et  eraso  t super  v.  yp. 
oitpiacv  fipei  L2.“  Dazu  bemerkt  Dindorf:  „Vetus  scriptura  or-pav 
ixyipu  suadet  ut  ot^do’  iixyipst  ab  Sophocle  scriptum  putemus“. 

Diese  Vermuthung  ist  sehr  beachtenswert^  da  « pipei  hier  schwer- 
lich ausreichend  ist.  Aus  dem  echten  onpaoEpupepzi  mag  durch  Ver- 
sehen duj/zvsxpzpei  entstanden  sein.  Dies  scheinen  nun  einige  alte 
Erklärer  für  möglich  gehalten  zu  haben,  indem  sie  wohl  ein  Adjecti- 
vum  ottpog  annahmen,  wie  das  Scholion  öi^ccv]  ^pav  zeigt;  andere 
dagegen,  die  die  Unmöglichkeit  von  einsahen,  setzten  an  dessen 
Stelle  dirj/lav  und  waren  dann  gezwungen  yipei  zu  schreiben. 

V.  437  ff. 

rö  p. Iv  yctp  z'jtov  ix  xax wv  neuevyivou 
ZdiGTOv,  ig  xaxov  di  rovg  (puo'jg  äyziv 
«Xysivov. 

Nauck:  „roüg  tptiovg  scheint,  wenn  die  Leseart  richtig  ist, 
anzudeuten,  dass  der  Wächter  früher  Haussclave  des  Oedipus  gewe- 
sen war“.  Im  kritischen  Anhang  stellt  Nauck  die  Vermuthung  roug 
äXko'jg  auf.  ToO?  äAÄovs  ist  vollständig  unmöglich;  aber  auch 
ig  xxxgv  di  äX),Gvg  zyziv  d\ yctvov  wäre  im  Munde  des  Wächters  sehr 
sonderbar,  da  damit  dem  Wächter  eine  Zartheit  der  Gesinnung  und 
eine  Weichherzigkeit  zugemuthet  würde,  die  ihm  so  fremd  war,  wie 
nur  irgend  etwas;  sein  sehnlichster  Wunsch  war  es  ja,  den  Thäter 
ausfindig  zu  machen  (327),  und  wäre  eine  andere  Person,  als  Anti- 
gone, z.  B.  irgend  ein  Bürger,  der  Thäter  gewesen,  so  hätte  der 
Freude  des  Wächters  sicherlich  auch  nicht  die  geringste  Spur  eines 
schmerzlichen  Gefühls  sich  beigemischt. 
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Aber  auch  die  in  der  erklärenden  Anmerkung  von  Nauck  auf- 
gestellte  Auffassung  des  roüg  <pi\ovg  ist  nicht  zu  billigen,  da  sie  ohne 
Anhaltspunct  ist;  denn  die  Worte  rovg  <piXovg  selbst  bieten  keinen 
solchen  Anhaltspunct,  weil  ohne  Zweifel  die  schon  vom  Seholiasten 
gegebene  Erklärung  (puovg  ota  ro  eivai  rrjv  ’Avt^öv^v  toO  ßac - 
atMxoü  7 ivcvg  richtig  ist.  Übrigens  zeigt  sich  darin  die  plumpe 
Dreistheit  des  Wächters.  Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  er  als 
Unterthan  Theilnahme  für  Alles , was  den  König  und  die  königliche 
Familie  betraf,  fühlte;  dieser  seiner  Anhänglichkeit  und  Theilnahme 
gibt  er  aber  dadurch  einen  Ausdruck,  dass  er  mit  plumper  Zutrau- 
lichkeit von  der  Antigone  die  Bezeichnung  rovg  <püsvg  gebraucht. 

V.  465  ff. 

oCrtog  ifioiye  roöot  roö  p.6pov  r'jy^eiv 
Trap'  oüöiv  akyog  * a/X’  av,  ei  tov  £%  £p.rtg 
[xi /rpeg  Savöv r*  äSar.rov  i(r/6[xr,v  vixvv, 
xetVGig  av  fi'kyorjv'  roiooe  d'  oux  aXyOvG/xai. 

Nauck  hat  mit  scharfem  Blick  erkannt,  dass  diese  Verse  man- 
ches Anstössige  enthalten.  Die  gegründeten  Bedenken,  welche  erho- 
ben werden  müssen  und  die  gewichtig  genug  sind,  um  diese  vier 
Verse  für  eine  Interpolation  und  zwar  für  eine  sehr  schlechte  Inter- 
polation zu  erklären,  sind  folgende : 

t.  Höchst  auffallend  sind  die  Worte  nap'  oööiv  ä\yog.  Schon 
der  Scholiast  fand  sich  veranlasst,  eine  Bemerkung  über  den  Sinn 
derselben  zu  machen  (odösjüUa  Xö7rrj),  aber  er  hat  nicht  gezeigt,  wie 
diese  Worte  zu  dem  von  ihm  angegebenen  Sinn  gelangen  können. 
Wex  bemerkt:  „Nescio,  utrum  oööev  cum  äb/og  iungam,  ut  sit: 
hoc  mihi  pro  nullo  mal o cs t,  an  explicem:  roöro  abyog  £ori,  ö 
nap'  ovoiv  ityo'j[xou,  6 [xot  nap'  oüdiv  £c rc.  Oed.  T.  v.  982  dXXa  raör* 
orep  Kap'*  G'joev  £<jt i“.  Aber  mögen  wir  die  Worte  so  oder  so  erklä- 
ren, in  beiden  Fällen  haben  wir  eine  Ausdrucksweise  vor  uns,  die 
dem  Sophokles  nicht  zugemuthet  werden  kann.  Die  häufig  verkom- 
menden Phrasen  k ap'  oväsv  iar e,  nap'  oüöiv  äytiv  berechtigen  durch- 
aus nicht  zu  der  Folgerung,  dass  man  etwa  auch  gesagt  habe  tgOto 
[xoi  Kap'  ovöcv  db/og  £<7 ri  in  der  Bedeutung  „dies  ist  für  mich  so  gut 
wie  kein  Schmerz“.  Es  war  dieser  Gebrauch  beschränkt  auf  ;rap’ 
oööiv,  Kap'  oXiyov,  Kap'  u arrov  und  ähnliche  Verbindungen,  und  von 
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diesen  Verbindungen  einen  Schluss  auf  die  Zulässigkeit  solcher,  wie 
z.  B.  naß'  ovdiv  ab/ og  n äyetv,  naß'  eXarrov  xißdog  rt  nouivSai, 
naß'  r,dovYiv  rt  noteiaSai  ziehen  Zu  wollen,  wäre  eben  so  gewagt,  wie 
wenn  man  z.  B.  aus  den  Constructionen  ncXbv,  tiixßoO  rt  noietaSat 
die  Zulässigkeit  von  noXXrig  rt(iovYj$  rt  noitlvSai  in  dem  Sinne  „etwas 
für  ein  grosses  Vergnügen  halten“  deduciren  wollte.  In  allen  Spra- 
chen haben  die  Neutra  von  Adjectiven  und  Pronominen  gewisse  eigen- 
tümliche Gebrauchsweisen,  w elche  auf  andere  Wörter  auszudehnen 
die  Sprache  sich  nieht  erlaubte. 

Die  zweite  Auffassung  roöro  äb/og  iorrf , 5 poc  naß'  otidiv  iart 

traut  dem  Dichter  eine  ünnatürlichkeit,  Unbehoifenheit  und  Unklar- 

% 

heit  der  Ausdrucksweise  zu,  die  beispiellos  ist.  Es  lässt  sich  aber 
auch  die  Unmöglichkeit  dieser  Erklärung  erw'eisen.  Sophokles  hatte 
so  eben  in  zwei  Sätzen  (V.  462  und  463  f.)  die  Antigone  einen  früh- 
zeitigen Tod  geradezu  als  Gewinn  bezeichnen  lassen.  Folglich 
konnte,  wenigstens  ein  Sophokles,  ihr  nicht  gleich  darauf  die  unge- 
schickte  Äusserung  in  den  Mund  legen:  „dieses  Geschickes  theilhaftig 
zu  werden  ist  für  mich  ein  Schmerz,  den  ich  für  nichts  achte,  der 
mir  gleichgiltig  ist“,  weil  Antigone  damit  doch  den  Tod  als  äb/og 
bezeichnen  würde.  Auch  mit  den  Worten  rolade  o oüx  ä\yuvo}xat 
würde  die  Bezeichnung  des  Todes  als  eines  (wenn  auch  gleichgiltigen) 
ä\yog  im  Widerspruche  stehen. 

Vielleicht  wollte  der  Interpolator  näß'  (=*=  näßeari)  otfdiv  ä\yog 
verstanden  wissen,  d.  h.  kein  Schmerz  ist  darin  vorhanden,  dieses 
Geschickes  theilhaftig  zu  werden  — was  natürlich  auch  eine  ge- 
schraubte und  unzulässige  Construction  ist  — wofern  nicht  doch 
anzunehmen  ist,  dass  er  nach  Analogie  von  naß'  oödiv  elvai  auch 
naß'  ouoiv  äiyog  stvat  wagen  zu  können  glaubte. 

2.  Über  die  Bezeichnung  des  Polyneikes  bemerkt  Nauck: 
„Seltsam  ist  es,  wenn  Ant  den  Polyneikes  durch  röv  iß.r,g  ß.r4 zpog 
bezeichnet;  er  war  vielmehr  ihr  oßiaifxog  ix  ßu&g  re  xai  raurov  na - 
rßog  (145  f.  513)“.  Dies  Bedenken  ist  vollkommen  begründet;  denn 
wenn  schon  einmal  Ant.  die  Blutsverwandtschaft  mit  Polyneikes  be- 
rührt, so  konnte  nur  ein  ganz  taktloser  Versifcx,  dem  es  nur  darauf 
ankam,  etliche  Trimeter  zusammenzubringen,  sie  hier  den  gemein- 
schaftlichen Ursprung  von  demselben  Vater  verschweigen  lassen. 
Noch  wichtiger  scheint  mir  aber  das  Bedenken,  das  in  ißäig  liegt. 
Wer  hat  je  einer  Person  zur  Bezeichnung  des  Bruders  die  Worte 
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i ip.fi  g fx^rpog  statt  6 ix  puäg  oder  r f/g  a^rfjg  p.rjrpög  in  den  Mund 
gelegt?  Wenn  man  im  Deutschen  „der  Sohn  meines  Vaters,  der  Sohn 
meiner  Mutter“  für  „mein  Bruder“  sagt,  so  ist  dies  eine  absichtlich 
gewählte  auffallende  Bezeichnung;  bei  den  Griechen  lässt  sich  kein 
Beispiel  dafür  finden;  am  allerwenigsten  hätte  wohl  ein  griechischer 
Schriftsteller  Jemanden  diese  Bezeichnung  iu  den  Mund  gelegt,  wenn 
Vater  und  Mutter  beiden  Geschwistern  gemeinschaftlich  sind. 

3.  Die  Construction  der  Worte  röv  ipfig — vixw  ist  sehr 
unklar  und  in  jedem  Fall  hart.  Nauck  hat  bemerkt,  dass  die  Worte 
röv  «£  ifxYjg  fwrpog  3avövra  zu  dem  Missverständnisse  „den  von  mei- 
ner Mutter  getödteten“  fuhren.  Aber  wenn  wir  auch  von  dieser  sicher 
nicht  sehr  geschickten  Wortstellung  absehen,  wie  sollen  wir  die  ein- 
zelnen \Jrorte  construiren?  Vielleicht  wollte  der  Interpolator  £avövra 
vixvv  verbunden  wissen,  wie  26.  5 15.  Nun  würde  genügen  si  rdv 
i£  ifxrjg  p.r,rpog (angenommen,  dass  dies  = röv  ifiov  ädstyöv  ist)  äSa- 
nrov  iT/6p.r^  (angenommen,  dass  dies  — f,vs(j'/ip.r,v  ist),  wobei  d<3-a- 
7rrov  = a$an rov  ovra , wenn  ich  meinen  Bruder  unbe stattet 
gelassen  hätte.  Auch  si  rdv  ig  ip.fig  p.r)rpög  3avdvr’  aSanrov  i<r/6- 
fxrjv  liesse  sich  erklären  = wenn  ich  meinen  Bruder,  nachdem 
er  gestorben,  un bestattet  gelassen  hätte.  Was  soll  man 
aber  mit  -Savcvra  vixvv  beginnen?  Soll  man  es  in  derselben  Weise 
zu  erklären  versuchen,  wie  das  einfache  -Savdvroc,  etwa:  wenn  ich 
meinen  Bruder,  nachdem  er  ein  5avwv  vsxug.ge worden 
oder  da  er  ein  ^«vwv  vixvg  war,  unbestattet  gelassen 
hätte?  oder  soll  man  £avövr«  vixvv  zu  ocSanrov  ziehen  = wenn 
ich  den  Bruder  als  un  bestatteten  3 a v v vixvg  gelassen 
hätte?  Bei  beiden  Erklärungsversuchen  ist  die  Construction  eine 
ungeschickte.  Oder  sollen  wir  vixvv  von  Savövra  trennen,  ^«vdvra 
= nachdem  er  gestorben  erklären,  und  ä^cunrov  vixvv  verbin- 
den = w e n n ich  den  Bruder,  nachdem  er  gestorben,  eine 
unbestattete  Leiche  hätte  sein  lassen?  Auch  diese  Con- 
struction ist  hart  und  vielleicht  unmöglich,  da  aus  der  Construction 
ävtyoixat  nva  äSoatTov  övra  und  dvi%op.ai  nva  ctSocnrov  nicht  folgt, 
dass  man  auch  dviyoixat  nva  dSouzrov  vixvv  gebraucht  hätte. 

Das  Wahrscheinlichste  ist  mir,  dass  der  Interpolator  ursprüng- 
lich si  tqv  i£  ip.fjg  iir,rp4g  ■S’avövr’  äSaTrrov  ir/öp.r)v  beabsichtigte 
= wenn  ich  meinen  Bruder,  nachdem  er  gestorben,  un- 
bestattet gelassen  hätte,  und  dass  er  dann,  verlegen  um  die 
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Ausfüllung  des  Verses,  ve'xvv  hinzufugte;  auf  welches -Wort  er  aber 
vsxvv  bezogen  wissen  wollte,  ist  schwer  zu  sagen;  die  wahrschein- 
lichste Annahme  ist  noch  immerhin  die,  dass  er  sich  des  pleonasti- 
schen  Ausdrucks  Sacvojv  vixv g erinnerte  und  diesen  auch  hier  anwen- 
den zu  können  glaubte. 

4.  Vor  vixvv  hat  der  Interpolator  höchst  wahrscheinlich  ioyd\i.r,v 
geschrieben,  in  der  Meinung,  es  lasse  sich  auch  eyjaSai  in  derselben 
Bedeutung  gebrauchen  wie  iye iv  z.  B.  421.  In  der  späteren  Zeit  der 
Sprachverschleehterung  tauchten  ja  viele  Media  auf,  die  früher  nicht 
gebräuchlich  waren,  z.  B.  diaxoveivSat,  (jxrjpsTelaSou,  SepaneOeaSat' 
Für  die  Ansicht,  dass  der  Interpolator  i<j%6[xr}v  geschrieben  hat, 
spricht  das  Zeugnis  des  Eustathios  p.  529,  20  rd  di  avacr/ioSai  xai 
a'jro  xaS'  avxd  n oX/axt?  Xfyrrou,  &g  xai  £v  tu,  avärsyjo  fr,doji{vr 7 
nep.  <t>pd£erai  di  xai  iv  a7rXörrjTi  oiya  rpoSiaewg  iv  re  aWoig  xai  iv 
tu,  ei  töv  ijxfjg  p.r,rp6g  Savdv r’  aSaxrov  £<jyj>\kr,v * $ xai  äXXco? 
r)>jy6lir,v  diä  roO  r, , xarä  rö  ejxetäcv  rjtuXXcv*  dtexöv&uv  äir/xövcvv. 
Gegen  die  Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit  des  inyd\ ir,v  spricht 
nichts.  Denn  dass  der  Scholiast  ^vay6[ irtv  gelesen  habe,  ist  eine 
blosse  Vermuthung.  Der  Scholiast  hat  iay6fii)v  vorgefunden  und  dies 
auffallend  gebrauchte  Verbum  durch  die  zwei  Verba  r,veayöp.r,v , 
üxepsidcv  paraphrasirt. 

Die  Entstehung  der  corrupten  Überlieferung  des  Laur.  r,iay6}j.inv 
lässt  sich  auf  verschiedene  Art  erklären.  Es  ist  möglich,  dass  r,i(jyö- 
jUL>jv  aus  r,vfjyöp.r,v  verschrieben  ist.  In  diesem  Falle  wäre  anzuneh- 
men , dass  schon  in  älterer  Zeit , aber  doch  erst  nach  der  Zeit  des 
Seholiasten,  Jemand  aus  dem  an  dieser  Stelle  erforderlichen  r^eryd- 
jxrjv,  womit  der  Scholiast  irydix.riv  erklärt,  des  Metrums  halber  ivvyö- 
fir,v  machte  und  es  an  die  Stelle  des  anstössigen  iayd\ir,v  setzte,  wie 
denn  auch  der  Schreiber  des  Paris.  2712  auf  denselben  Einfall 
gerieth.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  die  Überlieferung  des  Laur. 
eine  Vermischung  von  rtrydp.rtv  (von  welchem  Eustathios  spricht) 
und  iaydp.r,v  (welches  die  meisten  Handschriften  haben  und  das  viel- 
leicht schon  in  älterer  Zeit  als  eine  durch  das  folgende  Imperfectum 
rjXyouv  hervorgerufene  Variante  auftauchte)  ist , dass  somit  dem 

ri 

Schreiber  des  Laur.  hydp.rtv  vorlag. 

Dii  ise  Bedenken  durch  conjecturale  Änderungen  zu  beheben, 
wie  z.  B.  Na uck  versucht,  ist  man  nicht  berechtigt;  man  muss  viel“ 
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mehr  die  Worte  so  hinnehmen,  wie  sie  sind,  und  alle  vier  Verse  für 
ein  des  Sophokles  unwürdiges  Machwerk  erklären;  denn  sie  verra- 
theu  sich  als  Interpolation  durch  eine  auffallende  Dürftigkeit  des 
Inhalts.  Zweimal  bekommt  man  die  Versicherung,  dass  Ant.  keinen 
Schmerz  über  den  ihr  bevorstehenden  Tod  empfinde,  zu  hören: 
roöde — aCkyog  und  rotod«  o oux  dX yOvofxou.  Da  nun  Antigone  früher 
schon  zweimal  den  Tod  für  einen  Gewinn  erklärt  hat,  so  würde  inner- 
halb der  Verse  401 — 468  derselbe  Gedanke  viermal  ausgesprochen 
sein,  nämlich  ei  de  toO  yfovov — iyu  Xiyoo,  dann  dang — xipdog  (pipei 
(obzwar  dieser  Satz  eine  allgemeine  Sentenz  ist,  so  wird  doch  sofort 
vom  Dichter  selbst  die  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  auf  die 
Lage  der  Antigone  mit  cos  £y w ausgesprochen),  dann  oOrcog — oCkyog 
und  endlich  rotaos  d*  cvx  dXy\jvop.ou.  Ein  solches  Breittreten  dessel- 
ben Themas  ist  dem  Sophokles  nicht  zuzutrauen.  Entfernt  man  diese 
vier  Verse,  so  wird  nicht  das  allermindeste  vermisst ; V.  469  sehliesst 
sich  sehr  passend  an  V.  464  an. 

V.  504  ff. 

rourocs  rot/rc  nräocv  ävddvetv 
X iyoiT  äv,  ei  p.r;  r/Xc oaoav  eyxkr,oi  'föfitg. 
äXX*  r,  Tupavvcs  TroXXd  r*  äXX”  fOdat/xovst, 
avrrj  opzv  X eyew  3’  ä ßouXersci. 

Kl*.  aO  toOtg  noOvy  rcövde  Kadpstcov  6p  dg. 

AN.  opüoi  ^odrot,  7oc  d1  v/rtXXo’jac  77op.cz. 

Die  Echtheit  von  V.  506.  507  hat  zuerst  A.  Jacob  bestritten. 
Von  den  Gründen,  die  gegen  die  Echtheit  derselben  theils  von  J aeob, 
theils  von  anderen  Gelehrten  vorgebracht  worden  sind,  ist  nur  ein 
einziger  beachtenswerte 

Unbegründet  ist  Nauck's  Bemerkung,  dass  der  in  diesen  Ver- 
sen ausgesprochene  Gedanke  mit  den  vorhergehenden  Worten  uicht 
zusammenhängt.  Antigone  hat  im  V.  504  f.  behauptet,  dass  alle  an- 
wesenden Thebaner  ihre  That  offen  gutheissen  würden,  wenn  nicht 
Furcht  ihren  Mund  verschlösse.  Die  in  den  folgenden  zwei  Versen 
ausgesprochene  allgemeine  Sentenz  ist  im  Sinne  der  Antigone  in  fol- 
gender Weise  auf  Kreon  anzuwenden:  „Du  hast  als  Herrscher  Man- 
ches vor  anderen  Menschen  voraus;  so  kannst  du  auch  thun  und 
sprechen,  was  dir  beliebt,  ohne  dass  Andere  einen  Tadel  zu 
Silzb.  ü.  phil.-lu»t.  ci.  xux.  Üd.  II  uri  31 
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ausser n sich  unterfangen,  wie  z.  B.  jetzt  diese  Männer 
ihre  bessere  Überzeugung  aus  Furcht  verschweigen“. 
Unter  dpöiv  ist  bei  dieser  Anwendung  auf  den  speciellen  Fall  zunächst 
das  grausame  und  gegen  göttliche  Satzungen  verstossende  Verbot, 
den  Polyneikes  zu  bestatten,  gemeint1);  mit  Äryctv  will  Antigone 
bezeichnen,  dass,  wenn  Kreon  sein  Verbot  noch  so  sehr  als  eine  gute 
und  gerechte  Massregel  preisen  und  ihre  That  noch  so  sehr  als  fre- 
velhaft verdammen  würde,  die  Bürger  keine  Einwendung  erheben 
würden.  Der  Zusammenhang,  d.  h.  hier  der  Gegensatz  von  V.  506. 
507  zu  dem  vorausgehenden  Satze  ist  dadurch  vollkommen  nachge- 
wiesen. 

Damit  ist  zugleich  auch  die  Einwendung  Dindorf's  widerlegt, 
der  die  Anknüpfung  durch  äXkä  albern  findet  und  behauptet,  dass 
vielmehr  tj  yxp  rupavvis  hätte  gesagt  werden  müssen  „si  quid  de 
metu  quem  tyranni  populo  iucutiunt  addere  voluisset  poeta,  ut  ratio- 
nem  redderet  cur  cives  linguam  compescant“.  Aber  V.  506  f.  bezieht 
sich  eben  nicht  auf  die  Protasis  ei  pt)  ylävaav  iyx'XriOi  yößog,  son- 
dern auf  die  Apodosis  rovroig  — XiyoiT’  äv;  lind  diese  gegensätzliche 
Beziehung  hat  Dindorf  ebenso  wie  Nauek  verkannt 

Ebenso  erhellt  auch  aus  dem  angegebenen  Gedankenzusammen- 
hange,  dass  die  Einwendungen  Jacob's  und  Nauck’s  a)  nicht  stich- 
haltig sind.  Antigone  ertheilt  mit  den  Worten,  dass  der  Herrscher 
Alles,  was  ihm  beliebt  (also  auch  das  schreiendste  Unrecht,  wie 
Kreon  im  vorliegenden  Falle),  thun  und  reden  könne,  kein  eben 
schmeichelhaftes  Lob,  und  es  ist  somit  die  Bemerkung  des  Seholia- 
sten,  dass  die  Äusserung  der  Antigone  etwas  Ironisches  habe,  eine 
sehr  feine  und  glückliche  zu  nennen.  Antigone  hebt  mit  den  Worten 
aAX’  — £uöatp.ove f so  an,  als  ob  sie  ernstlich  die  Vorzüge  der  Tvran- 


•)  Zugleich  lässt  es  sich  nntiirlich  aber  auch  auf  die  über  Ant.  zu  verhängende  Strafe 
beziehen;  denn  wenn  der  Chor  den  Math  hätte,  die  That  der  Ant.  zu  billigen,  so 
würde  er  auch  gegen  ihre  Bestrafung  Vorstellungen  erheben;  so  aber  konnte 
Kreon  über  Ant.  verhängen,  was  ihm  beliebte:  der  Chor  schweigt. 

2)  Jacob:  »Hier  der  \ielen  anderen  Vorzüge  der  Herrschaft  zu  erwähnen,  lag  über- 
haupt nicht  in  Antigone's  Art,  besonders  aber  nicht  in  ihrer  gegenwärtigen  Stim- 
mung.“ Nauck:  »In  dem  richtigen  Gefühle,  dass  diese  Verse  nach  499  f.  für 
Ant.  sich  nicht  schicken,  bemerken  die  alten  Erklärer:  oux  ev  eVaivu»  rouro  rrj* 
rypavvtöo?,  ä).V  r/si  rt  eq>o>ve ca?  6 Xd'/of.  Allein  die  Ironie  ist  nirgends 
angedeutet.“ 
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nis  preisen  wollte ; aber  der  folgende  Vers  und  dessen  gegensätzliche 

Beziehung  auf  die  Worte  toutok;  toüto  x.  r.  X.  belehren  uns,  wie 

wenig  ernstlieh  dieser  Lobpreis  gemeint  ist. 

Der  einzige  erhebliche  Einwand  ist  der,  dass  zwischen  V.  500. 

507  und  der  folgenden  Äusserung  Kreon's  (508)  kein  Zusammenhang 

stattfindet.  Denn  unzweifelhaft1)  beziehen  sich  Kreon's  Worte 

•• 

<7v  — 6pdg  auf  die  Äusserung  roOroe?  toötg  näoiv  avdävstv  Xeyocr'  av. 
Auf  die  zuversichtliche  Behauptung,  dass  alle  anwesenden  Thebaner 
die  That  gutheissen  würden  (wenn  sie  nicht  Furcht  daran  hinderte), 
erwiedert  Kreon  höhnisch,  dass  Antigone  mit  ihrer  die  Überzeugung 
und  Anschauung  der  Greise  betreffenden  Wahrnehmung  isolirt  da- 
stehe, dass  die  Greise  von  dieser  Anschauung,  die  ihnen  Antigone 
zumuthet,  nichts  wissen.  Man  kann  also  Kreon’s  Worte  paraphrasi- 
ren:  „Du  bist  so  scharfsichtig,  dass  du  diese  angebliche  Herzensmei- 
nung (näml.  avdävei  >$|juv  rö  IloXuvstxv}  ra^r,vae)  dieser  Kadmeer  einzig 
und  allein  entdeckst;  diese  Männer  selbst,  die  doch  am  ehesten 
wissen  müssten,  was  in  ihrem  Herzen  vorgeht,  wessen  nichts  von  der 
Anschauung,  die  du  ihnen  zumuthest“.  Dazu  stimmt  trefflich  die 
Entgegnung  der  Antigone:  „Dies  öpäv,  welches  nach  deiner  Ansicht 
ich  allein  habe,  besitzen  auch  diese;  sie  wissen  recht  gut,  dass  ihre 
Herzensmeinung  über  diesen  Gegenstand  gerade  so  beschaffen  ist; 
aber  sie  verschweigen  dieselbe  aus  Furcht“. 

Da  nun  diese  Beziehung  von  V.  508  auf  die  Worte  rovrotg  — Xs- 
7$tT’  äv  constatirt  ist,  so  gestehe  auch  ich,  dass  ich  es  zweckmässi- 
ger fände,  wenn  Sophokles  die  Rede  der  Antigone  mit  V.  505  ge- 
schlossen hätte;  trotzdem  aber  bin  ich  weit  davon  entfernt,  der  über 
V.  506.  507  ausgesprochenen  Athetese  beizustimmen;  denn  ein 

*)  Unrichtig  gibt  der  Scholiast  die  Beziehung  so  an:  voi  [xivy j rouTO  $oxsi  Hx aiov 
efvoct , rap^vai  rdv  rioXyvecxv; ; er  hätte  vielmehr  sagen  sollen  vol  fzcvip  rowro 
doxci,  dvjXovöri  rö  roifföe  Kaöjmots  öoxSiv  dtxxtov  ctvat,  rayijvoci  röv  IIoXv- 
v£txr,.  Unrichtig  ist  auch  Jacob's  Behauptung:  „ Diese  Worte  können  nicht  auf 
Antigone’s  Äusserung  über  die  wirkliche  Meinung  der  Anwesenden  gehen,  weil 
Kreon  nicht  sagen  konnte:  sic  selbst  sehen  nicht,  sondern  nur  du  siehst,  dnss  sie 
in  ihrem  Herzen  deine  That  billigen“,  wodurch  Jacob  veranlasst  wird,  mit  der 
Athetese  von  500.  507  sich  nicht  zu  begnügen,  sondern  auch  noch  508  für  unecht 
zu  erklären,  was  wiederum  die  Athetese  von  509  zur  nothwendigen  Folge  hat. 
Jacob  hat  übersehen,  dass  V.  508  nicht  blos  möglich,  sondern  auch  in  höchstem 
Orade  treffend  ist,  wenn  er  ironisch  aufgefassl  wird,  wie  im  Text  auseinander- 
gesetzt ist. 
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solches  Zweckmässigkeitsprincip  bei  «ler  Handhabung  der  Kritik  ist 
nicht  ein  heilendes  Instrument,  sondern  eine  sehr  gefährliche  Waffe. 
Die  fraglichen  Verse  könnten  nur  dann  für  unecht  gelten,  wenn  sich 
nachweisen  Hesse,  dass  durch  dieselben  der  Zusammenhang  zwischen 
504  f.  und  508  geradezu  in  einer  nicht  zu  rechtfertigenden  Weise 
gestört  wird;  aber  die  (wenn  auch  berechtigte)  Ansicht,  dass  So- 
phokles nach  505  besser  sofort  508  gesetzt  haben  wurde,  weil  die 
Darstellung  in  diesem  Falle  kräftiger  wäre , ist  ein  sehr  unzulängli- 
ches Argument  gegen  die  Echtheit. 

Die  Störung,  oder  vielmehr  besser  gesagt  die  nicht  genug  kräf- 
tige Hervorhebung  des  Zusammenhanges  zwischen  508  und  504  f. 
lässt  sich  genügend  rechtfertigen.  Man  muss  sich  eben  erinnern,  dass 
die  allgemeine  Sentenz,  mit  der  Antigone  schlicsst,  zufolge  ihrer 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall,  im  engsten  Zusam- 
menhänge mit  roOroig  — liyoir'  av  steht,  wie  oben  dargethan  wor- 
den ist.  Der  Dichter  konnte  somit  sehr  wohl  auch  nach  506.  507 
dem  Kreon  eine  Erwiederung  in  den  Mund  legen,  die  sich  auf  den  von 
Antigone  hervorgehobenen  Hauptpunct  rouroig — AiyoiT  av  be- 
zieht, da  eben  V.  506.  507  keinen  neuen  Punct  bezeichnet,  sondern 
nur  zur  Beleuchtung  der  Worte  roOroig — av  dient. 

Übrigens  fehlt  cs  nicht  an  Analogien,  welche  die  Möglichkeit 
dessen,  was  sich  Sophokles  hier  gestaltet  hat,  vollends  unzweifelhaft 
machen.  Vgl.  El.  788 — 790,  welche  Verse  sich  auch  nicht  auf  die 
zuletzt  ausgesprochene  Äusserung  der  Klytahnnestra  (784 — 787) 
beziehen,  sondern  auf  den  Hauptpunct  ihrer  Rede,  der  von 
V.  773 — 784  durchgeführt  wird.  El.  385  bezieht  sich  auf  379 — 382. 

Endlich  muss  man  bei  dieser  Frage  auch  die  Neigung  der  Tra- 
giker berücksichtigen,  mit  einem  allgemeinen  Ausspruch  zu  schliessen. 


V.  514. 

nüg  &}t*  ixetvw  Qvzazßr)  riixäg  %dpiv; 

Als  sicher  ist  anzunehmen,  dass  ixelvta  auf  Etcokles  sich  bezieht. 
Ebenso  steht  die  Richtigkeit  der  Erklärung  Hermanns  fest:  „im- 
piam  in  Eteoclem  dicit  Antigonam,  quod  hunc  non  honorct  magis, 
quam  fratrem  Polynicen“.  Die  welche  Antigone  dem  Etcokles 

entrichtet,  wird  ftvatjeßYjg  genannt,  weil  sie  um  nichts  grösser  ist,  als 
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die  von  ihr  dem  Polyneikes,  der  doch  dvooeßr,g  ist,  erwiesene  x^P^ 
(vgl.  V.  516). 

ln  Betreff  der  Construction  sind  aber  einige  Herausgeber  unent- 
schieden, ob  ixetvit)  mit  nfxäg  oder  mit  dvaaeß?}  zu  verbinden  ist; 
andere  ziehen  entschieden  die  erste,  noch  andere  die  zweite  Con- 
struction vor.  Man  muss  sich  wohl  für  die  Construction  n[xdg  (=ri- 
veig , neig)  x°LPL'J  £*£tvV  entscheiden,  die  zwar  selten,  aber  doch  voll- 
kommen richtig  ist.  Sowie  rteiv  die  beiden  Bedeutungen  „etwas 
Schuldiges  entrichten*  (vgl.  Od.  p.  382  ei  $i  fxot  oö  n aovai  ßoüv 
erneue  dpoißrtv)  und  „ehren*  hat,  so  müssen  wir  auch  dem  deno- 
minativen  Verbum  rt/jiäv  beide  Bedeutungen  beilegen.  Freilich  wurde 
bei  njxäv  die  Bedeutung  „ehren*  die  bei  weitem  überwiegende, 
durch  welche  die  andere  Bedeutung  fast  ganz  verdrängt  worden  ist, 
aber  doch  nicht  ganz;  vgl.  Ai.  687  OjxeTg  kralpoi,  nxOrä  rydl  [xot 
rdoe  ri|üLär£,  was  man  nicht  erklären  sollte  „mihi  honoris  causa 
tribuite.*  Der  Begriff  des  Ehrens  ist  hier,  wo  Aias  verlangt,  seine 
Schiflsmanqen  sollten  ebenso,  wie  Tekmessa,  für  ihn  beten,  unstatt- 
haft; man  muss  vielmehr  anerkennen,  dass  rt/xäv  rtvt  hier  = rleiv 
Ttvt  ist.  Für  die  Sorge,  welche  Aias  ihnen,  als  ihr  Herr,  angedeihen 
liess,  sollen  sie  ihm  den  verlangten  Gegendienst  erweisen. 

Die  Bedeutung  „etwas  entrichten“  konnte  dem  r i/u.äv,  wenn  sie 
auch  gar  nicht  gebräuchlich  gewesen  wäre,  doch  von  einem  Dichter, 
wie  Sophokles , der  manche  sonst  nicht  übliche  Construction  gewagt 
hat,  um  so  eher  beigelegt  werden,  da  auch  ti/xy j , von  welchem  rtfxdv 
abgeleitet  ist , neben  der  gewöhnlichen  Bedeutung  „Ehre“  auch  die 
Bedeutung  „Genugthuung,  schuldiger  Ersatz“  hatte.  Auch  die  Be- 
deutung „Preis,  Schätzungswerth*  geht  auf  diese  Bedeutung  zurück; 
der  Preis  einer  Sache  ist  eben  das , was  man  für  dieselbe  entrichten 
muss,  wenn  man  sie  erlangen  w ill. 


V.  519. 

ofxojg  o 7*  Tovg  v6[xovg  tooog  noSel. 

vöfxo'jg  roureug  L,  yp.  roög  vijxoitg  taovg  L2.  Die  Ansichten 
der  Herausgeber  sind  getheilt.  Offenbar  verdient  ifjovg  den  Vorzug; 
denn  für  diese  Leseart  spricht,  wie  Böckh  mit  Recht  hervorgehoben 
hat,  die  Erwiederung  Kreon  s.  Antigone  stellt  519  die  Behauptung  auf, 
Hades  verlange  die  Befolgung  seiner  Gesetze  (d.  i.  die  Erfüllung  der 
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Pflichten  gegen  Todte)  in  gleicherweise  (roO?  vd[xovg  — toxj$ 
ixi/ToO  voixovg,  und  taovg  ist  prädicativ  de  re  efficicnda  gesetzt), 
möge  der  Todte  Freund  oder  Feind  sein.  Diesen  Ausspruch  sucht 
Kreon  zu  entkräften,  indem  er  erwiedert,  es  sei  ein  im  Leben  «)  all- 
gemein angewandter  Grundsatz,  dass  der  Brave  dem  Schlechten  in 
Bezug  auf  das  Erhalten  nicht  gleichgestellt  werde,  womit  er  Fol- 
gendes sagen  will : „Der  Brave  bekommt  (im  Leben)  stets  mehr  als 
der  Schlechte;  derselbe  Grundsatz  ist  auch  auf  die  Todten  auszu- 
dehnen; da  nun  dem  Braven,  wenn  er  gestorben  ist,  nichts  anderes 
geleistet  werden  kann  als  die  Bestattung,  so  folgt  daraus,  dass  dem 
Schlechten  die  Bestattung  nicht  zu  Theil  werden  darf,  weil  er  sonst 
ebenso  viel  bekäme  als  der  Brave  und  weil  doch  dem  Braven  mehr 
gebührt“.  Das  iacg  also  im  V.  520  spricht  auch  für  ivovg  im  vorher- 
gehenden Verse. 

Ebenso  spricht  aber  auch  tcxov  im  V.  516  für  die  Richtigkeit 
von  tao'jg.  Denn  wenn  auch  Kreon's  Worte  et  toI  o<pe  — dvaaeßet  von 
V.  519  durch  ZAvei  Verse  äusserlich  getrennt  sind,  so  besteht  doch 
zwischen  516  und  519  innerlich  der  engste  Zusammenhang.  Im 
V.  516  begründet  Kreon  seine  V.  514  ausgesprochene  Behauptung, 


*)  Kreon  bezeichnet  den  von  ihm  ausgesprochenen  Satz  allerdings  nicht  ausdrücklich 
als  einen  im  Leben  allgemein  geltenden;  aber  dass  er  ihn  als  einen  solchen  auf- 
gefasst  wissen  wollte,  ist  aus  dem  Gegensätze  zu  ersehen,  in  welchen  er  seine  Be- 
hauptung zu  den  Worten  der  Antigone  (man  beachte  7«  in  0 7 ’ "Ai5>3s)  stellte.  Still- 
schweigend wollte  er  diesen  im  Leben  geltenden  Grundsatz  nun  auch  auf  die 
Todten  angewandt  wissen;  aber  Antigone  läugnet  521  die  Giltigkeit  desselben  für 
die  Unterwelt.  — Zu  Xa^etv  ist  durchaus  nicht  roi>$  vofiovg  tffovf  hinzuzuden- 
ken, wie  Manche  meinen,  sondern  der  Sinn  ist:  »Der  Brave  wird  niemals  (im 
Leben),  wo  es  sich  um  das  Xocxeiv  handelt,  dem  Schlechten  gleichgestellt“;  man 
kann  sich  also  als  Object  rt,  oder,  da  der  Satz  negativ  ist,  0 vdiv  denken.  Die 
Construction  tffos  (eVri)  Xa^efr  ist  dem  Sinne  nach  = <xXX’  oux  ® TV 

xaxä  i<7öv  Xa7X«vsi  (er  pflegt  zu  erhalten)  d.  i.  ttXs'ov  Xoc7X<xv£t.  Dass  ich  V.  520 
auffasse:  „der  Brave  wird  nicht  gleichgestellt“  und  nicht  „der  Brave  ist 
dem  Schlechten  nicht  gleichzustellen“,  d.  h.  dass  ich  Kreon's  Worte  von 
einem  factisch  im  Leben  beobachteten  Verfahren  verstehe  und  nicht  von  einem 
Pflichlgebote,  bedarf  nur  der  Erwähnung  'und  keiner  Rechtfertigung;  vielmehr 
müsste  die  andere  Auffassung  erst  gerechtfertigt  werden.  Es  spricht  für  meine 
Auffassung  die  Entgegnung  der  Antigone:  „Hier  auf  der  Erde  gilt  allerdings  der 
Brauch,  dass  der  Brave  mehr  bekommt  als  der  Schlechte;  aber  wer  weiss,  ob  dies 
irXeovexretv  auch  in  der  Unterwelt  Brauch  ist“ ; denn  st  xaren  ’artv  evayr, 
raäe  = si  ra<?s  xärco  v 0 fit  £ e r * t. 
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dass  die  von  Antigone  dem  Eteokles  erwiesene  ydpig  fowißis  sei, 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  ydptg,  die  sie  dem  Eteokles  erweise, 
nur  ebenso  gross  sei , als  die  dem  Polyneikes  erwiesene , der  doch 
dvooißiig  ist;  daraus  gehe  eben  hervor,  dass  sie  den  Eteokles  mit 
dem  auf  eine  Linie  stelle,  dass  sie  ihn  durch  ihr  Verfahren 

itnplicite  auch  als  dva oeßr,g  behandle.  Dagegen  wendet  Antigone  zu 
ihrer  Rechtfertigung  ein,  dass  Polyneikes  ebenso  gut  ihr  Bruder  sei, 
wie  Eteokles  (ui 7).  Kreon  aber  gibt  ihr  zu  bedenken,  dass  zwischen 
Bruder  und  Bruder  ein  Unterschied  ist;  der  eine  Bruder  sei  Feind, 
der  andere  Vertheidiger  des  Landes  (518);  mit  diesen  Worten  hält 
also  Kreon  den  in  den  Worten  ei  rot  c rtpe  rifxö lg  i£ioov  ro>  duaoeßet 
liegenden  Vorwurf  der  Gleichstellung  aufrecht.  Antigone  aber 
rechtfertigt  5 1 9 diese  Gleichstellung  durch  die  Behauptung,  dass 
Hades  von  den  Menschen  die  Beobachtung  seiner  Gesetze  (denen  zu- 
folge Verwandte  jeden  Verwandten  ohne  Unterschied  und  ohne  Rück- 
sicht auf  andere  Momente  bestatten  sollen)  in  gleicher  Wr eise, 
ohne  jeden  Unterschied,  verlange,  dass  somit  ihre  Gleichstellung 
beider  Brüder  den  Forderungen  des  Hades  entspreche. 

So  herrscht,  wenn  man  itjovg  liest,  überall  der  schönste  und 
innigste  Zusammenhang.  Dagegen  w ürde  durch  roOrovg  der  Zusam- 
menhang sowohl  mit  dem  Vorhergehenden,  als  auch  mit  dem  Fol- 
genden in  unliebsamer  Weise  geschwächt,  ja  geradezu  gestört  werden. 
Der  Scholiast  erklärt  roug  vöfxovg  rovrovg  mit  rö  Sotnreiv.  Aber  es 
geht  nichts  voraus,  wodurch  die  Bezeichnung  des  rö  ^arcrsiv  mit  rovg 
vcp.ovg  Toörovg  nahe  gelegt  wäre.  Antigone  würde  dann  von  dem 
Eingehen  auf  Kreon's  Argumentationen  und  dem  Bekämpfen  dersel- 
ben plötzlich  abspringen.  Nun  könnte  man  zwar  vielleicht,  um  die 
innige  Beziehung  der  Rede  und  Gegenrede  aufrecht  zu  erhalten,  cpicös 
statt  6p.(og  Vorschlägen  und  sagen,  dass  durch  dfiüg  — rovg  vöfiovg 
ToOrcvg  dasselbe  erreicht  w erde  wie  durch  öp.uig — r oog  vdjxovg  ioovg'- 
aber  das  Bedenken,  dass  die  Bezeichnung  des  Sänruv  mit  roö$ 
vip.ovg  roi/TO'jg  nicht  nahe  gelegt  und  durch  das  Vorausgehendc 
nicht  motivirt  ist,  wird  dadurch  nicht  behoben. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die  Ausdrucksweise  noSeT  rote 
's6[xovg  roOrovg  im  Sinne  „Hades  verlangt  die  Befolgung  dieser 
Gesetze“  auffallend  und  unklar  ist.  Bei  der  Leseart  Toög  v6p.ovg  ioeug 
kommt  der  Begriff  der  (gleichen)  Befolgung  der  Gesetze  des  Ha- 
des in  die  Stelle  ganz  natürlich  durch  die  prädicative  Beziehung 
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des  laovg  (es  stellt  dies  Adjectiv,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  de  re 
efficienda)  auf  rovg  v6p.ovg. 

Endlich  liegt  noch  ein  wichtiges,  zu  Gunsten  von  foovg  spre- 
chendes, Monfient  in  der  Partikel  y£.  Gegenüber  der  Einwendung 
Kreon  s,  dass  Polyneikes  Feind,  Eteokles  Vertheidiger  des  Vaterlandes 
sei,  behauptet  Antigone,  dass  Hades  die  Befolgung  seiner  Gesetze  in 
gleicherweise,  ohne  Unterscheidung  von  Freund  und  Feind,  ver- 
lange. Indem  sie  nun  o 7'  "Atting  sagt,  gibt  sie  zu,  dass  irdische 
Gesetzgeber  hei  dem  Verfahren  gegen  Freund  und  Feind  einen  Unter- 
schied machen  mögen;  Hades  aber  wenigstens  habe  nur  einerlei  Ge- 
setze, deren  gleiche  Befolgung  er  stets  verlangt.  Dagegen  lässt  75 
keine  genügende  Erklärung  zu,  wenn  roOrovg  gelesen  wird. 

Die  sq  eben  dargelegte  Auflassung  des  7 i könnte  mit  der  oben 
gegebenen  Erklärung  des  Verses  520  nicht  gut  vereinbar  scheinen. 
Wenn  nämlich  Antigone  mit  den  Worten  0 7’  "Aiö>j£  andeutet,  dass 
auf  Erden  allerdings  ein  Unterschied  in  der  Behandlung  von  Freun- 
den und  Feinden  gemacht  wird,  so  kann  Kreon,  könnte  man  einwen- 
den,  nicht  unmittelbar  darauf  denselben  Gedanken  aussprechen: 
„Hier  auf  Erden  wird  ein  Unterschied  zwischen  den  Braven  und 
Schlechten  gemacht“.  Allerdings  haben  die  Verse  519  und  520 
etwas  Gemeinschaftliches,  nämlich  den  Gedanken , dass  irdische  Ge- 
setze einen  Unterschied  zwischen  den  Menschen  machen;  Antigone 
deutet  diesen  Gedanken  durch  y£  nur  an,  Kreon  spricht  ihn  bestimm- 
ter aus.  Aber  trotzdem  sind  die  in  beiden  Versen  ausgesprochenen 
Gedanken  doch  sehr  bedeutend  verschieden,  und  Kreon  berührt  in 
Wahrheit  einen  ganz  neuen  Punct.  Antigone' s Worte,  die  sich  eng 
an  518  anschliessen,  enthalten  die  Andeutung,  dass  irdische  Gesetze 
einen  Unterschied  zwischen  Feind  und  Freund  (xopSüv  und  Cnep) 
machen,  während  Hades  einen  solchen  Unterschied  nicht  kenne. 
Kreon  aberhebt  nun  einen  anderen  Gegensatz,  nämlich  zwischen 
%pr, orig  und  xxxög  hervor  und  will  diesen  auch  auf  die  Behand- 
lung der  Todten  ausgedehnt  wissen. 


V.  521 


rtc  otoäv,  £ t xoerw  orrtv  eooty?)  raos ; 


Käroj  ’ L,  7 p.  xocTcoSev  L 
zwei  beglaubigten  Lesearten  die 


1.  Nach  dem  Grundsätze,  dass  von 
ungewöhnlichere  vorzuziehen , die 
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gewöhnlichere  als  Glossem  zu  betrachten  ist,  sollte  man  sich  hier  für 
xärwSev  entscheiden,  was  auch  wirklich  die  meisten  Herausgeber 
vorziehen.  Nun  scheint  aher  in  den  Worten  xärw  vw  llSoOa  (1)24 ) 
eine  Zurückweisung  auf  V.  52t  zu  liegen,  wie  et  fur,riov,  (ptlei  xet- 
vou?  auf  V.  523  sich  bezieht.  Die  Beziehung  der  Worte  xarw  vuv 
itäovo'  auf  V.  521  lässt  sich  etwa  so  ausführen:  „Du  hast  es  aus- 
gesprochen, dass  in  der  Unterwelt  andere  Gesetze  herrschen  als 
hier,  und  du  befolgst  diese  Gesetze;  so  gehe  denn  in  die  Unterwelt; 
dort  ist  der  passende  Ort,  wo  du  diese  Gesetze  wirst  befolgen  kön- 
nen; wer  hier  auf  der  Oberwelt  ist,  muss  meine  Gesetze  befolgen“. 
Ist  nun  aber  zwischen  xdrw  vuv  iXSovo'  und  V.  521  eine  Beziehung 
anzunehmen,  so  verdient  in  V.  521  xcctoj  ’artv  den  Vorzug;  denn  cs 
ist  natürlich,  dass  die  Beziehung  treffender,  der  Hohn  Kreons,  mit 
dem  xarw  vuv  eX-Soua'  ausgesprochen  wird,  einschneidender  ist,  wenn 
Kreon  dasselbe  Wort,  welches  Antigone  gebraucht  hat,  aufgreift. 
Hai  Sophokles  jene  Beziehung  beabsichtigt,  so  ist  auch  als  sicher 
anzunehmen,  dass  er  die  Gelegenheit,  diese  Beziehung  durch  Wrie- 
derholuifg  desselben  WTortes  nachdrücklich  hervorzuheben,  nicht 
unbenutzt  gelassen  hat. 


V.  536  f. 

didpeexet  roup7&v,  eiizep  yd'  6[xoppo-j£i, 
xcci  £v[ifi£Ti<TX'U)  xai  <pip w ryq  xiTtaq. 

Der  Scholiast  bemerkt:  öpa  nüg  iaurrjv  7tpödy).ov  tfuxo^av- 
rouffav  noiel'  ifxo^oyet  yäp  itenpayivai , rctiiryq  cruvr t$£p.ivyg'  Önep 
dduvarov.  Diese  Auffassung  wird  von  den  Herausgebern,  die  an  der 
handschriftlichen  Überlieferung  festhalten,  gebilligt.  So  sagt  B ö c k h, 
dass  Ismene  nach  des  Scholiasten  feiner  (?)  Bemerkung  an  zwei  Stel- 
len (536  didpaxa — 6p.oppo3&l  und  540  a)X  iv  xoixolq  rolq  aolmv 
u.  s.  w.)  mit  hervorbrechender  Wahrheitsliebe  unstreitig  andeutet, 
dass  ihre  Schuld  nicht  gegründet  sei.  Und  Dindorf  äussert  sich 
über  des  Scholiasten  Auflassung:  „Recte:  praevidet  enim  Antigonam 
refutaturam  esse  quae  dixerit,  in  quo  major  vis  est  quam  si  ipsa  ne- 
gasset  (juae  Creon  cx  ca  quaesiverat“.  Welche  feine  Berechnung, 
welche  Besorglheit  um  ihr  eigenes  Leben,  welche  Schlauheit  legen 
damit  der  Scholiast  und  Dindorf  der  Ismene  bei,  ohne  auf  zahl- 
reiche Stellen  dieser  Scene . welche  Ismene  in  einem  ganz  änderen 
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Lichte  erscheinen  lassen,  Rücksicht  zu  nehmen!  Wenn  aussei*  dieser 
Auffassung  der  handschriftlichen  Überlieferung  eine  andere  nicht 
möglich  wäre,  dann  würde  Nauck  mit  Recht  die  Überlieferung  als 
sinnlos  bezeichnen;  denn  die  Ismene  des  Scholiasten  und  Dindorfs 
kann  man  bei  aller  Achtung  für  beide  nur  als  unbeabsichtigte  Cari- 
eatur  der  sophokleischen  Ismene  betrachten.  Die  Ismene  des  Sopho- 
kles ist  ein  edles,  hochherziges  Mädchen,  das  nichts  sehnlicher  und 
aufrichtiger  wünscht,  als  mit  der  innigst  geliebten  Schwester  zu 
sterben.  In  der  ersten  Scene  hat  sie  sich  der  kühnen  Antigone  gegen- 
über zaghaft  bewiesen , aber  die  innigste  Liebe  und  wärmste  Theil- 
nahme  für  ihre  Schwester  hat  sie  ungeachtet  des  bittersten  Hohnes, 
den  Antigone  über  sie  ausgiesst,  auch  nicht  einen  Augenblick  lang 
verläugnet  oder  auch  nur  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Jetzt, 
da  Antigone  dem  Tode  verfallen  soll , hat  sie  von  ihrem  früheren  Be- 
nehmen nur  die  Zaghaftigkeit  und  Furcht  vor  dem  Tode  aufgegeben, 
die  Schwesterliebe  hat  sie  in  ungeschwächtem  Maasse  behalten,  ja 
diese  Liebe  erreicht  gerade  jetzt  den  Höhepunct  und  lässt  ihr  den 
Tod  mit  ihrer  Schwester  als  wünschenswerth  erscheinen.  Niemand 
hat  das  Recht,  ihre  hierauf  bezüglichen,  so  bestimmten  Äusserungen 
V.  544  f.  548.  554.  566  als  nicht  ernstlich  gemeinte  zu  verdächti- 
gen; Niemand  hat  das  Recht,  ihr  Streben,  sich  als  gleich  schuldig 
darzustellen,  für  Verstellung  zu  halten ; folglich  ist  es  auch  unbeson- 
nen und  verkehrt,  in  den  Versen  536  f.  die  Tendenz,  dem  Kreon  ihre 
Unschuld  zu  beweisen  zu  suchen.  Und  welch'  eine  psychologische 
Unwahrscheinlichkeit  birgt  die  Auffassung  des  Scholiasten  und  Din- 
dorf's  in  sich!  Ismene  ist  durch  das  Schiksal  der  Schwester  in 
die  höchste  Aufregung  und  Verzweiflung  versetzt.  Sollte  auch  Jemand 
diese  ihre  Erregtheit,  die  sich  in  V.  536  f.  deutlich  abspiegelt,  nicht 
sehen  wollen,  so  wird  er  doch  wohl  Kreon’s  Worten  401  f.  Unu  yap 
v.öov  äpriwg  luaaüeav  aor^v  ouo'  inijßoXov  <ppev cüv  Glauben  schen- 
ken. Und  in  dieser  heftigen  Aufregung  sollte  sie  der  schlauen  Berech- 
nung fähig  gewesen  sein,  die  ihr  zugemuthet  wird?  und  gehört  das 
etwa  auch  zu  der  schlauen  Berechnung,  dass  sie  sich  nicht  mit  den 
Worten  oiopcu a — opioppoSel  begnügt,  sondern  ihre  Mitschuld  auch 
noch  so  energisch  mit  xat  E'jp.p.sTiayoi  xoc i fpipoi  rrjs  cäriag  betheuert? 

Böckh  hat  einen  anderen  Weg  eingeschlagen.  Er  muthet  der 
Ismene  nicht  jene  Schlauheit  und  Verstellung  zu , sondern  er  erklärt 
die  Hinzufügung  der  Worte  dnso  r,o'  opioppoSei  durch  die  Annahme 
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liervorb rechender  Wahrheitsliebe.  Auch  diese  Annahme  ist 
nicht  wahrscheinlich;  sie  stimmt  auch  nicht  zu  dem  aufrichtigen  Ver- 
langen der  Ismene,  sich  als  gleich  schuldig  darzustellen  und  mit  der 
Schwester  zu  sterben.  Denn  wenn  die  Aufrichtigkeit  dieses  ihres 
Verlangens  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  würde  dies  Hervorbrechen  der 
Wahrheitsliebe  sehr  befremden;  die  Wahrheitsliebe  musste  schwei- 
gen, wenn  es  Ismene  mit  dem  Sterbenwollen  Ernst  war. 

Bevor  ich  die  Auffassung  angebe,  die  mir  nothwendig  zu  sein 
scheint,  ist  noch  die  von  Nauck  erhobene  Einwendung  zu  wider- 
legen: „Gewöhnlich  liest  man  einsp  fjd'  6p.oppoSeT,  d.  h.  so  gewiss 
Antigone  mir  beistimmt,  dass  ich  die  That  gethan  habe.  Dies  kann 
Ismene  nicht  sagen,  schon  desshalb,  weil  ihr  nicht  bekannt  sein  kann, 
ob  Antigone  etwas  über  ihre,  der  Ismene,  Betheiligung  ausgesagt  hat“. 
Und  im  Anhänge  nennt  er  die  Überlieferung  sinnlos.  Aber  muss  denn 
eirrep  6p.oppo^£i  bedeuten  „so  gewiss  Antigone  behauptet“?  Hat 
Nauck  übersehen,  dass  etjrep  unzähligemal  nicht  die  Voraussetzung, 
dass  etwas  stattfindet , sondern  eine  blosse  Bedingung  bezeichnet, 
von  welcher  der  Sprechende  nicht  weiss,  ob  sie  stattfindet  oder  statt- 
finden wird,  und  von  der  er  also  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass 
sie  stattfindet  oder  stattfinden  wird?  Vgl.  Phil.  21  etnrep  etxrt  owv  Eur. 
Phoen.  720  (wo  Kreon  mit  einep  c7co3t;<7£i  einen  Zweifel  an  dem  Ge- 
lingen ausspricht,  also  zur  negativen  Vermuthung  sich  hinneigt). 
Doch  Nauck  hat  wahrscheinlich  nicht  wegen  des  blossen  eurep,  son- 
dern wegen  der  Verbindung  des  einep  mit  dem  Indien  tiv  des 
Präsens  annehmen  zu  müssen  geglaubt,  dass  eircep  6p. oppoSel  „so  * 
gewiss  Antigone  behauptet“  bedeuten  müsste.  Aber  wie  et  mit  dem 
Indicativ  des  Futurs  oft  gleich  ist  dem  iäv  mit  dem  Conjunctiv  des 
Aorists  (beziehungsweise,  wenn  die  Dauer  ausgedrückt  werden  soll, 
mit  dem  Conjunctiv  des  Präsens),  so  wird  auch  et  mit  dem  Indicativ 
des  Präsens  oft  nicht  von  einer  wirklich  stattfindenden  Thatsache, 
sondern  von  einer  blossen  Bedingung  gebraucht , die  auch  durch  eav 
oder  otocv  mit  dem  Conjunctiv  des  Präsens  ausgedrückt  werden  konnte. 
Vgl.  El.  29  IT.  tj'j  di  ofalav  axor,v  r olg  ip.o Tg  Xoyotg  didoOg,  et  px)  rt 
xsttpoö  rvyyävtx)  (—edv  o.  orav  pirj  rt  viry^dvw),  peSappcaov.  El.  399. 
(Es  ist  dies  durchaus  nichts  Auffallendes,  da  auch  in  selbstständigen 
Sätzen  zuweilen  durch  das  Präsens  die  Zukunft  mit  Lebhaftigkeit 
präeipirt  wird,  wie  Krüger  sich  ausdrückt;  ebenso  wird  in  lebhaf- 
ten Fragen  der  Indicativ  des  Präsens  statt  des  Indicativs  des  Futurs 
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oder  des  Conjunctivs  des  Präsens  angewandt.  S Krüger  53,  1,  A. 
8 und  9.).  Eine  besonders  wichtige  Analogie  für  unsere  Stelle  bietet 
die  bei  Platon  sehr  häufig  vorkommende  Formel  ei  p.r,  n au  aXXo 
Xiyetg.  Wenn  wir  von  der  ironischen  Färbung,  welche  diese  Formel 
bei  Platon  regelmassig  hat,  abstrahiren,  so  könnten  wir  auch  die 
Worte  der  Ismene  st nep  r,d'  optoppoSei  gleichsetzen  der  Ausdrucks- 
weise einep  i xij  n r,de  äXXo  Xeyet.  Im  Wesentlichen  stimmt  unsere 
Stelle  mit  der  platonischen  Formel  überein,  indem  auch  bei  letzterer 
erst  die  Zukunft  lehrt,  ob  Xiye tv  aXXo  stattfindet  oder  nicht.  Vgl.  Rep. 
IV,  430  B ei  ixi)  n au  äXXo  Xiyetg.  Wenngleich  Sokrates  die  Antwort 
oüx  aXXo  Xeym  erwartet,  so  stellt  er  doch  formell  die  Sache  als 
unentschieden  hin  und  die  authentische  Aufklärung  darüber  erfolgt 
erst  mit  der  Antwort  ctXX'  oödev,  d'  6g,  Xeyo).  Logisch  genauer  wäre 
also  der  Ausdruck  jurj  n aü  ötXXo  Xeyrjg  oder  ei  pty  rt  au  aXXo 
Xiyetg.  — Was  von  gesagt  worden  ist,  ist  natürlich  auch  auf  einep 
auszudehnen.  Sollte  man  die  Zulässigkeit  dieser  Ausdehnung  bezwei- 
feln , so  widerlegen  Beispiele  diesen  Zweifel.  Vgl.  Ant.  679  xpetaao\> 
y<xp , einep  dei,  npög  ävdpög  ixneaeiv.  Kreon  ist  natürlich  weit  ent- 
fernt, damit  zu  behaupten  dei  npog  dvdpog  ixneaeiv , sondern  er  stellt 
seine  Behauptung  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Fall  hin,  wenn  das  * xne- 
aetv  einmal  durchaus  nothwendig  sein  sollte.  Genauer  wäre  also 
sdvnep  o.  or ctvnep  dey  oder  einep  noxe  der, a et. 

Meiner  Meinung  nach  fügt  Ismene  trotz  ihres  lebhaften  und  auf- 
richtigen Wunsches,  als  gleich  schuldig  zu  erscheinen,  doch  zu  dem 
, Gestiindniss  dedpewet  roöpyov  die  Worte  einep  r,d‘  6p.oppoSei  aus  dem 
Grunde  hinzu,  um  Antigone  zu  bewegen,  gegen  ihr  Geständniss  dedp - 
7.  x.  r.  X.  keinen  Widerspruch  zu  erheben.  Inwiefern  sie  diesen 
Zweck  dadurch  zu  erreichen  hoffen  konnte,  mag  folgende  Erwägung 
lehren : 

Ismene  hat  früher  aus  Mangel  an  Muth  ihrer  Schwester  bei  der 
Bestattung  behilflich  zu  sein  sich  geweigert  Jetzt  ist  sie  anderen 
Sinnes  geworden ; sie  bereut  es , sich  bei  der  Ausführung  der  That 
nicht  betheiligt  zu  haben,  und  will  durchaus  als  Mitschuldige  erschei- 
nen, um  das  Schiksal  ihrer  Schwester  zu  theilen.  Nun  sind  ihr  aber 
sicherlich  die  bitteren  Worte  der  Antigone  our  av  xeXeüaatp.'  out'  äv, 
ei  SiXotg  in  npdaaecv,  i/xoO  y av  ydioig  op'jpr}c  ptenx  (69  f.)  noch  im 
Gedäehtniss.  Wenn  Ismene  noch  damals,  vor  der  Ausführung  der 
That,  ihren  Sinn  plötzlich  geändert  hätte,  Antigone  würde,  wie  sie 
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sagte,  ihren  Beistand  zurückgewiesen  haben.  Um  wie  viel  mehr  hatte 
sie  jetzt  Ursache  zu  besorgen,  dass  Antigone  ihr  Geständniss  Lügen 
strafen  und  ihr  keinen  Antheil  an  dem  Werke  zugestehen  würde! 
Am  ehesten  glaubte  sie  noch  ihren  Zweck  dadurch  erreichen  zu  kön- 
nen, wenn  sie  ihrer  Schwester  einen  schüchternen  WTink  gäbe , dass 
sie  als  Mitschuldige  erscheinen  und  mit  ihr  gern  sterben  wolle,  dass 
aber  die  Erreichung  dieses  Wunsches  von  ihrem  6[XGppo$siv  abhängig 
sei.  Hätte  sie  ihre  Mitschuld  ohne  einen  solchen  Zusatz,  wie  efcsp 
?id'  öfxoppoSei,  behauptet,  so  konnte  sie  im  Voraus  überzeugt  sein, 
dass  Antigone  mit  Verachtung  ihre  Aussage  als  Lüge  bezeichnen 
würde;  sie  wusste  ja,  dass  Antigone  ihre  That  als  eine  heilige  und 
rühmliche  betrachte,  und  sie  musste  nach  dem,  was  in  der  ersten 
Scene  sich  begeben  hatte,  auch  wissen,  dass  sie  ihr  einen  Antheil  an 
diesem  Ruhme  nicht  zugestehen  würde. 

Ich  sehe  also  in  einsp  dpLoppoSsi  einen  schüchternen  Wink, 
den  sie  der  Antigone  gibt  und  der  nur  dieser  verständlich  ist,  eine 
leise  Mahnung,  ihre  Aussage  nicht  zu  widerlegen.  Kreon,  der  von 
dem  zwischen  beiden  Schwestern  stattgefundenen  Auftritte  nichts 
weiss,  konnte  diesen  Wink  nicht  verstehen.  Für  ihn  war  das  Ge- 
ständniss öidpotxoc  rovpyov  die  Hauptsache;  die  Worte  ebtep  r,o  <5p.op- 
überhörte  er  und  beachtete  sie  nicht ; und  wenn  er  sie  beachtet 
hätte,  so  würde  er  sie  unbegreiflich  gefunden  haben,  da  er  den 
Schlüssel  zum  Verständniss  derselben  nicht  hatte.  Übrigens  hat  So- 
phokles offenbar  Alles  gethan,  damit  Kreon  auf  den  der  Antigone 
geltenden  Wink  nicht  aufmerksam  würde;  denn  nicht  genug  daran, 
tlass  Ismene  an  die  Spitze  ihrer  Antwort  die  kurze  und  bestimmte 
Äusserung  didpaxci  roupyov  stellt;  der  Dichter  lässt  sic  noch  nach 
den  Worten  einep  r>o  6p.Gppo^£l  ihre  Mitschuld  in  sehr  nachdrück- 
licher Weise  betheuern. 

Dass  Ismene  ihren  Zweck  nicht  erreichte,  kann  man  natürlich 
nicht  als  Grund  gegen  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Auffassung  gel- 
tend machen;  Antigone  wollte  eben  nicht  den  Wink  befolgen.  Daraus 
aber,  dass  Antigone  das  Geständniss  ihrer  Schwester  widerlegte,  darf 
man  nicht  folgern,  dass  Ismene  diese  Widerlegung  voraussah  und 
provocirte,  weil  sie  berechnet  hätte,  dass  Kreon  aus  der  Widerlegung 
der  Antigone  eine  viel  festere  Überzeugung  von  ihrer  Unschuld  ge- 
winnen müsste,  als  wenn  sie  einfach  sich  für  unschuldig  erklärt  hätte. 
Diese  Insinuation  muss  man  im  Interesse  des  Charakters  der  Ismene 
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und  ebenso  sehr  im  Interesse  des  Dichters  in  entschiedenster  Weise 
missbilligen. 

Wenn  es  uns  gelungen  ist  zu  beweisen,  dass  die  handschriftliche 
Überlieferung  nicht  blos  möglich,  sondern  sogar  sehr  passend  ist,  so 
fällt  damit  natürlich  jede  Berechtigung  zu  conjecturaler  Änderung 
weg.  Nauck  hat  zwei  Conjecturen  aufgestellt,  welche  beide,  auch 
wenn  die  Überlieferung  als  corrupt  betrachtet  werden  müsste,  zu 
verwerfen  wären.  Die  erste  Conjectur  yntp  ö/xoppoSsl  hat  er 
später  selbst  als  unrichtig  gezeichnet;  die  zweite,  welche  er  in  den 
Text  aufzunehmen  kein  Bedenken  getragen  hat,  dedpaxa  roOpyov, 
eirtep  »j<5*  * 6p.oppo$ü  enthält  eine  nicht  wohl  zu  rechtfertigende  Aus- 
drucksweise. Nauck  ergänzt  dedpaxev  zu  einep  und  fasst  die 
Worte  auf;  „gethan  habe  ich  das  Werk  so  gut  wie  diese  da“. 
Aber  die  elliptische  Gebrauchsweise  von  ei  tis,  einep  rif,  ei  nore , 
ei 7tep  nori  und  des  alleinstehenden  einep  rechtfertigt  nicht  die  von 
Nauck  angenommene  Construction;  Nauck  hat  eine  Ausdehnung 
dieses  elliptischen  Sprachgebrauches  angenommen,  die  mit  keinem 
Beispiel  belegt  werden  kann.  Auch  sonst  ist  diese  Conjectur  bedenk- 
lich, nämlich  wegen  des  Asyndeton  und  weil  rffc  ah  tag,  welches  zu 
<j>epu)  (ich  trage  mit  an  der  Last  der  Schuld)  ebenso  gut  wie  zu 
£vp.p.eri>3yu)  gehört,  mit  6[xoppoSöi  auf  keinen  Fall  verbunden  werden 
kann. 

Wenn  nun  aber  auch  diese  Conjectur  unnöthig  und  auch  an  und 
für  sich  unstatthaft  ist,  so  hat  Nauck  doch  das  Verdienst,  dass  er 
zuerst  die  übliche  Erklärung  der  handschriftlichen  Überlieferung  und 
somit  auch  die  übliche  Auffassung  des  Charakters  der  Ismene  ver- 
worfen und  mit  richtigem  Urtheil  erkannt  hat,  dass  Ismene  hier  ihre 
Mitschuld  ohne  jeden  Hintergedanken  dem  Kreon  gegenüber  behaup- 
ten muss. 

• V.  544  f. 

pr;roi,  xa avyvrtTrt,  p.'  ärtp.»7rjs  rö  p.r,  ov 
Savelv  re  tjv  voi  rdv  3-avcvra  ayviaat. 

Unrichtig  werden  die  Worte  röv  3-avövra  ayviaa t von  Ellendt, 

dem  Dindorf  und  andere  beistimmen,  erklärt:  „Est  procurare 
iram  mortui,  ut  bene  sit  ei  apud  inferos:  quod  quoniam  Ismene 
sepeliendi  Polynicis  partes  non  suscepit  morte  saltem  cum  Antigone 
subeunda  exsequi  studet“.  Und  Schneidewin  — Nauck:  rI)a  Aut. 
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538  erinnert  hat,  dass  die  Bewohner  der  Unterwelt  der  Ismene  erzürnt 
sein  müssen,  wünscht  diese  wenigstens  initzu sterben  und  durch  dieses 
Opfer  den  Pol.  zu  versöhnen“.  Aber  diese  Erklärung  ist  unstatthaft 
wegen  der  dem  ayvt^tv  beigelegten  unmöglichen  Bedeutung  „ver- 
söhnen“; und  die  Auffassung,  dass  der  Tod  der  Ismene  gewissermassen 
als  Äquivalent  für  die  von  ihr  versäumte  Bestattung  betrachtet  werden 
könnte,  ist  ebenfalls  unzulässig.  Ausserdem  spricht  die  Antwort  der 
Antigone  laut  und  entschieden  gegen  diese  Erklärung. 

Die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung,  der  zufolge  die  Infinitive 
Saveiv  und  ayviaai  in  verschiedener  Geltung  aufgefasst  werden 
müssen  (^avscv  bezieht  sich  auf  die  Zukunft,  iyviaou  auf  die  Ver- 
gangenheit, und  zwar  auf  die  geschehene  Bestattung  des  Polyneikes), 
hat  schon  Hermann  gegeben:  „Ne  dedignare  me  et  mori  tecum  et 
iustis  peragendis  lustrasse  fratrem  (der  Zusatz  „ut  scilicet  humato 
bene  sit  apud  inferos“  ist  aber  zu  verwerfen).  Declarat  hoc  etiam  res- 
ponsio  Antigonae“.  Antigone  beantwortet  die  zwei  Bitten  ihrer  Schwe- 
ster in  derselben  Ordnung,  in  welcher  die  Bitten  ausgesprochen  w ur- 
den; sie  behält  dasselbe  Hysteronproteron,  welches  Ismene  angewandt 
hatte  (die  natürliche  Reihenfolge  wäre  r, yvtvä  re  röv  Savovra  <jOv 
<7 oi,  SavoOfxoU  re  a uv  crot),  bei.  Mit  prj  pot  Sctvyg  <j0  xotva  .schlägt 
sie  ihr  die  Bitte  prjrot  p’  ärtpä^s  rö  prj  oü  •Savstv  avv  ac i ab,  mit 
l und ' ä p^  föiyeg  die  Bitte  (xrtro t p'  dripäoip?  rd  prj  od  <tjv  ooi  röv 
Savövra  ayviaat  (d.  i.  entziehe  mir  nicht  aus  Verachtung  meinen 
Antheil  an  der  Bestattung  des  Todten)  *).  — Da  jeder  Grieche  sofort 
den  Ausdruck  ayvi^eiv  röv  ^avövra  von  der  Bestattung  verstehen 
musste,  und  da  jedermann  w usste,  dass  hier  nur  von  der  bereits  statt- 
gefundenen Bestattung  des  Polyneikes  die  Rede  sein  kann,  so  konnte 
sich  der  Dichter  diese  Verbindung  zwreier  Infinitive  des  Aorists  in  ver- 
schiedener Geltung  sehr  gut  erlauben,  da  eben  eine  direote  Nöthigung 
vorliegt,  äyvtoai  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen. 

Es  muss  also  entschieden  behauptet  werden,  dass  Ismene  auch 
hier  noch  in  ihrer  hochherzigen,  aus  Schwesterliebe  hervorgehenden. 


i)  ’Artfzä passt  gut  auch  zum  zweiten  Gliede,  ohne  dass  man  nöthig  hätte,  zur 
Annahme  eines  Zeugin»  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  denn  das  Läugnen  ihrer  Be- 
theiligung an  der  stattgefundenen  Bestattung  sieht  Ismene  für  ein  solches  Laugneu 
an,  das  in  dem  Gefühle  der  Verachtung,  und  in  der  Absicht , sie  zu  kranken  und  zu 
verhöhnen,  seinen  Urund  hat. 
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Lüge  verharrt;  sie  behauptet  noch  jetzt  au  der  Bestattung  theilge- 
iiommen  zu  haben.  Gegen  diese  Auffassung  würde  jede  Einwendung 
fruchtlos  sein;  denn  die  Erwiederung  der  Antigone  /xr?<^'  ä pi)  IStyeg 
noio'j  aeavrng  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  Ismene  so  eben  noch  die 
That  auch  für  die  ihrige  ausgegeben  habe,  ln  demselben  Sinne  ist 
auch  V.  556  zu  erklären,  wie  ich  im  Folgenden  darzuthun  suchen 
werde. 

V.  554  ff. 

IS.  oijjloi  räAaiva,  xdp./r?,axa>  tov  aoO  /xöpov; 

• AN.  au  piv  yäp  sc?.ou  £r;v,  ryw  di  xar^avetv. 

IS.  ovx  in'  dppr,Toig  ye  rot?  i[xolg  Xoyoig. 

AN.  xaXcö?  or v piv  ?oi,  rot?  d'  iyoj  'doxovv  ypovsfv. 

IS.  xai  fxrjv  l<rr,  vutv  iaTiv  r,  ’£apapn'a. 

In  den  Scholien  findet  sich  eine  doppelte  Erklärung  des  Verses 
556:  olov,  npoetnöv  <7 01  rdg  iaofxivag  ripwpia?  ^v  nj  napaßdan. 
Die  folgenden  Worte  nun  geben  eine  durchaus  verschiedene  Er- 
klärung: dlX  ourrw  nap a yvi bpijv  pov  raöra  niTcpayctg,  dXXd  xapov 
'juvet^vta?  rä  ;rpaTröpeva.  Fast  allgemein  wird  die  erste  Erklärung 
angenommen  und  die  zweite  als  falsch  verworfen.  Aber  die  erste 
Erklärung  ist  höchst  unpassend  und  verdirbt  die  Charakterzeichnung 
der  Ismene.  Seit  Ismene  aufgetreten  ist,  hat  sie  bei  jeder  ihrer 
Äusserungen  nur  das  eine  Ziel  verfolgt,  mit  ihrer  Schwester  zu  ster- 
ben. Von  den  Versen  536  f.,  540  f.,544  f.,548,  550,  554  braucht  dies 
nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Der  einzige  V.  552  rt  ö^t’  &v  aXXd 
vvv  n ir'  uxpeXolp.'  iyut;  scheint  einen  anderen  Gedanken  zu  ent- 
halten. Aber  bekanntlich  werden  Fragesätze  mit  dem  Optativ  und  av 
nicht  selten  als  Äusserungen  eines  \Vrunsches  gebraucht.  Am  ge- 
bräuchlichsten ist  in  diesem  Falle  allerdings  nuig;  z.  B.  Phil.  794  fl'. 
dt  dinXot  arparvjXärat,  ’A 7ap.ep.v0v,  u>  MsvsAac,  7:00?  äv  avT*  ifioO 
tov  ioov  ypövov  Tpi<potrs  r r,vdc  rrjv  vöaov  ,*  Eur.  Med.  97  nüg  av  6Xoi- 
p.av;  Aber  andere  Interrogativa  waren  natürlich  von  diesem  Sprach- 
gebrauch nicht  ausgeschlossen,  und  es  lassen  sich  Beispiele  auch  für 
ug  beibringen.  Vgl.  Aesch.  Ag.  1411  ff.  peö,  rtg  av  £v  Tdyj.  1,  prj 
mpiüdvvog,  pwdi  deixviOTr,prig , pöAoi  tov  aUi  (pipcva’  i(p'  >$ptv  [xcip 
driXsttrov  Cnvov ; Soph.  0.  C.  1100  f.  rig  av  3^wv  001  TÖvd'  dpiOTOv 
ivdp'  idiiv  dotY);  Ai.  880  ff.  So  ist  auch  unsere  Stelle  als  Ausdruck 
eines  Wunsches  aufzufassen.  Wodurch  kann  aber  Ismene  dXXd  vöv 
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c ti  (d.  i.  wenigstens  jetzt,  da  sie  ihr  früher  nicht  behilflich  sein 
wollte)  ihrer  Schwester  zu  nützen  wünschen?  Sie  betrachtet  offenbar 
den  Tod  mit  ihr  als  den  einzigen  Dienst,  den  sie  ihr  jetzt  noch  erwei- 
sen kann;  und  so  spricht  sie  denn  V.  5 52  ebenso,  wie  in  allen  früheren 
Äusserungen,  den  Wunsch,  mit  ihr  zu  sterben,  aus,  zugleich  aber  mit 
einer  neuen  Begründung.  Während  sie  nämlich  V.  548  als  Grund  für 
ihren  Wunsch  angibt,  dass  das  Leben  ohne  Antigone  keinen  Beiz  für 
sie  habe,  deutet  sie  jetzt  an,  dass  sie,  wenn  sie  Antigones  Sehiksal 
theilt,  ihr  dadurch  einen  Trost  und  eine  Erleichterung  verschafft, 
und  sie  bezweckt  damit  den  Widerstand  der  Antigone  zu  besiegen. 

Aber  nicht  blos  tragen  alle  bisherigen  Äusserungen  das  Gepräge 
der  Sehnsucht  nach  den»  Tode  mit  ihrer  Schwester,  sondern  auch 
in  den  folgenden  Worten,  den  letzten,  die  sie  zu  ihrer  Schwester 
spricht  (558)  sucht  sie  sich  als  gleich  schuldig  darzustellen,  um  ihren 
Wunsch  zu  erreichen. 

Und  angesichts  dieser  zwei  Thatsachen  nun  wagt  man  es,  in 
V.  550  plötzlich  einen  Vorwurf  zu  finden)  Denn  was  enthalten  die 
Worte  des  Scholiasten  oder  Wunde  r*s  (sed  non  ita,  ut  non  dis- 
suaserim,  ne  faceres,  quo  tibi  mortem  conscisceres)  anderes  als  eine 
vorwurfsvolle  Hinweisung  auf  den  Rath  der  Ismene?  Um  das  Wider- 
sinnige dieser  Auffassung  recht  grell  hervorzuheben,  denke  man  sich 
folgende  Paraphrase  angewandt:  „Ich  wusste  ja,  dass  es  so  kommen 
würde,  und  sagte  es  dir  als  aufrichtige  Freundin  voraus;  jetzt  ist  es 
zu  spät.“  Es  hätte  nur  noch  gefehlt,  um  das  Maass  des  Widersinnigen 
vollzumachen,  dass  man  aus  dieser  Auffassung  die  nahe  liegende  Con- 
sequenz  gezogen  hätte.  Wenn  nämlich  die  Worte  der  Ismene  eine 
Hinweisung  auf  den  guten  Rath,  den  sie  ihrer  Schwester  ertheilt  hat, 
enthalten  sollen,  so  muss  man  doch  wohl  auch  in  den  Worten  der 
Antigone  <rv  fiiv  yxp  suou  £rjv,  lyoi  dl  xar^avEtv  eine  Regung  der 
Reue  erblicken. 

Das  Widersinnige  der  ersten  Erklärung  des  Scholiasten  haben 
B ö c k h und  S c h n e i d e w i n erkannt.  Ersterer  erklärt  „doch  nicht 
mit  meiner  ungesprochenen  Überlegung,  das  ist,  aber  in 
meinem  Herzen,  meinen  inneren  Gedanken  wählt*  ich  allerdings  den 
Tod.“  Doch  diese  Auffassung  ist,  abgesehen  von  dem  unzulässigen 
Gedanken,  auch  sprachlich  unstatthaft ; denn  ln  d.ppr,xoig  xolg  Ipnlg 
Aöyotg  ist  nicht  = ini  rot?  ip-olg  äppiiTOtg  Adyoig^  sondern  dpprtxoig 
ist  prädicativ  aufzufassen.  Es  können  die  Worte  nichts  anderes  bedeu- 

Sil/.t».  d.  phil.-his«.  CI.  XLIX.  Bd.  II.  Hfl.  32 
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ten  als  äXÄ’  oü^  oOrw?,  wäre  reu?  iixo u?  AÖycu?  dppr,TOV£  ycv^-j^at 
(yevsa^at  — waren)  d.  i.  du  hast  zu  sterben  gewählt,  nicht 
ohne  dass  meine  Worte  ungesproehen  gewesen  wären, 
d.  i.  als  du  den  Entschluss  fasstest,  Polyneikes  zu  be- 
statten1), da  habe  auch  i c h m i t g e s p r o c h e n. 

Sch  neide  win's  Auffassung  unterscheidet  sich,  obwohl  auch 
sie  nicht  gebilligt  werden  kann,  doch  vorteilhaft  von  allen  anderen. 
Sc  hnei  de  win  fasst  die  Worte  grammatisch  so  auf,  wie  sie  einzig 
und  allein  aufgefasst  werden  können  (in  diesem  Puncte  stimmt  seine 
Erklärung  mit  der  des  Scholiasten  überein),  und  andererseits  hält  er 
sich  von  der  Ungereimtheit  der  ersten  Erklärung  des  Scholiasten  fern; 
leider  hat  er  aber  die  Richtigkeit  der  zweiten  Erklärung  der  Scholien 
nicht  erkannt.  „Du  wähltest  das  Sterben  doch  nicht  ohne  dass  ich 
meine  Ansichten  ausgesprochen  hätte,  d.  h.  du  hörtest  mich,  bevor  du 
zur  That  schrittest,  und  weisst  somit,  dass  ich  nicht  aus  Lieblosigkeit 
gegen  Pol.  dir  abrieth.“  Aber  zu  der  Hinzufügung  der  Worte  „und 
weisst  somit  — abrieth“  war  Schneidewin  durch  nichts  berech- 
tigt; diese  Beziehung  kann  Niemand,  der  die  Grenzen  des  Möglichen 
im  Auge  behält,  in  den  Worten  des  Dichters  finden.  Ebenso  kann 
Ismene  auf  die  von  ihr  früher  ausgesprochenen  Ansichten  nicht 
zurückweisen.  Denn  welchen  Standpunct  nahm  sie  bei  dem  Vortragen 
dieser  Ansichten  ein?  den  Standpunct  ängstlicher  Klugheit  und  Furcht 
vor  der  Todesstrafe.  Darauf  aber  anzuspielen  musste  sich  Ismene  im 
höchsten  Grade  hüten.  Es  entspricht  somit  auch  diese  Auffassung, 
abgesehen  von  dem  ersten  Bedenken,  nicht  der  gegenwärtigen  Stim- 
mung der  Ismene. 

Ohne  Zweifel  ist  die  zwreite  Erklärung  der  Scholien,  die  von 
einem  sehr  scharfsinnigen  Exegeten  herrühren  muss,  die  einzig  rich- 
tige und  angemessene;  der  Urheber  dieser  Erklärung  hat  mit  feinem 
Tact  gefühlt,  welche  Äusserung  hier  einzig  und  allein  der  gegenwär- 
tigen Stimmung  der  Ismene  und  dem  ganzen  Wesen,  das  sie  in  dieser 
Scene  zeigt,  entspricht.  Es  sind  auch  diese  Worte  darauf  berechnet, 
dein  Kreon  den  Glauben  beizubringen,  dass  auch  sie  schuldig  sei  und 


Dass  ich  in  der  Paraphrase  diese  W’orte  anwende,  ist  keine  willkürliche 
Verwechslung,  sondern  eine  berechtigte  Vertauschung  von  äquiva- 
lenten Gedanken.  Der  Entschluss,  den  Polyneikes  zu  bestatten,  und  t 

xar-Saveiv  waren  ja  unzertrennlich  verbunden. 


Digitized  by  Google 


Beitrage  zur  Kritik  und  Krklärung  de*  Sophokles. 


491 


dieselbe  Strafe,  wie  Antigone,  verdiene.  Kreon,  der  nichts  davon 
wusste,  wie  dringend  ismene  ihrer  Schwester  abrieth,  sollte  nach  der 
Absicht  der  Ismene  in  diesen  Worten  folgenden  Sinn  finden:  „Als  du 
den  Entschluss  fasstest  zu  sterben,  d.  i.  durch  die  Bestattung  des  Poly- 
neikes  dir  den' Tod  zuzuziehen,  da  habe  ja  auch  ich  mitgesprochen; 
auch  ich  war  dabei  und  wusste  von  deinem  Plan  und  hinderte  ihn 
nicht“  ‘).  Ja  Kreon  konnte  und  sollte  wohl  auch  nach  der  Absicht 
der  Ismene  die  Worte  „aber  ich  habe  ja  dabei  auch  mitgesprochen“ 
geradezu  so  verstehen,  dass  Ismene  den  Entschluss  der  Antigone,  Poly- 
neikes  zu  bestatten,  billigte  und  sich  mit  ihr  über  die  Ausführung  dieses 
Planes  besprach  und  dass  sie  nur  nicht  den  Muth  hatte,  selbst  Hand 
an'sWerk  zu  legen2).  Dass  Ismene  dies  beabsichtigte,  beweist  derUin- 
stand,  dass  sie  ihre  Worte  als  einen  berichtigenden  Gegensatz  zu  der 
Aussage  der  Antigone  hinstellt  (cc ©üx);  sie  gibt  jetzt  zwar  zu,  dass 
sie  sich  nicht  bei  der  That  betheiligt  hat,  fügt  aber  zu  der  Aussage  der 
Antigone  hinzu,  dass,  doch  ihre  Äöyot  nicht  a^4 jrjrot  waren;  unter  die- 
sen Äoyot  sollte  also  Kreon  doch  wohl  solche  /öy© t verstehen,  welche  der 
Ausführung  des  Werkes  nicht  blos  nicht  hinderlich,  sondern  auch  gün- 
stig waren.  Ferner  spricht  auch  ye  nach  dpoijToig  für  diese  Auflassung, 
mag  man  annehmen,  dass  y £ hier  eigentlich  nach  löyoig  stehen  sollte, 
oder,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dass  y i den  Begriff  von  app}rot$ 
hervorhebt:  „Ungesprochen  wenigstens  waren  meine  Worte  nicht, 
wenn  ihnen  auch  nicht  thatliche  Betheiligung  an  dem  Werke  folgte“- 
Ein  wichtiges  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
müssen  wir,  wie  schon  oben  angedeutet  ward,  in  der  nächstfolgenden 
Aussage  der  Ismene  (558)  erblicken;  denn  diese  Aussage  kann  offen- 
bar nichts  anderes  sein  als  eine  Fortsetzung,  eine  bestimmtere  Angabe 


J)  Vielleicht  (?)  hat  Ismene  speciell  an  ihre  Worte  xpvfi$  di  xtOSt,  ui/v  d'  ocurcj; 
i'/U)  (85)  gedacht;  das  Versprechen,  das  sie  mit  diesen  Worten  geleistet  hatte, 
hat  sie  treu  gehalten.  Doch  ziehe  ich  es  vor,  roij  ip.olf  X07 otf  in  der  oben  ange- 

t 

gebenen  Weise  allgemein  zu  fassen. 

*)  Bis  V.  545  verfolgte  Ismene  den  Zweck,  dem  Kreon  den  Wahn  heizubringen,  dass 
sie  sich  auch  an  der  Ausführung  betheiligt  hat;  noch  rdv  Savovra  S'  k'/viasu 
zeigt  diese  Absicht.  Seit  aber  Antigone  in  viel  bestimmterer  und  entschiedenerer 
Weise,  als  früher,  mit  den  Worten  ä [irj  c3c7SC  »rotoü  <7«aur^c  die  Aussage 

der  Schwester  als  Anmassung  zurückgewiesen  hat,  gibt  sie  diesen  Zweck  auf  und 
beschrinkt  sich  jetzt  darauf,  den  Kreon  glauben  zu  machen,  dass  sie  wenigstens 
mit  Worten  sich  an  der  Thal  betheiligt  hat. 
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der  in  V.  556  gegebenen  Andeutung.  Isinene  beharrt  bei  ihrer 
Behauptung,  dass  sie  mitschuldig  sei  und  auch  den  Tod  verdiene; 
und  sie  konnte  das  noch  immer,  weil  höchst  wahrscheinlich  die  Erwie- 
derung der  Antigone  im  V.  557  so  unbestimmt  gehalten  war,  dass 
Kreon  dadurch  über  das  frühere  Verhältniss  beider  Schwestern  zu 
einander  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  ward. 

V.  557  bietet  ein  schwieriges  Problem  der  Kritik  dar.  Oben  ist 
der  Vers  in  der  Fassung  angegeben,  welche,  wie  man  annimmt,  dem 
Scholion  zu  Grunde  liegt,  welche  F assung  D i n d o r f für  die  echte  hält. 
Das  Scholion  lautet  xaAw?  av  ixivrot’  roig  o'  iyu)  ’ööxouv  foovelv: 
aeavrri  xocacö?  ioöxetg  ypovtfv,  jutj  avpLffpdrrouad  p.oi1  iy co  di  rovroig , 
^ ro ig  dvdpdatv , ^ rolg  ip.otg  ooyfxocaiv.  nvig  di  ru>  vopuo  xat  rw  dixaiop. 
Daraus  hat  nun  zuerst  Martin  den  Schluss  gezogen,  dass  der  Urheber 
dieser  Erklärung  xaXw?  av  piv  aoi,  rolg  d ’ gelesen  habe.  Ich  bestreite 
nicht,  dass  dieser  Schluss  richtig  sein  kann;  dass  er  aber  richtig 
sein  müsse,  das  kann  ich  nicht  zugeben;  ja  ich  behaupte  sogar, 
dass  er  nicht  wahrscheinlich  ist.  Es  kann  nämlich  der  Urheber  der 
Erklärung  auch  xaXd>?  av  fxiv  rot?,  rot?  ö’  iydj  oöxouv  (ppove tv  ge- 
lesen haben,  wie  im  Paris.  2712  geschrieben  ist.  Dann  wäre  anzu- 
nehmen,  dass  er  statt  xaXcö?  idoxeig  y^ovetv  desshalb  aeavTf,  xaA. 
idoxstg  (pp.  geschrieben  hat,  um  einer  Zweideutigkeit  seiner  Erklärung 
vorzubeugen;  denn  xcdutg  ioöxeig  (ppovsiv  könnte  ja  sowohl  „du 
glaubtest  schön  gesinnt  zu  sein“  als  auch  „du  schienest  (anderen) 
schön  gesinnt  zu  sein“  bedeuten;  um  nun  klar  anzuzeigen,  dass  er 
seine  Erklärung  in  ersterem  Sinne  aufgefasst  w issen  wolle,  schrieb  er 
oeocvry  x.  idoxeig  <pp .,  da  ja  acocvrri  idoxeig  — d u meintest  ist. 
Natürlich  ist  dann  weiter  anzunehmen,  dass  derselbe  Erklärer  rof? 
als  Neutrum,  und  zwar  als  instrumentalen  Dativ  im  Sinne  von  „damit, 
darin“  auffasste  und  es  durch  /xrj  avp-npärTovad  j u.ot  erklärte.  Diese 
Annahme  empfiehlt  sich  eben  durch  den  Umstand,  dass  durch  sie 
erklärt  wird , wie  die  Worte  p. ovp.npdTrovad  p.oi  in  das  Scholion 
kamen.  Ferner  schliesse  ich,  dass  diese  Erklärung  der  ersten  Vers- 
hällte  von  demselben  Erklärer  herrührt , w elcher  der  Urheber  der  auf 
die  zweite  Vershälfte  bezüglichen,  im  Scholion  aufgenommenen  Er- 
klärung rj  rot?  ip.olg  doypaaiv  war;  denn  diese  Erklärung  kann  offen- 
bar nur  von  einem  Manne  herrühren,  der  auch  rof?  d'  als  Neutrum, 
und  zwar  als  instrumentalen  Dativ  auffasste  und  ’ööxovv  nicht  in  der 
Bedeutung  „ich  schien“,  sondern  „ich  glaubte“  nahm.  Die  vollstän- 
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dige  Erklärung  dieses  Erklärers  hat  also  gelautet  asaurrj  xocXcis  eqgxei$ 
^povstv,  jxr,  avfxnpdrrovad  po t (Erklärung  des  ersten  rots),  &y&  oe 
ipaurr,  xal'Stg  iöoxcuv  ppovetv  zoXg  ipoij  ö^paatv  (Erklärung  des 
zweiten  roig).  Die  Worte  % zcXg  dvopäoiv  dagegen  gehören  einer 
zweiten,  vom  Scholiasten  excerpirten  Erklärung  an,  deren  Urheber 
beidemal  rot?  als  Masculinum  nahm  und  ’öo'xouv  sowohl  als  auch  das 
daraus  im  ersten  Gliede  ergänzte  sooxsig  in  der  Bedeutung  „scheinen“ 
auffasste. 

Sowie  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  den  Scholien  die  Leseart 
piv  roXg  zu  Grunde  liegt,  und  nicht  piv  aot,  so  scheint  auch  die  cor- 
rupte  Überlieferung  des  Laur.  auf  piv  roXg  zuriickzugchen.  L piv  700, 
UfxivToi.  Zunächst  ist  wohl  piv  roig  in  älteren  Handschriften,  sei  es 
durch  Versehen  des  Abschreibers,  sei  es  durch  Conjectur,  in  pivrot 
verwandelt  worden.  Im  letzteren  Falle  wäre  anzunehmen,  dass  Jemand 
die  unregelmässige  Stellung  o-j  piv  rote,  rot*  ö’  iyti  (statt  rolg  piv 
ov.  zoXg  ö*  iyü)  bedenklich  fand,  an  dem  allein  stehenden  zoXg  An- 
stoss  nahm  und  die  leichte  Änderung  pivrot  wagen  zu  können  glaubte. 
Wahrscheinlich  erklärte  er  sich  dabei  den  Sinn  der  Stelle  in  dersel- 
ben Weise,  wie  später  Brunck;  er  ergänzte  zu  xaXcö?  av  pivrot  das 
Verbum  IXtyeg  und  fasste  xocXcös  ironisch  auf.  Ein  späterer  Kritiker 
erkannte  die  Unmöglichkeit  von  pivrot  und  suchte  durch  die  Änderung 
piv  7’  oö  die  Stelle  zu  heilen;  noch  andere  versuchten  andere  Än- 
derungen, die  in  jüngeren  Handschriften  sich  finden.  Während  nun 
aus  piv  zoXg  die  Überlieferung  des  Laur.  sich  ungezwungen  erklärt, 
ist  das  Entstehen  derselben  unter  Voraussetzung  der  Echtheit  von 
piv  cgi  nicht  leicht  erklärlich. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wenn  piv  ooi  diplomatisch  noch  so  gut 
beglaubigt  wäre,  müsste  man  die  Überlieferung  für  corrupt  erklären. 
Dindorf  versucht  folgende  Erklärung:  «rot*  oi  genere  masculino 
dictum  est,  ut  otg  in  simili  sententia  Antigonae  v.  89,  et  post  piv  aot 
non  minus  recte  infertur  quam  post  rot?  piv.  . . . Oppositae  autem 
quas  Antigona  dicit  sententiae  hae  sunt,  altera  Ismenae,  quae  obe- 
dientiam  adversus  Creontem  pietatis  officio  adversus  mortuos  potiorem 
habet,  altera  Antigonae,  quae  contrariarn  defendit  sententiam“.  Aber 
die  Bezeichnung  des  Polyneikcs  durch  zoXg  oi  wäre  geradezu  unver- 
ständlich: und  der  Gegensatz  beider  Glieder  ist  kein  passender;  man 
würde  vielmehr  erwarten  xa/tl>?  aö  piv  aot,  ipot  ö iyO)  ypovefv 
ioo'xoov. 
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Aber  auch  die  Leseart  xaX £?  ixiv  rot?,  rot?  o r/ö>  ’ooxo’jv 
<ppov£lv,  welche  sich  aus  den  Scholien  und  dem  Laur.  als  Überlie- 
ferung eruiren  lässt,  ist  sehr  bedenklich.  Nauck:  „Die  nicht  recht 
deutlichen  Worte  scheinen  den  Sinn  zu  haben:  * du  glaubtest  in 
den  Augen  dieser,  ich  glaubte  in  den  Augen  jener  vernünftig 
zu  handeln  ’ , d.  h.  du  suchtest  dem  Kreon , ich  suchte  dem  Bruder 
zu  gefallen'*.  Mit  Recht  bemerkt  Nauck  im  Anhänge  dazu:  „Die 
Undeutlichkeit  des  vorliegenden  Textes  erregt  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit desselben“.  Es  ist  bedenklich,  die  Dative  rot?  und  rot?  di 
hier  als  Dative  iudicii  aufzufassen,  da  vielmehr  jedermann  wegen  des 
id6xorjv  sich  veranlasst  fühlt,  die  Dative  mit  idc/.s t?  und  idoxovv  zu 
verbinden.  Und  wenn  man  auch  über  dies  Bedenken  sich  hinweg- 
setzen und  sagen  wollte,  dass  diese Construction  zwar  hart  und  undeut- 
lich, aber  doch  nicht  unmöglich  sei:  so  steht  dieser  Erklärung  ein 
noch  wichtigeres  Bedenken  von  Seiten  des  Gedankens  entgegen.  Wie 
kann  Antigone  der  Ismene  den  Vorwurf  machen  „du  glaubtest  in 
Kreon's  Augen  vernünftig  zu  handeln“,  was  doch  so  viel  ist  als  id6- 
xct?  rov?  (K^lovra)  elaS  ou  (nicht  ^yr,ae<j^au  oder  r4yeXaSat 
av)  ai  xoc/'jÜ?  ypovetv?  Antigone  wäre  nur  dann  berechtigt  gewesen, 
ihrer  Schwester  diesen  Vorwurf  zu  machen,  wenn  Kreon  gleich  damals 
die  Unterredung  der  beiden  Schwestern  gekannt  hätte  oder  wenn 
Ismene  die  Absicht  gehabt  hätte,  ihm  die  Unterredung  mitzutheilen 
und  so  in  seinen  Augen  als  eine  xa/cö?  fpovovva  zu  erscheinen. 
Aber  Ismene  hat  ja  gerade  im  Gegentheil  xpoyyj  di  xsO^£,  auv  d' 
avroj?  «700  gesagt.  Und  dass  Antigone  hier  mit  absichtlichem  Hohn 
und  absichtlicher  Verdrehung  ihrem  damaligen  Benehmen  dies  unlau- 
tere .Motiv  hätte  unterschieben  sollen,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  denn 
es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  mit  V.  551  in  der  Stimmung 
der  Antigone  eine  Veränderung  vor  sich  geht,  dass  sie  von  diesem 
Augenblick  an  milder  gegen  ihre  Schwester  ist.  OlTenhar  ist  die  von 
Ismene  mit  tiefstem  Seelenschmerz  ausgesprochene  Frage  rt  raOr* 
ävtä?  [x\  oüoev  (tHpeAovfxivr,  nicht  ohne  Eindruck  auf  Antigone' s Ge- 
miith  geblieben,  wie  die  Erwiederung  äA'/ovvct  [xiv  of, r\  ei  yi/.w r’ 
iv  9oi  yeAut  zeigt;  und  alle  ihre  folgenden  Äusserungen  tragen  das 
Gepräge  dieser  milderen  Stimmung. 

Ebenso  ist  auch  die  zweite  schon  vor  Alters  aufgestellte  Er- 
klärung (die,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  der  Scholiast  aufgenommen 
hat),  der  zufolge  rot?  und  rol?  di  als  instrumentale  Dative  aufgefasst 
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werden,  leider  nicht  annehmbar.  Leider  sage  ich;  denn  der  durch 
diese  Erklärung  in  die  Stelle  hineingelegte  Gedanke  würde  dem  Zu- 
sammenhänge sehr  angemessen  sein , und  wenn  nun  auch  diese  Er- 
klärung verworfen  wrerden  muss,  so  bleibt  nur  übrig,  die  Stelle  als 
corrupt  zu  bezeichnen,  ohne  dass  sich  ein  sicheres  Heilungsmittel 
darböte.  Wunder  hat  diese  in  den  Scholien  sich  darbietende  Erklä- 
rung aufgenommen,  nur  mit  der  nicht  wesentlichen  Differenz,  dass  er 
roi?,  rot?  di  nicht  als  neutrale  Dative  auffasst,  sondern  sie  auf  Adyot? 
bezieht;  „Manifestum  est  roi? — rot?  di  ablativos  instrumenti  esse, 
referendos  ad  nomen  Adyot?,  ita  ut  hoc  dicat  Antigona:  Tu  tib' 
videbare  recte  sentire  dicendo  vivendum  nobis  potius 
esse  neglecta  adversus  mortuos  pietate,  quam  violata 
lege  Creontis  turpiter  obeundum;  ego  contra  mihi  vide- 
bar  recte  sentire  dicendo  obeundumpotiusneglecta  lege 
Creontis,  quam  vivendum  turpiter  esse  violata  adversus 
mortuos  pietate.  Quod  quum  dicit,  hoc  simul  ostendit,  sibi  morien- 
dum,  Ismenae  vivendum  esse“.  Aber  sowohl  diese  Auffassung,  als 
auch  die  des  Scholiasten  lässt  sich  nicht  als  sprachlich  möglich 
erweisen.  Ein  solcher  instrumentaler  Dativ  lässt  sich  nicht  mit  jedem 
beliebigen  Verbum,  sondern  nur  mit  geeigneten  Verben  verbinden. 
Man  kann  wohl  sagen  roOrot?  rot?  Ao'yoe?  d^AtZ i rt,  i’kiyyui  rtva,  \pi yw 
rtvä  u.  dgl. ; aber  eine  Verbindung  wie  roOrot?  roi?  Aoyot?  (=  raöra 
Asycov)  xaAcö?  lässt  sich  nicht  durch  Analogien  rechtfertigen. 

Und  dass  Sophokles  den  instrumentalen  Dativ  hier  gewagt  haben  sollte, 
ist  an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich;  auch  hier  ist  das  oben  ge- 
äusserte  Bedenken  zu  wiederholen,  dass  man  vielmehr  versucht 
ist,  rot?  und  rot?  di  als  Dative  der  Person  mit  öoxsiv  zu  ver- 
binden. 

Die  Heilung  der  Stelle  ist  unsicher.  Vermuthungsweise  schlage 
ich  vor  xotAw?  aO  p£v  ru>?,  rw?  iyw  ’odxcuv  ^povsiv  „du  glaubtest 
so  (d.  i.  auf  die  eine  Weise),  ich  aber  so  (d.  i.  auf  die  andere  Weise) 
schone  Gesinnung  zu  haben“.  Vervollständigt  würde  die  Stelle  lauten 
rw?  pev  (ppovoOoa  ov  idoxsiq  xocAo»?  ^poveiv,  rw?  di  ypovcOrja. 
idoxouv  xaAw?  yooveiv . Wie  rö  piv,  rd  di  „das  eine,  das  andere“ 
bedeutet,  so  kann  rw?  pev,  rw?  di  „auf  die  eine,  auf  die  andere 
Weise“  bedeuten.  Es  fragt  sich  nur,  ob  ro>?  dem  Sophokles  zuge- 
muthet  werden  kann.  Und  auf  diese  Frage  kann  man  wohl  nicht  mit 
nein  antworten.  Wenn  gleich  sich  nämlich  aus  den  erhaltenen  Tra- 
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gödien  des  Sophokles  kein  Beleg;  dafür  Vorbringen  lässt  *),  so  hat  doch 
Aischylos  dies  epische  Wort  ziemlich  häufig  gebraucht  (vgl.  Elmsley 
zu  Eur.  Med.  313),  und  Sophokles  steht  seinem  Vorgänger  betreffs 
der  Neigung  zur  Anwendung  epischer  Formen  und  Wörter  nicht  nach. 
Besonders  kommt  hier  in  Betracht,  dass  Sophokles  sich  nicht  scheute, 
in  dem  Gebrauch  des  Artikels  in  der  ursprünglichen  Geltung  eines 
demonstrativen  Pronomens  über  die  Grenzen,  welche  der  prosaische 
Sprachgebrauch  beobachtete,  hinauszugehen.  Vgl.  0.  R.  1082 
yato  nifvxoc  pLrtTp6g.  200  röv  — tpSieov.  0.  C.  1690  6tc6ts  yt  xat  rdv 
£v  yjpoiv  xaTEiyov.  Ebenso  erinnern  Stellen  wie  Phil.  371  6 d'  tln 
’O dvaoevg  (d.  i.  er  aber,  Odysseus,  sagte)  Ai.  780  i1  $'  — Teüxpog 
an  die  homerische  Construetion  II.  a 488  xOräp  6 /xr,vt£,  v»jv<yt  napr,- 
[xei/og  u)xvn6pctaiv,  Ai or/tvr,g  vt'öf,  nooag  coxOg  Wyi'/MOg  u.  a. 

Wenn  also  Sophokles  verschiedene  Formen  des  Artikels,  über  die 
Grenzen  des  damaligen  gewöhnlichen  Sprachgebrauches  sich  hinweg- 
setzend, in  demonstrativer  Geltung  gebrauchte,  so  kann  man  ihm  auch 
das  von  demselben  demonstrativen  Stamme  ro-  abgeleitete  Adverb 
rüg  zumuthen. 

Dass  ro»?  leicht  zu  derCorruptel  roig  Anlass  geben  konnte,  leuch- 
tet ein;  es  mochte  dazu  das  Verbum  idöxouv  verleiten. 

V.  589  f. 

S<xprj£i‘  p.i’v  £rtg,  r,  d'  £/juj  fyvyjl  xdxst t 

rec'v^xev,  wtz-£  rolg  •$,av©v<Tiv  co&eXetv. 

Der  Schoiiast  erklärt  oiov,  n por,xä[xr,v  toO  £rjv , ßwärjaou  jSoo- 
Xopivn  tw  aio H e rm  a n n hat  mit  gewohntem  Scharfblick  erkannt, 
dass  dieselbe  richtig  ist,  leider  aber  nur  kurz  bemerkt;  Sensum  recte 
explicuit  scboliastes.  Bei  anderen  Gelehrten  fand  diese  Erklärung 
wenig  Zustimmung,  Wunder  fand  sie  sogar  so  seltsam,  dass  er  zu 
sagen  wagte;  „Mirum  est  a quoquam  probari  haue  interpretationem 
potuisse“.  An  die  Stelle  derselben  setzte  er  folgende:  „Nemo  non 
perspexisset  sensum  huius  loci,  si  scripsisset  poeta:  cöcrre  rolg 
p.r,xir'  oi^£/£cv,  ita  ut  vivis  nihil  iam  utilis  s i in.  Idem  autem 


l)  Auf  die  einzige  Stellt*,  an  der  es  handschriftlich  überliefert  ist,  Ai.  841.  kann  um n 
sich  nicht  berufen,  du  ohne  Zweifel  841  f.  interpulirt  ist.  O.  K.  80  hat  Mark- 
Inn  <1  rwj  durch  Conjectur  an  die  Stplle  von  zra  set/en  wollen;  aber  diese  Con- 
jectur  ist  unberechtigt  und  unzulässig. 
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significavit  iis  verbis , quae  posuit.  Nam  mortui»  necessario  incipit 
utili»  esse,  qui  vivis  esse  desierit“.  Und  diese  Erklärung  nehmen 
Schneidewin  — Nauck  an:  „Du  lebst  (und  kannst  getrost 

leben,  weil  du  noeh  den  Lebenden  nützen  kannst),  mein  Leben 
aber  ist  bei  den  Todten  (seit  Kreon's  Todesspruch  erfolgt  ist), 
so  dass  ich  nur  noch  für  diese  Nutzen  stiften  kann-. 
Mit  mehr  Recht,  als  Wunder,  kann  man  sich  darüber  wundern, 
dass  seine  Erklärung  von  Jemandem  gebilligt  werden  konnte.  Was 
berechtigt  uns  denn,  das  kleine,  aber  hochwichtige  Wörtchen  „nur“ 
einzuschieben?  was  hat  Wunder  dazu  berechtigt,  die  Erklärung 
oirjre  t ot£  Cüa t (UT?xir’  anzuwenden?  Die  überlieferten  Worte 

können  für  den,  der  des  Scholiasten  Erklärung  verwirft,  doch  nur 
bedeuten  „so  dass  ich  den  Todten  nütze  oder  nützen  kann“. 
Hätte  Sophokles  seine  Worte  so  aufgefasst  wissen  wollen,  wie  sie 
Wunder  auflasst,  er  hätte  ohne  Zweifel  [xovov  oder  ein  ähnliches 
Wort  hinzufügen  müssen.  Und  wie  sonderbar  wäre  der  Ausspruch 
„so  dass  ich  nur  noch  den  Todten  nützen  kann!-  Wir  wollen  nicht 
untersuchen,  ob  nach  hellenischen  Begriffen  der  Mensch  mehr  bei 
Lebzeiten  oder  nach  seinem  Tode  tgc$  äavoOoiv  wpcAeiv  kann;  aber 
so  viel  ist  sicher,  dass  nach  den  Begriffen  der  Hellenen  der  Mensch 
bei  Lebzeiten  gar  sehr  den  Gestorbenen  nützen  kann,  nämlich  durch 
Bestattung,  wovon  Antigone  so  eben  selbst  eine  Probe  gegeben  hat. 
Wie  befremdend  wäre  es  also,  wenn  Antigone,  welche  als  Lebende 
dem  todten  Bruder  den  wichtigsten  Dienst,  der  einem  Verstorbenen 
überhaupt  geleistet  werden  kann,  geleistet  hat  — wenn  Antigone, 
sage  ich,  jetzt  den  Ausspruch  thun  sollte  „ich  kann  von  nun  an  nur 
den  Todten  nützen  !- 

Ohue  Zweifel  versteht  Antigone  unter  tgi$  -Savoöfftv  w^pcXeiv  die 
dem  Polyueikes  erwiesene  VVohlthat  der  Bestattung.  Dass  dieser  Ge- 
danke dem  Zusammenhänge  trefflich  entspricht,  ja  geradezu  erforder- 
lich ist,  hat  auch  Dindorf  erkannt.  Aber  erbezweifelt,  dass  die 
Überlieferung  diesen  Sinn  geben  könnte.  „Id  vero  non  inest  verbis  ut 
scripta  in  codice  leguntur,  quae  non  vivam  mortuo  profuisse,  sed 
mortuam  mortuo  vel  prodesse  vel  profuturain  esse  Poiynici 
signifieant,  quod  absurdum  est“.  Deshalb  vermuthet  er  eure  rol<; 
•5ocvoöotv 

Aber  die  Überlieferung  lässt  sich  vollkommen  rechtfertigen.  Es 
ist  bekannt,  dass  in  der  Construction  des  oj'jtb  mit  dem  Infinitiv  nicht 
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selten  neben  dem  Begriffe  der  Folge  auch  der  des  Zweckes  sich  findet, 
mit  anderen  Worten,  dass  gÜste  mit  dein  Infinitiv  eine  vorausgesehene 
und  beabsichtigte  Folge  bezeichnet.  Vgl.  Thuk.  4,  23  IleXo^owrjatot 
<$s  ev  r r,  Yixetpu*  crTpar07r£O£vaa/jt.£v&i  xai  n poa^okäg  KotoOfievot  ra> 
reiyjii  axonoOvTeg  xatj&ov,  et  r tg  TrapaTTEaot,  tonre  roög  äv<fyas  awaat. 
El.  3Ö5  /U7räi  ö£  tgütous,  w<tt£  rü  re^vr,x6Tt  Ttfxäg  xporjänretv.  Es 
ist  hier  nicht  von  einem  beliebigen  kvneiv  die  Rede,  sondern  von  einem 
solchen,  das  geeignet  ist  n[x dg  npoadnretv  rw  te-Sv.  , also  von  einem 
auf'  tc/jl.  izp.  r.  re$.  berechneten  /uttecv.  Nun  wurde  man  sicherlich 
folgende  Ausdrucksweise  r,  o‘  ifxri  \pu yro  ndkcti  iSctvev,  wotte  roig 
5avoöaiv  dxpekeiv  (ich  bin  längst  gestorben,  ich  habe  den  Tod  gewählt, 
um  den  Todten  zu  nützen)  nicht  auffallend  finden.  Das  Perfectum  nun 
ist  zwar  im  Ganzen  und  Grossen  ein  ternpus  praesentiae,  indem  es 
eine  Handlung  als  eine  in  der  Gegenwart  abgeschlossene  bezeichnet: 
aber  es  lässt  sich  nicht  läugnen , dass  es  in  einzelnen  Fällen  in  einer 
dem  Aorist  nahe  verwandten  Geltung  gebraucht  wird.  Die  Erklärung 
dafür  liegt  nahe.  Ist  nämlich  eine  Handlung  in  der  Gegenwart  abge- 
schlossen, so  lässt  sich  ganz  natürlich  schliessen,  dass  sie  bereits  in 
einer  der  Gegenwart  voraufgehenden  Zeit,  in  der  Vergangenheit,  ein- 
getreten sein  muss;  kurz  riSvrjxe  setzt  den  Aorist  e-Socve  voraus,  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  in  einigen  Fällen  dies  zweite  Mo- 
ment, das  des  Eintretens  in  der  Vergangenheit,  recht  deutlich  hervor- 
tritt.  Eine  beweiskräftige  Analogie  bietet  das  lateinische  Perfectum 
dar,  welches  die  beiden  Functionen,  die  im  Griechischen  auf  das  Per- 
fectum  und  den  Aorist  vertheilt  sind,  verrichtet;  es  muss  also  offen- 
bar zwischen  der  eigentlichen  Perfectgeltung  (Vollendung  in  der  Ge- 
genwart) und  der  aoristischen  Geltung  eine  Verbindung  geben,  welche 
es  im  Latein  möglich  machte,  für  beide  Geltungen  nur  eine  Form  zu 
gebrauchen.  Mortuus  est  ist  eigentlich  riSwxe;  da  nun  aber 
rE^v^xEvai  zugleich  <$av£tv  voraussetzt,  so  lag  es  nahe  mortuus  est 
auch  im  Sinne  von  eSotve  zu  verwenden.  Im  Griechischen  hat  beson- 
ders das  Participium  Perfeeti  nicht  selten  deutlich  aoristische  Geltung, 
wovon  sich  z.  R.  bei  Herodot  viele  Beispiele  finden;  vgl.  Her.  1,  1 
ec eixKokr,uev(xiv  'j-y  eoov  rravrwv.  1,  3 ’A/i^avö/iov  äxr,xoora  raOra 
iSekrjaott.  Als  echtes  Perfectum  (d.  h.  wenn  es  eine  in  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  abgeschlossen  vorliegende  Handlung  bezeichnen 
sollte)  würde  sich  ja  das  Participium  perfeeti  gar  nicht  für  die  histo- 
rische Darstellung  der  Vergangenheit  eignen.  Aber  auch  für  den 
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Indicativ  des  Perfects  finden  sieh  Beispiele,  die  das  aoristisehe  Moment 
deutlich  hervortreten  lassen,  was  namentlich  dann  der  Fall  ist,  wenn 
zu  dem  Perfectum  ein  Zeitadverb  der  Vergangenheit,  z.  B.  /rä/.at, 
apri,  äprtwc  hinzutritt.  Vgl.  Ant.  1282  yuvrj  r iSvyxev  . . . 
äpn.  Trach.  1130  r^vrjxcv  ctartoog  vso<j(f>ayr,g.  Wäre  das  Perfectum 
nicht  als  geeignet  gefühlt  worden , auch  das  aoristisehe  Moment  aus- 
zudrücken, so  wäre  die  Verbindung  mit  apri,  dprieug  nicht  möglich 
gewesen.  Vgl.  noch  als  Beweis  für  die  Berührung  des  Perfects  und 
Aorists  El.  673  (T.  rc-Svrjx’  'öpiarog  und  darauf  3avcvr*  'OpiiTrjv 
vöv  re  xai  xc t/.at  Aiyw,  und  oAw/.a  rijd’  iv  tixipq,  worauf  aTrwXdpr/v 
$(jOTr,vcg  folgt.  Sonach  sind  wir  an  unserer  Stelle  berechtigt,  bei 
re3v>5x«v  (zumal  wegen  xd).cu)  auch  iSave  vorauszusetzen,  und  auf 
diesen  durch  das  in  re-Svyjxev  involvirte  e^ave  bezeichncten  Zeitpunct 
den  abhängigen  Satz  wäre  Tilg  ^avoOaiv  wye/eiv  zu  beziehen.  Dieser 
Zeitpunct,  in  welchem  das  e^ave  eintrat  (und  seit  welchem  -ft  pvyj i 
t e^vnxev),  ist  nicht  der.  in  welchem  Kreon's  Todesspruch  erfolgte 
(wie  Schneide win  meint),  sondern  schon  der,  in  welchem  Antigone 
den  Entschluss  fasste,  den  Polyneikes  zu  bestatten;  denn  mit  diesem 
Entschlüsse  fand  zugleich  rö  xar-Savefv  statt  (wie  sie  565 

sagt),  und  diese  Wahl  und  Voraussicht  des  sicheren  Todes  bezeichnet 
sie  hier  hyperbolisch  als  schon  wirklich  eingetretenen  Tod. 

V.  571  ff. 

KP.  xaxä£  iyü  yuvatxa?  vite tv  oz'jyGi. 

IS.  w furotS'  At/xwv,  w*  a driptdllii  xarrtp. 

KP.  dy av  yi  '/uxiig  xat  tj  xai  rd  söv  Aiyog. 

IS.  r,  ydp  irepr^ng  r vode  röv  ocatroO  yövov ; 

KP.  "Aidrtg  6 xaiiooiv  rovaöe  roig  ydfxoog  iyj. 

IS.  Ö£Öoytu.cv’,  vjg  eotxf,  r r,vde  xar^av£tv. 

KP.  xai  ioi  yi  xajmot.  jxri  rpifidg  er',  dWd  vtv 
XOpu^ff'  £11 0),  0[XG)£C. 

Diese  handschriftliehe  Personenvertheilung,  welche  auch  durch 
die  Scholien  bestätigt  wird,  hat  Böckh  bekämpft,  indem  er  in  nach- 
drücklicher und  scharfsinniger  Weise  darzuthun  versuchte,  dass 
V.  572  der  Antigone,  V.  574  und  676  aber  dem  Chor  beigelegt  wer- 
den müsse.  Ich  glaube  die  Bichtigkeit  der  handschriftlichen  Überlie- 
ferung beweisen  zu  können,  gestehe  aber  zugleich  offen,  dass  man. 
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wenn  man  die  V.  572  betreffende  Erörterung  Böckhs  liest  und 
erwägt,  bedauern  muss,  dass  Sophokles  den  Ausruf  c5  fiAraS' — sa- 
rrjfj  nicht  der  Antigone  in  den  Mund  gelegt  hat;  der  Dichter  wurde 
damit  unzweifelhaft  den  vielen  Reizen  dieser  Tragödie  noch  einen, 
und  zwar  einen  sehr  erheblichen,  hinzugefügt  haben.  Dieser  Umstand 
ist  es  denn  wohl  auch  hauptsächlich,  der  die  grosse  Mehrzahl  der 
Gelehrten  bewogen  hat  und  noch  immer  bewegt,  Böckh  beizustim- 
men; denn  die  anderen  Grunde,  die  man  gegen  die  handschriftliche 
Überlieferung  geltend  zu  machen  sucht,  sind  weniger  erheblich. 

In  den  letzten  fünfzehn  Jahren  haben,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
nur  Jacob  und  Sehne idewin,  und  auch  diese  nur  theilweise,  die 
handschriftliche  Überlieferung  vertheidigt  Jacob  lässt  V.  572  und 
576  der  Ismene,  theilt  aber  574  dem  Chor  zu.  Sch  ne  idewin  lässt 
nur  572  der  Ismene,  574  und  576  gibt  auch  er  dem  Chor.  Dieser 
Mittelweg  ist  wahrlich  kein  goldener.  Schnei  de  win  hat  dadurch 
selbst  die  Kraft  eines  sonst  beachtenswerthen  Argumentes,  dessen  er 
sich  zur  Wahrung  der  handschriftlichen  Überlieferung  bei  V.  572 
bedient,  geschwächt,  ja  sogar  ganz  aufgehoben.  Wer  bei  V.  574  und 
576  die  handschriftliche  Überlieferung  preisgibt  und  diese  Verse  dem 
Chor  beilegt,  der  darf  zur  Aufrechterhaltung  der  Überlieferung  bei 
V.  572  nicht  mehr  „die  strenge  Regelmässigkeit  des  Dialoges“  als 
Argument  geltend  machen.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Bonitz 
gegen  Schneide  win  hervorgehoben:  „Also  handelt  es  sich  in 

Wahrheit  nur  darum,  ob  die  Stichomythie  zwischen  Kreon  und  Ismene 
mit  571  oder  mit  575  schliesst,  und  wer  für  die  Entscheidung  die- 
ser Frage  die  „Regelmässigkeit  des  Dialoges“  als  Grund  geltend 
macht,  bewegt  sich  im  Cirkel,  und  setzt  das  zu  Beweisende  selbst  als 
Beweisgrund“  (a. a.O.  S.  462).  Dagegen  dürfen  wir,  indem  wir  an  der 
handschriftlichen  Überlieferung  auch  bei  V.  574  und  576  festhalten 
und  ihre  Richtigkeit  darzuthun  versuchen  werden,  mit  Recht  uns  auf 
das  von  Schneide  win  hervorgehobene  Argument  berufen. 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  Unhaltbarkeit  der  gegen  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  vorgebrachten  Grunde  nachweisen  und 
sodann  die  Gründe  hervorheben,  welche  für  die  Überlieferung  und 
gegen  die  von  Böckh  so  warm  befürwortete  Änderung  sprechen. 

„Wie  Ismene  den  ihr  fremden  Bräutigam  der  Schwester  o lieb- 
ster iliimo n nennen  könne,  ist  nach  hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich“.  Böckh.  Dass  dies  Argument  nicht  stichhaltig  ist,  wird 
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wohl  selbst  der  eifrigste  Vertheidiger  der  Böckh'scheu  Änderung 
zugeben.  Genügend  hat  darauf  schon  Jacob  erwiedert:  „Ohne  Zwei- 
fel konnte  sie,  zumal  in  ihrer  gegenwärtigen  Aufgeregtheit,  bei  ihrer 
Freundlichkeit  überhaupt  und  bei  der  nahen  Verwandtschaft  w yüX- 
ra.5-'  Aifxojv  ausrufen,  da  yCArccrog  sehr  oft  nicht  seine  ganz  eigent- 
liche Bedeutung  hat.  So  nennt  Elektra  die  Frauen  des  Chors:  <f>u- 
tcctou  ywaixeg  (El.  1227)  und  Deianeira  sogar  den  Lichas:  tpuTur' 
«vo^cbv“  (Trach.  232).  Bückli  hat  mit  Unrecht  den  Haimon  mit  den 
Worten  „den  ihr  fremden  Bräutigam“  bezeichnet;  Haimon  war  ihr 
er  war  auch  der  Bräutigam  ihrer  Schwester.  Wenn 
Bückli  den  Ausruf  der  Ismene  „nach  hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich“  nennt,  so  kann  dies  durchaus  nicht  zugegeben  werden. 
Die  Griechen  gebrauchten  ja  die  Wörter  ytXos,  ^ptAraros,  <pt\eiv  u.  a. 
nicht  blos  von  der  Liebe  (im  engsten  Sinne  des  Wortes,  den  man 
heutzutage  gewöhnlich  diesem  Worte  beilegt),  sondern  auch  von  Ver- 
wandtenliebe, Freundesliebe  und  von  jeder  Zuneigung  überhaupt 
Nach  hellenischen  Begriffen  konnte  also  durchaus  nichts  Anstössiges 
darin  liegen,  wenn  ein  Mädchen  den  Bräutigam  ihrer  Schwester  otX- 
rxTog  nannte.  Wohl  zu  beachten  ist  übrigens  noch  das  von  Jacob 
hervorgehobene  Moment,  nämlich  „die  Aufgeregtheit“  der  Ismene. 
Gegenüber  der  Lieblosigkeit,  welche  Kreon  gegen  seinen  eigenen 
Sohn  beweist,  indem  er  ihm  seine  Braut  raubt,  kann  sich  Isinene  nicht 
enthalten,  ihrer  Zuneigung  zu  dem  Bräutigam  ihrer  Schwester  durch 
den  schmerzlichen  Ausruf  di  fiAraS ' Aip.wv  Ausdruck  zu  geben; 
es  ist  dieser  Ausruf  eben  ein  Zeichen  ihrer  Sympathie,  ihrer  schmerz- 
lichen Erregtheit  bei  der  Härte  Kreons,  der  seinen  eigenen  Sohn 
nicht  schont.  Von  den  von  Jacob  angeführten  Stellen  ist  die  zweite 
sehr  passend.  Deianeira  ist  durch  die  willkommene  Botschaft  des 
Lichas  eu  /xiv  iyfxeScc  in  freudige  Aufregung  versetzt  und  in  dieser 
Gemüthstimmung  redet  sie  ohne  Scheu  den  Lichas  d>  ytÄrar’  avd^wv 
an.  Daran  nahm  sicher  kein  Grieche  Anstoss  und  auch  heutzutage 
wird  Niemand  sagen,  dass,  weil  Herakles  der  Deianeira  ft'kra.rog  iv- 
opcüv  war,  diese  Ansprache  von  ihr  für  Herakles  hätte  aufgespart 
werden  sollen. 

„Wenn  Kreon  erwiedert:  „Zu  sehr  zuwider  bist  du  mir  und 
deine  Ehe“,  so  ist,  da  Ismene  das  Wort  Ehe  überhaupt  nicht  ge- 
braucht hat,  die  Auslegung  eben  nicht  annehmlich,  dass  die  Ehe  ge- 
meint sei,  wovon  Ismene  gesprochen  hatte“.  Böckh.  Auch  Bonitz 
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bemerkt:  „Die  Möglichkeit  einer  solchen  Deutung  ist  an  sich  nicht 
zu  leugnen:  aber  sie  wird  äusserst  gewagt  desshalb,  weil  Ismene  das 
Wort  Xe-yog,  auf  das  Kreon  durch  rö  cxöv  teycg  höhnend  Bezug  neh- 
men würde,  nicht  gebraucht,  ja  noch  mehr,  weil  sie  in  den  letzten 
Worten  gar  nicht  direct  von  der  Ehe  gesprochen“.  Aber  sicher  steht 
sowohl  V.  572  (<xn[A<xteiv  bedeutet  hier  nicht  schmähen,  sondern 
es  bezeichnet  die  schmähliche  Behandlung,  die  sich  darin  zeigt,  dass 
Kreon  dem  Sohne  seine  Braut  entziehen  will) , als  auch  V.  570  in 
engster  Beziehung  zu  V.  508  und  zu  der  Vorstellung,  welche  Ismene 
dem  Kreon  macht,  er  solle  doch  seinem  eigenen  Sohne  nicht  seine 
Braut  rauben  und  die  beabsichtigte  Ehe  unmöglich  machen.  Und 
diese  Beziehung  genügt  vollständig,  um  rö  aöv  )>eyog  in  Ismene's 
Munde  gerechtfertigt  zu  finden.  Seit  568  drehen  sich  alle  Worte  der 
Ismene  um  diesen  einen  Punct,  die  beabsichtigte  Ehe  Haimon's;  was 
Wunder,  wenn  Kreon  endlich  ungeduldig  ausruft:  „Jetzt  habe  ich 
dich  mitsammt  deiner  Ehe,  von  der  du Mbrtwährend  sprichst,  satt“. 
Dass  Ismene  nicht  ausdrücklich  das  Wort  \iyog  angewandt  hat,  thut 
der  Möglichkeit  dieser  Erklärung  keinen  Eintrag.  Vgl.  El.  1110  ovx 
oc da  rrjv  aw  xa rt$6v\  wo  auch  nicht  das  Wort  xÄrjowv,  sondern  ^r^xr, 
vorausgeht.  Ant  95  ccXa’  £a  jju  xat  r^v  ifxov  öveß cuAiav  TzaSeiv 
rö  öftvöv  toöto,  wo  Ismene  früher  weder  öuaßsuXta,  noch  ein  sinn- 
verwandtes Substantivuni  gebraucht  hat. 

„Wie  vqrtrefflich,  wenn  Antigone,  die  bisher  in  ihrem  Schmerze 
verstummt,  nun  da  Kreon  sie  als  schlechtes  Weib  bezeichnet, 
ihrer  bisher  verschwiegenen  Liebe  gedenkend,  aber  diese  auch  nur 
von  Ferne  andeutend,  mit  einer  der  Ismene  nicht  einmal  angemesse- 
nen Bitterkeit  und  tiefem  Unwillen  ausruft:  „0  liebster  Hämon, 
wie  entehrt  der  Vater  dich,  in  mir  nämlich,  auf  die  er  solche 
Schmähung  wirlt!“  In  ihrem  Munde  ist  der  Ausdruck  um  so  gross- 
artiger, da  sie  den  ihr  zugefügten  Schimpf  nicht  einmal  insofern 
beantwortet,  als  er  sie  betrifft,  sondern  nur  inwiefern  Hämon  in  ihr 
verletzt  wird“.  Böckh.  Ähnlich,  nur  noch  schärfer,  Bonitz:  „Kreon 
hatte  durch  xctzzg  ywalxocg  Antigone  geschmäht,  nicht  seinen 
Sohn;  wenn  Ismene  hierauf  entgegnet,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie 
die  Schwester  gegen  solche  Schmähung  verw  ahrt ; von  Antigone 
ist  es  hochherzig  und  zarter  Ausdruck  der  Liebe,  wenn  sie  auf  die 
Schmähung  hinweist,  die  darin  gegen  ihren  Bräutigam  liegt,  und  sie 
verwundet  zugleich  Kreon  durch  die  geistige  Überlegenheit,  mit  der 
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sie  ihm  zeigt,  wen  zugleich  seine  Worte  mittreffen  müssen“.  Dies 
ist  eben  der  oben  angedeutete  Reiz,  den  Sophokles  meiner  Überzeu- 
gung nach  leider  verschmäht  hat;  als  Grund  gegen  die  handschrift- 
liche Überlieferung  aber  kann  man  dies  nicht  gelten  lassen.  Man 
nimmt  nämlich  irrthumlich  ärtfxa^etv  in  der  Bedeutung  „schmähen“, 
während  es  hier  vielmehr  „schmählich  behandeln“  heisst;  Ismene 
versteht  darunter  das  rücksichtlose  Verfahren  Kreon  s gegen  Haimon, 
dem  er  seine  Braut  raubt  (vgl.  630  zTizrzg  [d.  i.  Entziehung]  zr/icov 
so  scXycS  v).  Dies  Wort  konnte  hier  Ismene  um  so  eher  anwenden, 
da  bekanntlich  zt tp.a£etv  nicht  selten  den  Begriff  „Jemandem  etwas 
(mit  Verachtung)  entziehen,  nicht  vergönnen“  hat.  Vgl.  0.  T.  340 
ä vöv  a\j  tt, vo'  ÜTiixctCeig  ttöaiv.  0.  C.  49  f.  [x r,  ix'  zTtjxzorig  . . . yoz- 
ozi.  Ant.  22.  544.  Ismene  will  mit  V.  672  nicht  eine  Erwiederung  auf 
Kreon's  xzxzg  yuvalxag  aussprechen  •),  sondern  ihre  Erwiederung  gilt 
dem  Gedanken , der  in  Kreon  s Worten  liegt  und  den  er  schon  569 
ausgesprochen  hat.  Die  allgemein  gehaltenen  Worte  xzxzg  iy6) 
ywzixzg  vU<jiv  arir/w  geben  ja,  auf  den  vorliegenden  Fall  angewandt, 
den  Sinn : „Antigone  soll  mein  Sohn  nicht  zum  Weibe  haben ; er  soll 
sich  ein  anderes  Weib  nehmen“.  Natürlich  ist  aber  V.  572  im  Munde 
der  Ismene  nicht  etwa  blos  ein  zweckloser  Ausbruch  der  Sympathie 
für  Haimon ; gewiss  beabsichtigt  Ismene,  indem  sie  Kreon  nachdrück- 


*)  Dass  Ismene,  wenn  sie  V.  572  spräche,  vor  allem  ihre  Schwester  gegen  den  Vor- 
wurf xzxy]  7'jvr;  in  Schutz  nehmen  müsste,  ist  eine  unbegründete  Annahme,  die 
mit  der  irrigen  Auffassung  von  arifi«£tiv  zusammenhängt.  Eine  solche  Apologie 
konnte  der  Ismene  hier  ebenso  wenig  in  den  Sinn  kommen,  wie  nach  V.  565,  in 
welchem  Kreon  den  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  nicht  nur  der  Antigone,  sondern 
auch  ihr  selbst  gemacht  hat.  Ismene  hatte  Wichtigeren  zu  thun ! Ali'  ihr 
Deuken  und  Trachten  ist  von  V.  563  an  darauf  gerichtet,  Kreon's  Sinn  zu  erwei- 
chen. Das  geeignetste  Mittel  dafür  war  die  Mahnung.  Antigone  sei  seines  Sohnes 
Kraut;  diesen  l’unct  hebt  sie  zu  wiederholteninalen  hervor,  nämlich  V.  568.  570. 
572.  574.  Zu  der  Zeit,  als  sie  V.  572  aussprach,  bofTte  sie  noch,  Kreon  von 
seinem  Entschluss  abzuhringen;  auch  V.  574  ist  ja  noch  ein  abermaliger  Versuch, 
dies  zu  erreichen ; erst  mit  V.  376  spricht  sie  niedergeschlagen  und  verzweifelnd 
ihre  Hoffnungslosigkeit  aus.  Wenn  also  Ismene  bei  V.  572  noch  hoffte,  so  wäre 
eine  Apologie  ganz  verfehlt  gewesen;  sie  musste  jetzt  immer  und  immer  wieder 
Kreon  durch  eine  Mahnung  an  das  Verhältniss  zwischen  Antigone  und  Haimon 
drangen.  Ausserdem  musste  Ismene  sicher  wissen,  dass  sie  durch  eine  Apologie 
der  Antigone  Kreon  nicht  nur  nicht  besänftigen,  sondern  noch  mehr  erbittern 
würde,  und  davor  musste  sie  sich  sorgfältig  hiilen. 
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lieh  an  die  Rücksichtslosigkeit  seines  Verfahrens  gegen  Haimon  erin- 
nert. ihn  zugleich  auch  zur  Nachsicht  gegen  Antigone  zu  bewegen; 
beides,  Erfüllung  der  Wünsche  Haimon's  und  Rettung  der  Antigone, 
war  ja  eng  verbunden. 

„In  der  That  kann  sie  (Ismene)  unmöglich  die  Worte  sprechen, 
die  ihr  gewöhnlich  beigelegt  werden:  r,  ydp  ar eor^etg  u.  s.  w. , da 
sie  ja  V.  555  (568)  ganz  dasselbe  schon  gesagt  hat:  aXXä  xreveig 
vvfi ©ela  roO  aavr&ü  rexvov;“  Böckh.  Dieser  Grund  ist  ohne  Zweifel 
der  schwächste  und  auffallendste  von  allen,  die  gegen  die  handschrift- 
liche Überlieferung  vorgebracht  worden  sind.  Ist  es  denn  nicht  psy- 
chologisch vollkommen  begreiflich,  ist  es  nicht  sogar  sehr  angemessen, 
dass  Ismene  dieses  Mittel,  welches  sie  für  das  geeignetste  zur  Errei- 
chung ihres  Zweckes  hält,  zu  wiederholtenmalen  versucht?  Pflegen 
denn  inständig  Bittende  vor  solchen  Wiederholungen  sich  zu  scheuen? 
Vergegenwärtigen  wir  uns  übrigens,  um  die  Grundlosigkeit  dieser 
Einwendung  vollständig  einzusehen,  den  ganzen  Zusammenhang  von 
V.  568  bis  V.  574.  Auf  Ismene’s  Frage:  „aber  wirst  du  denn  die 
Braut  deines  eigenen  Kindes  tödten?“  (568)  erwiedert  Kreon,  Anti- 
gone sei  nicht  das  einzige  Weib  auf  der  Welt,  sein  Sohn  könne  ein 
anderes  Weih  sich  aussuchen  (509).  Der  folgenden  Einwendung, 
dass  kein  anderes  Weib  ihm  so  lieb  sein  werde  (570),  setzt  Kreon 
entgegen,  dass  er  seinen  Sohn  nicht  ein  schlechtes  Weib  nehmen 
lassen  wolle  (571).  Ismene  berücksichtigt  nun  diese  Beschimpfung 
der  Antigone  nicht,  sie  lässt  sich  nicht  zu  einer  unzeitgemässen  und 
zweckwidrigen  Apologie  ihrer  Schwester  verleiten,  sondern,  indem  sie 
sich  nur  an  den  aus  Kreon’s  Worten  leicht  zu  entnehmenden  Gedan- 
ken „Haimon  soll  die  Antigone  nicht  heirathen“  hält,  und  indem  sie 
zugleich  an  ihre  frühere  Behauptung  ujg  7’  cxdvw  rVjöi  r’  r,v 
r/f.uoafj^va,  welche  Kreon  nicht  widerlegte  und  nicht  widerlegen 
konnte,  anknüpft,  ruft  sie  schmerzlich  aus:  „0  theuerster  Haimon, 
wie  entehrt  dich  der  Vater!“  *)  was  zugleich  eine  eindringliche  Mah- 


l j Nämlich  da  «Inreh,  das»  er  dir  Antigone,  eine  Braut.  die  nach 
deinem  Sinne  int,  wie  keine  andere,  raubt.  Niemand  wird  wohl  gegen 
die  handschriftliche  Überlieferung  den  Scheingrund  anführen,  das*  man  ergänzen 
sollte  , „nämlich  dadurch,  das»  er  xax«;  yjvx  ix«'  vieutv  »ry- 
•/ « i“.  Wenn  Ismene  den  in  xa x«£  »/vvaixa?  liegenden  Vorwurf  nicht  ausdrück- 
lich widerlegt,  so  gibt  sie  ja  dadurch  noch  nicht  »eine  Ki-*htigkeit  zu:  sie  beachtet 
ihn  eben  nicht.  Mit  demselben  Recht,  oder  vielmehr  Unrecht , könnte  man  auch 
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ming  und  ein  nochmaliger  Versuch  ist,  den  Kreon  zu  bewegen,  auf 
seinen  Sohn  Rücksicht  zu  nehmen  und  folglich  auch  die  Antigone 
nicht  zu  tödten.  Darüber  wird  Kreon  unwillig,  und  während  er  bisher 
den  Vorstellungen  der  Ismene  Gründe  entgegenzustellen  sich  herbei- 
liess,  erwiedert  er  jetzt  barsch,  um  weitere  Vorstellungen  abzuschnei- 
den, Ismeue  sei  ihm  mit  ihrem  Gerede  von  der  Ehe  zuwider.  Aus 
diesen  Worten  ersieht  Ismene,  dass  Kreon  sie  nicht  mehr  anhören 
wolle  und  dass  sie  werde  schweigen  müssen.  Was  ist  nun  psycho- 
logisch natürlicher,  was  ist  dem  Charakter  der  Ismene  angemessener, 
als  dass  sie,  bevor  sie  zum  Schweigen  gebracht  wird,  noch  einen,  den 
letzten.  Versuch  macht?  Sie  will  es  noch  immer  nicht  glauben,  dass 
Kreon  w irklich  gegen  seinen  eigenen  Sohn  so  rücksichtslos  verfahren 
könnte  und  so  fragt  sie  denn  nochmals  3 7 äp  OTzpria zig  röv 

aauroö  yövov;  Es  ist  auffallend,  dass  jene,  welche  V.  574  im  Munde 
der  Ismene  unpassend  fanden,  wegen  V.  568,  nicht  die  diese  Frage 
einleitenden  Partikeln  r,  y<xp  beachtet  haben.  TI  ydp  wird  bekannt- 
lich gebraucht,  wenn  man  nach  etwas,  was  man  schon  gehört  hat  und 
wornach  man  also  eigentlich  nicht  mehr  fragen  müsste,  dennoch  fragt, 
weil  man  es  noch  immer  nicht  glauben  will.  Vgl.  El.  1221.  1222. 
Ausserdem  beachte  man  auch , wie  passend  V.  574  an  572  als  eine 
sehr  natürliche  Ergänzung  sich  anschliesst  V.  572  ist  allerdings  der 
Absicht  der  Ismene  zufolge  auch  eine  Mahnung,  die  dem  Kreon  gilt, 
aber  doch  nur  eine  indirecte  Mahnung;  formell  ist  ja  V.  572  nicht  an 
Kreon  gerichtet,  formell  ist  V.  572  ein  Ausdruck  schmerzlicher  Sym- 
pathie für  Haimon.  Da  nun  diese  indirecte  Mahnung  nicht  w irkt,  was 
ist  angemessener,  als  dass  Ismene,  was  sie  in  V.  572  ausgesprochen, 
nun  direct  an  Kreon  richtet,  dass  sie  mit  aTzpr,azig  das  Verbum  än- 
fkützt.  w ieder  aufnimmt?  Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  sich  für  eine 
solche  Wiederholung,  wie  diese  ist,  aus  Sophokles  eben  so  wie  aus 
den  anderen  Tragikern  zahllose  Beispiele  anführen  lassen.  So  fragt 
Ismene  554  xap;r?.ä>cw  roO  aoü  fxöpov  ,*  (vgl.  548).  Antigone  sagt  559 
o'j  piv  Yj  ö’  zp.i)  foyi)  n aXai  rzSvvxzv,  was  sich  nur  formell 
unterscheidet  von  555  <jv  [xiv  yap  ziXo'j  £r?v , zy cü  öe  xar^avclv. 


s;igen  . «lass  Ismene,  weil  sie  auf  den  von  Kreon  in  V.  565  ihr  und  der  Schwester 
gemachten  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  nicht  erwiedert,  sondern  einen  uudern  Punct 
berührt,  diesen  Vorwurf  als  einen  begründeten  hinnimmt. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XI.IX.  Bd.  II.  Hft. 
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„Auch  dass  Kreon’s  Antwort  nur  entschieden,  nicht  aber,  wie  er 
sie  gewiss  nun  Ismene  ertheilt  haben  würde,  schneidend  ist,  spricht 
dafür,  dass  die  Frage  (574)  dem  Chor  zugeschrieben  wird“.  Jacob. 
Mit  eisiger  Kälte  und  Starrheit  betont  Kreon  575  die  Unabänderlich- 
keit seines  Willens;  er  konnte  diese  Unabänderlichkeit  nicht  nach- 
drücklicher hervorheben  als  durch  Erwähnung  des  aixeiktxrog  "A ifag. 
Dass  Kreon  eine  solche  starre  Antwort,  in  welcher  obendrein  Holm 
nicht  zu  verkennen  ist  (dieser  Hohn  liegt  in  den  Worten  6 jravo’cov 
£^u),  der  Ismene  nicht  hätte  ertheilen  können,  ist  eine  nichtige  Be- 
hauptung. Kreon  will  den  fortwährenden  Vorstellungen  der  Ismene 
ein  Ziel  setzen  und  dazu  war  wahrlich  keine  Erw  iederung  geeigneter, 
als  die.die  er  gewählt  hat.  Diese  Erwiederung  war  vollkommen  geeig- 
net, Ismene  von  weiteren  Versuchen  abstehen  zu  machen;  mit  der 
Resignation  der  Verzweiflung  sagt  sie  nur  noch  o£$oy[xiv\  o>g  eoixc. 
rf,vo£  xarSccvelv. 

„Die  Worte  ösöoypiv’,  (hg  ioexs , r^voe  xccrSocvelv  kann  Ismene 
noch  viel  weniger  sagen  als  die  vorhergehenden.  Nur  dem  Chor  ist 
diese  gleichgiltige  Kälte  angemessen , welche  in  den  Worten  offenbar 
liegt,  wenn  sie  auch  nur  eine  äusserlich  angenommene  ist“.  Biickh. 
Die  gleichgiltige  Kälte  konnte  Böckh  offenbar  nur  in  der  Parenthese 
(hg  scixs  finden,  und  diese  Worte  können  nur  dann  für  einen  Ausdruck 
gleichgiltiger  Kälte  genommen  werden , wenn  man  sich  dieselben  mit 
gleichgiltigem  Tone  gesprochen  denkt.  Was  hindert  uns  denn  aber 
anzunehmen,  dass  Ismene  dieselben  mit  Bitterkeit  gesprochen  hat? 
Grund  hatte  sie  wahrlich  genug,  ihre  bittere  Enttäuschung  auszu- 
sprechen. Seit  V.  568  hat  sie  das  ihrer  Meinung  nach  wirksamste 
Mittel,  um  Kreon's  Sinn  zu  ändern,  angewandt,  um  endlich  zu  der 
Überzeugung  zu  gelangen,  dass  Alles  fruchtlos  ist  In  verzweiflungs- 
voller Resignation  bezeichnet  sie  nun  den  unerbittlichen  Starrsinn  und 
die  Erfolglosigkeit  ihrer  Vorstellungen  mit  $s$oy}x iva  r iivds  xarScx- 
vetv,  und  ojg  eotxs  spricht  sie  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  aus;  auch  will 
sie  damit  nicht  andeuten,  dass  noch  nicht  alle  Hoffnung  verloren  sei. 
sondern  die  Worte  (hg  ectxi  sind  eine  Litotes  der  Bitterkeit,  eine 
Litotes  schmerzlicher  Enttäuschung  und  verzweifelnder  Resignation. 
Zahllose  Beispiele  lassen  sich  dafür  anführen,  in  denen  das  scheinbar 
gleichgiltige  loixivou  von  Personen,  deren  Stimmung  nichts  weniger 
als  ruhig  ist,  gebraucht  wird,  und  zwar  in  einem  solchen  Falle,  wo 
der  Sprechende  in  der  Lage  wäre,  sieh  mit  voller  Bestimmtheit  über 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 


507 


eine  Sache  auszusprechen.  Wenn  nun  der  Sprechende  trotzdem  die 
Litotes  iotxsvai  anwendet,  so  müssen  wir,  um  die  Kraft  dieser  Litotes 
an  jeder  einzelnen  Stelle  lebhaft  zu  fühlen , uns  dessen  bewusst  wer- 
den, aus  welcher  Gemiithsstimmung  die  Litotes  hervorgieng  und  mit 
welchem  Ton  sie  ausgesprochen  ward.  Vgl.  El.  1048  ypovsiv  soixag 
ovdiv  ojv  eyvj  liyvi.  Chrysothemis  weiss  sehr  gut,  und  zwar  nicht  erst 
jetzt,  sondern  schon  langst,  dass  Elektra  ippovel  otöiv  wv  Xiyst  Xp. 
Wenn  nun  soixag  ernst  gemeint  wäre,  d.  h.  wenn  Chrys.  damit  nur 
eine  wahrscheinliche  Vermuthung  hätte  aussprechen  wollen,  so  wäre 
es  unerträglich  matt;  aber  sehr  passend  ist  es,  wenn  es  als  eine  mit 
bitterem  Tone  gesprochene  Litotes  aufgefasst  wird.  Ai.  1120  6 ro£ö- 
zr,g  ioixsv  ov  a[xtxpov  ippovslv;  die  Litotes  soixev  ist  hier  mit  Hohn  ge- 
sprochen. Ant.  740  ibg  eotxs,  zri  yvvatxi  avp.ixa.ysl.  Dass  llaimon 
avfxtxayst  der  Antigone,  dass  musste  Kreon  längst  ganz  bestimmt 
wissen;  djg  ioixsv  ist  geradezu  unerträglich,  wenn  es  nicht  für  eine 
mit  Bitterkeit  gesprochene  Litotes  angesehen  wird ; als  solche  aber  ist 
es  sehr  passend.  Ai.  1139  ov  fxäXXo v,  vjg  ioixsv,  r,  Xv7zr,ao[xsv. 
El.  1115  f.  rjdi}  aaipsg  npöysipov  äy$og,  ibg  soixs,  $ipxop,at.  Dass 
die  Fremden  die  Asche  des  Orestes  bringen,  hat  Elektra  bereits  ge- 
hört und  sie  glaubt  es  fest;  sie  ist  ferner  vom  tiefsten  Schmerze 
ergriffen : wie  unnatürlich  und  kalt  scheint  da  ojg  soixs  im  Munde  der 
Elektra  zu  sein,  und  wie  unnatürlich  und  kalt  wäre  es  wirklich,  wenn 
es  nicht  eben  eine  mit  schmerzlichem  Tone  gesprochene  Litotes  wäre? 
Ebenso  Ai.  334,  wo  ojg  soixs  im  Munde  der  Tekmessa  auch  nur 
scheinbar  kalt  ist.  Wichtig  ist  Eur.  Hek.  749  av6vr,zä  y ojg  ioixs, 
zövv  ov  siaopäg  *). 

Übrigens  lässt  sich  noch  ein  specieller  Grund  anführen,  welcher 
beweist,  dass  der  Dichter  die  Litotes  &g  ioixs  sehr  pttsscnd  der  Ismene 
in  den  Mund  gelegt  hat.  Thatsache  ist,  dass  ioixsvai  als  Litotes  sehr 
häutig  gebraucht  wird , wenn  der  Sprechende  etwas,  was  er  früher 


0 Ich  erinnere  noch  an  <len  namentlich  bei  Platou  so  häufigen  litotetischen  Gebrauch 
des  (oixevoct , nämlich  wenn  dies  Verbum  als  feinerer  Ausdruck  für  einen  siehereu 
Schluss  oder  überhaupt  du,  wo  die  grösste  Gewissheit  ausgedrückt  werden  kann 
und  soll,  gesetzt  wird  (vgl.  videri);  es  liegt  in  der  Anwendung  dieser  Litotes 
ein  feiner  Humor.  Ich  führe  diesen  Gebrauch  nicht  als  unmittelbare  Analogie  für 
unsere  Stelle  au,  sondern  nur  um  zu  zeigen,  dass  der  litotetische  Gebrauch  von 
(Otx'vat  auch  sonst  den  Griechen  sehr  geläufig  war. 
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nicht  glauben  konnte  oder  nicht  glauben  wollte , an  dessen  Möglich- 
keit zu  glauben  ihm  nicht  beikam,  endlich  doch  leider  glauben  muss ; 
die  Wahl  des  mildereu  Ausdruckes  iotxivcct  von  einer  ganz  evidenten 
Sache  ist,  so  zu  sagen,  ein  Nachhall  des  früheren  Unglaubens  und  ein 
Ausdruck  der  gegenwärtigen  Überraschung.  Vgl.  ausser  den  oben 
angeführten  Beispielen  El.  1048,  Ai.  1120,  Ant.  740  noch  Ant.  1270. 
1280.  0.  C.  1262  (vgl.  1264  ayd>  7ravu>X»j£  g^’  dyav  ixjxavSdvoj), 
El.  765  (im  Contrast  zu  der  im  ersten  Stasimon  ausgesprochenen 
Zuversicht , die , wie  der  Chor  mit  bitterer  Enttäuschung  sieht , eitel 
war),  Aeseh.  Ch.  910.  914.  An  vielen  Stellen  könnte  man  diesen 
Nachhall  des  früheren  Unglaubens  und  den  Ausdruck  der  gegenwär- 
tigen Überraschung  passend  durch  dpa  wiedergeben.  So  ist  0.  T. 
744  f.  Gt/Jioi  rdlag’  iou  ijuauTÖv  rig  dpdg  ouväg  7rpcj3aX/a>v  apriwc 
gux  ei$£vcct  = odx  dp'  ftdsiv  dpriug,  ebenso  wie  umgekehrt  z.  B. 
El.  1185  öjg  gux  ap’  f,örj  tcöv  i(uwv  ouöev  xaxcöv  umschrieben  werden 
könnte  durch  utg  oux  eoua.  eiöivou  cudiv  rwv  ifxüv  xaxdüv.  Demnach 
ist  man  sicher  berechtigt,  an  unserer  Stelle  ug  ectxs  im  Munde  der 
Ismene  sehr  passend  zu  finden,  da  sie  es  lange  nicht  glauben  wollte, 
dass  Kreon  unerbittlich  bleiben  würde,  sondern  ihn  durch  die  Erinne- 
rung an  die  dem  Sohne  schuldige  Rücksicht  doch  von  seinem  Starr- 
sinn abbringen  zu  können  hoffte;  jetzt  sieht  sie,  dass  sie  das,  was  sie 
nicht  glauben  wollte,  leider  glauben  müsse,  und  dieser  Enttäuschung 
gibt  sie  durch  die  schmerzlich  ausgesprochene  Litotes  ug  ioixs  einen 
passenden  Ausdruck. 

Dies  sind,  so  viel  mir  bekannt  ist,  alle  Gründe,  die  gegen  die 
handschriftliche  Überlieferung  geltend  gemacht  worden  sind;  wie 
man  sieht,  ist  kein  einziger  derselben  geeignet,  die  Autorität  der 
Überlieferung  zu  erschüttern.  Es  lässt  sich  nun  aber  auch  geradezu 
der  Beweis  für  die  Nothwendigkeit  oder  wenigstens  Wahrscheinlich- 
keit der  handschriftlichen  Überlieferung  und  gegen  die  Zulässigkeit 
der  von  Böckh  befürworteten  Änderung  führen.  Von  den  Gründen, 
die  sich  dafür  beibringen  lassen,  hebe  ich  nur  die  wichtigeren  hervor. 

Die  Worte  Kreon’s  d y«v  ye  Xuxelg  xat  au  xat  rd  adv  gc 
können  nur  der  Ismene  gelten.  Avrtelv  und  ävtäv  wird  bekanntlich 
sehr  häufig  gebraucht,  wenn  man  lästige  Auseinandersetzungen  oder 
Vorstellungen  eines  anderen  abschneiden  will.  Vgl.  Ai.  589.  Dieselbe 
Bedeutung  hat  sicher  hjneiv  auch  hier.  Zu  wiederholtenmalen  hat 
Ismene  schon  dem  Kreon  Vorstellungen  gemacht,  deren  Zweck  Bet- 
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hing  der  Antigone  ist;  namentlich  hat  sie  schon  dreimal  auf  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Antigone  und  Haimon  hingewiesen.  Von  dieser  lästi- 
gen Zudringlichkeit  will  sich  Kreon  durch  die  Worte  äyav  y s Xvmlg 
befreien.  Würden  Kreon’s  Worte  der  Antigone  gelten,  so  könnte  man 
Xvttsiv  natürlich  nicht  in  dieser  Bedeutung  nehmen,  da  Antigone  mit 
Kreon  seit  523  kein  Wort  gewechselt  und  seit  500  überhaupt  gar 
nicht  gesprochen  hat.  Man  müsste  also  Xu7rcfv  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung nehmen.  Nun  hat  aber  Jacob  ohne  Zweifel  vollkommen 
richtig  bemerkt,  dass  sich  Kreon  gegen  Antigone  härter  geäussert 
haben  würde;  er  würde  ihr  seinen  Hass  oder  Abscheu  ausgedrückt 
haben. 

Dass  der  Chor  sich  an  dem  Dialoge  mit  den  zwei  einzelnen  Ver- 
sen 574  und  576  hätte  betheiligen  sollen,  ist  an  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich , da  eine  Betheiligung  des  Chors  unter  solchen  Umständen, 
wie  hier  (Ismene  ist  noch  anwesend , ihr  Dialog  mit  Kreon  hat  mit 
V.  570  offenbar  keinen  passenden  Abschluss  gefunden!),  gegen  den 
Usus  der  Tragiker  ist.  Es  ist  aber  auch  nicht  anzunehmen , dass  der 
furchtsame  Chor  eine  solche  Vorstellung,  wie  sie  im  V.  574  enthalten 

ist,  gewagt  haben  würde.  Seit  er  vom  Kreon  im  V.  280  f.  so  bitter 

•• 

abgefertigt  worden  ist,  ist  er  ganz  kleinmüthig;  alle  seine  Äusserun- 
gen zeigen  dies:  vgl.  besonders  681  f.,  und  ausserdem  724  f.  770. 
872.  929.  1091  ff.  Sogar  Haimon’s  Rede  vermag  ihm  nicht  den  Muth 
eineuflössen,  sich  entschiedener  für  Antigone  und  Haimon  zu  ver- 
wenden; furchtsam  fügt  er  seinen  Worten  die  Clausel  si  rt  xaiptov 
'/.iyet  ein. 

Es  wäre  aber  V.  574.  576  auch  deshalb  im  Munde  des  Chors 
unpassend,  weil  dieser  längst  weiss,  dass  Antigone  sterben  muss.  Er 
hat  es  V.  471  f.  selbst  ausgesprochen,  dass  Antigone  durch  ihren 
Trotz  sich  die  letzte  Hoffnung  auf  Rettung  abgeschnitten  hat;  er  hat 
Kreon's  Worte  V.  486  ff.  524  gehört;  unter  solchen  Umständen  und 
bei  seiner  Furchtsamkeit  musste  er  schweigen.  Ismene  dagegen,  wenn 
sie  auch  mehrmals  schon  Kreon’s  Entschluss,  Antigone  zu  tödten, 
gehört  hatte  (567.  569.  571).  konnte  und  musste  so  lange  für  Anti- 
gone sich  verwenden,  bis  äusserer  Zwang  es  unmöglich  machte,  bis 
Kreon  den  Befehl  gab,  sic  sammt  der  Schwester  abzuführen.  Hätte 
Kreon  sie  noch  nicht  ahliihren  lassen,  sie  würde  sicher  trotz  der  in 
V.  576  ausgesprochenen  Hoffnungslosigkeit  noch  weitere  Versuche, 
Antigone  zu  retten,  gemacht  haben. 
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V.  577  ff. 

/xrj  rpißag  ix’,  aAXa  vcv 
xo[Xi£et  etaoj,  öp.w££.  ix  di  toOoe  ypr, 
yvvalxag  £irvat  zdaoe  jxr^d1  dvEifiivag. 
feOyovm  ydp  rot  yoi  Spccveig,  orav  ^iXa? 
r>or>  rdv  "AtöVjv  eiaopüHji  toO  ßcov. 

So  schreiben  die  Herausgeber  mit  Ausnahme  Dindorfs.  L hat 
von  erster  Hand  im  Texte  ix  di  r daoe,  was  ein  blosser  Schreibfehler 
ist  ‘),  den  die  zweite  Hand  richtig  verbessert  hat.  Derselbe  Schreib- 
fehler findet  sich  im  Lemma  des  Scholion,  das  ix  di  r äooe  yj)rt  lautet. 
Dem  Scholion  selbst  liegt  dagegen  die  von  allen  Herausgebern  mit 
Ausnahme  Dindorfs  beibehaltene,  auch  durch  die  Autorität  von  L* 
vollkommen  gesicherte2)  Leseart  zu  Grunde.  '0  de  (in  p^dl)  ~epir- 
T£’j£i  • leyei  y dp  du  yjji)  XotTröv  fxr)  dvetjiivag  eivai  uxitzag  rdg 
yvvouxag,  aXkd  (ppMptlaSou.  Act/röv  ist  Erklärung  von  ix  roOde; 
übrigens  hat  der  Scholiast  den  groben  Fehler  begangen,  dass  er  fi^oe 
in  der  Geltung  von  ptrj  nahm.  Dindorf  erblickt  freilich  in  räade  nicht 
einen  Schreibfehler,  sondern  eine  Spur,  dass  die  echte  Fassung  der 
Stelle  anders  gelautet  habe;  räao£  hält  er  für  ein  ursprüngliches 
raide,  und  um  dies  vermeintlich  echte  rdvde  aufrecht  zu  erhalten, 
wagt  er  nicht  weniger  als  vier  Änderungen;  und  so  bietet  er  denn 
folgende  angeblich  ursprüngliche  Fassung  der  Stelle:  £y  di  rdade  yj>r) 
yuva Xxag  fXeu  jxvd'  dveip.ivag  iäv,  die  er  auch  noch  in  seiner  letzten 
Ausgabe  zuversichtlich  in  den  Text  aufnimmt.  Nun  sollte  man  meinen, 
dass  Dindorf  so  gewaltige  Änderungen  nur  auf  Grundlage  gewich- 
tiger Beweise  habe  unternehmen  können.  Diese  Erwartung  aber  wird 
vollkommen  getäuscht.  Statt  Gründe  gegen  die  Richtigkeit  der  Über- 
lieferung anzuführen,  suchtDindorf  in  oberflächlicher  Weise  dieselbe 
lächerlich  zu  machen.  „Quae  interpretatio  (näm)ich  die  Erklärung  ab 


’)  Dass  Totoröe  ein  (durch  das  folgende  ra vdt  veranlasster)  Schreibfehler  ist,  beweist 
zum  Überflüsse  der  Accent.  Solche  und  ähnliche  Schreibfehler  sind  sehr  häufig. 
So  hatte  der  Schreiber  des  Cod.  Parisinus  2712  im  V.  579  zuerst  TO'jde  (verleitet 
durch  roOr>£  im  vorausgehenden  Verse)  geschrieben  und  cs  nachträglich  verbessert. 

-)  Dass  die  von  zweiter  Hand  im  L gemachten  Änderungen,  zumal  die  alten,  nicht 
geringschätzig  anzusehen  sind,  habe  ich  im  1.  Hede  der  Beiträge  bewiesen. 
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hoc  tempore  oportet  mulieres  esse  has  neque  libere  vagantes,  wobei 
yjvatxa? » in  prägnanter  Bedeutung  genommen  wird)  triplici  vitio 
laborat.  Primo  enim  oratio  inepta  est  et  tarn  obseura  ut  Creon,  secus 
atque  regem  decet,  cum  fainulis  tanquam  per  aenigma  loquatur“. 
Dies  würde  I)  i n d o r f nicht  gesagt  haben , wenn  er  erwogen  batte, 
dass  Kreon  mit  den  Worten  ex  — avei/jieva*  nicht  den  Dienern  eine 
Weisung  geben , sondern  den  bittersten  Hohn  gegen  die  Schwestern 
aussprechen  wollte.  Wenn  auch  Kreon  den  Dienern  nur  die  eine  aus- 
drückliche Weisung  gab  „aXXa  vcv  xojU.t£sr’  eisw“,  so  waren  die 
Diener,  die  ja  genau  wussten,  um  was  es  sieb  handelte, 
doch  wohl  sicher  so  gescheidt,  um  auch  zu  wissen,  dass  sie  die 
Schwestern  nicht  blos  in  das  Innere  des  Hauses  zu  führen,  sondern 
sie  dort  auch  in  Gewahrsam  zu  halten  hätten.  Keineswegs  konnte  es 
ihnen  einfallen  zu  glauben,  dass  sie,  wenn  sie  nur  die  Schwestern  in's 
Haus  gebracht  hätten,  sich  um  dieselben  weiter  nicht  zu  kümmern 
brauchten , sondern  ruhig  ihrer  Wege  gehen  könnten.  Hätte  Kreon 
nichts  weiter  als  eine  Entfernung  der  Schwestern  iifs  Haus  bezweckt, 
so  hätte  er  ja  gar  nicht  den  Dienern  die  Weisung  zu  geben  gebraucht 
xojxitsT'  stcrco,  sondern  er  hätte  blos  die  Schwestern  heissen  können, 
iifs  Haus  sich  zu  verfügen.  Da  aber  Kreon  den  Dienern  ausdrücklich 
sagt  xo[xi^sr  staco,  so  werden  damit  Antigone  und  Ismene  als  Gefan- 
gene bezeichnet,  und  dass  Gefangene  bewacht  werden  müssen,  das 
wussten  die  Trabanten  des  Königs  sicherlich  so  gut  wie  nur  irgend 
Jemand.  Weiter  sagt  Dindorf:  „Deinde  sententia  ipsa,  etiam  si  rec- 
tius  quam  interpretes  illi  voluerunt  enunciata  esset,  ejusmodi  foret  11t 
nutricem  audire  videremur,  non  regem,  a cujus  persona  alienum  est 
hoc  quidem  in  loco  quacrere  quid  decorum  quid  indecorum  habeatur 
mulierculis,  quum  hoc  unum  ei  curandum  sit,  ut  sua  legibus  eonstet 
auctoritas  nec  poenam  effugiat  qui  deliqueril“.  Auch  dies  Argument 
zerfällt  in  nichts,  wenn  mau  sich  eben  nicht  dem  Wahne  hingibt,  dass 
Kreon  im  Ernst  hier  untersuche  „quid  decorum  quid  indecorum  habea- 
tur mulierculis“,  sondern  wenn  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass 
Kreon  mit  bitterem  Sarkasmus  spricht.  Treffend  bemerkt  Schnei- 
dewin:  „Von  nun  an  sollen  diese  sein  was  sie  sind,  Weiber,  die  fein 
sittsam  daheim  bleiben  und  nicht  nach  Belieben  umhersehweifen. 
Bitterster  Hohn,  dass  Kreon  die  Vorsichtsmassregel  als  Fürsorge  für 
die  Beobachtung  des  Anstandes  bezeichnet“.  Dass  man  sich  eines 
solchen  bitteren  Hohnes  zu  Kreon  versehen  kann,  beweisen  viele  seiner 
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Aussprüche,  namentlich  524  und  777  ff.  Und  passend  ist  gerade 
dieser  Hohn,  da  Kreon  am  meisten  darüber  erbittert  war,  dass  An- 
tigone, ein  Weib,  ihm  zu  trotzen  wagte.  Vgl.  484  vvv  iy w piv  ovx 
ävrip,  ocvty)  d'  ävrjp.  525  ifxoO  di  £cSvr og  odx  ap£et  yvvr,.  678  ff.  Der 
letzte  Einwand  „denique  ridiculus  est  Creon,  qui  fugam  puellarum 
impediturus  nihil  amplius  jubet  quam  ut  honestarum  more  mulierum 
in  thalamis  versentur,  ex  quibus  faeillimc  elabi  poterant,  illud  vero 
omittit,  quod  in  talibus  caussis  omni  tempore  ab  omnibus  primum  est 
judicatum  et  maximc  necessarium , severe  eas  esse  custodiendas“ 
ist  durch  das  jetzt  und  früher  Gesagte  bereits  widerlegt ; die  Traban- 
ten wussten  recht  gut,  was  ihre  Pflicht  war. 

Für  die  prägnante  Bedeutung  von  y vvaixag  an  unserer  Stelle 
vgl.  El.  997  Ant.  61,  dann  die  trotz  der  verschiedenen  Situation  doch 
einige  Ähnlichkeit  darbietende  Stelle  Eur.  Phoen.  1637  ff.  o 
tx'XinoOaix  rptnrj^orjg  Sprjvovg  vexpüv  xopu^e  aaurrjv,  ’A vriyovY), 
fo'pwv  eao)  xai  napSevevo'j,  endlich  den  sehr  häufigen  prägnanten 
Gebrauch  von  avrjp  „ein  rechter,  wahrer  Mann“.  In  der  prägnanten  Be- 
deutung konnte  Sophokles  yuvouxag  hier  um  so  eher  anwenden,  da 
diese  prägnante  Bedeutung  durch  das  folgende  prj(T  avetpivas  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird. 

Dindorfs  Conjectur  ist  also  unnothig,  da  die  Voraussetzung 
eines  Verderbnisses  ungegründet  ist;  sie  ist  aber  obendrein  auch 
sprachlich  unmöglich.  EfAat  kann  nicht  bedeuten  coercere  (wie 
Dindorf  in  der  4.  kleineren  Ausg.  irrthümlich  annimmt,  indem  er 
die  Geltung  des  Aorists  nicht  berücksichtigt);  es  könnte  höchstens 
das  Einsperren  (nicht  aber  das  durative  coercere)  bezeichnen, 
obgleich  auch  dies  sehr  zweifelhaft  ist,  da  niemals  s&stv  schlechtweg 
für  dpyvOvou  gebraucht  wird,  sondern  immer  den  Begriff  des  Zusam- 
mendrängens hat.  Wenn  das  Object  von  dhiv  ein  Singular  ist,  so 
bedeutet  eXXeiv  r tv«  oder  et  Astv  n machen,  dass  Jemand  o. 
etwas  sich  zusammenzieht;  ist  das  Object  ein  Plural,  so  kann 
eUetv  nvdg  nur  bedeuten  mehrere  Personen  auf  einem  en- 
teren Raume  zusammendrängen,  als  d e n s i e f r ü h e r e in- 
nahmen; der  Begriff  des  Abschliessens  ist  dabei  nicht  wesentlich 
erforderlich,  sondern  nur  zufällig.  Somit  wäre  an  unserer  Stelle  sfXoct 
mit  Bezug  auf  nur  zwei  Personen  sehr  sonderbar. 
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iah  a*n  g (zu  V.  356). 

Uber  i = j. 

Es  gibt  bekanntlich  eine  Anzahl  homerischer  Stellen,  an  denen, 
wie  allgemein  anerkannt  wird,  das  Schriftzeichen  t nicht  als  Vocal, 
sondern  als  der  dem  i- Vocal  entsprechende  Consonant  j genommen 
und  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen  durch  Verschiebung  ausge- 
sprochen werden  muss.  Diese  Stellen  sind  11.  ß 357,  811;  t 382;  y 
567 ; Od.  5 127,  229;  3 560;  £ 263,  286.  Diese  homerischen  Bei- 
spiele genügen , um  zu  begreifen , dass  auch  die  Tragiker  sich  nach 
Homers  Vorgang  erlauben  durften  denselben  Gebrauch  von  t zu 
machen.  Sehen  wir  doch  auch  sonst  in  zahlreichen  Fallen,  dass  die 
Tragiker  wie  in  sprachlicher  so  auch  in  metrischer  Hinsicht  sich  Aus- 
nahmen gestatten,  die  auf  Nachahmung  des  homerischen  Gebrauches 
beruhen;  man  vergleiche  in  letzterer  Hinsicht  z.  B.  die  Dehnung  der 
vorletzten  Sylbe  in  ÜKeponlicug  (Soph.  Ant.  130). 

Es  finden  sich  nun  in  der  That  nicht  eben  gar  selten  bei  den 
Tragikern  Stellen,  an  denen  t als  j gebraucht  erscheint.  Solche  Stellen 
werden  freilich  gewöhnlich  für  corrupt  erklärt,  aber  oft  mit  Unrecht; 
denn  wo  sonst  kein  stichhaltiger  Verdächtigungsgrund  vorliegt,  da 
begeht  man  eine  petitio  principii,  wenn  man  diese  durch  die  Autori- 
tät der  Handschriften  verbürgte  Erscheinung  nicht  anerkennt  und  die 
bezüglichen  Stellen  zu  ändern  sucht. 

Allerdings  bieten  nicht  alle  Stellen,  welche  manche  Gelehrte  (wie 
Hermann  EU.  doetr.  metr.  1, 10,  12  Matthiä  Gramm.  S.  127)  anführen, 
verlässliche  Belege.  Aber  wenn  man  auch  von  den  unzuverlässigen 
oder  sogar  entschieden  corrupten  Stellen  absieht,  bleibt  immerhin 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  solcher  Stellen  übrig,  gegen  die  sich 
kein  gegründetes  Bedenken  erheben  lässt  und  die  sammt  und  sonders 
für  corrupt  zu  erklären,  weil  an  ihnen  i für  j genommen  w erden  muss, 
sehr  kühn  und  ungerechtfertigt  wäre.  Zu  diesen  sicheren  Stellen 
rechne  ich  Aesch.  Suppl.  66  dnEioödaxpuv  re  xapft'iav.  Sept.  27 1 
yetr&v££  oi  xapdiag  p.ipip.vai.  Pers.  965  M ocpöojv  dvffpüv  p.vpt6vT<xpy^c>v 
(die  Form  ympidvrapyog  ist  einerseits  nach  ixocTCVT<ipyr;g  gebildet 
und  durch  diese  Analogie  geschützt;  anderseits  kann  an  eine  Corrup- 
tel  nicht  gedacht  werden,  eben  weil  die  Form  ungewöhnlich  ist). 
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Prom.  681  <xTcpo(jdöxrtTog  ö*  avröv  odtpvt^tog  pdpog.  Agam.  112  oicovcDv 
ßamAevg  ßaaueOei  vewv,  6 xeXaivd?,  o r'  i^dniv  dpyiccg  (apyiocg,  eine 
Weiterbildung  von  apyog , wird  geschützt  durch  die  Analogie  von  ipv- 
Spiag,  uyjpictg  und  zahlreiche  Eigennamen,  die  von  Adjectiven  abge- 
leitet sind,  wie  ’A yaSiotg,  ’A ptoriag,  A eiviag,  KXeivta?  u.  a.).  Soph. 
O.  C.  125  kyydipiog  Ant.  815  k7zivv[x<j>idiog.  Eur.  Phoen.  183  xepaOvtov 
re  <pö)g  aiSoäöev,  oO  rct  (ein  Dochmienpaar).  Ion  296  rtp.dc  afe  116— 
Siog  aarpanai  re  ri63tat  (dass  das  erstemal  t mit  Verschiebung  zu 
lesen  ist,  während  es  das  anderemal  die  gewöhnliche  Geltung  hat,  ist 
um  nichts  auffallender  als  eine  andere  Freiheit,  die  sich  die  Dichter 
zuweilen  gestatten,  indem  sie  nämlich  eine  und  dieselbe  Sylbe  dessel- 
ben Wortes  nach  einander  einmal  kurz,  einmal  lang  gebrauchen), 
ßackch.  989  xepi  aoc,  Bax^c',  dpyta.  fxarpdg  re  aäg  (so  nach  Scali- 
ger's  höchst  wahrscheinlicher  Emendation;  die  Handschrift  hat  nepi 
ßdx%i').  Ausser  diesen  Belegen  werden  sich  sicherlich  bei  den  Tra- 
gikern noch  andere  finden  lassen »). 

Für  die  Zulässigkeit  der  Verschiebung  des  t mit  dem  folgenden  Vo- 
cal  im  Inlaut  spricht  auch  der  Umstand,  dass  auch  im  Anlaut  zuweilen 

*)  Freilich  darf  man  nicht  so  weit  gehen,  wie  Paley,  der  die  an  sich  richtige  Ansicht, 
dass  t zuweilen  für  j und  v für  F genommen  werden  müsse , ungebührlich  ausge- 
beutet. So  stellt  er  (zu  ilnkch.  261)  die  seltsame  Ansicht  auf:  „In  Aesch.  Ch.  1 
'Eppirj  x-^o'vts  xrX.,  it  is  more  than  probable  that  the  latter  word  was  pronoun- 
ced  as  an  iambus,  the  i having  sornetimes  the  power  of  j or  y,  one  of  the  effects 
of  which  must  have  been  to  convert  ye  or  yä  into  ey  or  üy“.  Und  zu  Suppl.  1196 
iv  S>  de  rifzvctv  y_pr)  ff’  dexovs  ftou  nimmt  er  ff^d'/ia  als  Jambus:  „There 

is  reason  to  believe  that  words  of  this  termination  had  the  metrical  power  of  a 
long  syllable,  i.  e.  that  ayd'/ioc  was  pronounced  as  an  iambus,  as  oöpdviac  = oupa- 
vat  (sic!)  Oed.  R.  301.  Tro.  1088.  £tvia  = £ivai  Ag.  1568  etc.“  Ein  solches 
Umspringen  des  i (j)  ist  schlechterdings  unmöglich.  Die  griechische  Lautlehre 
zeigt  uns  wohl  unzählige  Beispiele  von  dem  Eindringen  des  j in  eine  andere  Sylbe ; 
aber  immer  ist  es  die  vorhergehende  Sylbe,  in  welche  das  j eindringt,  wie 
z.  B.  aus  <p3ipjc«>,  yavjw,  fzeXavja  geworden  ist  fSeipto,  yaeveo,  pcX aiva.  Von 
einem  Umspringen  des  j in  die  folgende  Sylbe  gibt  nicht  einmal  die  Lautlehre 
einen  Beleg.  Was  eine  andere  Bemerkung  Paley’s  betrifft,  derzufolge  durch  die 
Annahme,  c=j,  viele  Anapästen  aus  dem  jambischen  Trimeter  entfernt  und  durch 
Spondeen  ersetzt  würden  (zu  El.  314  f.  „it  is  probable  that  neither  4>py»/ioiffiv 
nor  ’Affidn $ss  is  to  he  acanned  as  an  anapaestic  foot,  but  that  the  i in  both  was 
pronounced  as  our  y“),  so  ist  die  Annahme  der  Aussprache  Opv^joiffiv,  ’Aajart- 
ris$  nicht  gerade  unmöglich,  aber  sie  lässt  sich  nicht  beweisen.  Dasselbe  gilt  von 
Maurophrydes'  Annahme  (Kuhn's  Ztschft.  VII,  144),  der  Eigenname  ’IoXscoc 
sei  bei  Eur.  Heracl.  30.  237.  647.  845  jo).ao£  zu  lesen. 
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t für  j zu  nehmen  ist.  (Vgl.  Maurophrydes  in  Kuhn’s  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachf.  VH,  S.  144).  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  darauf 
hinweisen,  dass  äusserst  oft  in  den  Handschriften  hei  den  Tragikern 
(o>  vorkommt,  welches  man  des  Metrums  halber  in  u>  verwandeln  zu 
müssen  glaubt.  Die  Nothwendigkeit  der  Änderung  fallt  aber  weg. 
wenn  t für  j genommen  wird.  Vgl.  Ant  1265,  1276,  1286. 

Eine  wichtige  Analogie  bietet  die  Verschleifung  von  v mit  dem 
folgenden  Voca),  die,  obwohl  sie  noch  seltener  ist,  als  die  Verschlei- 
fung von  t,  doch  nicht  bezweifelt  werden  kann  und  von  den  Heraus- 
gebern auch  nicht  bezweifelt  wird;  vgl.  Eur.  I.  T.  906,  945,  1424 
(Kirchh.)  ’E/stvowv.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Herausgeber  die  Zu- 
lässigkeit der  Verschleifung , die  sie  bei  v zugeben,  bei  t nicht  zuzu- 
geben geneigt  sind. 

Endlich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  auch  im  Latein,  und 
zwar  ziemlich  oft,  die  Verschleifung  des  i und  u mit  dem  folgenden 
Vocal  oder  mit  anderen  Worten  der  Übergang  von  i und  u in  j und  v 
sich  findet.  Vgl.  die  zahlreichen  Beispiele  in  der  gründlichen  Unter- 
suchung Corssen's  (über  Aussprache,  Vocal.  u.  Beton,  d.  lat. 
Spr.  II,  S.  167  ff.).  Es  finden  sich  bei  lateinischen  Dichtern  oft  Ver- 
schleifungen,  die  uns  durchaus  nicht  mundgerecht,  sondern  sehr  hart 
erscheinen.  Solche  Verschleifungen,  wie  omnia  (bei  Plautus,  Terenz, 
Vergil  u.  a.),  Paegnium  (Plautus),  ne  sc  io  (Plautus  u.  a.)  dürften 
mich  wohl  vor  dem  Vorwurf  schützen,  dass  ich  mit  der  Annahme 
atöpta  = aföpja  den  Sprachorganen  der  Griechen  zu  viel  zumuthe. 


Nachträgliche  Bemerkung. 

Zu  V.  3. 

Die  Vermuthung  ^w7rofov  für  inolov  hat  bereits  im  Jahre  1863 
Seyffert  (Jahrbb.  f.  Phil.  LXXXVII.  Bd.,  S.  481)  veröffentlicht. 
Ich  durfte  nichtsdestoweniger  dieselbe  Vermuthung  auch  als  meine 
hinstellen,  da  ich  sie  im  Sommersemester  1861  in  meinen  Vortragen 
aufstellte.  Damals  glaubte  ich , es  müsse  jedenfalls  yoiKolov  gelesen 
werden ; jetzt  neige  ich  mich  mehr  der  Ansicht  zu , dass  die  Über- 
lieferung öjtqCov  bei  der  von  mir  aufgestellten  Erklärung  aufrecht 
erhalten  werden  könne. 


Verzeichnis»  <ler  oiiiffep;m{jenen  llrnckschriften. 


517 


VERZEICHNIS 


DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 


(FEBRUAH  1865.) 


Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer.,  zu  München:  Sit- 
zungsberichte. 18G4.  II.  Heft  2.  München,  1864;  8°. 

— der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
December  1864.  Berlin;  8°. 

Ambros,  Aug.  Wilh.,  Geschichte  der  Musik  I.  & II.  Bd.  Breslau, 
1862  & 1864;  8«. 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XXX VIU.  Second 
Series.  Nr.  114.  New  Haven,  1864;  8». 

Braghirolli,  W.,  Indice  di  lihri  rari  italiani  compilato  sulle  opere 
dei  piü  valenti  bibliografi.  Mantova,  1863;  12°. 

Codogni,  Ariodante,  Due  Memorie  lette  all'Accademia  Virgiliana. 
Mantova,  1863;  8°. 

Ellero,  Pietro,  Giornale  per  raholizione  della  pena  di  morte.  X. 
Bologna,  1865;  8®. 

Frind,  P.  Anton,  Die  Kirchengeschichte  Böhmens  im  Allgemeinen 
und  in  ihrer  besonderen  Beziehung  auf  die  jetzige  Leitmeritzer 
Diöcese.  I.  Band.  Prag,  1864;  8°. 

Jena,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 
zweiten  Halbjahre  1864.  4®.  & 8®. 

Krönig,  A.,  W ie  kritisirt  man  chemische  Lehrbücher?  Eine  Anti- 
kritik. Berlin,  1863;  8®.  — Deutsche  Homonymen  nebst  Bemer- 
kungen über  Sprachlaute,  namentlich  über  die  Aussprache  des  */ 
und  Entstehung  des  sch.  (Archiv,  f.  n.  Sprachen.  XXXVI.)  8«. 


518  Verzeichnis«  «1er  eingegnngeneu  Druckschriften. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Ccntral-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmale.  X.  Jahrg.  Januar- Februar.  Wien, 
1805;  4». 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes’  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 
18G4.  XII.  Heft  nebst  Ergänzungsheft  Nr.  14.  Gotha;  4». 

Palacky,  Franz,  Geschichte  von  Böhmen.  V.  Bd.  I.  Abth.  Prag, 
1865;  8°.  (Deutsch  & Böhmisch.) 

Pichler,  Georg  Abdon,  Salzburg’s  Landes-Geschichte.  1.  Abth.  XIV. 
Heft.  Salzburg,  1865;  8°. 

Programm  des  k.  k.  Staats -Obergymnasiums  zu  Eger  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1864.  Eger;  8°. 

Header.  Nr0  108 — 111.  Vol.  V.  London,  1865;  Folio. 

Sacken,  Ed.  Freih.  von,  Leitfaden  zur  Kunde  des  heidnischen 
Alterthums  mit  Beziehung  auf  die  österreichischen  Länder.  (Mit 
84  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.)  Wien,  1865;  8°. 

Schüller,  Joh.  Karl,  Zur  Geschichte  der  Familie  Zabanius  Sachs 
von  Hartencck.  (Sylvestergabe.)  Hermannstadt,  1865;  8°. 

Stern,  M.  E.,  Kochbe  Jizchak.  31.  Heft.  Wien,  1865;  8°. 


Digilizsd  by  Google 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

P II I L OSO  P HI  SC  II -II  IS  TO  RISCHE  CU  ASSE. 

XLIX.  BAND.  III.  HEFT. 

JAHRGANG  1865.  — MÄRZ. 


34 


Digitized  by  Google 


SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  1865. 


Die  Classe  erhält  eingesamlt: 

a)  Von  dem  löbl.  Landesausschuss  von  Salzburg,  weitere 
11  Stücke  Urkunden  zum  Gebrauche  der  Commission  für  Heraus- 
gabe österreichischer  Weisthümer. 

b)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Fürst  in  Leipzig,  ein  lithographirtes 
Exemplar  seines  Aufsatzes : „Mein  wissenschaftlicher  Rechen- 
schafts-Bericht. Ein  Rückblick  über  drei  Jahrzehente  meines 
Wirkens.“ 


Die  höchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  und 
Reiches  im  XV,  Jahrhundert. 

* Von  J.  A.  Tomasche k. 

(Vorgelegt  Id  der  Sitzung  am  15.  Februar  1865.) 

Die  Entdeckung  einer  bisher  unbekannten  interessanten  Rechts- 
aufzeichnung aus  dem  Anfänge  des  XV.  Jahrhunderts,  deren  Mitthei- 
lung und  nähere  Besprechung  ich  mir  Vorbehalte,  gab  mir  die  erste 
Veranlassung,  mich  mit  den  Verfassungsverhältnissen  des  deutschen 
Reiches  im  XV.  Jahrhundert  eingehender  zu  beschäftigen,  als  es 
bisher  geschehen  ist.  Dieses  Jahrhundert,  das  an  der  Markscheide 
zweier  Zeitalter  steht,  ist  wesentlich  eine  Periode  des  Übergangs, 
schwankend  und  unfertig  in  seinen  eigenen  Bildungen  sieht  es  die 
alten  Formen  des  mittelalterlichen  Rechts-  und  Verfassungslebens 
nach  und  nach  absterben,  ohne  noch  die  Kraft  zu  besitzen,  neue 
lebenskräftige  Institutionen  an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Derselbe  Cha- 
rakter drückt  sich  in  der  Gerichtsverfassung  des  Reiches  aus,  aber 
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auch  die  Grundlagen  zu  den  festen  Gestaltungen  der  späteren  Zeit 
sind  bereits  deutlich  wahrnehmbar. 

Mit  Recht  wendet  sich  die  wissenschaftliche  Forschung  mit 
Vorliebe  den  Ursachen  der  Erscheinungen  zu  und  sucht  das  Wesen 
des  Gewordenen  aus  seinen  Keimen  und  Entstehungsgründen  zu 
begreifen.  Eine  tiefere  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  kann  für 
die  Geschichte  des  deutschen  Reiches  und  Rechtes  weder  überflüssig 
noch  ganz  werthlos  sein.  Die  fleissigen  Arbeiten  der  älteren  Reichs- 
publicisten,  insbesondere  Blum's,  Harpprecht's,  Senckenberg's  und 
Anderer  enthalten  viel  schätzbares  Materiale,  konnten  aber  bei  dem 
heutigen  Stande  der  rechtswissenschaftlichen  Forschung  nur  mit 
Vorsicht  benützt  werden. 

Von  den  neueren  Rechtshistorikern  hat  sich  blos  Otto  Franklin 
mit  der  Geschichte  des  k.  Hofgerichtes  gründlich  und  eingehender 
beschäftigt.  Doch  bezieht  sich  seine  Darstellung  grösstentheils  auf 
die  Verhältnisse  der  früheren  Jahrhunderte.  Es  musste  daher  zu  den 
Quellen  selbst  zurückgegangen  werden.  Am  nächsten  lagen  für  diesen 
Zweck  Chmel*s  Regestensammlungen  K.  Ruprechts  und  Fried  rieh*  s III. 
(die  Regesten  K.  Friedrich*s  von  Birk  im  X.  Bd.  des  Archiv’s  für 
Kunde  österr.  Gcschiehtsquellen  beziehen  sich  beinahe  ausschliess- 
lich auf  erbländische  Verhältnisse).  Wo  diese  nicht  ausreichten,  zumal 
für  die  Regierung  K.  Sigismund's,  über  die  wir  noch  keine  umfassen- 
den Regestenarbeiten  besitzen,  wurden  die  Reichsregistratursbücher 
benützt.  Sie  umfassen  für  diese  Zeit  2i  Foliobände,  von  denen  3 dem 
K.  Ruprecht,  8 K.  Sigismund,  1 K.  Albreeht,  9 K.  Friedrich  ange- 
hören. Wo  daher  Angaben  ohne  Quelle  Vorkommen,  sind  sie  diesen 
entnommen.  Die  Darstellung  reicht  bis  zu  Maxmilian  I.  und  dem 
Reichstag  zu  Worms  v.  J.  1495. 
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Allgemeiner  fberblick. 

Die  Wandlungen,  die  in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  des  Königs 
und  des  Reiches  im  15.  Jahrhundert  eingetreten  sind,  bieten  ein 
eigentümliches  Interesse  dar.  Als  Erbstück  früherer  Zeiten  hatte 
dieses  Jahrhundert  in  dem  k.  Hofgerichte  eine  gerichtliche  Insti- 
tution übernommen,  die  in  den  verfassungsmässigen  ihr  in  der 
ersten  Hälfte  des  XIII.  durch  freien  Entschluss  des  Königs  gegebenen 
Schranken  als  eine  Übertragung  und  Verkörperung  seiner  obersten 
Richtergewalt  das  XIV.  Jahrhundert  überdauerte.  Aber  weder  im 
Bewusstsein  der  Könige,  noch  in  der  Erinnerung  des  Reiches,  war 
die  Idee  der  persönlichen  obersten  Gerichtsherrlichkeit  des  Königs 
verschwenden.  So  lange  sich  nun  die  deutschen  Könige  in  der  Aus- 
übung derselben  die  selbstgeschaflfcnen  Schranken  gegenwärtig  hiel- 
ten, konnte  jene  Institution  und  ihre  Fortdauer  in  der  alten  Gestalt 
keine  Gefahr  laufen.  Aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, noch  entschiedener  aber  im  Anfänge  des  XV.,  fingen  sie  an, 
diese  Schranken  lästig  zu  finden,  sie  gering  zu  achten,  den  Kreis 
ihrer  eigenen  persönlichen  Jurisdiction  willkürlich  zu  erweitern,  die 
des  Hofgerichtes  zu  beschränken.  Neben  der  Gerichtsbarkeit  des  Hof- 
gerichtes entfaltete  sich  immer  üppiger  jene,  die  der  König  entweder 
in  Person  oder  durch  seinen  Rath  ausühte  — die  Kammerjustiz. 
Noch  läuft  diese  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  parallel 
mit  der  hofgerichtlichen.  Aber  ihre  Überwucherung  entzog  bald  dem 
Hofgerichte  den  Boden,  aus  dem  es  hervorgewachsen  wrar,  und  die 
Bedingungen  seiner  Existenz  und  Wirksamkeit  geschöpft  hatte.  Mit 
der  Heranbildung  einer  neuen  staatlichen  Institution,  auf  die  die  Idee 
der  Repräsentation  der  höchsten  k.  Gerichtsbarkeit  übertragen  w urde, 
musste  nothwrendig  jene  ältere  zusammenfallen,  die  nur  in  dieser 
Idee  ihre  Wurzeln  gehabt  hatte.  So  sehen  wir  auch  wirklich  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  das  Hofgericht  spurlos  untergehn  und  dem 
Kammergericht  Platz  machen.  Aber  dem  neuen  obersten  Gerichtshöfe 
mangelte  es  noch  an  jener  festen  Organisation,  die  dem  Hofgerichte 
seine  bestimmte  Gestalt  gegeben  hatte.  Bis  nahe  zum  Ausgange  des 
Jahrhunderts  unter  K.  Friedrich  III.  ist  die  Geschichte  des  Kammer- 
gerichts nichts  als  das  Ringen  nach  einer  solchen.  Merkw  ürdigerweise 
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kehrte  nunmehr  der  Gedanke,  der  zur  Zerstörung  des  Hofgerichts 
geführt  hatte,  seine  Spitze  auch  gegen  die  neue  Institution,  der  mit 
der  Übernahme  ihres  Erbthums  im  Reiche  auch  naturgemäss  die  Auf- 
gabe der  alten  zugefallen  war.  Es  trat  eine  abermalige  Abscheidung 
der  königlichen  Hofgerichtsbarkeit  von  dem  k.  Kammergerichte  ein, 
Berufungen  von  seinen  Urtheilen,  und  Avocationen  von  Streitsachen 
an  den  k.  Hof  fingen  an  sich  auszubilden.  Wahrscheinlich  wäre  das 
k.  Kammergericht  in  viel  kürzerer  Zeit  einem  ähnlichen  Schicksale  an- 
heimgefallen, wie  das  k.  Hofgericht,  hätte  es  nicht  im  Reiche  selbst 
eine  unerwartete  Stütze  gefunden,  wodurch  sein  Bestand  auch^für 
die  kommenden  Jahrhunderte  gesichert  wurde.  Aber  nur  dadurch 
konnte  es  zu  einer  festeren  Organisation  gelangen,  dass  es  der  alten 
Idee  untreu,  die  es  geschaffen  hatte,  auf  einer  ganz  anderen  Grund- 
lage umgestaltet  wurde.  So  wie  uns  die  innere  Verfassungsgeschichte 
des  Reiches  zeigt,  wie  die  Verhältnisse  dieses  Jahrhunderts  allmählich 
Zu  einer  concreteren  Auffassung  des  Begriffes  „Reich“  führten,  die 
in  der  Gesammtheit  der  Reichsstände  als  einer  geschlossenen  Cor- 
poration im  Gegensätze  zum  „Kaiser“  ihren  Ausdruck  fand,  so  tritt 
uns  im  Zusammenhänge  damit  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  das 
k.  Kammergericht  in  seiner  durch  den  Wormser  Reichstag  1405 
geschaffenen  Organisation  als  ständiger  oberster  Reichs gerichtshof 
in  der  Gestalt  des  „kaiserlichen  und  des  heiligen  Reiches  Cammer- 
gerichts“ entgegen.  Wrie  aber  auch  die  andere  Idee,  die  einer  persön- 
lichen Gerichtsbarkeit  des  Kaisers,  im  Gegensätze  zu  der  von  Kai- 
ser und  Reich  gemeinsam  ausgeübten,  als  deren  Repräsentant  sich 
das  k.  Kammergericht  ausbildete,  nicht  ruhte,  sondern  in  ihrem  wei- 
tern Verlaufe  zur  Schaffung  des  Reichshofrathes  führte,  als  dem 
Ausdrucke  der  obersten  kaiserl.  Gerichtsbarkeit,  wie  dieser  Dua- 
lismus in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  in  Deutschland  in  gewisser  Art 
fortdauerte  und  bis  zum  Ende  des  Reiches  eine  concurrirende  Ge- 
richtsbarkeit beider  obersten  Reichsgerichtshöfe  nebeneinander  lief, 
darauf  näher  einzugehn,  fallt  jenseits  der  Schranken  unserer  gegen- 
wärtigen Darstellung. 

Unsere  Aufgabe  ist  es  blos  die  hier  in  ihren  allgemeinen  Zügen 
vorgeführten  Wandlungen  in  der  obersten  Gerichtsbarbeit  in  ihren 
Stadien  innerhalb  des  Raumes  des  XV.  Jahrhunderts  bis  zum  ewigen 
Landfrieden  im  Einzelnen  nachzuweisen,  und  dies  soll  im  Nachfol- 
genden geschehen. 
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Der  König  als  oberster  Richter. 

Die  Veränderungen»  die  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Stellung  der 
Landesherren  als  Reichsstände  und  Territorialherren  eingetreten 
waren,  und  ihre  immer  mehr  wachsende  Selbstständigkeit,  hatten 
auch  auf  die  Zustände  des  alten  Gerichtswesens  eine  wesentliche 
Rückwirkung  geübt.  Das  Dingen  unter  Königsbann  hatte  seine  Be- 
deutung verloren.  Die  Landesherren  wurden  ein  für  allemal  mit  den 
Regalien  ihres  Gebietes  und  damit  Zugleich  auch  mit  der  Gerichts- 
herrlichkeit und  dem  Blutbanne  sammt  dem  Rechte  sie  weiter  zu 
verleihen,  belehnt,  und  alle  Gewalt  im  Lande,  auch  die  richterliche 
fing  an  als  Ausfluss  der  Hoheit  über  das  Gebiet  zu  gelten  »)•  Nur 
in  den  dem  Reiche  unmittelbar  verbliebenen  Gebieten,  in  den 
Reichsstädten  und  in  Westfalen  hatten  sich  noch  kaiserliche  Gerichte 
und  Richter,  die  „ohne  Mittel“  unter  dem  König  richteten,  erhalten*). 
Sonst  war  die  Gerichtsbarkeit  allgemein  im  Umfange  der  alten  gräfli- 
chen eine  landesherrliche  geworden,  und  die  Landesherren  übten 
dieselbe  in  ihren  Territorien  zu  eigenen  Rechten  aus. 


*)  So  wird  beispielsweise  der  Herzog  Albrecht  von  Österreich  von  K.  Friedrich  1440 
3.  April  (Chmel.  Reg.  Fr.  n.  2038,  Anhnng  n.  66)  belehnt  „mit  allen  vnd  geglichen 
irn  wirdikeiten,  eern,  rechten,  gerichten,  herrschefften , liinnden,  leulen, 
cygenfumbn,  mnnncn,  ninnnschefTtcn,  lehenschefTten  geistlichen  vnd  weltlichen, 
wiltpennen,  steten,  slossen,  merkten,  dörffern,  ekern,  wisen,  weiden,  wassern, 
vischwxlden,  porten  an  der  see,  miilen  berk werken,  münnczen,  puessen,  stewrn, 
veilen,  diensten,  geleiten,  rennten,  gälten,  czinsen,  kristen.  juden,  gutem  besuchten 
vnd  vnbesuchten  vnd  allen  zugehorungen  mit  ganezer  volkomenheit  nichts  nus- 
genomen  etc.“  K.  Albrecht  ertheilte  1438,  14.  Oct.  zu  Pressburg  dem  Herzog 
Friedrich,  dem  Jüngern  von  Österreich  den  Blutbann  und  die  Macht  und  Guwalt  ihn 
„all  seinen  richte  rn  vnd  amptleuten,  die  er  dorczu  bescheiden  vnd  seczen 
würdet,  in  all  seinen  furstenthumen,  landen,  gerichten,  zwingen,  bennen,  stetten, 
merckten,  d ordern  vnd  gebiten  für  hasse  r zu  verlihen,  damit  zu  lliun  vnd  zu 
uolfaren,  als  das  von  alters  herkomen  vnd  recht  ist,  doch  hIso,  wenn  er  die 
andern  seine  fnnlchen  HYinpt,  das  er  dann  den  b a n auch  von  vns 
nemen  sol,  als  sich  darczu  gebür“.  Vgl.  Chmel  Material.  I I.  41. 

?)  Dickaiserlichen  Landgerichte  in  Schwaben,  im  Eisass,  in  Franken,  die  westfäli- 
schen Gerichte  werden  häufig  des  Kaisers  und  des  Reiches  höchste  Gerichte  genannt. 
Ein  besonderes  Ansehn  genoss  das  Ilofgericht  zu  Rotweil. 
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Aber  auch  noch  im  15.  Jahrhundert  hatte  sich  die  Erinnerung 
an  die  oberste  Gerichtsherrlichkeit  des  Kaisers  und  an  ihre  unerschöpf- 
liche Fülle  lebhaft  erhalten;  wenn  auch  nicht  factisch,  doch  rechtlich 
anerkannt,  ging  alles  Recht  und  aller  Gerichtszwang  im  Reiche  noch 
vom  Kaiser  aus,  alle  Gerechtigkeit  wurde  in  seinem  Namen  und  Auf- 
träge geübt. 

Noch  in  dieser  Zeit  galt  derKönig  als  oberster  Richter,  an 
den  es  Jedermann,  dem  irgendwo  das  Recht  versagt  wurde,  frei  stand 
sich  zu  wenden,  als  höchste  Instanz,  an  die  man  sich  von 
den  Erkenntnissen  der  Gerichte  berufen  konnte  ‘),  als  derjenige,  von 
dem  der  höchste  Schutz  und  Schirm  des  Rechtes  ausging 2), 
als  die  letzte  Quelle  und  der  Schöpfer  allen  Rechtes»); 
demalleRechteuridjederGcrichtszwangentspriessen* *), 
mit  einem  Worte  als  der  oberste  Gerichtsherr,  dessen  Gewalt 
sich  auf  Jedermann  im  Reiche  erstreckt,  und  vor  dem  Niemand 
gefreit  ist 5). 


*)  So  weist  K.  Sigmund  1437,  10.  Juli  eine  Klage  wegen  Todschlages  gegen  einige 
Bürger  von  Nürnberg  an  die  ordentlichen  Gerichte  daselbst,  und  fügt  hinzu,  dass 
der  Kläger  im  Falle,  als  er  da  nicht  zu  seinem  Rechte  käme,  sich  an  ihn  „als  den 
obersten  Richter“  berufen  dürfe. 

*)  Siehe  die  Achtserklärung  gegen  die  Stadt  Soest  v.  J.  1444.  22.  Dec.  Bei  Chemel  ^ 

Reg.  Fr.  Anhang  n.  57 : als  sie  dann  auch  in  des  heiligen  Römischen  reiches  bann 
vnd  acht  von  vns  als  einem  Römischen  kunig  und  obristen  schermer  des  * 

rechten  arklart  und  völlig  declariert  werden  sollen. 

»)  Siehe  das  Gutachten  der  R ei  ch s f ü rs  t e n v.  J.  1467  über  Türkenzug  und  Land- 
frieden (N.  S.  d.  R.  A.  S.  218).  Im  § 7 wird  ein  Vorschlag  gemacht  zur  Hand- 
habung des  Landfriedens  ein  kaiserliches  Gericht  zu  Nürnberg  aus  Herren,  Rittern 
und  Knechten  mit  24  Urtheilern  aus  allen  deutschen  Landen  niederzusetzen.  § 8; 

„Nachdem  alle  Recht  und  Gerichts  zwang  von  unser  m herren 
dem  Keyser  en  tspriess  en“,  soll  der  Kaiser  das  Recht  haben,  den  Richter  zu 
diesen  24  Urtheilern  zu  setzen,  und  dadurch  soll  § 10  dem  Kaiser,  seinem  Karamer- 
gerichto  und  seiner  „Oberkeit“  keine  Irrung  und  kein  Abbruch  geschehen. 

4)  So  wird  in  dem  Kainmergericbtsurtheil  vom  1451  bei  Harpprecht  A.  d.  K.  G.  n. 

XXX  der  Kaiser  der  obriste  richter  und  rech  tseböpfer  genannt. 

»)  So  verurtheilte  K.  Sigismund  im  J.  1435.  7.  Juni  den  auf  seine  Ladung  nicht 
erschienenen  Jacob  Truchsess  von  Waldburg,  trotz  des  Ansuchens  der  Herzoge  von 
Baiern,  er  möge  ihn  als  ihren  Rath  und  Diener  vor  sie  und  ihr  Gericht  weisen,  in 
contumaciam,  „da  doch  er  des  Kavsers  amtinann,  rath,  lehensmann  und  diener, 
auch  niemand  für  die  keyserliche  .Majestät  und  das  kammer- 
gericht  gefreit  ist.“ 
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Eine  Folge  dieser  Vorstellung  war,  dass  die  Könige  noch  viel- 
fach das  Recht  in  Anspruch  nahmen  und  auch  wirklich  ausübten, 
nicht  blos  neue,  hohe  und  kleine  Gerichte  mit  Zwing  und  Bann  zu 
errichten,  den  Blutkann,  ein  Halsgericht,  und  das  Recht  einen  Stock 
und  Galgen  aufzurichten  zu  verleihen,  sondern  auch  in  die  Thätigkeit 
der  bestehenden  Gerichte  nach  ihrer  Willkühr  in  manigfaltiger  Weise 
einzugreifen,  die  Befugnisse  derselben  einzuschränken  >)  oder  zu 
erweitern , die  Art  ihrer  Besetzung  zu  regeln  2),  den  Rechtsgang  und 
die  Rechtsnormen,  nach  denen  sie  entscheiden  sollen,  zu  bestimmen, 
ihre  Urtheile  als  kraft-  und  wirkungslos  zu  erklären  3),  oder  deren 
Ausführung  zu  hemmen  *),  in  einzelnen  Fällen  sogar  Sachen  von  den 
competenten  Gerichten  zu  avociren,  und  sie  entweder  an  sich  zu 
ziehen* * 3 * 5 6),  oder  anderen  Richtern  zuzuweisen,  insbesondere  räumlich 
und  sachlich  die  Amtsgewalt  der  ordentlichen  Gerichte  zu  beschrän- 
ken. Hieher  gehören  namentlich  die  zahlreichen  Privilegien  de  non 
evocando  und  de  non  appellando.  Die  Könige  machten  von  dem 
Rechte  ihrer  Ertheilung  den  ausgedehntesten  Gebrauch  und  griffen 
dadurch  in  höchst  wirksamer  Weise  in  die  bestehende  Gerichts- 
organisation ‘ein.  Selbst  ihren  eigenen  obersten  Gerichten  gegen- 
über, dem  Hofgerichte  und  später  dem  Kammergerichte,  deren  Dasein 
und  Wirksamkeit  doch  wesentlich  auf  ihrer  Identificirung  mit  der 
höchsten  Gerichtsgewalt  des  Königs  beruhte,  hielten  sie  sich  nicht 
durch  die  ihnen  verfassungsmässig  gegebenen  Schranken  gebunden 
und  nahmen  keinen  Anstand  in  ihre  gerichtliche  Thätigkeit  einzu- 
greifen und  sie  für  gewisse  Sachen  ausser  Kraft  zu  setzen «). 


*)  2.  B.  durch  Ertheilung  ton  Moratorium  au  Gunsten  von  Geldschulden  für  längere 
oder  kürzere  Zeit. 

8)  Ein  Beispiel  für  viele  bei  Chmel  reg.  Rup.  1407.  s.  Aug.  n.  2348.  Im  Anhänge 
lil.  28. 

3)  Siehe  z.  B.  Chmel  a.  a.  0.  Urk.  v.  1406.  9.  Dec.  n.  2241  Anhang  III.  26;  ferner 
1401.  30.  Oct.  n.  1022,  im  J.  1442.  9.  Aug.  (Chmel  R.  Fr.  n.  961)  ein  fehm- 
geriehtliches  Urtheil. 

*)  Sogenannte  Inhibitionsbriefe  zu  erlassen,  siehe  z.  B.  Chmel  R.  Fr.  n.  2696  Anhang  91. 

5)  So  zog  beispielsweise  K.  Friedrich  1473,  8.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  6734)  einen 
Process  vom  Hofgerichte  zu  Roth  weil  zur  Entscheidung  an  den  k.  Hof. 

6)  Durch  diese  Schranken  waren  zwar  die  obersten  Gerichte  selbst  gebunden,  der 
Kaiser  selbst  aber  sollte  es  nur  durch  persönliche  Versprechungen  und  Privilegien 
sein,  so  versprach  K.  Friedrich  1474,  3.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  6914)  der  Stadt 
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Als  Ausfluss  der  höchsten  Gerichtsherrlichkeit  nahmen  die 
Könige  auch  das  Recht  für  sich  allein  in  Anspruch,  den  Reichsbann 
zu  verhängen,  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  auszusprechen. 
Nicht  nur  machten  sie  von  diesem  Rechte  den  ausgedehntesten  Ge- 
brauch, sondern  betrachteten  es  auch  als  ihnen  ausschliesslich  zu- 
stehend. Zwar  hatten  auch  die  Gerichte  das  Recht  unter  gewissen 
Redingungen  und  in  den  gesetzlichen  Fällen,  besonders  im  Unge- 
horsamsverfahren, die  Acht  (Vervestung,  Verzahlung,  proscriptio) 
auszusprechen,  aber  theils  fehlte  ihnen  die  Macht  zur  Durchführung 
ihrer  Achturtheile,  theils  hatten  diese  nur  für  den  Gerichtssprengel 
selbst  Geltung,  und  wurden  ausserhalb  desselben  nur  selten  aner- 
kannt, wenn  es  gleich  dem  Kläger  möglich  war,  eine  Erweiterung 
ihrer  Wirkung  hei  dem  hohem  Richter  zu  erwirken.  Die  Macht  und 
das  Recht  solchen  Achterklärungen  für  den  ganzen  Umfang  des 
Reiches  Wirkung  und  Geltung  zu  verschaffen J) , die  Reichsacht 
(bannus  regius,  imperialis)  auszuspreehen,  hatten  nur  die  Könige, 
und  so  wie  sie  seit  jeher  dieses  ausschliessliche  Recht  für  sich  in 
Anspruch  nahmen 8) , so  hielten  sie  auch  in  diesem  Jahrhundert  daran, 
fest.  So  erklärte  noch  K.  Friedrich  III.  auf  dem  Reichstage  zu  Köln 
v.  J.  148f>  in  seiner  Antwort  auf  das  von  den  Reichsfürsten  und 
Churfürsten  ihm  vorgelegte  Project  einer  neuen  Kammergerichts- 
ordnung ausdrücklich,  dass  er  sich  die  Verkündigung  der  Acht  selbst 


Nördlingen  wider  das  Crthcil  des  k.  Kammergerichtes  nichts  verfügen  7.«  wollen, 
es  nicht  zu  cassiren. 

J)  Mit  Ausnahme  derjenigen  Städte  und  Personen,  die  um  sich  den  hei  Verfolgung 
flüchtiger  Reichsnehter  häufigen  Vexationen  zu  entziehen  vom  König  durch  ein 
Privilegium  die  Erlaubniss  erwirkt  hatten,  die  Heichsächter  und  Aherächter  aufzu- 
nehmen, ihnen  Schutz  und  Schirm  zu  gewähren.  Solche  Prhilegien  sind  im  XV, 
Juhrh.  sehr  häufig,  und  so  zerstörten  die  Könige  wieder  mit  der  einen  Hand,  was 
sie  mit  der  andern  aufrichteten.  So  ertheilte  K.  Ruprecht  1401,  30.  Aug.  (Chmel 
R.  R.  n.  895)  der  Stadt  Regenshurg  das  Privileg,  dass  keiner  ihrer  Bürger  proscri- 
hirt  werden  könne.  K.  Friedrich  1447,  1.  Scpt.  (Chmel  R.  Fr.  n.  2312,  Anhang  72) 
der  Stadt  Köln  das  Recht  mit  Ächtern  zu  verkehren.  K.  Ruprecht  1401,  G.  Aug. 
(Chmel  R.  R.  n.  713)  der  Stadt  Rotweil  Ächter  zu  behalten,  1401,  7.  Aug.  (n.  712) 
den  Städten  Heilbronn  und  Wimpfen  unbekannten  Ächtern  ohne  Schaden  Geleit- 
hriefe zu  geben.  Siehe  auch  n.  765,  7G7,  788,  1326,  1531,  1552,  1554,  1555,  1888, 
2488,  2502,  2514,  2517,  1518,  2521,  2530,  2533. 

2)  Auch  der  Hofrichter  hatte  nicht  dieses  Recht.  Const.  Mog.  c.  15.  — reos  non 
proscribet,  nee  a proscriptione  absolvet;  hec  namque  auctoritati  nostre 
exeilen  eie  reservamu»,  eben  so  wenig  wie  der  Kammerrichter. 
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Vorbehalten  wolle  «).  Was  von  der  Verhängung  der  Reichsacht  gilt, 
gilt  auch  von  der  Aufhebung  derselben.  Auch  diese  konnte  nur  vom 
Könige  ausgehen.  Es  kam  hier  sein  finanzielles  Interesse  in's  Spiel. 
Aus  den  Achtschätzen,  Achtschilling  floss  der  k.  Kammer 
eine  beträchtliche  Einnahmsquelle.  „Dauon  khumbt  ainem  khaiser 
oder  Rumischen  Kunig  groos  guet  und  schätz“,  sagt  jene  Urkunde 
art.  2,  die  ich  im  Anlänge  erwähnt  habe.  Zur  Evidenzhaltung  dieser 
königlichen  Acte  war  daher  bereits  in  der  const.  Mog.  der  Notar  des 
Hofgerichtes  angewiesen  worden  eigene  Achtbücher  zu  führen.  Diese 
Verpflichtung  war  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  auf  den  kaiserlichen 
Hofgerichtsschreiber  übergegangen,  der  auch  dem  k.  Hofrichter  den 
ihm  von  den  Achterkenntnissen  des  Hofgerichtes  verfassungsmässig 
zufallenden  Antheil  von  den  Achschätzen  abzuscheiden  hatte,  und  vor 
dem  sich  jeder  Geächtete,  wenn  er  aus  der  Acht  kommen  wollte, 
zuvor  lösen  musste.  Urk.  a.  3.  Zugleich  hatte  er  das  k.  Hofgericht 
selbst  zu  controliren,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  k.  Kammer  keine 
Verkürzung  erleide.  Die  Entlassung  aus  der  Acht  sollte  jedoch  nicht 
früher  erfolgen,  bevor  dem  Kläger  nicht  vollkommen  Genüge  geleistet 
wurde* 2 3).  Dass  einzelne  Gerichte  sich  dies  durch  Privilegien  beson- 
ders verbriefen  Hessen,  beweist  eben,  dass  zuweilen  die  Rücksicht 
auf  die  Kammer  die  auf  die  Gerechtigkeit  überwog*).  Da  es  sich 
hiebei  wesentlich  um  ein  fiscalinisches  Interesse  handelte,  dessen 
Vertretung  später  vorzüglich  dem  k.  Kammerprocuratorfiscal  anheim- 
fiel, so  erklärt  es  sich,  dass  K.  Friedrich  1466.  25.  April  (Chmel.  R. 
Fr.  n.  4462)  den  Kammerpr.  Dr.  Jorg  Ehinger  beauftragt  und  be- 
vollmächtigt, die  Reichsächter  und  Aberächter  zur  Strafe  zu  ziehen, 
im  J.  1466.  29.  Jänner  (Chmel  n.  4360)  die  auf  die  Klage  des  Urban 
Reitter  k.  Kammerpr.  gegen  Paul  Prcwer  vom  k.  Kammergerichte 


*)  llnrpprecht  a.  a.  O.  I.  S.  81. 

2)  Siehe  z.  B.  Const.  Albrechl's  I.  v.  J.  12U8.  c.  37. 

3)  So  gab  K.  Ruprecht  1404,  13.  August  (Chmel  Ang.  K.  Ruprecht  n.  1831)  dem 
Hofgerichte  zu  Rotweil  folgende  zwei  Freiheiten:  1.  wuz  daran  erkant  vnd  für 
recht  »«gesprochen  wirdet,  daz  das  auch  Im  selber  also  belihen  vnd  gehalten 
werden  solle,  ane  menclichs  Widerrede.  2.  wer  auch  an  demselben  vnserm  vnd  de 
Richs  hofcgerichte  zuRotwile  uut  urteil  genchl  wirdet,  den  sollen  und  wollen 
w i r noch  vnscr  nachknmen  an  dem  Riehe,  Römische  Reiser  vnd  Könige,  uss  der- 
selben acht  nicht  lassen,  uut-  des  K 1 e g t r $ w i 1 1 e u. 
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verhängte  Acht  vor  K.  Friedrich  aufgehoben,  1466.  7.  Nov.  (Chmel 
n.  4730)  Ludwig  von  Lichtenberg  auf  Klage  des  kais.  Kammerpro- 
curatorfiscals  in  des  Reiches  Acht  und  Aberacht  verurtheilt  wird 
u.  s.  w.,  und  der  Fiscal  überhaupt  bei  allen  Achterklärungen  die  Hand 
im  Spiele  hat. 

So  streng  die  Könige  an  den  Grundsatz  festhielten,  dass  nur 
sie  das  Recht  haben  sollten,  die  Reichsacht  zu  verhängen  oder  aufzu- 
heben, so  kommen  doch  Fälle  vor,  wo  sie  ausnahmsweise  dasselbe 
einzelnen  Personen  durch  ein  specielles  Mandat  übertragen.  So 
bevollmächtigte  im  1431,  27.  Juli  K.  Sigismund  die  in  einer 
besonderen  Mission  in  die  Niederlande,  Sachsen  und  Westfalen 
entsendeten  Konrad  von  Winsberg,  Reichserbkämmerer,  und  den 
königlichen  Hofschreiber  Peter  Wacker,  die  in  die  Reichsacht  gekom- 
menen Personen  und  Gemeinden  in  Friesland  aus  der  Acht  und  Aber- 
acht zu  lassen,  und  gab  im  J.  1434  im  October  den  Erzbischof 
Dietrich  von  Cöln  und  dem  Pfalzgrafen  Wilhelm  die  Commission,  die 
Acht  und  Aberacht  über  die  Herzoge  von  Jiilich  auf  eine  Zeit  nach 
Gutdünken  aufzuheben. 

Die  Reichsacht  wurde  vom  Kaiser  über  Urtheile  der  verschie- 
densten Gerichte  ausgesprochen,  häufig  auch,  w’eil  der  vor  ihn 
Geladene  auf  die  dritte  Ladung  nicht  erschienen  war,  so  gegen 
Johann,  Münzmeister  zu  Metz  (1431,  23.  März),  gegen  Hans  von 
Hohenstein  wegen  unrechtmässigen  Besitzes  verschwiegener  Reichs- 
lehen (1431,  17.  Juli),  gegen  Martin  und  Hans  Kötner  (1434, 
1.  October),  gegen  Albrecht  von  Eglofstein  *)  und  seine  Söhne 
(1434,  1.  October),  gegen  die  Brüder  Zedwitz  (1434,  im  October), 
die  erst  im  J.  1437,  2.  August  von  der  Reichsacht  losgezählt  wurden, 
gegen  die  Stadt  Nümegen  (1435,  20.  März);  auf  Urtheile  des 
Reichshofgerichtes  gegen  die  Stadt  Hamburg  (1423,  5.  Mai); 
gegen  die  Grafen  von  Mansfeld,  weil  sie  dem  Kläger,  einem  Bürger 
zu  Magdeburg,  nicht  zu  Recht  standen  (entlassen  1424,  18.  August); 
des  Reichskammergerichtes  (Chmel  Reg.  K.  Fr.  12.  4360); 
des  Stadtgerichtes  zu  Bamberg  gegen  den  Bürger  Heinz  Big- 


t)  Denselben,  den  der  König  1422,25.  August  bevollmächtigte,  den  Juden  David  Dautz 
zu  Regensburg,  der  in  dem  von  etlichen  Judenmeistern  verhängten  Baun  frevent- 
lich gelegen,  an  seinem  Gute  an  des  Königs  Statt  zu  strafen,  und  die  eingehende 
Busse  300  fl.  als  Abschlag  für  sein  verfallenes  Jahresgeld  zu  behalten. 
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ner  wegen  eines  Todtschlagcs  (1422  im  August);  des  heimlichen 
Gerichtes  in  Westfalen  gegen  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
(1434,  24.  Februar),  der  aber  schon  wieder  am  11.  August  dieses 
Jahres  von  der  Beichsacht  enthoben  wird;  des  Reichslandes- 
gerichtes zu  Nürnberg  gegen  die  Stadt  Kempten  (aus  der 
Reichsacht  entlassen  1435,  o.  August)  und  unzählige  Beispiele. 
Auch  die  Judenmeister  oder  Hochmeister  über  die  Juden  in 
Deutschland  hatten  das  Recht  über  die  Juden  zu  richten  und  den 
Bann  über  sie  auszusprechen.  K.  Ruprecht  ernannte  1407,  3.  Mai 
den  Israhel  zum  obersten  Hochmeister  über  alle  Juden  in  deutschen 
Landen  und  gab  ihm  das  Recht,  einen  jeden  Juden  in  Deutschland 
„für  sich  zu  heischen,  zu  laden  vnd  mit  dem  iudischen  banne  vnd 
rechten  zu  straffen,  zu  bannen,  zu  vrteilen  vnd  zu  bussen“.  (Chmel. 
K.  Aug.  Anhang  III,  27.).  Mit  diesem  Rechte  bestellte  auch  K.  Sigis- 
mund 1418,  6.  November  den  Haim  Isak  von  Würzburg  zum  Juden- 
meister in  Deutschland. 

Nicht  selten  hoben  sie  aber  auch  die  von  den  Gerichten  ver- 
hängte Acht  auf  und  erklärten  sie  für  kraftlos,  so  beispielsweise 
K.  Sigismund  1422,  28.  August  die  von  den  Juden  Lewe  Kölner 
über  die  Jüdinn  Gottgensin  gesprochene  Acht,  die  von  dem  Reichs- 
hofgericht wider  die  Stadt  Metz  verhängte  Acht  (1431, 
17.  April)  u.  s.  w. 

Hatte  aber  der  Reichsächter  den  Ansprüchen  des  Klägers,  und 
jenen  des  die  Acht  ursprünglich  verhängenden  Gerichtes,  endlich 
denen  des  Königs  auf  den  Achtschilling  vollständig  Genüge  geleistet, 
so  sprach  dieser  die  Enthebung  von  der  Reichsacht  aus ; so  hob  um 
die  ersten  besten  Beispiele  anzuführen,  K.  Sigismund  die  Acht  auf 
über  den  Pfalzgrafen  Ludwig  von  Baiern  (1434,  11.  August),  den 
Heinz  von  Cedwitz  (1437,  10.  Juli),  die  Grafen  von  Montfort 
(1424,  18.  August),  die  Stadt  Kempten  (1133,  19.  April),  die 
Stadt  Hamburg  (1423,  6.  Mai),  den  Heinz  Bigner,  Bürger  zu  Würz- 
burg (1422  im  August)  u.  s.  w. 

War  aber  der  Achter  Jahr  und  Tag  in  der  Reichsacht  gele- 
gen, ohne  sich  zu  lösen,  so  sprach  der  König  die  Aber-  oder  Ober- 
acht über  ihn  aus,  z.  B.  König  Sigismund  über  die  Einwohner  des 
Herzogthums  Gelse  und  der  Grafschaft  Zutphin  wegen  ihres  Unge- 
horsams gegen  den  Herzog  Adolf  von  Jülich  und  Cleve  (1433, 
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6.  November)  über  die  Stadt  Rostock  (1432,  12.  Mai,  wiederholt  am 
20.  Juli  1434)  u.  s.  w. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Stellung  eines  obersten  oder  höchsten 
Richters,  dass  er  selbst  die  höchste  Instanz  bildet,  von  deren  Er- 
kenntnis eine  weitere  Berufung  nicht  mehr  möglich  ist.  Aber 
allmählich  Hingt  der  Begriff  des  Reiches,  in  dessen  Namen  der  König 
sein  königliches  Amt  ausübt,  an  in  diesem  Jahrhundert  eine  concre- 
tere  Gestalt  zu  gewinnen  und  es  bereitet  sich  jener  Umschwung  vor, 
der  in  dem  Gegensätze  zwischen  Kaiser  und  Reich  der  Gesammtheit 
der  Stände  einen  reichsgesetzlich  anerkannten  Antheil  an  der  Reichs- 
regierung sicherte.  Im  Vordergründe  stehen  natürlich  noch  die  Chur- 
fürsten, die  bereits  die  goldene  Bulle  als  die  Säulen  des  Reiches 
gepriesen  hatte  und  von  denen  K.  Albrecht  II.  in  einer  Urkunde 
vom  29.  April  1438  sagt,  dass  sic  „vnser  vnd  des  heiligen  römischen 
richs  nechste  vnd  vurderste  gelidcr  sin  vnd  vns  die  burde  das  heilige 
reich  zu  versehen  mittragen  helfen  vnd  sich  darinne  getreulichen 
finden  lassen“.  Ein  Symptom  dieses  sich  vorbereitenden  Umschwün- 
gen in  der  Reichsregierung  ist  nun  bereits  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts in  der  Art  und  Weise  der  Berufung  zu  erkennen,  die  wir 
in  zwei  Urkunden  jener  Zeit  finden.  So  berufen  sich  im  Jahre  1443, 
10.  December  (Harpprecht  a.  0.  I.  n.  XXXII,  S.  132)  die  Mark- 
grafen vor  Brandenburg  durch  ihren  Anwalt  Dr.  Knorre  gegen  eine 
von  dem  Stifte  Bamberg  gegen  ihr  Landgericht  zu  Nürnberg  erwirkte 
Rehabibition  und  Ladung  für  sein  kunigelich  Mayestat  vnnd  die 
sambnung  des  hailigen  Römischen  Reichs  semptlichen, 
und  so  beruft  sich  auch  im  J.  1450  (Senckenberg.  De  iud  cam. 
hod.  1.  X,  S.  130)  der  Graf  Reinhard  von  Ilannau,  da  es  nicht  ver- 
boten ist  wider  königliche  Orteile  zu  bieten  und  dingen,  uf  dass 
Niemand  an  syme  Rechten  durch  verkürtzunge  oder  Versummnisse 
verkurtziget  oder  versumet  werde  ....  wider  an  sine  königlich 
Gnade,  als  die  nit  folkomelich  unser  Gerechtigkeit  underweyset  ist, 
und  an  unsere  gnedige  Herren  die  Korefürsten. 
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Persönliche  Jurisdiction  des  Königs. 

Es  war  eine  natürliche  Folge  der  Anschauung  von  der  obersten 
Richtergewalt  des  Königs,  dass  zahlreiche  Fälle  Vorkommen,  wo  die 
streitführenden  Parteien  in  ihren  langwierigen  „Spänen  und  Zwei- 
ungen“ zuletzt  auf  die  Entscheidung  des  Königs  compromittirten,  als 
Schiedsrichter  „sicut  in  unum  supremum  judicem,  et  plene  pote- 
statis  arbitrum“  mit  dem  Versprechen ‘ sich  seiner  Entscheidung 
secundum  rectum  iudicium  oder  secundum  ins  vollständig  zu  unter- 
werfen *),  dass  sie  „mynne  vnd  recht  genczlich  an  in  gestalt  habent“ 
mit  dem  Versprechen  „daz  sie  daz  von  beiden  syten  stete  halten 
sollen 2)“.  Der  König  entscheidet  sodann  „mit  der  gutlicheit“,  macht 
zwischen  ihnen  „reine  freuntliche  stallunge  vnd  ordenunge“;  der 
König  „wartet  entweder  des  rechten“,  entscheidet  „mit  dem  rech- 
ten“ oder  „mit  der  mynne  3)“.  Der  Kön;g  tritt  hier  persönlich  als 
oberster  Richter  auf,  er  übt  eine  persönliche  Jurisdiction  mit  Um- 
gehung der  ordentlichen  und  selbst  der  höchsten,  die  höchste  könig- 
liche Gerichtsbarkeit  verfassungsmässig  repräsentirenden  Gerichte 
aus.  Die  Parteien  unterwerfen  sich  vollständig  seiner  richterlichen 
Entscheidung,  cs  möge  ihm  nun  gelingen,  ein  gütliches  Übereinkom- 
men zwischen  ihnen  zu  erzielen,  oder  er  genöthigt  sein,  die  Sache 
mit  Urtheil  zu  entscheiden.  Im  Bewusstsein  ihres  obersten  Ricliter- 
amtes  Hessen  sich  die  Könige  dieses  Recht  nicht  streitig  machen,  sie 
übten  es  häufig  und  in  der  Form  aus,  wie  es  ihnen  gerade  genehm 
war.  Beispiele  von  dergleichen  Schiedsprüchen  finden  wir  z.  B.  unter 
K.  Ruprecht  1404,  11.  August  (siehe  Note  2)  zwischen  der  Stadt 
Wetzlar  und  dem  Liebfrauenstifte  daselbst,  unter  K.  Sigismund  im 
Juni  1424  zwischen  dem  König  Erich  von  Dänemark  und  den  Her- 
zogen von  Schleswig').  Der  König  lässt  wiederholte  Protestationen 
des  Herzogs  Heinrich  von  Schleswig  regem  non  posse  solum  in 


*)  Langebeck  und  Subm.  Script,  rer.  Dan.  VII,  S.  389  ff. 

2)  1404,  11.  August  Clunel  Keg.  R.  n.  1827.  Anhang  111.  n.  18. 

3)  1442,  20.  Juli.  Chmel  Reg.  Pr.  n.  737.  Anhang  n.  10.  (lateinisch  ainore  vel 
judieio.  Urk.  K.  Rudolfs  1.  v.  J.  1283,  Lünig  R.  A.  XIV,  472.) 

')  Siehe  .Nota  1 und  Fraukliu's  Beiträge,  S.  181. 
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hac  causa  sententiare  ganz  unbeachtet,  unter  K.  Friedrich  1449, 
7.  August  (Chmel  R.  Fr.  n.  2583),  1451,  12.  Jänner  (Chmel  2680) 
und  viele  andere.  Eben  so  wenig,  wie  bei  der  Ausübung  der  persön- 
lichen Jurisdiction  überhaupt,  bindet  sich  der  König  als  Schiedsrichter 
an  gewisse  Schranken.  Er  entscheidet  entweder  ganz  allein,  oder 
er  überträgt  die  Entscheidung  mit  Recht  oder  mit  Minne  einer  oder 
mehreren  Personen,  z.  B.  K.  Friedrich  die  Entscheidung  über  ein 
Testament  eines  Regensburger  Bürgers  (Nota  3),  dem  Erzbischof 
Dietrich  von  Mainz  (siehe  auch  Chmel  R.  Fr.  n.  1249,  Anhang  31 
und  n.  2048,  Anm.  n.  63);  oder  er  lässt  sich  von  den  verschieden- 
sten Personen,  vorzüglich  von  Doctoren  und  Rechtsgelehrten  berathen 
(Nota  1),  oder  er  entscheidet  die  Sache  in  seinem  k.  Rathe  und 
Kammergerichte  (Nota  2).  Im  Jahre  1448,  26.  Sept.  (Chmel  R.  Fr. 
n.  2488)  bestellte  K.  Friedrich  den  Pfalzgrafen  Otto  beim  Rhein  zum 
Schiedsrichter  in  einer  Streitsache  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Bischof  von  Regensburg  mit  dem  Zusatze,  dass  wenn  sie  sich  nicht 
vergleichen  wollten,  sie  vor  ihm  und  seinem  königlichen  Kammer- 
gerichte erscheinen  sollen.  Hier  wird  demnach  die  schiedsrichterliche 
Thätigkeit  des  Königs,  die  er  in  diesem  Falle  durch  Übertragung 
übt,  und  die  richterliche  mit  dem  k.  Kammergerichte  auseinander- 
gehalten. 

Aber  nicht  blos  als  Schiedsrichter  und  Vergleichsstifter  wirkte 
der  König,  sondern  viel  häufiger  trat  die  persönliche  Jurisdiction  des 
Königs  als  obersten  Richters  in  letzter  Instanz  in  Folge  von  Berufun- 
gen der  Parteien  von  den  Erkenntnissen  der  verschiedensten 
Gerichte  ein  >).  Der  obersten  Richtergewalt  des  Königs  war  Jeder- 


*)  Nicht  selten  Hessen  die  Könige  sich  auch  durch  privilegia  de  non  appellando 
hierin  nicht  irre  machen.  Sie  nahmen  häufig  selbst  über  das  15.  Jahrhundert  hin- 
aus Berufungen  sogar  aus  churfürstlichen  Territorien  an.  Siehe  einige  Beispiele 
aus  der  Mark  Brandenburg  bei  Kühns  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  und 
des  Proresses  in  der  Mark  Brandenburg  I.  Berlin  1865.  S.  82  fT.  Doch  fehlt  es 
aber  auch  andererseits  nicht  an  Fällen,  wo  sie  aus  Rücksicht  auf  solche  Privilegien 
den  Kläger  ab-  oder  an  die  ordentlichen  Gerichte  zurückwiesen.  K.  Ruprecht 
befiehlt  im  Jahre  1400,  4.  September  dem  Hofgerichte  alle  Kläger  wider  die 
Juden  von  Oppenheim  an  den  Schultheiss  uud  das  Gericht  daselbst  zu  weisen 
(Chmel  R.  R.  n.  9)  und  1404,  7.  October  (Chmel  ebenda)  in  ähnlicher  Weise 
bezüglich  der  Frankfurter  Juden.  Eben  so  erliess  K.  Friedrich  1448,  18.  October 
(Chmel  R.  Fr.  n.  2502)  einen  Befehl  an  den  Reichshofrichler  und  die  Urtheils- 
sprecher  zu  Rotweil,  dass  sie  über  die  Unterthanen  des  Cbnrttirsten  Ludwig, 
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mann  im  Reiche  ohne  Unterschied  unterworfen.  Vor  der  kaiser- 
lichen Majestät  sei  Niemand  gefreit,  sprach  K.  Sigismund 
im  Jahre  1435,  7.  Juni  aus.  Wenn  er  hinzugefügt  und  dem  Kam- 
me rgerichte,  so  geschieht  dies  nur  desswegen,  weil  unter 
K.  Sigismund  das  Kammergericht  noch  als  der  treue  Ausdruck  der 
höchst  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des  Königs  betrachtet  wurde. 
In  diesem  Sinne  widerrief  er  auch  1434,  14.  April,  die  der  Stadt 
Cöln  im  Jahre  1415,  7.  April  gegebene  Freiung  von  dem  Reichs- 
kammergericht, Hofgericht,  allen  bischöflichen  und  kaiserlichen 
Landgerichten  zu  Nürnberg,  Rotweil,  in  Sachsen,  der  Wetterau 

и.  s.  w.  »),  indem  sie  sich  nicht  auf  das  k.  Reichs  kämme  r- 
gericht,  auf  das  heimliche  Gericht  in  Westfalen  und  auf  die 
Freistühle  erstrecke.  Nicht  die  gleiche  Rücksicht  wurde  gegen  das 

к.  Hofgericht  beobachtet,  von  dem  zu  gleicher  Zeit  zahlreiche  Exem- 
tionen Vorkommen,  dessen  Gerichtsbarkeit  somit  nicht  mehr  mit  der 
höchst  persönlichen  des  Königs  identisch  ist. 

Wenn  daher  in  den  zahlreichen  Exemtionsurkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts auch  nicht  ausdrücklich  von  dem  Vorbehalte  der  höchsten 
königlichen  Gerichtsbarkeit  die  Rede  ist,  so  ist  dieser  doch  immer 
die  stillschweigende  Voraussetzung.  Häufig  geschieht  diess  jedoch 
auch  ausdrücklich  in  der  Form,  dass  der  Privilegirte  nur  vor  dem 
König  oder  auch  dem  k.  Hofe,  dem  k.  Rathe,  den  k.  Hofmeister  zu 
Recht  zu  stehen  habe. 

So  finden  wir  auch  in  den  Urkunden  zahlreiche  Urtheilssprüche 
der  Könige,  die  sie  in  Ausübung  ihrer  persönlichen  Gerichtsbarkeit 
erliessen.  Doch  unterscheidet  sich  das  15.  Jahrhundert  in  dieser 
Beziehung  wesentlich  von  den  früheren.  Denn  während  die  Könige 


Pfalzgrafen  bei  Rhein  keiu  Urtbeil  sprechen  noch  auch  eine  Acht  verkündigen 
sollen,  nachdem  er  als  ein  Kurfürste  des  heiligen  richs  von  römischen  Keysern 
vnd  Königen  vnd  dem  heiligen  reich  gefriet  ist,  dass  seine  vntertane,  lebenmannen, 
diener,  burger  vnd  gebure  an  kein  auswendig  gericht  ausser  seinen  landen  furge- 
beischen  werden  sollen,  und  ob  an  dheinem  auswenndigen  gericht  rrtheil  vber  die 
sein  gesprochen  wurden,  das  die  vnkrelTtig  vnd  vumechtig  sein  sollen  — nur  im 
Falle  der  Rechtsverweigerung  so  möge  man  Recht  suchen  an  dem  richter  der 
ane  alle  mitteil  in  v n s er  m k u n i gl  i c h e n hoff  z u rechtsiczet  . .. 
wie  dann  die  gülden  bulle  Kaiser  Karl's  löblicher  gedechtnuss  des  virden 
soliche  egemelte  frihaits  clerlichen  innehaldet. 

*)  Die  Urkunde  abgedruckt  bei  Senckenberg.  V.  d.  h.  K.  G.  i.  D.  n.  IV.  S.  19. 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  CI.  XL1X.  Bd.  III.  Hft.  35 
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in  diesen  sich  in  der  Regel  treu  an  die  verfassungsmassigen  Schran- 
ken hielten,  und  das  Fiirstengericht,  das  Hofgericht  noch  als  der 
wahre  Ausdruck  der  obersten  k.  Jurisdiction  erscheinen,  trat  die 
persönliche  Rechtssprechung  der  Könige  jetzt  in  so  massloser  Weise 
und  mit  einer  solchen  Überwucherung  auf,  dass  sie  zum  Untergange 
der  Jahrhundert  alten  gerichtlichen  Institution  des  Hofgerichtes 
Führte , und  eine  völlige  Willkühr  und  Systemlosigkeit  in  der  ober- 
sten Rechtspflege  einzurcissen  drohte,  hätte  nicht  der  Widerstand 
der  Reichsstände  am  Schlüsse  dieses  Jahrhunderts  eine  verfassungs- 
mässige Organisation  der  höchsten  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers  und 
des  Reiches  herbeigeführt. 

Die  Ausübung  der  eigentlichen  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des 
Königs  erfolgte  in  der  freiesten  Weise  und  unter  den  verschiedensten 
Formen;  abgesehen  von  ihrer  verfassungsmässigen  Ausübung  durch 
die  Zuweisung  der  Entscheidung  über  die  vor  ihn  gelangenden  Streit- 
sachen an  das  k.  Hofgericht  oder  die  kaiserlichen  Landgerichte,  an 
das  Hofgericht  zu  Rotweil , obwohl  auch  hier  eine  grosse  Principlo- 
sigkeit  herrscht,  durch  die  Zurückweisung  an  die  eigentlich  eompe- 
tenten  Gerichte,  oder  endlich  im  Fürstengerichte. 

Es  lassen  sich  folgende  Formen  unterscheiden  : 

1.  Der  König  fallt  das  Urtheil  und  entscheidet  die  Streitsache 
allein,  ohne  Zuziehung  oder  wenigstens  ausdrückliche  Erwähnung 
von  Rathgebern,  wenn  auch  in  den  meisten  Fällen  wohl  angenom- 
men werden  muss,  dass  er  sich  früher  über  den  Stand  der  Sache 
instruirte,  oder  auch  nach  persönlicher  Anhörung  der  Rede  und 
Widerrede  der  Parteien  von  einzelnen  Personen  seines  Vertrauens 
darüber  referiren  liess  ‘).  Oder 

2.  er  überträgt  die  Entscheidung  der  Streitsache  durch  eine 
ausdrückliche  Commission  einer  Person,  die  er  an  seiner  Statt  zum 
Richter  setzt  oder  auch  mehreren  Personen,  als  „k.  Comissarien“. 
So  delegirte  beispielsweise  K.  Ruprecht  1402,  o.  April  (Chmel  R. 
A.  n.  1158jden  Johannes  de  Peryonibus  zum  Richter  und  Urtheils- 
executor  in  dem  Processe  des  Deodat  genannt  Dorde  de  Ganbertis 
gegen  Hermolaus,  Sohn  des  Dardus  Georgis  wegen  Wegnahme 


')  Solche  UrthcilMprüchc  kommen  hiiafig  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  >or, 
z.  B.  Chine)  R.  R.  n.  1408  and  viele  Hiidere. 


Digitized  by  Google 


Die  höchste  fierichtsharkeit  »les  deutschen  Königs  u.  Reiches.  537 


einiger  Besitzungen  (siehe  auch  n.  1163);  K.  Sigismund  übertrug 
im  Jahre  1427,  17.  April  die  definitive  Entscheidung  in  seinem 
Namen  über  eine  Berufung  des  Johannes  Torna,  procurator  imperia- 
lis  in  temporalibus  gegen  eine  Entscheidung  der  Stadt  Valencia  dem 
Erzbischof  von  Besan^on,  wohl  weil  hier  der  König  gewissermassen 
als  Partei  erschien,  K.  Friedrich  1441,  13.  Juli  die  Entscheidung 
über  eine  letztwillige  Anordnung  eines  Regensburger  Bürgers  dem 
Erzbischof  Dietrich  zu  Mainz.  (Chmel.  R.  Fr.  n*  737.  Anhang  n.  16). 
Der  Inhalt  dieser  „k.  c omission  oder  beuelhnuss“  ist  sehr 
lehrreich.  Der  König  sei  mit  Reichsangelcgenheiten  und  Geschäften 
überladen,  er  empfehle  ihm  daher  die  Entscheidung  „wann  was  du 
also  zwischen  in  aussprichest  vnd  tust  es  sey  mit  recht  oder  mit  der 
mynne,  das  sol  krafTt  vnd  macht  haben  zu  gleicher  weiss,  als  ob 
wir  das  selber  gesprochen  vnd  getan  hetten“.  Der  Erzbischof  ent- 
ledigt sich  des  Auftrags  in  sehr  freier  Weise,  auch  er  setzt,  da  er 
„von  nötlicher  vnser  vnd  vnsers  stiffts  geschelTte“  nicht  länger  zu 
Höchst  bleiben  konnte,  an  seiner  Statt  seinen  Domdechant  zu  Mainz 
zum  Richter  und  entscheidet  schliesslich  mit  seinen  geistlichen 
Würdenträgen  und  weltlichen  Beamten,  die  bei  ihm  „im  Rechten“ 
sitzen;  ferner  im  Jahre  1444,  17.  September  (Chmel  R.  Fr.  n.  1747 
Anhang  53)  dem  Erzbischof  von  Cöln,  der  die  Entscheidung  der 
Sache  wieder  dem  Jacob  Claut,  decretorum  doctor  übergibt,  1451, 
9.  December  dem  Cardinal  und  Bischof  Peter  zu  Augsburg  die  Leü- 
terung  einer  Streitsache  der  Grafen  von  Öttingen  gegen  die  Stadt 
Alen.  (Harpprecht  a.  a.  0.  I.  n.  XXX,  S.  157.  Siehe  auch  n.  XXXIII 
[im  J.  1454],  S.  172)  u.  s.  w.  Überladung  mit  Reichsgeschäften 
oder  persönliche  Befangenheit  liess  die  Könige  häufig  zu  diesem 
Mittel  greifen.  Oder 

3.  er  entscheidet  die  Sache  selbst,  aber  mit  Rath  und  mit 
Zuziehung  vieler  Personen  aus  den  verschiedensten  Kreisen  und 
selbst  mit  Hilfe  der  Reichsstände  an  den  Hof-,  Land-  und  Reichs- 
tagen, wo  sodann  ausdrücklich  in  dem  schriftlich  abgefassten  und 
öffentlich  publicirten  k.  Urtheil  der  Berathung  mit  den  Anwesenden 
gedacht  wird.  Auf  diese  Art  entschied  K.  Sigismund  den  oben 
erwähnten  Rechtsstreit  zwischen  dem  K.  Erich  von  Dänemark  und 
den  Herzogen  von  Schlesswig  im  Jahre  1424  habita  matura  et  dili- 
genti  deliberatione  a c co nsi  1 i o cum  prelatis,  baronibus,  nobi- 
libus,  doctoribus,  iurisperitis  et  aliis,  und  in  ähnlicher  Weise 

33* 
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den  berühmten  Straubingcr  Erbstreit  über  die  Succcssion  in  die 
bairischen  Niederlande  am  26.  April  1429  zu  Pressburg  in  Gegen- 
wart vieler  geistlicher  und  weltlicher  Fürsten  und  Edeln  aus  Deutsch- 
land, Ungern  und  Böhmen,  vieler  Ritter,  Knechte  des  heiligen 
Reiches,  Städteboten,  dann  des  Hofrichters  und  Hofschreibers, 
endlich  von  Gelehrten.  Bis  zur  Urtheilssprechung  wird  der  Streit 
mündlich  und  öffentlich  nach  den  Grundsätzen  des  deutschen  Erb- 
ganges mit  Reden  und  Widerreden  durchgeführt.  Das  Urtheil  wird  je- 
doch nicht  von  Urtheilssprechern  gefunden,  sondern  der  König  selbst 
entscheidet  „mit  reifer  Vorbetrachtung  und  nach  eigentlicher  und 
gründlicher  Berathung  mit  seinen  Rathen“  *)• 

Auf  ihren  unstäten  Wanderzügen  durch  Deutschland  sassen  die 
Könige  nicht  selten  in  den  einzelnen  Reichtstheilen  persönlich  zu  Ge- 
richt und  entschieden  die  vor  sie  gebrachten  Rechtsstreitigkeiten.  Dies 
war  besonders  bei  den  Luxemburgern  der  Fall.  Wenn  jene  Urkunde 
a.  13  vom  Kaiser  fordert,  dass  er  Statt  halten  solle  in  allen  Ländern, 
die  unter  dem  Reich  gesessen  sind,  mit  den  daselbst  eingebornen 
Fürsten,  Herren,  Ritter  und  Knechten,  indem  diese  des  Landes  Sitte 
und  Gewohnheit  besser  kennen  als  andere  Leute , so  ist  es  wohl  die 
Entscheidung  und  Schlichtung  von  Handeln  aller  Art  und  Rechtstrei- 
tigkeiten durch  den  König  in  den  einzelnen  Länder  des  Reiches , die 
sie  vorzüglich  vor  Augen  hat.  Aus  der  const.  Mog.  123ö  wissen  wir, 
dass  es  das  Gewohnheitsrecht  des  Landes , wo  der  König  gerade  Hof 
hielt,  war,  nachdem  er  zu  entscheiden  pflegte  — „secundum  consue- 
tudinem  terrae  sententiatum  est“  2).  Mit  K.  Friedrich  III.,  der  abge- 
sehen von  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  seinen  ständigen  Auf- 


O Die  ganze  Angelegenheit  behandelt  weitläufig  Aschbach.  Gesch.  K.  Sigismund's  II. 
280  ff. ; eine  kurze  und  klare  Übersicht  gibt  Franklin.  Beiträge  S.  184.  Die  Ur- 
kunde bei  Bachmann  Vorlegung  der  fideicommissorischen  Rechte  des  kur-  und 
fürstlichen  Hauses  Pfalz.  Zweibr&cken  1778.  Der  ganze  Verlauf  der  Angelegen- 
heit, besonders  aber  der  sehr  ausführlich  abgefasste  Urtheilsbrief  ist  in  rechts- 
geschichtlicher Hinsicht  sehr  interessant.  Alle  Mittel  der  Ausgleichung  wurden 
früher  versucht,  ehe  es  zur  königlichen  Entscheidung  kam.  Sigismund  selbst  war 
früher  der  Ansicht,  die  Sache  solle  im  Fürstengerichte  verhandelt  werden  (Bach- 
mann. Qrkunde  L1V  und  LVI).  Die  Entscheidung  erfolgte  ganz  im  Sinne  des 
deutschen  Erbrechtes,  die  vier  Herzoge  sollen  sich  nach  Köpfen  und  nicht  nach 
Stämmen  in  das  Land  zu  gleichen  Theilen  theiien. 

*)  Vgl.  auch  Sachsenspiegel  III.  33.  §§  1,  2,  8. 
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enthalt  in  den  Erblandern  seifen  verliess,  fiel  diese  Art  der  Ausübung 
der  königlichen  Jurisdiction  grösstentheils  weg. 

4.  Am  wichtigsten  und  am  gewöhnlichsten  ist  endlich  jene  Art 
der  persönlichen  Jurisdiction  des  Königs,  die  er  an  seinem  Hofe  mit, 
i n u n d d u rc  h seinen  Rath  auszuüben  pflegte,  die  in  ihrer  weiteren 
Entwickelung  zur  Entstehung  des  k.  Kammergerichtes  geführt  hat. 
Von  dieser  wollen  wir  besonders  sprechen. 


Der  königliche  Rath.  Entstehung  des  k.  Rummergerlchts. 

Diejenigen  Personen,  die  als  Stellvertreter  und  Gehilfen  der 
Könige  bei  der  Reichsregierung  und  um  ihrem  persönlichen  Auftreten 
Glanz  und  Würde  zu  verleihen  oder  zur  persönlichen  Dienstleistung 
sich  in  ihrer  unmittelbaren  Umgehung  und  stäten  Begleitung  befanden, 
bildeten  in  ihrer  Gesammtheit  den  königlichen  Hof  (aula  caesarea, 
curia  regia,  imperatoris).  Der  Hof  ist  überall  dort,  wo  sich  der  König 
befindet,  er  ist  von  ihm  unzertrennlich  und  folgt  ihm  überall  nach. 
Wer  durch  irgend  ein  Dienstverhältniss,  von  welcher  Art  es  sein 
mochte,  an  den  königlichen  Hof  geknüpft  war.  gehörte  zu  dem  königli- 
chen Dienst-  und  Ho  fge  sin  de,  zu  den  familiäres  des  Königs,  und 
genoss  er  noch  überdies  die  Verpflegung  durch  ihn,  und  wurde  zu 
seiner  Tafel  hinzugezogen,  zu  seinen  domcstici  und  commen- 
sales  (beständige,  tägliche  Tischgenossen).  Die  Aufnahme  erfolgte 
durch  die  Ertheilung  eines  Dienstbriefes  (literae  familiariatus) , und 
diese  werden  immer  zahlreicher,  je  mehr  Bedürfnis  oder  auch  der 
Wunsch  den  Glanz  des  Hofes  zu  erhöhen  die  Könige  drängte,  Leute 
aus  den  verschiedensten  Standes-  und  Lebenskreisen  zu  sich  heran- 
zuziehen, und  die  mannigfachen  Vortheile,  die  die  Stellung  am  Hofe 
bot,  die  Zahl  der  Bewerber  vermehrten. 

Aus  diesem  grösseren  Kreise  treten  nun  das  Hofgericht  (Judi- 
cium curiae),  die  k.  Kanzlei  (cancellaria  regia),  die  k.  Kammer 
(camera  regia)  und  der  k.  Rath  (consilium,  consistorium)  als 
engere  Kreise  heraus,  von  denen  Jeder  eine  besondere.  Seite  der  Re- 
gierung vertritt,  ohne  dass  jedoch  die  einzelnen  Sphären  wenigstens 
insoweit  gegen  einander  abgegrenzt  sind,  als  nicht  dieselben  Personen 
in  verschiedener  Art  thätig  werden  konnten.  Doch  unterstützen  und 
vertreten  sie  Alle  den  König  in  jenen  Geschäften,  die  sich  auf  die 
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Reichsregierung  beziehen  und  sind  in  seinem  Namen  und  Aufträge 
thätig. 

Insbesondere  hatten  die  Könige  zur  Besorgung  der  mannigfaltigen, 
die  Regierung  des  weiten  Reiches  betreffenden  Angelegenheiten  zur 
Wahl  gewisser  Personen  schreiten  müssen,  denen  sie  nach  Belieben 
einzelne  Geschäfte  zuwiesen,  die  mit  gewissen  Amtsfunctionen  be- 
traut und  berufen  waren,  in  jedem  Falle,  wo  es  der  König  forderte, 
ihm  ihren  Rath  zu  ertheilen,  und  die  ihnen  zugewiesenen  Geschäfte 
zu  besorgen.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  XIV7.  Jahrhunderts  werden 
dergleichen  Rathsbriefe  (literae  consiliariatus)  an  einzelne  Per- 
sonen aus  den  verschiedensten  Standesclassen  und  Berufskreisen 
immer  häufiger,  zuweilen  jedoch  selten  noch  im  XV.  Jahrhundert 
kommt  auch  die  Bezeichnung  geheime  Räthe  für  sie  vor  *)•  Jeder 
einzelne  von  ihnen  konnte  vom  König  beliebig  verwendet  werden; 
ohne  dass  sie  in  'Wirklichkeit  ein  Collegium  bildeten ; indem  die 
gemeinschaftliche  Tbätigkeit  mehrerer  nur  in  Folge  besonderen 
Befehls  des  Königs  oder  seines  Stellvertreters  eintrat,  wurden  sie 
nach  Aussen  mit  der  Bezeichnung  k.  Rath  zusammengefasst,  und 
einzelne  Glieder  desselben  in  Beziehung  auf  ihn  noch  durch  beson- 
dere Titel  ausgezeichnet*). 

Die  Einzelnen  oder  Mehreren  unter  ihnen  übertragenen  Geschäfte 
konnten  nun  auch  j uris  di  ction  eil  er  Natur  sein;  ohne  gerade  an 
sie  gebunden  zu  sein,  konnte  der  König  ihnen  auftragen  einzelne 
Streitigkeiten  zu  untersuchen,  sie  zu  instruiren,  und  für  seine  persön- 
liche Entscheidung  vorzubereiten,  ihm  darüber  zu  referiren,  ihm, 
wenn  er  persönlich  die  Sache  entschied,  zu  assistiren , oder  endlich 
gar  — sei  es  unter  seinem  eigenen  Vorsitze  oder  dem  an  seiner  Statt 
gesetzten  Richters  — selbst  Recht  zu  sprechen  und  das  Urtheil  zu 
finden  oder  zwischen  den  Parteien  einen  Vergleich  zu  Stande  zu 
bringen. 


*)  K.  Ruprecht  schickte  1401,  12.  Jänner  einige  seiner  Räthe  und  „H  e i m 1 i ch  en“  in 
einer  diplomatischen  Mission  zu  den  Herzogen  von  Österreich  (Chuiel  R.  R.  n.  104) 
lind  K.  Friedrich  ernannte  1452,  28.  April  deu  Bischof  von  l'iacenza  Nicolaus  de 
Amidanis  von  Cremona  zu  seinem  beständigen  kaiserlichen  geheimen  Rath  (Chiucl 
R.  Fr.  n.  2846).  Soust  ist  mir  diese  Bezeichnung  nicht  weiter  vorgekommen. 

4)  So  ernannte  K.  Sigismund  den  Prntonotar  und  Secretär  der  kaiserlichen  Kanzlei 
Theodorich  Ehracht  1435,  25.  Sept.  zum  sacri  Lateranensis  palatii,  aulaeque  et 
i m p e r i a I i s cunsistorii  e o in  i t e in. 
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In  demselben  Masse  als  die  Könige  sich  gewöhnten,  die  ihrer 
persönlichen  Cognition  unterbreiteten  Rechtsstreitigkeiten  mit  Umge- 
hung ihres  Hofgerichtes  selbst  zu  entscheiden,  wurde  die  Herbei- 
ziehung  königlicher  Räthe  zur  Rechtssprechung  immer  gewöhn- 
licher und  wuchs  auch  die  Bedeutung  des  k.  Rathes  als  Richter- 
collegium. So  wurde  es  Sitte,  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der 
k.  Räthe  schon  mit  Rücksicht  auf  diese  ihre  specielle  Verwendung  zu 
wählen.  Unter  K.  Sigismund  lieferten  Doctoren  oder  Licentiaten  juris 
das  grösste  Contingent  zum  k.  Rathe. 

Ursprünglich  mochten  allerdings  zuerst  Streitigkeiten  im  k.  Hof- 
gesinde am  k.  Hofe  geschlichtet  und  Vergehen,  deren  sich  einzelne 
Angehörige  des  Hofes  schuldig  machten,  durch  den  König  seihst  oder 
durch  die  Hofmeister  durch  eine  gewisse  Hausdisciplin  mit  Zuziehung 
des  Hofgesindes  abgeurtheilt  worden  sein.  Dies  liegt  in  der  Natur 
des  Verhältnisses  und  war  wohl  immer  am  k.  Hofe  der  Fall,  so  dass 
der  Hof  selbst  als  competente  Gerichtsbehörde  für  seine  Angehörigen 
auftrat,  wie  dies  schon  unter  Karl  IV.  bezeugt  wird.  Ein  weiterer 
Schritt  in  dem  Gange  dieser  Entwickelung  war  es  schon,  dass  auch 
allmählich  in  Angelegenheiten,  die  die  k.  Kammer  betrafen,  Klagen 
und  Beschwerden  an  den  König  oder  den  k.  Hof,  z.  B.  überWillkühr- 
lichkeiten  oder  Erpressungen  in  der  Eintreibung  der  Reichssteuem, 
der  Judensteuern  und  anderen  Abgaben  , der  Acht-  und  Münz- 
schätze u.  s.  w.  daselbst  verhandelt  und  zu  Gunsten  oder  Ungunsten 
der  Betreffenden  auch  entschieden  wurden.  Da  es  jedoch  nicht  leicht 
einen  Gegenstand  gab,  wo  das  finanzielle  Interesse  der  k.  Kammer 
nicht  irgendwie  direct  oder  indircct  mit  iifs  Spiel  kam , so  musste 
sich  aus  einzelnen  Fällen  bald  ein  gewolmheitsmässiger  Rechtszug  an 
den  k.  Hof  bilden  und  sich  die  Grenzen  desselben  von  selbst  immer 
weiter  stecken.  Ist  dem  wirklich  so,  und  es  spricht  Nichts  gegen, 
wohl  aber  Vieles  für  diese  Annahme  — so  würde  sich  die  Bezeichnung 
der  königlichen  Hofgerichtsbarkeit  als  k.  Kammergericht,  die 
allerdings  erst  im  Anfänge  der  Regierung  K.  Sigismund's  urkundlich 
hervortritt,  dann  aber  immer  häufiger  gebraucht  w ird,  ganz  natürlich 
erklären. 

Schon  aus  den  letzten  Regierungsjahren  K.  WenzePs  haben  w ir 
ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den  die  königlichen 
Räthe  selbst  auf  die  Rechtssprechung  des  k.  Hofgerichtes  ausübten. 
Die  Stadt  Speier  hatte  einige  Leute  des  Markgrafen  Bernhard  von 
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Baden  in  ihre  Stadt  als  Bürger  aufgenommen.  In  dem  darüber  entstan- 
denen Streit  verweist  der  Pfalzgraf  Ruprecht  die  streitenden  Theile 
an  das  Reich,  und  König  Wenzel  gibt  ihnen  einen  Tag,  „so  wollen  wir 
solichen  Sachen  under  Euch  beyderseite  mit  der  Mynne  oder  dem 
Rechten  richten,  als  billig  ist“.  Die  Speirer  erschienen  vor  dem  Hof- 
gerichte und  produciren  ein  Privilegium  des  Königs.  Der  Hofrichter 
Ernst  von  Schöneburg  fragt  die  bei  ihm  an  dem  Rechten  sitzenden 
Ritter,  und  diese  erklären  einhellig,  der  Hofrichter  solle  sich  an  den 
König  und  an  seine  Räthe  „die  er  zu  derZeit  bey  Ihm  hatte“  wenden. 
Das  thut  er  nun  auch  sogleich,  „und  worden  des  von  Ime  und  seinen 
Reten  underweiset,  als  uns  das  auch  selber  Recht  dauchte  sein,  das 
die  obgenanten  von  Speyr  von  den  egenanten  Marggraven  der  vorge- 
schrieben Ansprache  entbrochen  sein  solde“.  Hofgerichtsurtheil  zu 
Elbogen  v.  J.  1398  Montags  nach  St.  Laurenzitag  (12.  August) 
(Siehe  Harpprecht  a.  a.  0.  n.  XIX,  S.  115). 

Unter  K.  Ruprecht  ist  die  Gerichtsbarkeit  des  k.  Hofes  und 
speciell  des  k.  Rathes  bereits  eine  ausgemachte  Thatsache.  Im 
J.  1404,  11.  August  entscheidet  der  König  eine  Streitsache  zwischen 
der  Stadt  Wetzlar  und  der  Liebfrauenkirche  daselbst,  die  sich  seinem 
Urtheilsspruche  unterworfen  haben,  in  seinem  Rathe *).  Es  werden 
bereits  Privilegien  in  der  Form  crtheilt,  dass  der  Privilegirte  nur 
von  dem  königlichen  Rathe  oder  dem  königlichen  Hof- 
richter belangt  werden  könne,  z.  B.  1408,  25.  März  für  den  Johann 
Lupfen,  Landgrafen  von  Stulingen  (Chmel  R.  R.  n.  2517  und  1408, 
1.  April  für  die  Grafen  von  Montfort  Chmel  n.  2583). 

Noch  häufiger  kommen  derlei  Begünstigungen  unter  K.  Sigis- 
mund vor1 2).  Hierher  gehören  wohl  auch  jene  Privilegien,  die  ohne 
ausdrückliche  Erwähnung  des  k.  Rathes  in  der  Form  gegeben  werden, 
dass  der  Betreffende  nur  von  dem  Könige  allein  oder  vordem 
k.  Hofmeister  zu  Recht  stehen  solle. 


1)  Des  haben  wir  mit  vnsern  reten  darüber  gesessen  vnd  ansprache  vnd  antwurte 
beider  parteien  eigentlichen  verhöret  vnd  ingenonien.  Chmel  R.  R.  n.  1827.  Anhang 
111.  n.  18. 

a)  So  ertheilte  z.  B.  K.  Sigismund  dem  Grafen  Heinrich  zu  Werdenberg  1431,  14. 
Jünner  die  Freiheit,  dass  er  für  seine  Person  blos  vor  dem  König  und  seinem 
Rathe,  oder  vor  dem  Herzog  Leopold  von  Österreich  oder  seinem  Rathe,  seine 
Leute  und  Unterthanen  blos  vor  dem  Grafen  und  seinen  Gerichten  zu  Recht  stehen 
dürfen. 
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In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  kommt  zürn  ersten  Male 
die  Bezeichnung  Kammergericht  urkundlich  vor.  In  einem  der 
Stadt  Cöln  im  J.  1415,  7.  April  ertheilten  Privilegium  wird  ihr  nebst 
der  Befreiung  vom  k.  Hofgerichte  auch  die  von  dem  Kammer- 
gerichte ertheilt1)* *  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  König  im 
J.  1434  diese  Befreiung  vom  Kammergerichte  ausdrücklich  wider- 
rief. Bringen  wir  damit  in  Zusammenhang,  dass  K.  Ruprecht  im 
J.  1409,  5.  März  (Chmel  R.  R.  n.  2471)  den  Kammermeister,  der 
die  Stadt  Cöln  vor  dem  k.  Hofgerichte  belangt  hatte,  ausdrücklich  an 
das  Schöffengericht  der  Stadt,  als  die  competente  Behörde  für  seine 
Klage  zurückwies«),  so  scheint  dies  für  unsere  Ableitung  dieser 
Bezeichnung  zu  sprechen,  keineswegs  können  w ir  aber  der  Behaup- 
tung Senkenberg’s »)  beistimmen,  dass  K.  Sigismund  als  Markgraf  von 
Brandenburg  nach  dem  Vorbilde  des  bereits  da  bestehenden  Kammer- 
gerichtes ein  solches  auch  in  Böhmen  und  im  Reiche  eingeführt  habe. 
Denn  die  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  in  den  grösseren  Reichs- 
territorien zeigt  vielmehr  umgekehrt,  dass  sich  in  denselben  der 
Gang  der  Entwickelung  genau  den  Veränderungen  in  der  höchsten 
Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  des  Reiches  angeschlossen  habe,  und 


*)  Hist.  dipl.  Norimb.  p.  552,  Senckenberg  V.  d.  k.  h.  G.  i.  d.  n.  IV  S.  19,  es  wird 
gesagt,  dass  sie  nicht  ad  Romani  regni,  seu  imperii  ludicium  Ctirine  vel 
oamera  e belangt  werden  könne. 

*)  Dem  sonst  gründlichen  Blum  De  judicio  curiae  imp.  S.  42  widerfährt  hier  ein  arges 
Missverständnis»,  indem  er  den  in  diesem  Privilegium  vorkommenden  Ausdruck 
ahn  (ohne)  das  hofgericht  so  auffasst,  als  habe  der  König  den  Knmmermeistcr  mit 
seiner  Klage  in  Judicium  Palatii  seu  Curiae  (Hufgericht,  hodie  Huchgericht) 
gewiesen. 

*)  De  judicio  cnmerali  hudierno  § 12  S.  23.  Gr  beruft  sich  auf  eine  in  einem  Manu- 
scripte  des  von  ihm  herausgegebenen  ordo  judiciarius  provincialis  vorkommende 
Randglosse:  Wie  man  vrteil  beschilt  in  der  Marcke.  Wirt  das  da  auch  gescholten, 
so  bitt  die  botten  und  zeuche  das  was  du  von  Recht  scholt.  So  fint  man  in  der 
höchsten  dingstat  das  ist  iu  des  Reichskainmerers  kamer,  das  ist  Tangermünde. 
Ferner  auf  die  Stelle : So  bitte  jenner  Tages  bis  zu  dem  andern  mittage  und  das 
Rechtbuch  aus  der  Karnern  so  sie  das  bedörffen.  Das  so)  ihn  bev  pflicht  gegeben 
werden.  Eis  ist  hier  das  oberste  Hofgericht  (Lehenhofgericht)  gemeint,  das  sich  als 
der  ständige  Sitz  der  markgräflichen  Kammer  zu  Taugermünde  war,  daselbst 
befand.  Als  aber  diese  seit  dem  15.  Jahrh.  beweglich  gewordeu  war,  und  zuerst 
nach  Brandenburg  (Berliner  Stadtbuoh)  »tu  ßrandcnhurch,  dat  nu  is  di  hogeste- 
dingestat“  dann  vor  1450  nach  Cöln  verlegt  wurde,  wanderte  auch  das  Hof- 
gericbt  mit.  Siehe  Kühns,  S.  235. 
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auch  in  der  Mark  erscheint  die  Bezeichnung  Kammergericht  nicht 
vor  dem  J.  1468  >). 

Im  J.  1418,  15.  November  entscheidet  der  König  in  causa,  que 
coram  nobis  in  nostro  consistorio  versabatur  eine  Streitsache 
zwischen  der  Stadt  Toul  und  Le  Chambeilan  in  Gegenw  art  einiger 
Fürsten,  dann  seines  Kanzlers  Georg  Bischof  von  Passau,  ferner 
Benedicto  de  Matra  de  Hungaria  legum  et  Petro  Paulo  de  Justinopoli 
utriusque  juris  doctoribus  et  areium  magistro  et  aliis  pluribus 
dominis  et  baronibus  in  multitudine  testium  ad  premissa  vocatis 
specialiter  et  rogatis,  und  dergleichen  Entscheidungen,  die  der  König 
in  seinem  consilium  oder  consistorium  trifft,  kommen  unter  Sigismund 
nicht  selten  vor. 

In  der  Gerichtsbarkeit  des  k.  Ratkes  erkennen  wir  die  Anfänge 
einer  bestimmten  gerichtlichen  Organisation.  Während  der  ganzen 
Regierung  K.  Sigismund's  erseheint  sie  als  der  treue  unverfälschte 
Ausdruck  der  höchst  persönlichen  Jurisdiction  des  Königs,  dem  es  ja 
frei  stand,  sich  seine  Gehilfen  und  Stellvertreter  zu  wählen  und  über- 
haupt über  die  Form  nach  Willkühr  zu  bestimmen,  in  der  er  sie  in 
federn  einzelnen  zu  seiner  Cognition  gelangenden  Falle  ausüben 
wollte.  In  einer  bestimmten  verfassungsmässigen  Organisation,  die 
dem  Kammergerichte  ein  selbstständiges  , nach  Aussen  abgeschlos- 
senes Dasein  mittheilte,  lag  jedoch  die  Gefahr  einer  abermaligen 
Zweiung  in  der  obersten  Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  Reiches. 
Doch  der  Gang  der  Entwickelung  drängte  unaufhaltsam  auf  eine 
solche  hin,  und  schon  unter  K.  Friedrich  sehen  wir  sie  wirklich  ein- 
treten.  Davon  später.  Der  häufige  Verkehr  mit  dem  k.  Hofgerichte, 
mit  dem  ja  das  Kammergericht  räumlich  und  sachlich  concurrirte, 
musste  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  der  Rechtsgang  auch  bei 
diesem  bestimmte  Formen  annahm , und  sich  allmählich  gewisse 
Grundsätze  und  eine  feste  Praxis  ausbildeten , dass  aber  ein  solcher 
stattgefunden  habe,  zeigt  schon  das  oben  mitgetheilte  Hofgerichts- 
urtheil  aus  K.  Wenzel's  Zeiten  und  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Hofrichter  und  die  Hofgerichtsbeisitzer  selbst  häufig  k.  Räthe  waren, 
wie  jener  Truchsess  von  Bombesfeld  im  J.  1422,  der  auch  wirklich 


0 Kühn's,  fiosch.  der  Gerichtsverf.  und  des  Proc.  in  der  Mark  Brandenburg.  Berlin 
1863.  S.  263.  390.  a).  Vgl.  überdies  seine  lehrreiche  Darstellung  der  Kuslehung  des 
Kammergerirhtes  in  der  Mark.  § 23. 
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im  J.  1444,  15.  September  (Chmel.  R.  Fr.  n.  1746  Anhang  n.  52) 
unter  den  Beisitzern  des  KammergerichtvS  namentlich  angeführt 
erscheint. 

Unter  K.  Ruprecht  und  Sigismund  werden  auch  Reichs  - und 
Hofadvocaten  erwähnt  Diese  gehören  sümiutlich  dem  gelehrten 
Juristenstande  an,  und  obwohl  in  den  Ernennungsurkunden  ihr  Wir- 
kungskreis am  Hofe  nicht  näher  bezeichnet  wird,  so  lässt  es  sich 
doch  unschwer  errathen,  dass  ihnen  die  Instruction  der  Rechtssachen, 
das  Referat  darüber  an  den  König,  und  überhaupt  seine  Berathung  in 
verschiedenen  Rechtsgeschäften  oblag.  Solche  sind  mir  nur  vier 
vorgekommen.  So  ernannte  K.  Ruprecht  1407,  7.  November  den 
Magister  Hermann  von  Bure,  Baccalaureus  der  Theologie,  Licentiat 
beider  Rechte  zum  Referendarius  und  beständigen  Reichs-  und  Hof- 
advocaten (Chmel.  R.  R.  2395)  und  verleiht  ihm  1408,  8.  Jänner 
(Chmel.  n.  2446)  das  Pfalzgrafenamt;  im  J.  1409,  16.  Februar 
(Chmel.  n.  2735)  ernennt  er  den  Blasius  de  Bechetis  de  Modoc- 
cia  (Monza)  zum  k.  Onpitän  und  Bürger  von  Mailand,  dann  zum 
Reichsadvoeaten  und  k.  Diener,  und  falls  er  Doctor  des  kanonischen 
oder  bürgerlichen  Rechtes  werden  sollte,  sammt  seinen  Nachkommen 
zum  Pfalzgrafen;  K.  Sigismund  1420,  4.  Februar  den  Johannes 
de  Miliis  de  Brixia,  legum  doctor  zum  imperialis  curiae  advoeatus, 
und  1437  im  November  den  Simon  de  Th  er  am  o D.  u.  j.  zum 
consiliarius  et  advoeatus  imperii.  Unter  K.  Friedrich  kommen  aber 
dergleichen  Ernennungen  nicht  mehr  vor. 

Für  den  Hof  und  seine  Angehörige,  das  k.  Dienst-  und 
Hofgesinde  übte  der  Obrist hofmeister  (magister  curiae)  die 
Gerichtsbarkeit  aus.  Aus  der  blossen  Disciplinargewalt,  die  er  wahr- 
scheinlich ursprünglich  übte , hatte  sich  eine  ordentliche  Gerichts- 
gewalt desselben  herausgebildet,  die  jedoch  natürlich  eben  so  wenig 
wie  eine  jede  andere  im  Reiche  die  des  Königs  ausschloss.  So  nahm 
schon  K.  Karl  IV.  1364  (Hist.  dipl.  Norimb.  p.  424)  die  Brüder 
Waldstromer  von  Nürnberg  in  das  k.  Hofgesinde  auf  mit  dem 
Zusatze:  Sonderlichen  wollen  wir,  dass  sie  vor  keinem  weltlichen 
Richter  oder  Landrichter  in  Gericht  gestehen  oder  antworten  sollen, 
noch  an  keinem  anderen  Gericht,  dann  vor  vnserm  Hoffmeister 
und  an  unserm  kaiserlichen  Hoffe.  Man  sieht  daraus,  dass  die  Ange- 
hörigen des  Hofes  seihst  bemüht  waren,  durch  Erwirkung  von  Privi- 
legien de  non  evocando  die  für  sie  competente  Gerichtsbarkeit  des 
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Hofmeisters  in  eine  ausschliessliche  zu  verwandeln.  Dergleichen 
Privilegien  wurden  vom  K.  Ruprecht  im  J.  1406,  14.  Februar  (Chmel. 
R.  R.  n.  2146)  dem  in  seine  Dienste  getretenen  Herzog  Ulrich  von 
Decke  für  seine  Person,  1407,  19.  April  (Chmel  n.  2272)  den  Char- 
thäusern zu  Nürnberg,  vom  K.  Sigismund  1418,  27.  Juni  dem  Albrecht 
von  Hohenloh  ertheilt  u.  s.  w. 


Einfluss  der  Juristen  auf  die  Rechtssprechung  des  Königs. 

Der  Einfluss,  den  durch  das  Studium  der  fremden  Rechte  an 
den  Universitäten  geschulte  Juristen  auf  die  persönliche  Jurisdiction 
der  Könige  übten,  ist  ein  Factor  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  der  dieReception  des  römischen  Rechts  in  Deutschland  vor- 
bereitete, seine  Verbreitung  und  Anwendung  mächtig  förderte  und 
nicht  wenig  zu  seinem  endlichen  Siege  über  das  einheimische  Recht 
beitrug.  Hier  war  es , wo  es  dem  fremden  Rechte  zuerst  gelang, 
festen  Fuss  in  Deutschland  zu  fassen.  An  den  Höfen  der  Könige,  in 
ihrem  Rathe  und  nach  dem  von  oben  gegebenen  Beispiel  in  dem 
Rathe  der  Fürsten  M ussten  sie  bald  sich  unentbehrlich  zu  machen,  als 
Notare  in  den  Kanzleien,  als  Referendare  in  dem  königlichen  und 
fürstlichen  Rathe,  als  Urtheiler  in  den  Kammergerichten  einen  immer 
Machsenden  Einfluss  auf  die  Regierung  und  die  practische  Rechts- 
pflege zu  gewinnen.  So  von  oben  herab  wurde  der  Einfluss  und  die 
Anwendung  der  fremden  Rechte  wesentlich  gefördert  und  vorberei- 
tet. Wie  gross  aber  die  Wirkung  ist,  die  die  Normen,  die  die 
Rechtspflege  in  den  obern  Gerichten  regeln,  und  diese  selbst  auf  die 
Praxis  der  untern  ausübt,  ist  nicht  zu  verkennen  *).  Nach  dem  Bei- 
spiel der  Könige  richteten  sich  die  Fürsten,  die  Rechtspflege  der 
obersten  Reichs-  und  Territorialgerichte  bestimmte  die  der  Landes- 
gerichte, und  so  drang  der  Einfluss  des  fremden  Elementes  in  immer 
tiefere  Schichten,  am  längsten  haben  noch  die  Dorfgerichte  diesem 
kräftigen  Widerstand  geleistet. 

Waren  die  Könige  als  „Nachfolger  der  römischen  Imperatoren“ 
schon  von  vorne  herein  dem  römischen  Rechte  nicht  abgeneigt,  in 


*)  Sehr  gut  weist  dies  Franklin.  Beiträge  rur  Reception  des  römischen  Rechtes  in 
Deutschland  , S.  116  ff.  nach. 
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dessen  Grundansehauungen  sie  eine  mächtige  Unterstützung  für  die 
Würde  und  Prärogative  ihrer  königlichen  Stellung  fanden,  so  musste 
es  sich  ihnen  auch  von  practischer  Seite  durch  seine  vielfache 
Brauchbarkeit  empfehlen.  In  der  Regel  waren  es  gerade  die  schwie- 
rigsten Rechtssachen,  die  ihrer  Cognition  unterworfen  wurden,  die 
verworren  und  von  Haus  aus  schwer  zu  entscheiden,  jahrelang  die 
verschiedensten  gerichtlichen  Instanzen  durchgemacht  und  dadurch 
nicht  an  Klarheit  gewonnen  hatten,  Fragen  sowohl  staats-  als  privat- 
rechtlicher Natur,  wo  sich  die  wichtigsten  Interessen  durchkreuzten, 
die  verschiedensten  Rechtsanschauungen  durcheinander  liefen.  Da 
mussten  ihnen  nun  Männer  an  ihrer  Seite  von  grossem  Werthe  sein, 
die  in  der  fruchtbaren  Casuistik  des  römischen  Rechtes  erfahren, 
in  dem  Rüstzeug  ihres  Wissens  stets  Mittel  und  Gründe  fanden,  die 
dem  ungeschulten  Rechtssinne  wenn  auch  nicht  einleuchteten,  doch 
immer  imponirten.  Dazu  kam  ihre  vielfache  Verwendbarkeit,  ihre 
schriftliche  Formgewandtheit  als  Notare  in  den  Kanzleien,  die  hohe 
Meinung,  die  sie  selbst  von  dem  römischen  Rechte  hatten  und  der 
Ehrgeiz,  der  sie  antrieb,  ihr  durch  jahrelanges,  mühsames  Studium 
angeeignetes  Wissen  practisch  zu  verwerthen *  *)• 

Schon  Heinrich  VII.,  der  sich  freilich  grösstentheils  in  Italien 
aufhielt,  hatte  italienische  Juristen  in  seinem  Rath  und  übertrug 
ihnen  richterliche  Functionen*).  Bei  Ludwig  dem  Baier  ist  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  das  fremde  Recht  nicht  wahrzunehmen  und  den 
gelehrten  Juristen  wurde  weder  auf  die  Gesetzgebung  noch  auf  die 
Rechtspflege  Einfluss  gestattet  *). 

Dagegen  besetzte  Karl  IV.  seinen  Rath  fast  ausschliesslich  aus 
Klerikern  und  legte  überhaupt  bei  vielen  Gelegenheiten  seine  Vor- 
liebe für  das  fremde  Recht  an  den  Tag  *).  Bei  K.  Wenzel  ist  kein 
Einfluss  fremder  Juristen  bemerkbar. 

Auch  unter  K.  Ruprecht  hält  derselbe  sich  noch  in  beschei- 
denen Schranken.  Zwar  erscheinen  unter  seinen  Protonotaren 


*)  Vgl*  darüber  Stobbe  Geach.  des  d.  R.  I,  S.  031  ff. 

*)  a.  1312  (Mon.  L.  II.  p.  326)  per  discretoa  viroa  Palmerium  de  ARuilis  de  Florentia 
legum  profeaaorem,  et  Andreain  Calandrium  de  advocatia  de  Roma,  conaiüarioa 
etaulae  notraejudices  . . . inquirere  fecimus.  Siehe  auch  Franklin.  De.  i. 
c.  i.  S.  103,  11. 

*)  Siehe  Franklin’s  Beiträge,  S.  119  ff. 

*)  Siehe  Franklin  a.  a.  0.  169  ff.  und  Stobbe  a.  a.  0.  633. 
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gelehrte  Juristen  und  Kleriker,  die  auch  in  seinen  Rath  aufgenom- 
men und  zu  wichtigen  Staatsgeschäften  und  politischen  Missionen 
verwendet  werden.  So  Job  Vener,  anfangs  licentiatus  spater  doc- 
tor  in  utroque  jure,  Lehrer  in  geistlichen  und  weltlichen  Rechten, 
k.  Rath  (Chmel  R.  R.  1627),  mit  andern  Rathen  1402,  23.  August 
(Chmel  n.  1280)  beauftragt  eine  Heirath  zwischen  Herzog  Johann 
und  der  Tochter  K.  Karl’s  von  Frankreich  und  ein  Bundniss  mit 
Frankreich  abzuschliessen , im  Jahre  1404,  28.  Juni  (Chmel  n. 
1788)  mit  einer  politischen  Mission  zu  Amadeus  Grafen  von  Savoyen, 
1405,  7.  Mai  (Chmel  n.  1975)  mit  der  Unterhandlung  wegen  der 
Heirath  zwischen  H.  Friedrich  von  Österreich  und  der  Tochter 
des  Königs  Else,  1405,  14.  November  (Chmel  n.  2095)  mit  dem 
Herzoge  von  Geldern  und  der  Stadt  Aachen,  ferner  der  Protonotar 
Ulricus  de  Albeck,  decretorum  doctor  und  Lehrer  der  geistlichen 
Rechte  (Chmel  n.  1278).  Nicolaus  Buman  doctor  decretorum, 
1402  (Chmel  n.  1165  und  1196)  beauftragt  mit  den  deutschen  Für- 
sten und  der  Stadt  Frankfurt  wegen  der  Forderungen  des  Papstes 
Verhandlungen  zu  pflegen,  1401,  5.  August  (Chmel  n.  695)  mit 
dem  K.  Heinrich  von  England  (ebenso  1402,  21.  Mai  n.  1214), 
Magister  Nicolaus  Prowin,  sacrae  theologiae  professor  1401, 
7.  Juni  (Chmel  n.  462)  mit  dem  Abschluss  eines  Bündnisses  mit 
Frankreich,  Burgund  und  Savoyen  gegen  Johannes  Galeaft,  sämmt- 
lich  k.  Protonotare  und  k.  Räthe,  als  letztere  erscheinen  auch  Magi- 
ster Mathäus  von  Krakau,  Professor  der  h.  Schrift,  und  Magister 
Heilmann,  baccalaureus  der  h.  Theologie  (Chmel  n.  694):  als 
k.  Diener  1405,  13.  September  Volmar  Sacke,  Licentiat  der 
Decretalen  (Chmel  n.  2065),  1408,  14;  September  (Chmel  n.  2696) 
Burchard  de  Osta,  licentiatus  in  decretis,  1409,  7.  Februar 
(Chmel  n.  2729)  Johann  Ambundi,  Professor  der  h.  Schrift 
u.  s.  w.  Dass  er  den  Dr.  U.  I.  Hermann  Bure  zu  seinem  bestän- 
digen Referendar  und  Reichs-  und  Hofadvokaten  ernannte,  wurde 
bereits  erwähnt.  Aber  er  gestattete  den  fremden  Juristen  keinen 
übermässigen  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  und  berücksichtigte  aus- 
schliesslich bei  der  Rechtssprechung  das  deutsche  Recht  *)• 

Desto  grosser  ist  aber  der  Einfluss,  den  sie  unter  K.  Sigismund 
auf  seine  persönliche  Rechtssprechung  gewannen,  obwohl  es  ihnen 


Siehe  Frnnklin’s  Beiträge,  S.  173. 
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unter  ihm  noch  nicht  gelang  als  Urtheiler  in  das  k.  Hofgericht  ein- 
zudringen. K.  Sigismund  übertrug  ihnen  häufig  die  Instruction  der 
Sache *  *)»  bediente  sich  ihres  Rathes  bei  seinen  Entscheidungen,  und 
zog  sie  als  Zeugen  zu  denselben  *).  Wenn  auch  auffallender  Weise 
in  seiner  Kanzlei  grosstentheils  Kleriker  ohne  akademische  Grade 
Vorkommen,  so  besteht  doch  die  Mehrzahl  seiner  Rathe,  und  eine 
grosse  Anzahl  seiner  Familiären  bereits  aus  gelehrten  Juristen. 

So  kommen  Consiliarbriefe  vor  für  Baptis  ta  Cigala  de 
Janua,  legum  doctor  mit  dem  jährlichen  Solde  von  600  Ducaten 
guten  Goldes  (1418,  8.  April  »),  Johannes,  praepositus  de  San- 
ceyo,  legum  doctor  (1422,  11.  September),  Nicolaus  Stock, 
decretorum  doctor  (1431,  1.  Marz),  Simeon  de  Theramo,  D.  U. 
I.  und  zugleich  advoeatus  imperii  (1437  im  November),  Petrus 
Antonii  de  Michaelibus  de  Senis,  decr.  d.  (1432,  25.  Aug.) 
Petrus  de  Peciis,  D.  U.  I.  und  Benedictus  de  Pascis  de 
Perusio  (1432,  25.  August),  Rudolphus  de  Feysigniaco, 
legum  doctor  (1427,  28.  Mai);  Familüariatsberiefe  für  Johannes 
Legants,  decr.  dr.  (1432,  11.  November),  Johannes  Schal- 
lermann, decr.  dr.  (1428,  18.  November)  und  viele  andere. 

So  gross  war  ihr  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  geworden,  dass 
K.  Albrecht  im  Jahre  1438  bereits  die  Besetzung  seines  Obergerich- 
tes mit  Rittern  und  Gelehrten  in  Aussicht  stellt,  die  nach 
gemeinen  Rechten  und  guter  Gewohnheit  entscheiden  sollen. 
Die  Bedeutung  dieses  Wortes  kann  in  diesem  Zusammenhänge  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein.  Auch  er  nahm  während  seiner  kurzen  Regic- 


’)  z.  ß.  in  der  Entscheidung'  des  Streites  zwischen  dem  K.  Erich  von  Dänemark  und 
den  Herzftgen  von  Schleswig  im  J.  1424  dem  legum  doctor  Ludowieus  de  Catta- 
neis  von  Verona.  Unter  den  bei  der  Publication  anwesenden  Zeugen  werden  fünf 
Juristen  genannt.  Siehe  Franklin  a.  a.  0.  S.  182. 

*)  z.  ß.  in  der  Entscheidung  des  Processes  des  Erzbischofs  Günther  von  Magdeburg 
gegen  die  Stadt  Halle  im  J.  1424,  habitoque  super  bis  diclnrum  prelatorum, 
doctorum  et  aliorum  Cousiiiariorum  consilio.  Unter  den  Zeugen  drei  Juristen. 
So  entschied  er  auch  im  J.  1429  den  Straubinger  Erbstreit  in  Gegenwart  vieler 
Gelehrten  und  nach  ihrem  Rat'ie.  Franklin,  S.  183,  4. 

3)  Von  diesem  Juristen  und  der  Wiener  Universität  Hess  sich  K.  Sigismund,  wie  uns 
Stobbe  Recbtsquellen  I.  2.  S.  70  n.  32)  aus  einem  Mnnuscripte  des  Grafen 
Zdialyusky  in  Posen  (f.  320)  mittheilt,  ein  Gutachten  über  die  Frage  geben,  ob  di« 
Weihe  und  Salbung  zur  Krönung  des  deutschen  Königs  nolhwendig  sei. 


550 


Tomasch  ek 


rung  viele  Juristen  in  seinen  Rath  und  sein  Hofgesinde  auf  z.  B.  den 
Magister  Sifridus *  *)»  den  Johannes  Pulchus,  sacrae  theologiae 
professor,  den  berühmten  (famosus)  Rechtsgelehrten  Mathias  Har a- 
burda  de  Ridisch,  decr.  doctor,  den  He nricus  de  Beinheim, 
licentiatus  in  decretis  und  andere. 

Von  K.  Friedrich  erzählt  uns  zwar  Cuspinian*),  dass  er  die 
Juristen  nicht  sehr  geliebt,  und  auch  aus  seiner  Abneigung  gegen  sie 
kein  Hehl  gemacht  habe.  Mehr  Gewicht  ist  jedoch  auf  die  Aussage 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Aen.  Sylvius  zu  legen,  der  das  gerade 
Gegentheil  von  ihm  sagt  und  desshalb  den  Kaiser  nicht  sehr  schmei- 
chelhaft beurtheilt 8).  Dass  jenes  merkwürdige  uns  in  zwei  alten 
Drucken  erhaltene  und  von  Goldast  angeblich  nach  den  in  dem  chur- 
pfälzischen,  chursächsischen  und  churmainzischcn  Archiv  befindlichen 
Originalien  unter  der  Bezeichnung  Reformation  K.  Friedrich’s  III.  am 
Reichstage  zu  Mainz  vom  J.  1441  veröffentlichte  Schriftstück8) 
nicht  von  Friedrich  herrühre  und  überhaupt  nicht  in  das  XV.  Jahr- 
hundert falle,  wo  mit  scharfen  Worten  die  gänzliche  Entfernung  der 


Nach  Harpprecht  A.  a.  O.  I.  S.  90  auch  notarius  curiae  imperialis. 

*)  De  Caesanbus  atque  imperatoribus  Romanis  1601  p.  411  ...  jurisperitos  medio- 
criter  dilexit,  quod  juris  aequitatem  diceret  ab  eis  interyerti  foedarique  justitiam. 

. *)  Er  schreibt  1444,  11.  Juni  (epist.  111,  ed.  Norimb.  1496)  an  den  Ritter  Wilhelm 

de  Lapide:  Sed  hic  noster  monarcha  vel  bipes  asellus  potius  inflatus  opinioue  sui. 
civilem  scientiam  omnibus  preferl:  matrcm  filie  postponit  et  fluminibus  mare. 
Is  est  ex  illis  cecis  et  obtusis  hominibus,  qui  postquam  leges  quatuor  aut  decem 
meinorie  commendarerunt,  jam  non  amplius  homines,  sed  deos  se  putant,  legesque 
divina  censent  oracula.  Vgl.  auch  Stobbe  Rechtsquellen  II.  S.  45. 

*)  Im  J.  1609.  Reicbssatzungen  f.  166  ff.  Im  5.  Hauptartikel  heisst  es;  alle  Doctores 
der  Rechten,  sie  seynd  geistlich  oder  vvelUich  im  heytigen  Römischen  reich  deut- 
scher Nation  sollen  nach  laut  der  furgenommenen  Reformation  on  kaynem  Gericht 
bey  kaynem  Rechten  auch  in  kayns  Fürsten  oder  andern  Räthen  mer  gelitten, 
sunder  ganz  ahgeton  werden  etc.  In  den  zu  diesem  Artikel  gehörigen  Erklärungen 
kommen  die  Juristen  sehr  übel  weg,  es  wird  ihnen  niedriger  Geiz,  schmutzige 
Bestechlichkeit  vorgeworfen  und  sie  für  alle  Schäden  der  Rechtspflege  verant- 
w'orUicb  gemacht,  z.  B.  in  der  dritten  Erklärung:  Das  bat  evver  verkerte  Lere 
inner  funffzig  Jahren  zu  wege  gebracht.  Wo  ist  es  vor  erhört  worden  u.  s.  w. 
Dann  sie  nemen  ime  den  Grund  der  Warheit  und  bringen  durch  iren  unordent- 
lichen Geitz  das  Recht  zu  aynem  sollichen  l’nglawhen,  das  kein  frum  Man  sein 
Vertrawen  darein  setzen  mag,  und  in  der  vierten  Erklärung;  die  seint  nit  anders 
Räthe  dann  des  Soldts  und  des  Geitz  u.  s.  w. 
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Doctoren  aus  allen  Gerichten  und  Käthen  der  Fürsten  verlangt  wird, 
— ist  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  von  Eichhorn,  Homeyer  «)  Fischer8) 
so  überzeugend  nachgewiesen  worden,  dass  daran  nicht  weiter  ge- 
zweifen werden  kann. 

Wenn  auch  unter  ihm  die  Ernennung  von  Juristen  zu  Hof-  und 
Reichsadvokaten  und  k.  Referendarien  nicht  mehr  vorkommt,  so  ist 
doch  die  Zahl  derselben  an  seinem  Hofe  und  in  seinem  Rathe  eine 
sehr  grosse,  und  der  Einfluss,  den  sie  an  diesem  und  in  dem  k.  Kam- 
mergerichte als  Urtheilssprecher  und  Beisitzer^  Gunsten  der  fremden 
Rechte  übten,  ein  so  bedeutender,  dass  das  einheimische  Recht  und 
der  deutsche  Rechtsgang  immer  mehr  verdrängt  wird.  So  erscheint 
z.  B.  1441,  31.  Juli  (Chmel  R.  Fr.  n.  344),  Heinrich  Leubing, 
Lehrer  in  kaiserlichen  und  Lieentiat  in  geistlichen  Rechten  als  Pro- 
tonotar,  1442  Dienstbriefe  für  Johann  Gu erlich,  dr  in  decretis 
(Chmel  n.  540),  am  27.  August  für  Heinrich  von  Beinheim, 
doctor  decretorum  (Chmel  n.  1047),  1443,  28.  Februar  für  Johann 
Toi  ln  er,  licentiatus  in  decretis  (Chmel  n.  1388),  Ludwig  Gässel 
lic.  in  decr.,  Conrad  Cyrenberg  mag.  in  artibus  et  in  utroque 
jure  baccalaureus,  Heinrich  Feucht ner  lic.  in  decr.  (Chmel  n. 
1389),  16.  April  (Chmel  n.  1411)  ein  Caplanatsbrief  für  den  egregius 
magister  Johann  de  Re ve,  df  decretorum;  1445  27.  August  (n. 
1952)  ein  Rathsbrief  für  Franz  de  Folengys  dr  der  Decretalen; 
1446  30.  Juli  (n.  2124)  wird  der  Dr.  beider  Rechte  Hartung  von 
Cappel  mit  anderen  Räthen  z.  B.  dem  pöeta  laureatus  Aeneas  Sylvius 
de  Piccolomini  bevollmächtigt  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  über 
die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  Reiches  zu  conferiren  und  einen 
Vergleich  zu  schliessen;  1447  2.  Oct.  (n.  2349)  ein  Rathsbrief  für 
Ulrich  Riedrer,  licentiatus  der  Rechte,  1453  7.  April  (n.  3036) 
wird  der  k.  Rath  und  Dr.  beider  Rechte  Harjung  von  Cappel  zum 
Fiscalkammerprocurator  ernannt,  1454  5.  Febr.  (n.  3165)  der  Ma- 
gister Johannes  de  Nichele  zum  k.  Rath,  1466  16.  Jänner  (n. 
4349)  Johann  Rott,  Lehrer  der  geistlichen  Rechte  als  k.  Protonotar 
erwähnt,  21.  April  (n.  4453)  Georg  Ehinger,  Lehrer  beider 
Rechte  als  k.  Rath  und  Kammerprocuratorfiscal,  1467,  20.  Mai  (n. 
4996)  Apruninus  de  Apruninis,  Dr.  beider  Rechte  als  k.  Diener 


*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie.  Juni  1856.  S.  292  ff. 
s)  Programm  des  Hamburger  Johanneums  1858. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLJX.  Bd.  III.  Hfl. 
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und  Tischgenosse,  1471  9.  Juli  (n.  6343)  Bartolomaeus  Cepola, 
J.  U.  Dr.  .als  k.  Rath  u.  s.  w. 


Das  Fdrstengericht. 

Es  ist  ein  Hauptgrundsatz  im  deutschen  Rechtsgange,  an  dem 
von  Alters  her  festgehalten  wurde,  dass  nur  der  „evenburdiche“ 
(Ssp.  II.  12.  § 2),  der  Genosse  (haus  oder  ubergenosse.  österr. 
Landr.  Meiller.  II.  Re#.  Art  8)  über  einen  Andern  Urtheil  finden 
konnte.  Dieser  Grundsatz  galt  sowohl  im  Land-  als  auch  im  Lehn- 
rechte. So  durfte  auch  über  die  Fürsten  nur  der  König  richten,  und 
das  Urtheil  nur  durch  ihre  Genossen  gefunden  werden.  „Over  der 
vorsten  lif  unde  ire  gesunt  ne  mut  neman  richtere  sein,  wan  die 
Koning“,  sagt  der  Ssp.  III.  55,  § 1,  und  bei  der  Errichtung  des  k. 
Hofgerichtes  durch  K.  Friedrich  II.  im  J.  1235  wurden  die  Fürsten 
und  ihre  causae  maximae  von  der  Competenz  desselben  ausdrücklich 
ausgeschlossen  *). 

So  wie  in  früherer  Zeit,  so  wurde  dieser  Grundsatz  auch  im  XV. 
Jahrhundert  fcstgehalten,  und  die  Fürsten  selbst  wachten  eifersüchtig 
über  die  strenge  Aufrechthallung  ihres  althergebrachten  Vorrechtes 
nur  vor  ihren  Genossen  im  Fürstengerichte  zu  Recht  zu  stehen.  Dies 
schloss  jedoch  nicht  aus,  dass  der  König  seine  Richtergewalt  kraft 
seiner  gerichtsherrlichen  Vollgewalt  auch  zuweilen  auf  andere  Per- 
sonen übertrug.  Nur  mussten  dann  sowohl  der  Richter  als  die  Ur- 
theilsfinder  Standesgenossen  der  Fürsten  sein 8).  Dieser  durch  ein 
ausdrückliches  specielles  Mandat  zur  Stellvertretung  des  Königs 
beauftragte  Mann  konnte  unter  dieser  Voraussetzung  auch  der  Hof- 
richter3) sein,  dessen  Aufgabe  es  sodann  war,  das  Gericht  mit  den 


,)  . . . praeterquum  de  p r i n c i p i 1>  u * et  a I i i s p e r s o n i s suhlimibus  in  eausis 
quae  tanguut  personas,  ius,  honorem,  fenda,  prnpi-ietalem  vel  hereditatem  corun- 
dem  et  nisi  de  ca  u s i s m a x i m is,  praedictorum  enim  discussionem  et  Judicium 
nostre  celsitudiiii  reservanms,  sagt  die  Constitutio  Moguntina,  und  der  Cod.  Bas. 
übersetzt  diese  Stelle  so  one  fürsten  und  ander  hohe  lute,  wann  gut  an  irlip 
oder  an  ir  recht  oder  »a  irere  und  von  andern  hohen  Sachen,  die  welleu 
wir  selbe  richten.  Damit  stimmen  nnch  die  Landfrieden  K.  Rudolfs  und  Alhrecht's  I. 
v.  1281.  87.  98  überein  (Pertz  II.  435.  39.  51). 

*)  Siehe  Franklin.  De  J.  c.  J.  S.  30  ff. 

a)  Oder  später  der  Kammerrichter.  Siehe  auch  Franklin  n.  a.  0.  (S.  48,  Nota  16).  . 
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Standesgenossen  der  Fürsten  zu  besetzen.  Es  war  dies  wohl  nur  eine 
natürliche  Conscquenz  des  Charakters  des  Hofgerichtes  als  obersten 
Gerichtes  des  Königs  und  des  Reiches,  und  musste  günstig  auf  das 
Ansehen  des  Hofgerichtes  zurückwirken.  Es  konnte  daher  nur  ange- 
messen erscheinen,  den  Hofrichter  selbst  aus  dem  Fürstenstande  zu 
wählen,  wie  dies  die  eingangserwähnte  Rechtsaufzeichnung  im  art.  1. 
auch  ausdrücklich  fordert.  Wenn  daher  im  XV.  Jahrh.  auch  wirklich 
Fälle  Vorkommen,  wo  Angelegenheiten  der  Fürsten  angeblich  im  Hof- 
gerichte entschieden  wurden,  z.  B.  unter  K.  Ruprecht  im  J.  1405  des 
Fürsten  Adolf  von  Berge1)  und  unter  K.  Sigismund  im  J.  1417  zu 
Constanz  in  dem  Gericht  über  Herzog  Ludwig  von  Baiern-Ingolstadt  *), 
so  ist  hier  wohl  das  Wort  Hofgericht,  curia  regis  im  weitern  Sinne 
zu  nehmen,  wo  es  überhaupt  die  ganze  höchste  königliche  Jurisdic- 
tion in  sich  begreift,  wie  auch  im  letztem  Falle  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  dass  der  König  das  Gericht  mit  den  Reichsfürsten  besetzt  habe. 

Zahlreiche  Beispiele  von  Fürstengerichten  in  diesem  Jahrhunderte 
lassen  an  der  strengen  Beobachtung  dieses  Herkommens  nicht  zweifeln. 

Zwar  unter  K.  Ruprecht  gestatten  die  spärlich  vorkommenden 
Falle  von  Vorladungen  der  Fürsten  vor  das  Hofgericht  keinen  klaren 
Einblick  in  den  Charakter  des  Gerichtes 3). 

Desto  zahlreicher  und  belehrender  sind  die  Fürstengerichte  unter 
König  Sigismund.  Einige  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  Entscheidung  des  Streites  zwischen  den  Herzogen  Ludw  ig 
und  Heinrich  von  Baiern  zu  Constanz  1417,  den  nächsten  Mittwoch 
nach  St.  Uirichstag  (7.  Juli) 4)  „als  wir  zu  gerichte  gesessen  sint  zu 


Climcl.  Reg.  regis  Ruperti.  n.  2058.  1405,  10.  September.  Ruprecht’s  Schwester 
Anna,  Herzoginn  von  Baiern  und  von  Berg  hatte  Herzog  Adolf  von  Berge,  weil  er 
seinen  Vater,  ihren  Gemahl  gefangen  genommen  und  wider  alles  Recht  beraubt 
und  vertrieben  hatte,  heim  „Hofgerichte"  beklagt,  und  dieses  die  Acht  wider  iltu 
ausgesprochen. 

Eberhard  Windeck  bei  .Wencken  I.  1120.  Vergl.  Franklin.  Beitr.  zur  Gesch.  der 
Reception  des  rötn.  Rechts  in  Deutschland  S.  176.  Der  Herzog  von  Baiern  nimmt 
den  Markgrafen  von  Brandenburg  zu  seinem  Fürsprecher  und  der  Chronist  setzt 
hinzu:  wanne,  wer  zu  hofgerichte  stet  und  da  gefordert  wirt  zu  einem  fur- 
sprechen,  der  do  sein  genösse  ist,  der  muss  im  sein  wort  sprechen. 

3)  Siehe  z.  B.  Chmel.  Reg.  Rup.  n.  2471.  1408.  8.  Februar.  Vorladung  der  Brüder 
Markgrafen  von  Meissen  vor  das  königl.  Gericht  auf  die  Klage  des  Burggrafen  von 
Nürnberg  wegen  einer  Erbschaft,  ferner  n.  1544. 

Siehe  Lünig.  Corpus  juris  feud.tlis  S.  78,  n.  3. 
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Costnitz  und  bei  uns  etwa  vil  vnser  vnd  des  Reichs  geistlicher  vnd 
weltlicher  fürsten“,  Fürsprecher  Herzogs  Heinrich  war  der  Hofmeister 
Graf  zu  Öttingen,  H.  Ludwig's  aber  der  Reichshofrichter  Graf 
Günther  von  Schwarzenhurg.  Letzterer  machte  die  Einwendung,  dass 
die  Sache  H.  Ludwig’s  zu  Rom  vor  dem  geistlichen  Gerichte  hänge, 
daher  er  „von  solicher  Sachen  wegen  vor  vns  nicht  antworten  sollte“. 
Da  sprach  im  Namen  der  Fürsten  „von  ir  aller  wegen  der  erwürdige 
Ulrich,  bischof  zu  Verden,  vnser  furst  vnd  über  andeehtiger  czum 
rechten  also“,  die  Sache  solle  vor  dem  König  bleiben  und  der  Herzog 
dürfe  sich  nicht  weiter  berufen. 

Besonders  instructiv  für  den  deutschrechtlichen  Charakter  des 
Fürstengerichts  ist  der  „mit  vnserer  königlichen  Majestet  Insigel“ 
versiegelte  Urtheilshrief  K.  Sigismund’s  de  dato  Constanz  1417  des 
nächsten  Montags  nach  Yincula  Petri  (2.  August)  1).  Hierauf  ward 
nach  vnserer  Frage  von  den  fürsten  allen  einhellig  zum 
Recht  gesprochen.  Nachdem  vnd  wir  hie  in  teutschen  landen  zum 
Rechten  sässen  als  ein  Römischer  kunig  und  hertzog  Ludwig  und 
hertzog  Heinrich  vorgenant  beide  tcutsche  fürsten  wären  und  zum 
Reich  gehörten  und  die  Sache  teutsch  und  von  des  Reiches  leben 
wäre,  die  in  teutschen  landen  gelegen  wären,  und  beide  teile  mit 
teutschen  fürsprechern  fürgestanden  und  i re  Sachen  nach  teut- 
scher  Rechtens  gewonheit  fürgelegt  betten,  so  sprachen 
sie  czum  Rechten,  was  yeglicher  teil  für  legen  wolte,  das  er  das  in 
teutsch  vnd  nach  teutscher  Rechte  ns  gewonheit  durch 
seine  fursprecher  thun  und  furlegen  solte «). 

Eberhard  Windeck  c.  46  (hei  Mencken  S.  1106)  berichtet  uns 
von  einem  Gerichte,  das  am  8.  Fehl*.  1418  zu  Constanz  unter  dem 
Vorsitze  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  im  Aufträge  und 
auf  Geheiss  des  Königs  wider  den  Herzog  Friedrich  von  Tirol  stats 
fand,  worin  die  Beschlüsse  des  Concils  und  das  Verfahren  des  Königt 
wider  ihn  gebilligt  wurden.  Unter  den  Beisitzern  werden  14  Prälaten 
(meist  Bischöfe)  und  eine  grosse  Anzahl  weltliche  Herren,  darunter 


*)  Siehe  Lünig.  a.  a.  0.  S.  170,  n.  4. 

')  Siche  auch  die  Fiirstengerichte  zwischen  denselben  Herzogen  zu  Constanz  1417 
des  liechst  eil  Zinsstng  nach  Sancl  Gallentag  (10.  October)  und  zu  Nürnberg  1431. 
des  uechslen  donnerstags  vor  dem  h.  PalmUge  (22.  März)  bei  Lünig  a.  a.  0. 
n.  0 und  10. 
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der  k.  Hofrichter,  der  k.  Kanzler,  und  der  Erbkammcfrer ; ferner  auch 
Ottobonus  von  Valenze  und  Christianus  „alle  gut  in  kaiserlichen 
vnd  geistlichen  rechten“  und  Ziselmayer,  in  geistlichen 
Rechten  Lehrer,  endlich  Ritter  und  Knechte  namentlich  angeführt. 
Den  König  vertrat  als  Fürsprecher  Graf  Ludwig  von  Otlingen.  „Also 
nu  solche  vorschriben  vorlegunge  vnd  vnser  frage  dorouff  gcschcen 
worentt,  vnd  sieh  die  vorgenanten  fürsten,  großen,  bannerherren 
ritter  vnd  knechte  wol  vnd  gemeinlich  ertailet  hetten,  vnd  wir  sie 
hier  anflT  das  vrtailte  zu  sprechen  ermontend,  do  sprachen  sie  alle 
einfeltiglich  (einhelliglich?)  zu  dem  rechten“  etc.  (Siehe  darüber 
Aschbach  G.  K.  S.  11.  S.  341). 

Die  unten  milgetheilte  •)  Urkunde  v.  J.  1433  dominica  Oculi 
(15.  Marz)  enthält  ein  merkwürdiges  Weisthum  deutscher  Reichs- 


')  Zwar  findet  mau  sie  etwas  abweichciul  mul  ohne  Angabe  der  Jahreszahl  bereits 
gedruckt  bei  Liinig  a.  a.  O.  S.  198  und  bei  L^ndorpp.  Acta  publica.  S.  30.  Dr 
aber  nulTallender  Weise  diese  so  wichtige  Rechtsaufzeichnuug  bisher  von  den 
Recbtshistorikern  so  gut  wie  gar  nicbt  benutzt  wurde  und  ihr  Umfang  nicht 
bedeutend  ist,  so  theilen  wir  sie  neuerdings  aus  den  Registraturs-Büchern  K. 
Sigismund's  hier  mit.  Aus  welcher  Veranlassung  dieses  Fürstenweisthum  erfolgt 
sei,  ist  zweifelhaft.  Wohl  bei  Gelegenheit  der  Entscheidung  eines  einzelnen  den 
Pfalzgrafen  beim  Rhein  betreffenden  Falles.  Dahin  deutet  die  ausdrückliche  Erwäh- 
nung des  Doctors  des  Pfalzgrafen.  der  wohl  als  Anwalt  desselben  gegenwärtig  w ar. 
Anno  doinini  MCLXXXIII0,  dominica  Oculi  (ll>.  März),  ßasilee. 

Item  der  bischoff  von  Trient,  der  hischofl  von  Cur,  der  Bischof  von  Augsburg, 
der  Bischof  von  Bömberg,  der  Bischof  von  Labus,  der  Bischof  von  Lubegk,  der 
Bischof  von  Mcichssen  vnd  der  biscbof  von  Olmuncz,  der  mark  graf  von  Branden- 
burg, herlzeg  Wilhelm  von  Beyren  etc.,  graf  Ludwig  ton  Olingen,  graf  lians  ton 
Luppfen,  der  von  Weinsperg,  Haupt  marscknlk  vnd  Ludwig  des  pfaltzgrauen 
doctor. 

Die  obgenanten  fürsten,  grauen  vnd  herrn  haben  auf  ir  eide  geraten , wen 
man  ein  fürsten  vorfordern  woll,  das  da  antreff  sein  leib,  ere  oder  die  lehen  des 
furstenthumbs,  so  sul  man  jm  drei  slund  verkünden  vnd  das  erst  furbot  schicken 
hey  et  nein  fürsten,  er  sey  geistlich  oder  wertlich,  oder  hey  eynem  gefursten  abbt, 
vnd  die  andern  zwei  furbot  mögen  ym  antworten  ein  graff,  herre,  ritter  oder 
knechl,  der  des  reiehes  man  ist,  vnd  auch  sein  tag  verkünden,  als  recht  ist.  Es 
mag  auch  vnser  herre  derKayser  iimh  die  obgeuanlen  «Irew  stuck  wol  nyderseczen 
sein  fürsten,  sy  sein  geistlich  oder  wertlich  oder  gefurst  abbt. 

Wer  aber,  ob  man  ein  forsten  furhud  umli  Spruch,  es  wer  vmb  geltschuld 
oder  vmb  gueler,  die  nicht  lehen  weren,  so  mag  man  jm  das  furpot  schicken  hei 
eynem  granen , herrn,  ritter  oder  kncchl,  die  des  reich»  man  sind.  F.s  mag  auch 
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fürsten  zu  Basel  über  das  Fürstenrecht.  Sie  gibt  zugleich  einen  klaren 
Aufschluss  über  den  Umfang  des  Ausdruckes  res  maximae  der  Fürsten, 
die  der  Kaiser  in  der  const.  Moguntina  seiner  unmittelbaren  Cogni- 
tion im  Fürstengerichte  Vorbehalten  hatte.  Darnach  sollte  der  König 
blos  in  jenen  Angelegenheiten  der  Fürsten  ein  Fürstengericht  nieder- 
zusetzen gehalten  sein , die  ihren  Leib,  ihre  Ehre  oder  das  ihnen  zu 
Lehen  gegebene  Fürstenthum  beträfen.  Handle  es  sich  aber  blos  unj 
eine  Geldschuld  oder  um  andere  Güter,  die  nicht  Lehen  seien,  so 
könne  der  König  das  Gericht  auch  mit  Grafen,  Herren,  Rittern  oder 
Knechten  besetzen.  Während  im  letzteren  Falle  die  gerichtliche  La- 
dung genüge  und  die  Überbringung  derselben  durch  einen  Genossen 
des  Fürsten  nicht  nöthig  sei,  müsse  der  Fürst  zum  Fürstengerichte 
dreimal  vorgeladen,  und  die  Ladung  ihm  durch  einen  Standesgenossen 
überbracht  werden. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  oder  kurze  Zeit  nachher,  rief  der 
Herzog  Erich  von  Lauenburg  „qui  se  nominat  Saxoniae  ducem“  die 
Hilfe  des  allgemeinen  Concils  zu  Basel  gegen  den  König  an,  weil  er 
ihm  bezüglich  des  Herzogthums  Sachsen  das  Recht  verweigert  habe. 
Der  König  protestirt  nun  von  Ulm  aus  >)  feierlich  gegen  die  Competenz 
der  allgemeinen  Synode,  da  das  Erzmarschallamt  und  die  Churwürde 
ein  Lehen  des  römischen  Reiches  sei  cumque  juxta  formam  juris  et 
stylum  et  observantiam  sacri  nostri  imperii  feudales  questiones  coram 
dominis  feudorum,  etiamsi  minores  valvassores  essent,  ac  paribus 
curiarum  suarum  respectu  feudi,  de  quo  agitur,  decernendae 
sunt.  Die  Sache  gehöre  daher  vor  sein  Forum,  und  er  sei  auch  bereit 
auf  Verlangen  des  Herzogs  pares  curiae  evocare  et  causam  iuxta 
stylum  imperii  nostri  diffinire. 


rnser  herr  Kayser  darumb  nyderseczen  sein  grauen , herrn  , ritter  oder  knechte, 
vud  wenn  ein  furst  also  furgeuodert  wirt  vtnb  Spruch,  geltschuld  oder  vmh  gut 
die  nicht  lehcn  sind,  so  ist  man  im  nicht  schuldig  mer  dann  ein  furpot  /,u  schicken, 
doch  so  soll  man  im  jn  das  furbnt  seczen,  vmh  M as  Sache  man  jm  zusprechen  well 
vnd  darvmh  das  er  sein  brieff  vnd  was  er  notdürftig  zum  rechten  sey,  desler  bas 
wisz  ze  bringen,  vnd  sol  jm  ein  gerawmen  tag  seczen  nach  gelegenheit  der  laond 
da  er  gesessen  ist,  vnd  kumpt  er  also  auf  den  tag,  als  tnan  jm  dann  den  seezt 
oder  sein  voller  gewalt,  so  soll  geschehen,  was  recht  sei.  Cham  aber  er  oder  sein 
gewalt  nicht,  so  sol  aber  geschehen,  als  recht  sey.  (Aus  dem  Registraturbuch  K. 
Sigmund's  K.  S.  1,  von  den  Jahren  1433 — 3<5.) 

*)  F*ie  Urkunde  ddto.  Ulm  1434  faria  quarta  post  Jacob!  (29.  Juli)  hei  Lünig  a.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


Die  höchste  Oerichtsbxrkeit  des  deutschen  Königs  u.  Reiches.  557 


Im  Wesentlichen  übereinstimmend  wurde  auch  auf  dein  Nürn- 
berger Tage  unter  K.  Albrecht  iin  J.  1438  geratbschlagt *  *).  Ohe  ein 
Fürste,  Grave  oder  Herre,  der  Keinen  andern  öbern  hat,  dann  des 
R.  Riehe,  einen  andern  Fürsten,  Graven  oder  Herren,  der  auch  Keinen 
Herren  über  sich  hette,  dann  das  Rieh,  meinte  anzusprechen,  warumbe 
das  were,  es  t reife  an  Lib,  Ere  oder  gut,  wenig  oder  vil, 
möchten  die  dann  des  Rechten  under  iren  Rechten  und  frunden  nit 
Übereinkommen,  so  sol  der  Antwurter  dem  ('leger  gerecht  werden 
vor  dem  Riim.  Kunige,  oder  wemme  er  das  ungeverliche 
befilhet;  doch  wer  es,  dass  es  des  geschuldigten  Fürsten  oder 
herren  als  obgerürt  ist,  Herrlichkeit  oder  Regalia  anrüret,  so  solte  das 
Gerichte  mit  Genossen  gesatzet  werden,  als  des  H.  Richs 
Recht  und  herkommen  ist. 

Nicht  minder  zahlreich  und  interessant  sind  die  Beispiele  von 
Fürstengerichten  unter  K.  Friedrich  III.  Der  allmähliche  Verfall  des 
Reichshofgerichtes  und  die  erhöhte  Wirksamkeit  des  k.  Kammer- 
gerichtes unter  diesem  Kaiser  blieb  ohne  Einfluss  auf  das  Fürstenrecht. 
Einige  Fälle  belehren  uns  in  auffallender  Weise,  wie  die  Fürsten  sich 
gegen  Versuche  sie  vor  dem  nicht  mit  ihren  Standesgenossen  besetzten 
Kammergericht  zu  Recht  zu  ziehen  kräftig  sträubten,  und  der  Kaiser 
selbst  sich  so  genöthigt  fand  ohne  Berücksichtigung  des  Fürsten- 
rechtes ergangene  Ladungen  zurückzunehmen  oder  zu  entschuldigen. 
So  hob  K.  Friedrich,  am  22.  Sept.  1444  eine  wider  den  Markgrafen 
von  Brandenburg  ergangene,  durch  das  Stil’tscapitel  zu  Bamberg 
gegen  das  burggräfliche  Landgericht  zu  Nürnberg  erwirkte  k.  Inhibi- 
tion und  Ladung,  auf  die  von  dem  Markgrafen  ergriffene  Appellation 
vom  10.  December  1443  mit  dem  Versprechen  wieder  auf,  die  Sache 
mit  den  Fürsten  verhören  und  entscheiden  zu  wollen  2),  und  schreibt 
an  Herzog  Heinrich  von  Baiern.  Neustadt  1448  am  St.  Bartholomäus- 
Abend  (24.  August)3)  vnd  wiwol  indenseiben  vnsern  briefen  ge- 
schrieben stet  auf  den  gerichtstag  vnsers  königlichen  Kammergerichtes 
etc.  so  ist  doch  vnsere  Meinung  nicht  gewesen  vnd  auch  noch  vnsere 
Meinung  nicht,  dass  solch'  Recht  in  vnserm  Kammergericht,  dass  wir 


*)  Neue  Sammlung  des  Reiehsnhsehipde  S.  101.  (2).  §.  3. 

*)  Siehe  die  Urkunden  hei  Har|»|»reehl  n.  a.  O.  I.  u.  XXIII  und  XXIV.  S-  12S  IT. 
133  IT. 

s)  Liinig  a.  a.  0.  N.  12. 
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mit  niedern  Personen  von  Fürsten  vnd  um  Sachen,  die  vnserer 
vn'ddesReichsfurstenvndleiboderlehennichtberüren, 
beseczen , zwischen  Ewer  solle  oder  sollte  ausgetragen  werden, 
sondern  allein  vor  vnserer  Majestät  vnd  vnsere  vnd  des 
Reich  stursten,  die  wir  zu  vns  seezen  werden. 

Das  zu  Basel  unter  K.  Sigismund  gewiesene  Fürstenrecht  findet 
in  dem  Urtheilsspruch  K.  Friedrich’s  vom  18.  Dec.  1452  zwischen 
dem  Markgrafen  Albrceht  von  Brandenburg  und  der  Stadt  Nürnberg  «) 
eine  praktische  Illustration.  Der  Kaiser  sitzt  zu  Gericht  „mit  vnsern 
vnd  des  Reichs  fürsten“.  Die  Fürsten  erkennen  „einhelliglich“  in 
einer  Vorfrage  zu  Recht.  Sodann  beklagt  sich  der  Markgraf  darüber, 
dass  die  Nürnberger  sich  unterstanden  haben,  ihn  mit  recht  fürzu- 
nemen  anders  denn  Fürstenrecht  sey,  wann  Fürstenrecht  sev,  wer 
einen  Fürsten  mit  gerieht  vonehmen  wolle,  der  soll  in  das  fürbott 
durch  einen  Fürsten,  seinen  genossen,  verkündigen,  zue  3 unter- 
chiedenen  Zieln  vnd  zu  dreimahlen,  der  jeglichs  zum  meisten  45  Tagl 
inhalten,  vnd  sol  auch  das  Gericht  besetzt  werden  mit  des  heiligen 
Reichs  fürsten,  auch  seinen  Genossen  ...  Er  bittet  ihn  bei  seinen 
Freiheiten  und  Privilegien  zu  behalten.  Nun  sei  er  ein  Fürst  des 
Reiches  und  durch  den  edeln  Heinrich,  Marschall  von  Bappenheim 
„der  doch  sein  genoss  nit  sey,  fürgehaischen“.  Desshalb  sei  die  Ladung 
der  Nürnberger,  als  sich  durch  Fürstenrecht  geburet  im  Rechten  nit 
genug. 

Die  Nürnberger  bekennen  durch  ihren  Anwalt,  dass  er  ein  Fürst 
des  Reiches  sei,  aber  ihre  Klage  berühre  nicht  seine  fürstliche 
Würde  und  seine  Rechte  als  Reichslehenherr,  sei  daher  nicht  nach 
Fürstenrecht,  sondern  nach  gemeinem  Rechte  zu  entscheiden. 

Friedrich  erkennt  nach  dem  Rathe  der  Reichsfürsten,  so  die  zeit  bei 
uns  zu  gerichte  gesessen  sein  — vnd  haben  in  vnnscr  selbs  auch 
an  derselben  fürsten  einhelligen  vnd  zeitigen  Rath  erfunden,  dass  die 
ganze  Streitsache  zu  verschieben  sei  und  sollen  W’ir  da  zwischen  den 
Partheyen  einen  tag  im  Reich  lür  vnser  vnd  des  Reichs  Churfürsten 
vnd  Fürsten  seezen,  die  dann  durch  vns  dazu  berufen  vnd  gefordert 
sollen  werden,  vnd  soll  alsdann  Markgraf  Albrceht  von  Brandenburg 


*)  H 'ppreeht,  Staatsarchiv  des  kais.  tiud  heil.  röm.  Heichs-Kammergerichts  I.  Urk. 
XXXI,  S.  101  ff.  Vgl  mich  N.  J.X,  S.  3*23  ff. 
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elc.  als  ein  fürst  des  Reichs  in  der  sach  gehalten  und  fürgenommen 
werden,  doch  nach  Erkanntnüss  vnserer  kaiserl.  Majestät  vnd  der 
geinetten  Churfürsten  und  Fürsten.  Bei  diesem  Erkenntniss  waren 
eilt’  Fürsten  gegenwärtig,  und  versiegelt  ist  der  Gerichtsbrief  mit 
vnserm  königlichen  Innsiegeln,  das  wir  nach  vnserer  kaiser- 
ichen  Krönung  gebrauchen. 

Eben  so  w ie  in  diesem  Falle  Herzog  Albrecht  von  Brandenburg, 
so  protestirte  auch  noch  im  J.  1488,  31.  Jänner  Herzog  Heinrich  von 
Baiern  in  seinem  Streite  mit  dem  Herzog  Albrecht  gegen  eine  auf  die. 
Klage  des  letztem  gegen  ihn  ergangene  königliche  Citation  >).  es  sey 
eine  gerechtigkeit  auch  mit  löblicher  Gewonheit  in  dem  heiligen 
Reiche  hcrkomen,  das  wer  mit  fürsten  zu  schicken  habe  und  sie  vor 
Irer  Majestät  rechtfertigen  wollte:  nemlich  in  Sachen,  die  ir  land, 
I e u t e,  furstenthum  und  königliche  Lehen schaft  o d e r i r 
leib  oder  ere  antreflend  sein)  das  dieselben  fürsten  durch  keine 
andere  personen  denn  durch  ihre  genösse n zu  Rath  gefor- 
dert, geladen  vnd  in  Irer  königlichen  Majestät  königliche  Ladung  ver- 
kündigt werden  sollen.  Das  aber  habe  herzog  Albrecht  nicht  ansehen, 
sondern  ihm  die  Ladung  durch  geringere  Personen  und  nicht  durch 
seine  fürstlichen  Genossen  antworten  lassen,  daher  glaube  er  weder 
pflichtig  noch  schuldig  zu  sein,  auf  eine  solche  Ladung  eine  Antwort 
zu  geben. 

Man  sieht  demnach , dass  nahe  bis  zum  Ausgang  des  XV.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Errichtung  des  ständigen  Reichskammergerichtes 
die  Grundsätze  über  das  Fürstengericht  in  Kraft  und  Übung  waren, 
und  dass,  wenn  es  auch  an  einzelnen  Beispielen  nicht  fehlt,  w o Ange- 
legenheiten der  Fürsten  wirklich  von  dem  k.  Hofgerichte1 2),  oder  dem 
k.  Kammergerichte3)  entschieden  wurden,  dies  doch  nur  in  gering. 


1 ) l.ünig  a.  a.  0.  p. 

*)  Siebe  z.  B.  in  Chmel*»  Regesten  K.  Friedrich*»  III.  Anhang  n.  7.  den  Gerichtilirief 
filier  ein  Hofgerichtsurtheil  unter  dem  llnfriehter  Graf  Gumbrechl  um  Newenar 
für  ii.niH  Mollin  gegen  den  Bischof  Heinrich  von  Konstanz  v.  20.  Juli  1441. 

3)  z.  B.  das  durch  die  kaiserlichen  Käthe  unter  dem  Vorsitze  de»  k.  Hofmeister  Konrad 
von  Kreig  zu  Gunsten  Wilhelm  Turner'»  gefeit  den  l’fal/.griilon  Ludwig  heim  Rhein 
gefüllte  (’r t heil  vom  12.  Mai  1441  hei  t'hmcl  a.  a.  0.  n.  4.;  ferner  bei  Harpprecht 
a.  a.  O.  I.  n.  XXIX.  das  Kan.mergei  ichtsurtheil  für  den  Markgrafen  Johann  von 
Baden  und  den  l'falzgrafen  Friedrich  gegen  Gerhard  Wildgrav  vom.  J.  14äl,  3t. 
März.  Siehe  auch  »lie  l'rthede  n.  Ib  und  n.  21  bei  Chinel  a.  a.  O.,  wo  das  Gericht 
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fügigeren  Sachen  der  Fall  war  oder  nur  dann,  wenn  die  Fürsten 
seihst  gegen  die  Competenz  dieser  Gerichte,  selbst  wenn  das  Erkennt- 
»iss  zu  ihrem  Nachtheile  lautete,  keine  Einsprache  erhoben  >). 


Des  Königs  nnd  des  Reiches  Hofgericht. 

Das  k.  Hofgericht  hatte  in  der  ihm  durch  K.  Friedrich  II.  im 
J.  1235  durch  die  constitutio  Moguntina  gegebenen  Gestalt  mit 
wenigen,  im  Ganzen  unwesentlichen,  meist  durch  die  veränderten 
Ständeverhältnisse  herbeigeführten  Veränderungen  und  mit  längeren 
oder  kürzeren  Unterbrechungen  durch  das  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert 
als  das  verfassungsmässig  höchste  Gericht  des  Kaisers  und  des  Reiches 
fortbestanden,  und  seine  Wirksamkeit  ist  uns  durch  zahlreiche  aus 
jenen  Zeiten  erhaltene  Hofgeriehtsurtheile  und  andere  gerichtliche 
Actc  bezeugt.  Seine  Competenz  war  weder  auf  einen  gewissen  Kreis 
von  Angelegenheiten  noch  auf  bestimmte  Standesclassen  beschränkt; 
es  konnte  sich  an  dasselbe  Jedermann  wenden,  der  anderswo  nicht 
Recht  finden  konnte5).  Es  übte  nicht  blos  in  den  dem  Reiche  unmit- 
telbar unterstehenden  Gebieten  seine  Geriehtbarkeit  aus,  sondern 
concurrirte  in  seiner  Jurisdiction  auch  mit  den  Landesgerichten,  und 
selbst  die  zahlreichen  von  den  einzelnen  Landesherren  und  Städten 
nach  dem  Vorgänge  der  Churfürsten  nach  und  nach  erworbenen 
privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando  waren  meist  mit 
ausdrücklicher  Ausnahme  des  k.  Hofgerichtes  — judicio  curiae 


theil  weise  mit  Hittern  unter  dein  Vorsilz  Wilhelm'*  Markgrafen  von  Höchberg, 
den  wir  in  disen  und  andern  suchen,  so  für  ins  in  vnserm  königlichen  liefe  hangen, 
an  vnserer  »tat  zu  riehler  geseezt  hnhen,  besetzt  ist. 

Nur  eine  scheinbare  Ausnahme  hübet  das  Kammergerichlsurlheil  v.  J.  14S9,  das 
den  Graf  Johann  von  Görz  zur  Zahlung  von  J20.000  fl.  summt  Zinsen  an  die  Grafen 
von  Schaumburg  verurtheilt  (Senekouberg.  De  jud.  eam.  hod.  t'rk.  1.  Y.),  wo  jener 
vergeblich  die  lleselzung  des  Kammergeriehles  mit  seinen  fürstlichen  Genossen 
fordert,  worauf  erwiedert  wurde,  es  sei  mit  Fürsten,  Grafen,  edlen,  würdigen  und 
gelehrteu  Personen  genugsam  besetzt.  Denn  es  handelte  »ich  hier  eben  um  Zu- 
oder Aberkennung  einer  Geldschuld. 

*)  Selbst  in  den  später  häutig  verkommenden  Befreiungen  von  der  Competenz  des 
Hofgerichtes  ist  der  Fall  der  Itechtsverweigerung  seitens  der  ordentlichen  Gerichte 
meist  ausdrücklich  ausgenommen. 
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dumtaxat  excepto  — ertheilt  worden.  Es  bildete  daher  für  das  ganze 
Reich  die  höchste  Instanz,  und  die  Berufungen  an  dasselbe  von  den 
Urtheilen  nicht  allein  der  territorialen,  sondern  auch  der  königlichen 
Stadt  und  Landesgerichte,  des  Hofgerichtes  von  Rotweil,  der  heim- 
lichen Gerichte  in  Westfalen  u.  s.  w.  sind  Musserst  zahlreich. 

Die  Grundsätze,  wie  sie  sich  beim  Hofgerichte  theils  verfassungs- 
mässig, theils  herkömmlich  über  den  Rechtsgang  und  die  Rechtspflege 
überhaupt  entwickelt  hatten1 *),  bestanden  nun  auch  in  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  unverändert  fort,  und  eine  neuere 
Schrift*)  hat  in  vollkommen  ausreichender  Weise  nachgewiesen, 
dass  wenigstens  bis  zum  Tode  K.  Sigismund’s  weder  an  die  Stelle 
des  bisherigen  deutschrechtlichen  Verfahrens  der  römisch  - kano- 
nische Process  getreten  war,  noch  auch  das  fremde  Recht  als  eine 
massgebende  Erkenntnissquclle  betrachtet  wurde,  und  dass  auch  bis 
dahin  bei  dem  höchsten  Gerichte  des  Reiches  von  einer  Rechts- 
sprechung durch  Gelehrte  und  von  einer  Anwendung  des  römischen 
Rechtes  keine  Rede  war. 

Aber  allmählich  fing  man  in  diesem  Jahrhunderte  an  die  Freiung 
von  fremden  Gerichten  auch  auf  das  k.  Hofgericht  auszudehnen ; die 
privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando,  die  auch  gegen 
das  Hofgericht  Wirkung  haben  sollten,  werden  immer  häufiger3);  die 


l)  Ausführlich  handelt  darüber  Ollo  Franklin  in  seiner  Monographie  De  Justitiuriis 
curiae  imperialis.  Wratialaviae.  MDCCCI.X.  und  in  älterer  Zeit  Heinrich  Balthasar 
Blum  : commentalio  juris  puhlici  de  iudicio  curiae  imperialis  — von  dein  kayserl. 
hof-perichl  in  Teutschland.  Francof.  ad  M.  1745. 

*)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Reception  des  römischen  Hechts  in  Deutschland.  Von 
Dr.  Otto  Franklin.  Hannover  1863,  II.  Abs.  Die  Reception  des  röm.  Rechts  im  k. 
Hofgericht.  Seite  109 — IS6. 

8)  Fälle,  in  denen  in  Folge  solcher  Privilegien  das  ilofpericht  sich  inc>.mpetent 
erklären  musste,  sind  nicht  selten.  So  erklärt  K.  Ruprecht  im  J.  1409,  5.  März  (Reg. 
K.  Ruprecht’«  v.  Chmel  n.  2471),  dass  die  durch  seinen  Kainmermeiater  Rudolf  von 
Zeissiken  vor  das  Reichshofgericht  geladenen  Kölner  vermöge  der  vorgelegten 
Freiheiten  nur  vor  ihrem  eigenen  Schöffengerichte  zu  Köln  zu  belangen,  folglich 
der  gegen*  artigen  Klage  ledig  seien.  So  weist  im  J.  1443,  22.  Febr.  (Chmel  Reg. 
Fried.  III.  n.  1903)  der  k.  Hofriehter  Michel  Burggraf  von  Magdeburg  und  Graf  zu 
Hardeck  die  Städte  I.öwen,  Brüssel,  Antwerpen  und  andere  Städte,  Märkte  und 
Dörfer  des  Herzogthums  Brabant,  kraft  ihres  von  K.  Karl  IV.  erlangten  Privilegiums 
de  non  evocando  an  ihre  eigenen  Gerichte.  Siche  auch  die  später  mitgetheilten 
Hofgerichlsaete  hei  Senckenberg  R.  I und  2,  S. 
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Fälle,  in  denen  mit  Umgehung  des  Hofgerichtes  die  Entscheidung  von 
Streitsachen  entweder  durch  die  unmittelbare  königliche  Cognition 
oder  durch  von  dem  König  an  seiner  Statt  gesetzte  Richter  und 
Commissäre,  oder  endlich  durch  kaiserliche  Riithe  unter  dem  Vorsitze 
des  Königs  oder  auch  einzelner  Hofbeamten  entschieden  wurden, 
immer  zahlreicher.  Die  längere  Abwesenheit  des  Königs  vom  Reiche  '), 
die  durch  längere  Zeit  unterlassene  Bestellung  eines  Hofrichters,  die 
Verwendung  der  Hofrichter  zu  wichtigen  politischen  Sendungen,  die 
ihre  längere  Entfernung  vom  Hofe  herbeiführten ’ ) , die  mangelhafte 
Besetzung  des  Hofgerichtes,  die  massenhafte  Anhäufung  von  Rechts- 
händeln am  k.  Hofe,  die  eine  unverzügliche  Ordnung  und  Entschei- 
dung erheischten,  die  Aufnahme  berühmter  Rechtsgelehrter  in  das 
königliche  Hofgesinde,  die  bereits  in  den  ersten  Regierungsjahren 
K.  Sigismund's  hervortretende  festere  Gestaltung  und  Organisation  der 
durch  die  k.  Räthe  geübten  Gerichtsbarkeit  in  der  Form  des  k.  Kammer- 
gerichtes, untergruben  allmählich  aber  sicher  das  Ansehn  des  Hol- 
gerichtes als  obersten  Gerichtes  des  Königs  und  des  Reiches , das 
nunmehr  auf  die  unter  den  veränderten  Zeitverhältnissen  sich  heran- 
bildende neue  staatliche  Institution  des  Kammergerichtes  überging. 
Während  die  Befreiungen  von  der  Jurisdiction  des  k.  Hofgerichtes 
sich  mehrten,  bildete  sich  die  Anschauung  aus,  dass  vor  dem  Kais e r 
und  dem  Kammergerichte  Niemand  gefreit  sei.  Knüpfte  sich 
aber  an  das  k.  Hofgericht  nicht  mehr  die  Vorstellung,  dass  es  die 
höchste  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  ropräsentire,  von  der  eine  Exem- 
tion und  eine  Evocation3)  nicht  mehr  möglich  sei,  so  musste  mit  der 


*)  So  kündigt  K.  Sigismund  im  J.  1420  den  Städten  seine  Ahsieht  einen  Tag  in 
Nürnberg  zu  hiiiten  mit  den  Worten  an...  und  auch  fride,  gnade  und  gerecb- 
tigkeit,  die  leider  in  deutschen  landen  lange  u nt  erge  drucket  ist, 
wider  nufzum  liten : wenn  nichts  zu  solchen  friden  und  genaden  gedynen  mag  als 
gericht  und  gerechtigkeit,  daruiub  meinen  wir  unser  und  des  heil  gen  reichs 
h offgericht,  das  gezunt  lange  zeit,  dorumhdas  w ir  nit  in  dem« 
reich  und  in  deutschen  lan<l  engesein  mochten,  dar  ny  der  gelegt 
ist,  wider  aufzurichten,  das  zu  bestellen  und  also  deuue  doselhes  zu  Nurmherg  zu 
halten  und  furpas  zu  hauthnhm  »Iso  sich  «las  um  des  heiligen  reiches  und  rechtes 
wegen  gepurt.  Eberhard  Windeck  c.  109  hei  Meucken  I,  1220. 
z)  Siehe  z.  H.  i'hmel.  Reg.  K.  Ilupr  n.  2181. 

3)  Es  sind  uns  zwei  eclatanle  Kalle  bekannt,  »o  der  Kiinig  l'rlheile  des  Hofgerichtes  * 
aulhob,  das  Hofgericht  jcd«»cli  an  seinem  früheren  Crlheil  trotzdem  unerschütterlich 
feslhielt.  Der  erste  von  K.  Wenzel,  der  ein  (Jrtheil  des  k.  llofriehters  Premislaus, 
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»othwendigen  Grundlage  seines  Ansehens  auch  seine  Wirksamkeit 
immer  rascher  sinken,  je  mehr  die  Wirksamkeit  und  das  Ansehn  der 
königlichen  Kammer-  oder  Cabinetsjustiz,  wie  man  heutzutage  sagen 
wurde,  sieh  hob  und  durch  die  Organisation  des  Kammergerichtes 
eine  feste  ausgeprägte  Gestalt  erhielt.  So  kam  es,  dass  schon  im 
Anfänge  der  Regierung  K.  Friedrich’s  das  Hofgericht  nur  eine  unbe- 
deutende Rolle  spielt,  dass  charakteristisch  genug  schon  im  J.  1447 
die  Thätigkeit  des  Hofrichters  in  der  Bezeugung  eines  Erkenntnisses 
des  Kammergerichtes  durch  Ausstellung  eines  vidimus  und 
Beidrückting  des  Hofgerichtssiegels  sich  äussert,  und  dass  endlich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XV'.  Jahrhunderts  weder  von  der  Bestellung 
eines  Hofrichters  die  Rede,  noch  von  der  Thätigkeit  des  Hofgerichtes 
eine  Spur  zu  finden  ist,  und  an  die  Stelle  desselben  in  vollem  Umfange 
seiner  früheren  Wirksamkeit  das  kaiserliche  Kammergericht  tritt. 

Die  gründlichen  speciellen  Untersuchungen  Franklin  s über  die 
innere  Organisation  des  Hofgerichtes  und  seine  Rechtspflege  entheben 
uns  der  Aufgabe  näher  in  diese  Materien  einzugehen.  Wir  beschränken 
uns  darauf,  einige  in  jener  bisher  unbekannten,  dem  Anfänge  des 
XV.  Jahrhunderts  angehörenden  Rechtsaufzeichnung,  die  in  ihren 
ersten  Artikeln  das  Hofgericht  ausführlich  bespricht  , enthaltene 
Bestimmungen  mit  den  factischen  Verhältnissen  dieses  Jahrhunderts, 
wie  sie  sich  aus  den  Urkunden  und  anderen  Quellen  ergeben,  zu  ver- 
gleichen. 

I.  Der  Hofrichter.  Nach  der  constitutio  Moguntina  soll  der 
Hofrichter  ein  vir  liberac  conditionis  sein , ein  freymann,  ein  freyer 


Herzogs  von  Teschen,  in  einer  Streitsache  des  Grafen  RudnlPs  von  Hnbsburg  gegen 
Bruno  von  l<u|>olls(ein  aufhob.  Uns  liofgericht  besteht  jedoch  auf  seinem  Uriheil 
Es  sollen  de»  vorgenanten  grafen  Rudolf'»  urteilbruef  und  achtbruef.  die  besigelt 
weren  mit  urteil  unter  des  hofgerichts  insigl,  fiirbas  ewiclichen  stet  bleiben,  cralft 
vnd  macht  haben  — und  im  soll  auch  die  widerwisung  und  nbnemuQge  furbas  iner 
an  sineu  rechten  ...  zu  keinen  schaden  komen,  mit  deheinen  suchen,  in  deheine 
w ii.se.  (im  J.  1382,  Senckenberg.  Von  der  k.  s.  G.  in  d.  n.  3 S.  14).  So  lies  sich 
auch  K.  Sigismund  durch  Gcidanerbielungen  verleiten,  eine  Achterklärung  des  Hof- 
gericlites  gegen  die  Stadt  Lübeck  nufzuheben  (1416,  13.  Juni).  Das  liofgericht 
unter  dem  Grafen  Günter  von  Schwai  zburg  hielt  auch  diesmal  an  seinem  Auspruch 
fest.  Aschbach  Gesch.  K.  Sigm.  II.  248  IF.  Einige  Falle  aus  dem  14.  Jahrh.,  wo  der 
König  Klagen  und  Ladungen  vor  das  liofgericht  vernichtete,  siche  bei  Franklin.  De 
iust.  imp.  S.  20  nota  3).  So  erklärte  auch  K.  Sigismund  im  J.  1431,  17.  April  die 
von  dem  k.  Hofgerichte  gegen  die  Stadt  Metz  verhängte  Acht  für  null  und  nichtig. 
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mann  (Cod.  Tremon.  ed  Senckenbcrg  und  Schilter).  Der  Grund  ist 
klar,  denn  blos  der  Freie  durfle  über  den  Freien  richten,  Ssp.  III.  54, 
•§.  1 und  einem  Unfreien  durfte  kein  Richteramt  geliehen  werden  *). 
Da  die  wichtigeren  Angelegenheiten  der  Fürsten  schon  von  vorne- 
herein  von  der  Jurisdiction  des  Hofgerichtes  ausgeschlossen  waren, 
so  brauchte  er  ursprünglich  kein  Genosse  der  Fürsten  und  der  freien 
Herren  zu  sein. 

Es  war  aber  eine  nothwendige  Folge  der  veränderten  Stände- 
verhältnisse, des  Zurücktretens  der  gemeinen  Freiheit  und  der  Aus- 
bildung des  Adels  im  XIII.  und  XIV’.  Jahrhunderte , dass  die  blosse 
Freiheit  der  Gehurt  bei  der  Wahl  des  Hofrichters  nicht  mehr  genügte, 
und  es  Übung  wurde  den  Hofrichter  aus  dem  Stande  der  Fürsten  und 
der  freien  Herren  zu  wählen.  Gehen  wir  die  Reihe  der  Hofrichter  in 
diesen  Jahrhunderten  durch,  so  finden  wir,  dass  Namen  aus  den 
höchsten  Standesclassen  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  bilden, 
und  besonders  im  XIV’.  Jahrhundert  sehr  häufig  Fürsten  und  Landes- 
herren als  Hofrichter  erscheinen  a). 

Diesen  factischen  Verhältnissen  gegenüber  erscheint  es  daher 
nur  ganz  entsprechend,  wenn  unsere  Rechtsaufzeichnung  Artikel  I 
mit  der  ausdrücklichen  Forderung  hervortritt,  dass  der  Hofrichter  ein 
Fürst  sein  .solle,  der  einen  angesehenen  Namen  habe,  streng  und 
gerecht  sei.  Die  persönlichen  Eigenschaften  des  Mannes , der  nach 


0 S.  Franklin.  De  iust.  imp.  S.  45. 

*)  9255  Adolf  Graf  von  Waldeck  !>ei  Franklin  a.  a.  0.  S.  93  ff : 1285  Hermann  von 
Bonstellen.  Landgraf  von  Torgau  S.  97;  1303  Godofred  Graf  von  Hohenlohe  S. 
101;  1339  Ludwig  Herzog  von  TeckS.  105;  unter  K.  Karl  IV.  1339  Friedrich 
Graf  von  Heydeek  S.  109.  135?  Herzog  Bolko  von  Falkenberg  8.  110,  1359  Herzog 
Rolco  von  Oppeln  S.  111;  1301  Herzog  Premisl  von  T eschen  S 112,  1303  Johann 
Burggraf  von  Magdeburg,  Graf  zu  Hnrdeck  S.  113.  1305  Friedrich  Herzog  von  Teck 
und  Graf.Burchard  von  Hardeck  S.  114.  1373  Heinrich  Herzog  von  Lignitz  S.  110; 
unter  K.  Wenzel  1379  Herzog  Premisl  von  Teschen  S.  119,  1382  Freiherr  von 
Kreiher  S.  120,  1384  Günther  Graf  von  Schwarzhurg  S.  121,  1387  Friedrich  Herzog 
von  Teck  S.  122,  1392  Johann  Graf  von  Spanheim  S.  125,  1393  Johann  Graf  von 
Truhendingen,  1394  Swanlibor  Herzog  von  Stetin  S.  125,  1398  Ernest  von 
Schöneburg,  Herr  von  Pirsenstein  S.  126.  So  weit  hat  Frnnklin  die  Reihe  der 
Hofrichter  zusammengestellt.  Hiezu  kommen  noch  unter  K.  Wenzel  nach  Siegel 
1396  Graf  Wilhelm  von  Schaumburg,  1397  Herzog  Bolko  von  Schlesien.  1399 
Landgraf  Johann  von  Leuchtenberg.  (Siehe  Hnimerl's  Öslerr.  Vierteljschr.  VI.  B. 
2.  H..  S.  53). 


Pie  höchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  u.  Reiches. 


565 


aussen  hin  das  höchste  Gericht  des  Königs  und  des  Reiches  reprä- 
sentiren  sollte,  konnten  für  das  Ansehen  desselben  nicht  gleichgiltig 
sein:  schon  die  const.  Mog.  hatte  gefordert,  dass  er  probatae  fidei  et 
opinionis  honestae  sei,  und  K.  Sigismund  bestellt  den  Landgrafen 
Johann  von  Lupfen  durch  fromkeit  und  retllicher  Vernunft  willen,  die 
wir  an  dem  edeln  u.  s.  w,  vnserm  rate  vnd  lieben  getruen  erfunden 
haben  (Urk.  von  1418,  18.  September  Reg.  b.  K.  Sigin.).  K.  Fried- 
rich IV,  den  Grafen  Gumbrecht  zu  Newnar  wegen  seiner  „vernufft 
und  redlickeit  auch  stete  getrewe  dinst,  die  er  uns  und  dem  heiligen 
Rieh  vnuerdrossenlich  getan  hat“  (Chmel.  Reg.  Fr.  n.  343). 

Im  Nachfolgenden  führen  wir  die  von  Franklin  bis  z.  J.  1398 
zusammengestellte  und  in  der  Note1 2)  für  die  Regierungszeit  K. 
Wenzel  s ergänzte  Reihe  der  Hofrichter  bis  zum  Ende  des  Hof- 
gerichtes  fort. 

n)  Unter  K.  Ruprecht: 

1.  Engelhard,  Herr  zu  Win  sperg,  1401.  1404.  (Chmel. 
reg.  Rup.  n,  89,  1373),  1405,  1400,  1407  (Blum,  S.  29). 

2.  Johann  Pfalzgraf  vom  Rhein  1407  (Lünig  R.  a.  XIV. 
12,  Blum). 

3.  Johann  Graf  von  Wertheim  1409  (30.  Sept.  Chmel.  d. 
Reg.  Rup.  n.  2810),  1410  (Wölkern  hist.  Nov.  dipl.  p.  028). 

4.  Engelhard,  Herr  zu  Weinsberg  1408  (Blum)  1410. 

, b)  Unter  K.  Sigismund. 

1.  Günther,  Graf  von  Schwarzburg  1415  (Hofg.-Urth. 
hei  Senckenberg  von  der  k.  h.  Ger.  in  c.  S.  103  n.  XL1I)  1417,  1418 
(Nota  vom  23.  Febr.).  Nach  dessen  Tode. 

2.  Graf  Jo  bann  von  Lupfen,  Landgraf  zu  Stülingen, 
Herr  zu  II ohenack  1418  (4.  Juni.  18.  Sept.  Reg.  b.  K.  Sig. 
Gehalt  1500  fl.  rh.  jährlich),  1420,  1421  (5.  Juni).  1422,  1423 
(II.  Jänner)  1420  (14.  Sept.)  <). 


1 ) Nh cli  Eberhard  Windeck  c.  83.  hei  Mencken  S.  1182  wurde  er  im  J.  1424  von  K. 
Sigmund  abgesetzt.  Vnd  also  uornam  der  König,  das  der  gralT  Hans  von  Luppfen 
dem  pfalzgrafTen  geholfTen  helle,  do  wart  der  römisch  Koni"  zornig  und  sprach 
v herlut : hule  n c m e n wir  dem  von  L u p p f e n dasllofgeriehler  a in  p t , 
vnd  *ol  vnser  vnd  des  reiches  lloflricliter  nit  me  sein,  wenn  ir  wider  vnser  gepnt 
vnd  briefTc  geton  hat.  Vnd  nam  das  sigel,  das  7.u  dem  Uoflgericht  gehöret,  das  hat 

- ein  Hnfschreiber  ynnen,  der  hisse  Peter  Wacker,  vnd  der  König  te  dinget  also  in 
vil  sachen,  die  er  zu  schaffen  hat.  Also  beschyde  der  König  yderinon  zu  komen 
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3.  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu  Meissen  1425 
(9.  Mai  zum  Hofrichter  ernannt  mit  10,000  fl.  rh.  jährlich,  Reg.  b. 
K.  Sigin.  H.  48b),  1420  26.  April  gegenwärtig  hei  der  Entscheidung 
des  Straubinger  Erbstreites. 

4.  Graf  Wilhelm  von  Orle munde  1430  (Hofgericht  zu 
Nürnberg,  siehe  oben  Note  4 Senckenberg  a.  a,  O.  S.  144,  n.  XLVIII). 

5.  Heinrich  von  Plauen,  Burggraf  zu  Meissen  1431 
(14.  und  17.  April  Urk.  in  der  Regb.  K.  Sigin.). 

6.  GrafJohan n v o n Lupfen  (1 434,  23.  Nov.). 

7.  Friedrich  Markgraf  von  Brandenburg  1436  (nach 
Blum,  S.  31). 

c)  Unter  K.  Al  brecht  ist  weder  ein  Hofrichter  noch  überhaupt 
eine  Art  königliche  Justiz  >)  bekannt,  auch  das  Registraturbuch  dieses 
Königs  enthält  keine  Spur  einer  solchen.  Er  kam  nicht  dazu,  sein  im 
J.  1438  gegebenes  Versprechen  der  Besetzung  seines  Obergerichtes 
zu  erfüllen8). 


gein  Offen.  Aber  schon  int  J.  1420  nahm  er  ihn  wieder  in  Gnaden  auf,  denn  in 
der  l'rkunde  vom  14.  8ept.  d.  J.  fRgb.  K.  Sigm.)  verspricht  er  ihm,  damit  er  ihm 
desto  besser  dienen  möge,  jährlich  bis  auf  Widerruf  1000  fl  rh.  aus  der  k.  Kammer 
zu  bezahlen.  Doch  fungirte  er  im  J.  1431  nicht  mehr  als  Hofrichter  denn  am 
23.  März  d.  J.  ( Hegist  r.  h.  K.  Sigin.)  erkennt  er  ihm  nachträglich  als  er  vor  czeiten 
etliche  jar  vnser  hofrichter  gewesen  ist  vnd  bey  seinen  czeyten  vnd  ampt  etwvuil 
vnser  feile  vnd  uchtschecze  an  demselben  hofgerichl  gefallen  sind  . . . dieweil  er 
doch  mne  vnd  nrheit  dorumb  gehabt  hutl,  denjenigen  Theil  der  Achtschätze  zu,  der 
einem  k.  Hofrichter  gebührt;  wohl  aber  wieder  im  J.  1434. 

*)  Mil  Ausnahme  eines  einzigen  Schiedspruches  vom  4.  Mai  1439  zwischen  dem  Herzog 
voll  Sachsen  und  dem  Burggrafen  von  Meissen. 

*)  Bereits  an  früheren  Reichstagen  wurde  auf  die  ordentliche  Besetzung  des  Hof- 
gerichles  von  deu  Reichsständen  gedrungen,  z.  B.  auf  dem  zu  Frankfurt  a.  1433 
(N.  S.  v.  R.  A.  S.  150)  S.  2.  . . Ist  herathschlagt.  dass  derohalh  der  kavs.  und  kön. 
Mt.  HofTgericht  ordenlich  mit  Personen  zur  Notturft  besetzt  werden  solle.  . . 
Ebenso  wurde  in  Egcr  a.  143?  in  den  Rathschlag  der  Curfürsten  und  Fürsten  auf- 
genomtneu,  dass  der  Römische  Kayser  seyn  kayscrl.  Hofgericht  mit  seinem  Hofe- 
Richter  und  den  Rittern,  die  von  Rechte  daran  sitzen  sollend,  und  darczu  gehören, 
bestelle  Additio  Wenekeri.  Und  so  heisst  es  auch  im  Landfrieden  S.  Albrecht's  II. 
1438  (N.  S.  v.  R.  A.  S.  157)  §.  25.  Und  darumh,  des  dem  in  allen  dingen  desto  auf- 
richtiger nachgangen  werde;  So  wollent  wir  vnser  Obergerichte  mit  wisen,  ver- 
ständigen, fürsichtigen  Rittern  und  gelehrten  bestellen,  gehalten  jedem  recht 
geben  und  zu  tun  nach  gemeinen  Rechten,  guter  gewohnheit  und  anders, 
mit  notdürftiger  erfolgnng  und  sich  dies  gebürt. 
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dj  Unter  K.  Friedrich  III. 

1.  Gu m precht  Graf  zu  Neu nar,  Erbvogt  zu  Cöln  und 
Herr  zu  Alpen  legte  am  29.  Juli  1441  als  Hofrichter  mit  1000  fl. 
Jahressold  zu  Wiener-Neustadt  den  Eid  ab  (Chmel.  Reg.  K.  Fried- 
rich's III.  n.  343).  Zwar  findet  sich  bereits  ein  Gerichtsbrief  K. 
Friedrich’s  vom  20.  Juli  1441  (Chmel.  a.  a.  0.  Anhang  n.  7)  über  ein 
unter  seinem  Vorsitze  zu  Wien  am  7.  Juli  1441  abgehaltenes  Gericht, 
er  wird  jedoch  nirgends  daselbst  Hofrichter,  sondern  nur  „unser 
ricUter“  genannt.  Seine  Ernennung  verkündigte  K.  Friedrich  den 
Frankfurtern  durch  einen  besonderen  Brief  (Senckenberg  de  jud. 
camer.  hodierno.  L rk.  P.).  Noch  in  demselben  Jahre  ging  er  nach 
Frankfurt,  in  der  Instruction  vom  8.  Oct.  1441  (Chmel.  a.  a.  0.  n.  9) 
die  K.  Friedrich  seinen  Gesandten  zu  dem  zu  Martini  d.  J.  daselbst 
abzuhaltenden  Reichstag  mitgab,  heisst  es  unter  anderm : Item  von 
des  hofgerichts  wegen  saget  dem  von  Newenaren  vnserm  hofrichter, 
daz  er  alle  Sachen,  darinne  ladung  für  in  ze  körnen  ausgangen  sind, 
ettlich  tage  aufschiebe,  nachdem  vnd  das  am  fuglichsten  sein  möge, 
dozwischen  wir -mit  der  hilf  gotes  persönlich  gegen  Frankfurt  hoffen 
ze  körnen;  solden  wir  aber  zu  diser  zeit  daran  gancz  verhindert 
werdn,  des  wir  nicht  getrauen  zu  geschehen,  so  saget  demselben 
vnsern  hofrichter , daz  er  sichalsdann  furderlich  in  vnsern 
hof  füge  vnd  mit  im  bringe  solche,  die  zu  dem  hofgericht  zu  besiczen 
tüglich  sein  in  mass,  als  wir  das  am  nächsten  zu  der  Newnstat  mit 
im  verlassen  haben.  Ein  Beweis,  dass  so  lange  das  Hofgericht  bestand, 
streng  an  dem  Grundsätze  festgehalten  wurde , dass  es  nur  bei 
Anwesenheit  des  Königs  und  am  k.  Hofe  richten  dürfe  *).  Im  J.  1442 
findet  man  Hofgerichtsurtheile  unter  ihm  in  Nürnberg  (Senckenberg 
eben  daselbst  S.  103)  in  Gegenwart  des  Königs  und  in  demselben 
Jahre  zu  Frankfurt  am  19.  Juli  (Scknbrg.  Urk.  Q.),  die  Art  und  Weise 
der  Urtheilsfindung  ist  dieselbe  wie  früher  „das  ward  Im  alles 
gemeyner  volg  vnd  vrteil  erteilt  als  recht  ist“. 

2.  Johann  Graf  zu  Schaum  bürg  1444,  Hofgericht  zu 
Nürnberg  (Wölkern.  Hist.  Norimb.  dipl.  S.  637).  Hofgericht  zu  Wien 
1445,  27.  August  (Sckbrg.  Urk.  R.  2) *  2),  Hofgericht  zu  Wien  1445, 


*)  Vergl.  Franklin  de  iust.  imp.  S.  22  ff. 

2)  Senckenberg  schreibt:  am  Freitag  vor  dem  St.  Antoniustagc ; dies  wfire  am 
11.  Juni,  an  welchem  Tage  ja  gerade  der  Graf  Johann  von  Schaumburg  als  Hof- 
Sitsb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  Hft.  37 
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11.  Juni,  wo  die  Klage  eines  Ulmer  Bürgers  an  das  Stadtgericht 
zurückgewiesen  wird,  das  Hofgericht  werde  erst  im  Falle  der  Rechts- 
verweigerung thätig  werden  (Sekbrg.  a.  a.  0.  Urk.  R.  1). 

3.  Michael  Burggraf  zu  Magdeburg  und  Graf  zu 
Har  deck,  wo  eine  die  Stadt  Frankfurt  betreffende  Klage  vermöge 
ihrer  Freiheiten  an  die  Stadt  selbst  zurückgewiesen  wird , das  Hof- 
gericht werde  nur  im  Falle  der  Rechtsverweigerung  eintreten. 

Im  J.  1447,  4.  December  stellt  dieser  Hofrichter  in  Wien  ein 
Vidimus  aus  über  ein  Erkenntniss  des  Kammergerichtes.  Im  Falle 
einer  Nichtachtung  desselben  werde  man  so  verfahren  als  des  Reichs 
und  Hofgerichtes  Recht  ist  (Harpprecht  a.  a.  0.  Urk.  n.  XXV).  In 
demselben  Jahre  errichtete  der  Churfürst  Friedrich  I.  von  Branden- 
burg einen  Theilungsvertrag  zwischen  seinen  Söhnen  und  erklärt, 
dass  ihnen  mit  dem  Vidimus  des  Reichshofgerichtes  versehene 
Abschriften  eingehändigt  werden  sollen  (Senckbrg.  a.  a.  0.  Urk.  S). 
Derselbe  Hofrichter  w eist  im  J.  1448,  23.  Jänner  Wien,  eine  gegen 
die  Stadt  Braunschweig  beim  Hofgerichte  angebrachte  Klage  an  den 
Herzog  von  Braunschweig,  doch  solle  er  „eins  vnuerztjgen  vnd  ganczen 
Rechten  heißen,  sonst  werde  er  so  verfahren  als  des  Richs  vnd  Hof- 
gerichts Recht  ist  vnd  w ürd  alsz  denn  solieh  Weisung  yedem  Theil 
vnschedlich  sein  an  seinen  Rechten“.  (Senck.  a.  a.  0.  Urk.  T.) 

Das  ist  aber  auch  meines  Wissens  der  letzte  gerichtliche  Act 
des  k.  Hofgerichtes;  von  da  ab  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur 
mehr  von  diesem  Gerichte  i),  das  somit,  nachdem  es  durch  mehr  als 
zwei  Jahrhunderte  als  das  oberste  Gericht  des  Königs  und  des  Reiches 


richter  ein  Hofgericht  nbhielt.  Es  soll  wohl  heissen  SL  Antoninstage,  also  am 
27.  August  desselbeu  Jahres. 

*)  Wenu  Senckenberg  de  jud.  cam.  bod.  S.  190  Urk.  Z.  1.  Das  Concept  einer  Bestäti- 
gung der  Freiheit  von  fremden  Gerichten  für  den  Grafen  zu  Zolr  aus  dem  J.  1471 
inittheilt  und  daraus  den  Beweis  schöpfen  will,  dass  R.  Friedrich  damals  den 
Gedanken  das  k.  Hofgericht  wieder  aufzurichten  noch  nicht  aufgegeben  habe,  so 
geht  er  hierin  zu  weit,  da  in  diesem  Concept  offenbar  ältere  Privilegien  ihrem 
W'ortlaute  nach  reproducirt  werden,  wie  dies  selbst  unter  K.  Karl  V.,  Ferdinand  I. 

. mit  Privilegien  solcher  Art  häufig  geschieht.  Im  Jahre  1459  erscheint  der  Graf 
Michel  zu  Hardeck  bereits,  ohne  dass  er  als  Hofrichter  bezeichnet  wird,  unter 
den  Beisitzern  des  Kammergerichtes  (Senckenberg  a.  a.  0.  Urk.  Y.  S.  189)  im 
J.  (452,  20.  März  ertheilte  K.  Friedrich  zu  Rom  der  Familie  Bilgriin  noch  das 
Privilegium,  dass  sie  nur  vor  dem  Könige  oder  seiuem  Hofgerichte  belangt  werden 
dürfe  (Chmel.  R.  Fr.  n.  2785). 
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fungirt  hatte,  ohne  ausdrückliche  Aufhebung  von  selbst  unter  den 
veränderten  Zeitverhältnissen  und  Anschauungen  sein  Ende  erreichte. 
Mit  ihm  ging  auch  ein  wichtiges  Stück  des  deutschen  mittelalterlichen 
Rechtslebens  zu  Grunde.  Wir  haben  absichtlich  die  lebten  Lebens- 
zeichen des  Hofgerichtes  unter  K.  Friedrich  etwas  eingehender 
behandelt.  Es  lag  uns  daran,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  das  Hof- 
gericht nicht  nur  bis  zum  Tode  K.  Sigismund’s,  wofür  Franklin  den 
Beweis  erschöpfend  gebracht  hat,  sondern  bis  zu  seinem  Ende,  somit 
durch  die  ganze  Dauer  seiner  Wirksamkeit,  treu  und  fest  an  den 
Principien  gehalten  hat,  die  seiner  ursprünglichen  Verfassung  zu 
Grunde  lagen,  und  dass  es  weder  dem  fremden  Rechte,  noch  dem 
römisch-kanonischen  Process  gelang,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf 
seine  Rechtssprechung  zu  gewinnen.  Denn  wenn  es  auch  in  dem 
letzten  Jahrzehent  seiner  Wirksamkeit  nicht  an  leisen  Anzeichen 
fehlt,  dass  die  herrschende  Zeitströmung  auch  auf  seine  Besetzung 
einen  Einfluss  zu  nehmen  drohte  ‘),  und  unter  den  Urtheilssprechern 
des  am  7.  Juli  1441  zu  Wien  unter  dem  Grafen  Gumbrecht  zu  Neunar 
niedergesetzten  Gerichtes,  das  noch  überdies  in  seinem  Charakter 
als  Hofgericht  zweifelhaft  ist,  neben  8 Rittern  auch  2 Doctoren  in 
geistlichen  Rechten  erscheinen,  so  ist  nirgends  zu  ersehen , dass  in 
diesem  oder  in  den  späteren  Urtheilen  ein  Einfluss  auf  den  alther- 
gebrachten Rechtsgang  oder  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des 
fremden  Rechtes  erfolgt  sei.  Wie  viel  grösser  ist  dagegen  die  Zahl 
der  Doctoren,  die  als  Urtheilsprecher  bei  den  gleichzeitigen  Kammer- 
gerichtsurtheilen  aufgeführt  erscheinen  ®) ! 

Die  Einkünfte  des  Hofrichters  bestanden  im  Wesentlichen  in 
einem  Antheile  an  den  Fällen,  Bussen,  Wandeln,  die  dem  Hofgerichte, 


O Siehe  den  Albertinischen  Landfrieden  v.  J.  1438;  §.  23. 

®)  Der  Ernennungshrief  K.  Friedrich^»  für  den  Hofrichter  Grafen  von  Neunar  (Cbmcl, 
Reg.  Fr.  n.  343  Regiatb.  K.  Fr.  0.  830)  entbSIt  noch  die  Worte:  Er  aol  auch  dem 
armen  und  dem  reichen  und  einem  vglicben  recht  richten,  tnn  und  volfuren,  als 
dann  des  heiligen  reichs  und  desselben  vnseres  ho  ff  g er  ich  (es 
recht,  gewonheit  und  herkommen  ist,  getrewlich  an  geuerde  und  au 
arglist,  und  im  Anfang:  — als  vnder  andern  vnseres  kuniglichen  regiments  aus- 
richtungen  zuvorderst  notdurfft  ist  zu  versehen , dazvnser  kuniglich 
hoffgericht  auffri  cticlich  und  ordenlich  beseczet,  gehalten  und 
verweset  werde. 
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wie  jedem  andern  Gerichte  in  Deutschland,  bei  der  Ausübung  der 
Rechtspflege  zufielen.  Ohne  feste  Normen  hatten  sich  dieselben  sowohl 
in  Grösse  als  in  Zuständigkeit  herkömmlich  festgestellt,  ein  genauerer 
Einblick  ist  jedoch  durch  die  Dürftigkeit  der  uns  darüber  erhaltenen 
Notizen  ausgeschlossen.  So  viel  steht  fest,  dass  der  grösste  Theil 
des  hofrichterlichen  Einkommens  verfassungsmässig  aus  der  Abso- 
lution von  der  Reichsacht  und  Aberacht  floss  ; schon  der  Mainzer 
Landfrieden  weist  ihm  diese  Einkünfte  zu:  Eidern  dimittimus  et 
assignamus  iura,  que  ex  absolutione  proscriptorum  proveniunt,  que 
vulgo  dicuntur  w'ette  (cod.  Basil.  alle  die  gewette,  die  uns  gewettet 
werden) ; eorumdumtaxatquorumcauseeoram  eo  tractate 
sunt,  ut  benevolencius  (dester  gerner)  iudicet  et  a nullo  munera 
recipiat.  Dass  sich  diese  Einkünfte  aus  den  Achtschätzen  factisch  im 
Laufe  der  Zeit  auch  bei  den  vom  Hofgerichte  erwirkten  Acht- 
erklärungen auf  einen  blossen  Antheil  an  denselben  beschränkten, 
und  die  Könige  selbst  in  ihren  beständigen  Geldverlegenheiten  den 
grössten  Theil  derselben  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dafür  sprechen 
wrohl  manche  Anzeichen,  insbcsonders  auch  die  Artikel  2 und  3 
jener  Urkunde,  die,  wie  sie  sich  etwras  derb  ausdrücken,  dafür  sorgen, 
dass  der  König  nicht  von  dem  Hofrichter  und  den  Hofgerichts- 
schreibern betrogen  werde.  In  der  oben  erwähnten  Urkunde  vom 
23.  MäraS  1431,  in  welcher  K.  Sigismund  den  Grafen  Hans  von 
Lupfen  für  die  Zeit,  wo  er  Hofrichter  wrar,  seinen  Antheil  an  der 
Achtschätzen  nachträglich  zuerkennt,  heisst  es:  so  versprechen  und 
globen  wir  dem  vorgenanten  von  Lupfen  . . . was  solichen  Sachen, 
die  in  czeiten  seines  ampts  verfallen  vnd  crschinen  sin.  verteydingt 
und  absoluiret  vnd  vss  solichen  achten  vnd  oberachten  gelassen 
werden,  das  wir  im  dann  solichen  achtschatze,  der  einem  hofrichter 
geburet,  von  wem  das  ist,  on  allen  i n trag  vnd  jrrung  werden 
geben,  vfheben  vnd  folgen  lassen  wollen,  wann  sich  das  gebürt, 
und  gebieten  dorumb  dem  ersamen  Peter  Wacker  etc.,  das  er 
solicher  sach  alczeit  indenk  sey,  vnd  in  allen  absolucien  der  lute,  die 
bei  desselben  von  Lupfen  czeiten  vnd  bey  seinem  ampt,  dieweil  er 
vnser  hofrichter  gewesen  ist,  geschehen  vnd  in  acht  vnd  aberacht 
körnen  sind  vnd  absoluiret  werden,  solichen  seynen  teyl  abge- 
scheide,  also  dass  demselben  von  Lupfen  der  werde,  als  er  das 
seines  amptes  halben  wol  zu  handeln  weiss. 
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Unter  den  K.  Sigismund  und  Friedrich  wurde  es  jedoch  üblich, 
dem  Hotrichter  einen  festen  Jahressold  aus  der  k.  Kammer  auszu- 
setzen, um  entweder  das  aus  jenen  Quellen  fliessende  Einkommen  zu 
ergänzen,  oder  ihn  zu  nöthigen  den  Überschuss  in  die  k.  Kammer 
abzuführen.  So  setzte  K.  Sigismund  dem  Hofrichter  Grafen  Hans  von 
Lupfen  am  10.  September  1418  einen  Jahressold  von  1500  fl.  rh. 
aus:  „Nachdem  wir  im  alle  rechte,  genuesse  vnd  czugehorungen,  die 
dorczu  der  wolgeborne  Günther,  graf  von  Schwarzberg,  vnser  hof- 
richter  seliger,  gehabt  hat,  gegeben  vnd  zu  gemessen  gegunnet 
haben,  dorumb  das  derselbe  graf  Hans  demselben  hofgerichte  dester 
hass  fursein  vnd  vns  gedienen  möge,  haben  wir  jm  . . . funfezen- 
h lindert  rhini  scher  gülden  zu  jargelt  verschriben  ...  die  wir 
im  alle  jare  , diewile  er  also  in  dem  vorgen.  hotrichterampte  mit 
vnserm  willen  ist,  genczlich  vssrichten  vnd  beczalen  wollen“.  Dieselbe 
Zusicherung  wird  ihm  im  J.  1426,  14.  September  wiederholt. 
Ausserst  splendid  zeigt  sich  der  in  der  Bezahlung  seiner  Beamten 
und  Diener  durchaus  nicht  knickerische  König  in  der  Besoldung  des 
Hofrichters  Heinrich  von  Plauen , dem  er  einen  Jahressold  von 
10.000  fl.  aussetzt:  „gunnen  und  erlauben  jm  auch  . . . das  er  von 
demselben  hofgerichte  und  sinen  feilen  vnd  gemessen,  woran  die 
gesein  mögen,  als  lang  er  vnser  hofrichter  ist,  alle  jar  jerlich  zuuorvss 
czehen  tusent  rinischer  gülden  vfheben  vnd  junemen  sol; 
doch  was  vber  sol  ich  czehen  tusent  guldin  gefiele  von 
demselben  hofgerichte,  es  sey  an  aehtscheczen  oder  andern 
dingen,  was  des  were , das  sol  er  vns  in  vnser  c a m e r gefal- 
len“. . . Eine  für  jene  Zeit  wahrhaft  kolossale  Summe,  die  zu  den 
früheren  und  späteren  Jahressolden  der  Hofrichter  in  einem  auffallen- 
den Missverhältnisse  steht.  Freilich  lag  es  in  der  Macht  des  Königs 
durch  Erweiterung  oder  Restriction  seiner  Kammerjustiz  die  finanzielle 
Einträglichkeit  des  k.  Hofgerichtes  beliebig  zu  erhöhen  oder  einzu- 
schränken. Dagegen  setzt  K.  Friedrich  III.  seinem  Hofrichter,  Grafen 
Gumbrecht  zu  Neunar  1441,  29.  Juli  (Chmel's  Reg.  Fr.  n.  343)  nur 
einen  Jahressold  von  1000  fl.  rh.  aus:  „Er  soll  vnd  mag  auch  solich 
veile,  pusse,  rechte,  nutzs  vnd  zugehorung,  die  im  als  einem  hof- 
richter gepiiren  vnd  zusteen,  haben,  jnnemen,  der  auch  geprauchen 
vnd  gemessen,  als  dann  ander  hofrichter  bey  vnsern  uoruordern 
Römischen  keysern  vnd  kunigen  geliebt,  ingenomen  vnd  gepraucht 
haben,  von  vns  vnd  aller  meniclich  vngehindert,  an  geuerde.  Doch 
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was  uelle,  peen  oder  ander  gerechtikait  vns  als  ainem  Römischen 
kunig  durch  recht  oder  gewonheit  desselben  vns  eres 
hofgerichtes  zusteen  vnd  gepuren  sullen,  die  sol  er  vns  anbringen 
vnd  mit  fleysz  daran  sein,  daz  die  zu  vnsern  banden  inpracht,  vns 
geraichet  vnd  verraitt  werden  vnd  der  warten,  daz  der  obgenant 
vnser  hofrichter  vnserm  hoflgericht  dester  pass  vorgeseyn  mag“.  Davon 
sollen  ihm  jährlich  1000  fl.  rh.  Zufällen,  und  wenn  die  Einkünfte  des 
Hofgerichtes  für  diese  Summe  nicht  zureichen,  wolle  er  sie  ihm 
ergänzen. 

Wenn  der  Hofrichter  durch  wichtige  Gründe  verhindert  war, 
den  Vorsitz  am  Hofgerichte  zu  führen,  so  konnte  er  einen  Stellver- 
treter bestellen,  jedoch  nur  aus  seinen  Genossen  und  nur  nach  vor- 
läufiger Anzeige  und  nach  Bewilligung  des  Königs.  So  heisst  es  bei 
der  Bestellung  des  Grafen  von  Neunar  zum  Hofrichter  (Chmel.  Reg. 
Fr.  n.  343)  „also,  daz  er  nur  furbas  dasselb  vnser  hofge#eht 
besiczen,  halten,  vnd  das  in  seinem  abwesem,  ob  er  von  echaffter 
sach  wegen  zu  Zeiten  dabey  nicht  gegenwärtig  sein  mocht,  mit 
sein  genossen  beseczen  sol  und  mag  als  recht  ist,  doch  mit 
vnserm  wissen  und  willen“.  Bei  dieser  Urkunde  (Rcg.vb.  K.  Fr. 
0.  83  v)  wird  auch  das  Jurament  des  Hofrichters  mitgetheilt: 
Item  des  hofrichters  Jurament.  Als  Ew  vnser  her  der  Römisch 
kunig  zu  seinem  hofrichter  aufgenomen  hat,  also  werdet  Ir  im  geloben 
Ynd  sweren,  das  Ir  dasselb  hofgericht  trewlich  jnn  habet  und  verweset, 
gerecht  rieht  richtet,  menikleich  dem  armen  als,  dem  reichen  vnd  darjn 
nicht  ansehet  weder  freuntschafft  noch  veintschalTt , lieb  noch  laid, 
myct  noch  gäbe  noch  dheindley  ander  Sachen,  die  rechtes  geeicht 
wenden  mochten,  vngeuerleich,  sunder  und  alles  handelt  und  tut. 
das  in  dem  beuelhnussbriefe  Ew  über  dasselb  hoflgericht  gegeben 
begriffen  ist  auch  treulich  und  an  geuerde.  — Ganz  übereinstimmend 
mit  dem  Eid  des  Hofrichters  nach  der  eonst.  Mog.  v,  J.  1235:  Et 
idem  iurabit,  quod  nicliii  accipiet  pro  juditio,  quod  nec  amore  nec 
odio,  nec  prece  nec  precio,  nec  timore  nec  gracia,  nec  alia  quacum- 
que  de  causa,  iudicabit  aliter  quam  iustum  sciat  vel  credat  secundum 
conscienciam  suam,  bona  fide  fine  omni  fraude  et  dolo. 

II.  D ie  Urt  h eil s Sprecher.  Über  diese  enthält  jene  Urkunde 
a)  i.  folgende  Bestimmung:  Der  Hofrichter  soll  bei  sich  zwölf 
Ritter  haben,  die  getreulich  und  fromm  sind,  und  die  insgesammt 
wissend  sein  sollen,  damit  das  Hofgericht  vollführt  werde. 
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W ährend  in  früherer  Zeit  die  gerade  beim  Hofe  anwesenden 
Personen,  Fürsten,  Grafen  und  Freie,  selbst  Bürger  und  Reichs- 
niinisterialen  in  jedesmaligem  Falle,  wie  es  gerade  das  Bedürfniss 
erheischte,  zur  Urtheilsfindung  vom  Hofrichter  herbeigezogen  wurden, 
hatte  sich  ungefähr  seit  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  die  feste 
Übung  gebildet , dass  die  Urtheilssprecher  zum  mindesten  dem 
Ritterstande  angehören  mussten.  Zahlreiche  uns  erhaltene  Hof- 
gerichtsurtheile , die  einen  Einblick  in  die  Besetzung  des  Hofge- 
richtes gestatten, bestätigen  diese  Thatsaehe;  z.  B.  1301  herren  und 
ritter«).  1^83  in  gegenwertichkeit  ..  viler  andern  herren  und 
ritte r.  die  bei  uns  an  dem  rechten  sizzen *) , 1384  darum  frageten 
wir  die  ritter«),  1388  darumb  fragten  wir  die  ritter,  die  bey  uns 
an  dem  rechten  sassen  *).  Und  so  blieb  es  auch  im  XV.  Jahrh.  1 408 
do  frageten  wir  die  herren  und  ritter,  die  bei  uns  an  dem  rechten 
sassen  s),  1415  das  ward  von  den  ritteren,  die  das  hofgericht 
besassen, erteilet* 2 * * 5 6).  1417dorumb  namen  die  rittere  eingespreche 7 8 9), 
1430  do  frageten  wir  die  herren  und  ritter,  die  bey  uns  an  dem 
hofgericht  sassen,  des  rechten»),  1434  die  graften,  herrn  und 
ritter,  die  bei  uns  an  dem  hofgericht  sassen*),  und  viele  andere 
Beispiele  ««). 

Die  freie  Geburt,  die  Ritterbürtigkeit , der  ritterliche  Stand  der 
Urtheilssprecher  galten  in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  bereits 
als  wesentliches  Erforderniss  nicht  allein  beim  Hofgerichte,  sondern 
auch  bei  den  Landesgerichten,  selbst  bei  den  territorialen,  von  dem 
nur  der  Kaiser  dispensiren  konnte.  So  gestattete  K.  Ruprecht  im 
J.  1401,  17.  August  (Chmel.  Reg.  Sup.  n.  8545)  dem  Landgrafen 
Johann  von  Lupfen  sein  Landgericht  zu  Stülingen  mit  12  Richtern 
zu  besetzen,  die  über  gewisse  Fälle  auch  ohne  Freie  und  Ritter 


*)  Harpprecht  a.  a.  0.  I,  S.  101. 

2)  Herrgott,  gen  Hahib.  II,  n.  800. 

*)  Guden:  sylloge  n.  31. 

*)  Menekcn  Scriptores  reruin  Genu.  1.  4öo. 

5)  Monumenta  Zotleriana  VI.  n.  484. 

“)  Senckenberg.  Von  der  hörbsten  Gerichtsbarkeit,  n.  42.  c. 

7)  Harpprecht  I,  311. 

8)  Senckenberg  a.  a.  0.  n.  48. 

9)  Mon.  Boica  XXXVIII.  2.  442. 

*°)  Ausführlich  handelt  darüber  Franklin  Beitrage  S.  170  lf. 
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urtheilen  können.  Unter  demselben  Datum  (Chmel  n.  856)  dem 
Grafen  Hans  von  Habsburg  die  Besetzung  seines  Landgerichtes  mit 
12  Beisitzern:  „vnd  diese  mögen  auch  orteil  sprechen,  richten  rnd 
echten,  ane  frien  vnd  ritter,  als  dick  sich  dasgeburet“,  1404 
13.  Mai  (n.  1743)  den  Herzogen  vou  Baiern,  bei  ihrem  Landgericht 
zu  Greyspach  anstatt  eines  Grafen  oder  Freiherrn  einen  Ritter  zum 
Landrichter  zu  machen,  das  Gericht  aber  in  Ermangel ung  von 
Rittern  mit  ehrbaren  Knechten,  die  Wappengenossen  sind,  besetzen 
zu  dürfen.  K.  Sigismund  willigt  am  3.  September  1422  ein,  dass  die 
Bischöfe  von  Würzburg  ihres  Stiftes  Landgericht  des  Herzogthums 
Franken  in  Ermangelung  der  Ritter  mit  edeln Knechten  besetzen 
mögen,  und  erlaubt  1431,  27.  Oct. , dass  bei  der  Besetzung  des 
österreichischen  Landgerichtes  bei  Ensisheim  im  Eisass  der  Richter 
desselben,  der  immer  ein  Graf  oder  Freiherr  sein  solle,  im  Abgang 
von  Rittern  auch  gute,  rittermässige  Edelleute  setzen  könne.  Man 
kann  daher  wohl  als  Regel  annehmen,  dass  nicht  allein  die  könig- 
lichen, sondern  selbst  die  territorialen  Landgerichte  um  jene  Zeit 
allgemein  mit  Rittern  besetzt  waren. 

Dass  K.  Al  brecht  II.  im  J.  1438  versprach  das  Hofgericht  nicht 
blos  mit  Rittern,  sondern  auch  mit  Gelehrten  zu  besetzen,  wurde 
oben  erwähnt.  Aber  selbst  in  den  letzten  Jahren  des  Hofgerichtes 
war  die  Zahl  der  gelehrten  Beisitzer  desselben  gewiss  nur 
eine  äusserst  massige,  jedenfalls  nicht  gross  genug,  um  auf  den 
Rechtsgang  und  die  Entscheidung  einen  wesentlichen  verändernden 
Einfluss  zu  iibcn. 

Übrigens  scheint  es,  dass  wenigstens  im  XV.  Jahrhundert  die 
Urtheilssprecher  als  ständige  Beisitzer  des  Hofgerichtes  vom 
König  ernannt  wurden.  Würden  die  uns  erhaltenen  Hofgerichts- 
urtheile  uns  eben  so  häufig  die  Namen  der  Urtheilssprecher,  die  bei 
denselben  thätig  waren,  anführen,  wie  es  bei  den  späteren  Kam- 
mergerichtsurtheilen  der  Fall  ist,  und  sich  in  der  Regel  nicht  auf 
ihre  Erwähnung  im  Allgemeinen  beschränken,  so  Hesse  sich  darüber 
mit  grösserer  Sicherheit  urtheilen.  Doch  spricht  dafür,  dass  K.  Sigis- 
mund 1422,  11.  September  den  Ritter  Peter  Truchsess  von  Bom- 
besfeld k.  Rath  zu  seinem  Dien.  r und  Beisitzer  im  Reichshofgerichte 
mit  dem  Jahresgehalte  von  500  fl.  aufnimmt «). 


*)  . . . und  haben  in  zu  vnserem  diener  in  vnserm  vnd  des  Richs  hofgerichte  m i t 
sampt  andern  ri  tt  er  n zu  siezen  vfgenomen  vnd  einphangen , nemen  vf  vnd 
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Häufig  mochte  der  König  es  wohl  dem  Hofrichter  überlassen,  für 
die  nöthige  Anzahl  tauglicher  Hofgerichtsbeisitzer  zu  sorgen *  *). 

Die  Zahl  zwölf  war  wohl,  so  wie  beim  Hofgerichte,  so  auch 
bei  den  Landgerichten  die  gewöhnliche  oder  doch  ordnungsniässige 
Zahl  der  Gerichtsbeisitzer,  factisch  nahmen  bald  mehr,  bald  weniger 
an  der  Urtheilsfindung  Theil,  doch  scheint  es,  dass  ihre  Zahl  nicht 
unter  sieben  zurückgehen  dürfte.  So  bestellte  K.  Sigismund  im 
Jahre  1 422  den  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  zum  Reichsvicär,  und 
befahl,  dass  das  an  der  Stelle  des  k.  Hofgerichts  von  ihm  ange- 
ordnete Vicariatsgericht  mit  syben  ritteren  uf  das  mynnest 
oder  edlen  mannen  besetzt  sein  solle  *). 

Auffallend  ist  die  Forderung,  die  die  Urkunde  macht,  dass 
sowohl  die  Urtheilssprecher  als  der  Schreiber  des  Hofgerichts  wis- 
send sein  sollen.  Dieser  Ausdruck  kann  wohl  nur  in  dem  Sinne 
genommen  werden:  der  heimlichen  Rechte  wissend.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Freischöffen  bei  dem  westfälischen  Gerichte  W i s- 
sende  genannt  wurden,  im  Gegensätze  zu  den  Unwissenden 
oder  nicht  Wissenden.  Jene  Bestimmung  verliert  jedoch  das  Be- 
fremdende, das  sie  auf  den  ersten  Blick  hat,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sich  selbst  deutsche  Könige  gleich  nach  der  Krönung  als  Frei- 
schöffen in  die  Geheimnisse  der  heimlichen  Rechte  einweihen  Hessen, 
um  dadurch  die  Fähigkeit  zur  Entscheidung  der  aus  Westfalen 
kommenden  Rechtssachen  zu  erwerben.  Gegen  K.  Wenzel  wurde  es 
als  eine  grosse  Beschwerde  geltend  gemacht,  dass  er  die  Heimlich- 
keiten der  westfälischen  Gerichte  verrathen  habe. 

K.  Sigismund  lies  sich  im  Jahre  1420  zu  Dortmund  als  Frei- 
schöffe aufnehmen.  Gross  waren  die  Verdienste,  die  sich  die  west- 
falischen Gerichte  bei  den  rechtslosen  Zuständen  in  Deutschland  wäh- 
rend dem  XIV.  Jahrhundert  um  die  Rechtssicherheit  erworben  hatten, 
und  ihr  Ansehn  war  zugleich  mit  ihrem  Selbstbewusstsein  und  ihrer 
Macht  in  hohem  Grade  gestiegen.  Im  XV.  Jahrhundert  zeigte  sich 


emphahen  jn  von  Römischer  macht  in  craft  disz  briefs.  vnd  das  er  vnseres  dinstes 
dester  hass  gewarten  muge,  so  verspricht  er  ihm  SOO  fl.  rh.  jährlich,  als  lang  bis 
wir  das  nicht  widerrufen. 

1 ) Siehe  die  oben  angeführte  Instruction  K.  Friedrich’»  für  seine  Gesandten  zum 
Reichstag  in  Frankfurt. 

*)  Guden  : Cod.  dipl.  Mog.  IV.  130.  Vgl.  Franklin  de  just.  imp.  S.  50. 
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allerdings  sowohl  von  Seite  der  Könige  als  der  Reichsstande  das 
Bestreben,  ihre  Wirksamkeit  auf  die  gesetzlichen  Schranken  zurück- 
ztiführen  «)  und  durch  die  Regelung  ihrer  Competenz  den  Übergriffen, 
die  sie  sich  zu  Schulden  kommen  Hessen,  entgegen  zu  wirken.  Doch 
dauerte  es  bekanntlich  noch  sehr  lange,  bis  es  gelang  diesen  wirk- 
lich zu  steuern,  mul  noch  im  Jahre  1470,  30.  August  (Chmel  Reg. 
Friedr.  III.  n.  6128)  durften  sie  es  wagen,  den  K.  Friedrich  selbst 
sammt  seinem  Kanzler  und  Vorsitzenden  des  Reichskammergerichts 
Bischof  Ulrich  von  Passau  wegen  der  Begünstigung  der  Stadt 
Strassburg  in  einem  Processe  vor  ihr  Gericht  zu  laden  und  die 
Cassirung  des  Urtheiles  zu  verlangen.  Sollten  daher  die  aus  einem 
so  bedeutenden  Theile  Deutschlands  kommenden  Rechtssachen  nicht 
auch  schon  durch  die  Natur  der  Sache  der  Jurisdiction  des  Hofgerichts 
entzogen  bleiben* 2 3),  so  konnte  es,  „damit  das  Hofgericht  voll- 
führt werde“,  nicht  dem  blossen  Zufall  überlassen  bleiben,  ob 
sich  gerade  beim  Hofgerichte  und  am  k.  Hofe  Leute  vorfanden,  die 
der  heimlichen  Rechte  wissend,  und  daher  im  Stande  waren,  in 
diesen  Fällen  das  Hofgericht  zu  besetzen  *)  (vgl.  auch  Senckenberg. 


J)  So  iiess  sich  K.  Hupprecht  im  J.  1408  von  vier  westfälischen  Freigrafen  ein 
uns  in  46  Artikeln  erhaltenes  Weiithum  über  die  Freigerichte  und  ihre  Hechte  gehen 
(N.  S.  r.  A.  R.  S.  105  — llü);  im  J.  14:50  refuriuirte  Erzbischof  Dietrich  von  Köln 
auf  Befehl  K.  Sigmund’s  zu  Arnsberg  die  heimliche  Acht  in  Westfalen  in  20 
Capiteln  (a.  a.  O.  S.  128  IT.).  So  handelt  der  Landfrieden  K.  Alhrecht's  II.  vom 
J.  1438  im  §.  34  „nachdem  und  vil  ungebürlich  Sachen  an  demselben  gericht 
vorlauffen  und  bissher  etwie  dick  gemacht  haben“  von  den  westf.  Gerichten  und 
fordert  ihre  Besetzung  „mit  fromen,  verstendigen  und  erfarnen  leuten“  (a.  a.  0. 
S.  134);  eben  so  der  Reichstag  zu  Nürnberg  im  J.  1438  §.  12 — 21,  8.  162,  zu 
Frankfurt  v.J.  1442,  §.13  — 15,  S.  172,  Kaiser  Friedrich  im  J.  1442,  l4.Aug.  Chmel 
n.  23.  Anhang,  1446,  21.  Dec.  (Chmel  n.  69  Anhang.  Siehe  auch  n.  73)  u.  s.  w. 

2)  Hatte  doch  selbst  die  Arnsberger  Reformation  der  h.  Acht  im  c.  18  jede  Berufung 
von  einem  Urtheil  der  Freigerichte  für  unstatthaft  erklärt  „dieweil  die  heim- 
liche acht  das  höchste  gericht  ist.“ 

3)  So  wie  nach  dem  Princip  der  persönlichen  Rechte  nach  älterer  germanischer 
Rcchtsanschanung  Jedermann  nur  nach  seinem  Stammesrechte  gerichtet  werden 
konnte,  so  sollte  die  Rechtssprechung  beim  tlofgerichte  und  am  k.  Hofe  nur  nach 
dem  Rechte  und  der  Gewohnheit  des  Landes  erfolgen,  dem  die  Streitführenden 
angehörten.  Idem  (notarius)  scribet  omnes  sententias  coram  nobis  in  inaiorihus 
causis  iuventas,  maxime  iudicio  obtentas,  que  uulgo  dicunter  gesamint  urteil,  ut  in 
posterum  in  casibus  similibus  ambiguitas  resciudatur,  expressa  terra  secun- 
dum  consuetudinem  cuius  sentenciatuiu  est.  Lex.  Mog. 
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Von  der  höchsten  k.  Gerichtsbarkeit  S.  58).  Es  fehlt  übrigens  auch 
nicht  an  Zeugnissen,  dass  in  Streitsachen,  die  Westfalen  betrafen, 
die  Gerichte  wirklich  aus  Wissenden  zusammengesetzt  wurden.  So 
besetzte  im  Jahre  1438,  18.  Juni  der  Pfalzgraf  Otto  von  Ilaiern 
mit  acht,  namentlich  angeführten  „vnsern  vnd  der  pfalcze 
wissenden  reten“  ein  Gericht  in  einer  Streitsache  zwischen  der 
Stadt  Weisenburg  und  Walter  Zeiss.  Vom  Jahre  1447  ist  uns  ein 
Gerichtsbrief  K.  Friedrich’s  über  einen  gerichtlichen  Act  des  Kam- 
mergeriehtns  mit  dem  Vidimus  des  Ilofrichters  Grafen  Michel  zu  Har- 
deck  vom  4.  December  d.  J.  (Harpprecht  a.  a.  0.  Urk.  n.  XXV) 
erhalten,  das  zu  Wien  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Ulrich  zu 
Cilli  und  zu  Ortemburg  stattfand,  „als  der  mit  vnseren  Graven,  er- 
samen,  edeln  und  lieben  Getrewen  der  heimlichen  Rechten 
wissenden  vnd  etlichen  andern  unwissenden  an  unserer 
statt  unser  kuniglich  camergericht  besessen  hat.  Einige  Bürger  der 
Stadt  Speier  waren  nämlich  auf  die  Klage  des  Vogtes  Niclas  von 
Hunolstein  von  dem  Freistuhle  zu  Herbode  verurtheilt  worden, 
obwohl  sie  bereits  sowohl  von  den  zur  Entscheidung  der  Streitsache 
vom  Kaiser  „gesaczten  richter  und  comissarien“  als  auch  von  dem 
Erzbischöfe  von  Mainz  „dem  richter  an  vnserer  statt“ , der  Klage 
quitt  und  ledig  erkannt  worden  waren,  „daraufl*  band  sich  vnser 
vorgenanter  fürste  und  richter,  auch  die  graven,  edeln,  gelehrten 
vnd  andern  wissenden  und  unwissenden  besprochen“  und 
schoben  das  Urtheil  an  Se.  Majestät  selbst,  „also  nach  rat  der- 
selben wissenden,  edeln,  gelerten  und  andern  so  haben  wir  vns 
hierüber  erkennet  und  gesprochen,  erkennen  vns  vnd  sprechen  zu 
recht  mit  diesem  brieff  etc.“  *)• 


*)  Wenn  K.  Friedrich  in  dem  Landfrieden  v.  J.  14S7  zu  Nürnberg  verspricht  noch 
dem  Rathe  der  Reichsstände  sein  und  des  Reiches  Kammergericht  „mit  redlichen’ 
erbern  nnd  wissenden  Cammer-Richteru.  ßeysiczern  und  Schreibern“  zu  besetzen 
(N.  S.  d.  R.  A.  S.  280),  so  meinte  er  hier  wohl  nur  die  Hechtskeuntnias  im  All- 
gemeinen und  nicht  die  des  westfälischen  Rechtes  insbesondere,  etwa  in  demselben 
Sinne  wie  Graf  Heinrich  von  Schwarzburg  im  J.  1421  die  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Erzbischof  von  Magdeburg  und  dem  Kurfürsten  v<»n  Brandenburg  „nach 
anwisunge  rechtwiasender  lute“  entschied  (Riedel:  cod.  dipl.  Branden!». 
II,  4,  S.  24  ff.  Vgl.  auch  Franklin;  Beitrüge  S.  l.'»8). 
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III.  Der  Schreiber  beim  Hofgerichte. 

Auch  dieser  soll  nach  jener  Urkunde  a.  1.  wissend  sein,  und 
dem  Hofrichter  und  den  „Herren“,  worunter  wohl  die  Beisitzer  des 
Hofgerichts  gemeint  sind,  einen  besonderen  Eid  leisten. 

Die  Anwesenheit  des  Notars  beim  Gerichte,  seine  nothwendige 
Intervention  bei  den  meisten  gerichtlichen  Handlungen,  wenn  er 
auch  an  der  Urtheilsfindung  seihst  keinen  Antheil  nahm,  die  schrift- 
liche Aufnahme  der  Gerichtsverhandlungen  und  der  gefundenen 
Urtheile,  die  Verfassung  der  Gerichtsbriefe  über  die  einzelnen  ge- 
richtlichen Acte  gaben  ihm  eine  wichtige  Stellung  beim  Gerichte, 
die  im  Laufe  der  Zeit  um  so  bedeutender  geworden  war,  je  mehr 
die  anfangs  einfachen  Formen  allmählich  einem  verwickelten  Forma- 
lismus im  Hechtsgange  Platz  machen,  und  je  grösser  der  Einfluss 
wurde,  den  Urkunden,  Briefe  und  Schriftstücke  auf  den  Bewreis 
und  das  gerichtliche  Verfahren  überhaupt  gewannen;  andererseits 
erklärt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  einer  besonderen  Rechts- 
kenntniss  von  Seite  des  Notars  und  insbesondere  auch  der  heim- 
lichen Rechte,  auf  die  unsere  Urkunde  ein  so  grosses  Gewicht 
legt. 

Schon  die  const.  Mog.  hatte  des  Eides  des  Notars  Erwähnung 
gethan.  Item  iuramentum  prestabit  secundum  formam  iuramenti  qua- 
liter  iusticiarius  facit,  et  quod  fideliter  et  legaliter  se  habebit  in 
officio,  nichil  scripturus  et  facturus  contra  ius  et  debitum  secundum 
conscientiam  bonae  fidei,  omni  dolo  et  fraude  cessante. 

Und  der  Rudolphinische  Landfrieden  vom  Jahre  1281  theilt  in 
dem  von  Senckenberg  edirten  Manuscripte  in  c.XXVI  die  Eidesformel 
wörtlich  mit:  Der  schreyber,  der  hyeczu  erkoren  ist  vnd  w’ird,  der 
sol  schweren  auf  den  heiligen,  dass  er  durch  lieb  noch  durch  laytt 
noch  durch  vorchte  noch  durch  miette  noch  durch  magschaflft  noch 
durch  kain  band  ding  icht  thu  oder  schreybe  an  seinem  ampte,  dann 
das  recht  ist,  als  er  sych  aller  past  versynen  kan. 

Die  const.  Mog.  hatte  ferner  dem  Notar  die  Verpflichtung  auf- 
erlegt, nicht  blos  die  vor  dem  König  gefundenen  Urtheile,  sondern 
auch  die  Namen  der  landesschädlichen  Leute,  der  Geächteten  sammt 
Klage  und  Tag  der  ausgesprochenen  oder  aufgehobenen  Reichsacht 
schriftlich  zu  verzeichnen.  Es  wurden  somit  von  dem  Notar  des  Hof- 
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geriehtes  eigene  Bücher  geführt:  über  proscriptorum,  achtbuch, 
des  heiligen  reichs  achtbuch,  registra  memorialia1). 

Nun  spricht  aber  unsere  Urkunde  nebst  diesem  Schreiber  des 
Hofgerichtes  noch  von  einem  zweiten,  den  der  Kaiser  setzen  solle, 
einen  beeideten  „Nach  sch  reib  er“,  der  entweder  dem  geistlichen 
oder  dem  weltlichen  Stande  entnommen2 3),  das  Register  führen  und 
verwahren  soll,  in  welches  er  Alles,  was  bei  dem  Hofgerichte  ge- 
schieht, einträgt 2)  und  dem  König  auf  Verlangen  mitzutheilen  ver- 
pflichtet ist.  Niemand  dürfe  aus  der  Reichsacht  entlassen  werden, 
bevor  er  sich  nicht  vor  diesem  (durch  die  Zahlung  des  Achtschatzes) 
x gelöst  hat.  Dieser  Schreiber  hatte  demnach  die  Bestimmung,  die 
gesammte  Thätigkeit  und  Einkünfte  des  Hofgerichtes  zu  controüren, 
und  nach  dem  kräftigen  Ausdruck  dieser  Urkunde  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  König  nicht  von  dem  Hofrichter  und  seinem  Schreiber  be- 
trogen wrerde.  Dies  scheint  jedoch  jedenfalls  nur  ein  Theil  seiner 
Thätigkeit  gewesen  zu  sein.  Denn  zu  keiner  Zeit,  auch  nicht  nach 
Errichtung  des  königlichen  Hofgerichts,  hatte  sich  der  König  jeder 
persönlichen  Jurisdiction  gänzlich  begehen,  die  freilich  im  XV.  Jahr- 
hundert in  der  Form  des  k.  Kammergerichts  einen  überwiegenden 
Umfang  erlangte.  Der  König  verhängte  des  Reiches  Acht-  und  Aber- 
acht nicht  blos  in  Folge  von  Urtheilen  des  Hofgerichts,  sondern  über 


’)  Siehe  Franklin.  De  j.  i.  S.  52  und  83. 

2)  Nach  der  ursprünglichen  Verfassung  der  Lex.  Mog.  sollte  der  notarius  specialis 
des  Hofgerichtes  immer  ein  W'eltlicher  sein,  aus  einem  Grunde,  der  freilich  hei 
den  veränderten  Anschauungen  des  15.  Jahrhunderts  bereits  seine  Kraft  verloren 
hatte.  Idem  erit  laicus  propter  sentencias  sanguinum,  quas  clerico 
acribere  non  licet,  et  preterea  ut  si  delinquid  in  officio  suo,  pena  debita 
puniatur. 

3)  Wo  sind  diese  Registratur-  und  Achtbücher  hingekommen,  die  ohne  Zweifel 
genau  geführt  wurden?  Während  sich  von  Ruprecht  an  die  Registratursbücher 
der  deutschen  Könige  und  Kaiser  vollzählig  und  vollständig  erhalten  haben,  findet 
sich  weder  von  dem  Register  des  notarius  specialis  iustitiarii  noch  dem  des  kais. 
Hofgerichtsschreibers  die  geringste  Spur.  Wr’ie  werthvoll  für  die  Einsicht  in  die 
Rechtspflege  des  obersten  Reichsgerichtes,  ja  für  die  deutsche  Rechtsgeschichte 
überhaupt,  wäre  nicht  die  Entdeckung  dieser  so  wichtigen  Aufzeichnungen,  zu 
deren  Auffindung  immerhin  ein  glücklicher  Zufall  führen  kann.  Ob  sich  nicht  in 
dem  Familienarchiv  des  Hardeck'schen  Hauses,  dem  der  letzte  Hofrichter  angehörte, 
mit  Erfolg  nachforschen  Hesse?  Diesem  verdankt  anch  Senckenberg das  merkwürdige 
unten  mitgetheiitc  Kammergerichtsurtheil  v.  J.  1459  (De  jud.  cam.  hod.  tJrk. 
Y.  S.  139). 
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Urtkeile  der  verschiedensten  anderen  Gerichte.  Der  eigentliche  Hof- 
geriehtsschreiber  wurde  nun  allerdings  vielleicht  in  den  ersten  Zeiten 
zu  den  Acten  der  königl.  Rechtspflege  beigezogen  und  führte  auch 
„vuser  vnd  des  reichs  achtbuch“.  Mit  der  Zeit  stellte  sich  jedoch 
die  Nothwendigkeit  heraus,  dass  der  Kaiser  für  die  von  ihm  persönlich 
oder  mit  seinen  Rathen  vorgenommenen  gerichtlichen  Acte  seinen 
eigenen  Schreiber  verwendete,  dem  sodann  auch  die  Führung  der 
Achtregister  anvertraut  wurde.  Da  aber  das  Hofgericht  in  beständigem 
Verkehr  mit  dem  Kaiser  stand»),  der  wohl  durch  den  speciellen 
Notar  des  Königs  vermittelt  wurde,  und  es  in  dem  Interesse  des 
Königs  war  die  finanzielle  Seite  der  hofgerichtlichen  Gerichts- 
barkeit zu  überwachen,  so  bestand,  wie  es  scheint,  schon  früh  3),  im 
Hofgerichte  neben  dem  von  diesem  bestellten  und  beeideten  Notar 
ein  zweiter,  den  der  Kaiser  selbst  aus  den  Notaren  oder  Proto- 
notaren  seiner  Kanzlei  ernannte  und  der  den  Eid  in  die  Hände  des 
Kaisers  selbst  ablegte.  In  dieser  Eigenschaft  untersehreibt  Johannes 
Kirchheim  oder  Kirchen  unter  K.  Wenzel,  die  Achtserklärung  gegen 
die  Stadt  Aachen:  Datum  per  copiam,  per  me  Johannem  Kirchheim 
sacr.  imperial.  Cur.  judicii  Prothonotarium«),  derselbe, 
der  unter  K.  Ruprecht  bald  als  k.  Protonotär  und  Hofschreiber*), 
bald  blos  als  k.  Hofschreibers),  bald  als  Kammerschreiber8), 
unter  K.  Sigismund  als  Protonotär  und  Hofschreiber  bezeich- 
net wird  (Registrb.  K.  Sigm.),  und  in  dem  wir  den  Verfasser  jener 
Urkunde  vermuthen;  unter  König  Sigismund  der  k .Protonotär  und 
Hof  Schreiber  Peter  Wacker,  von  dem  in  Jahren  1418  u.  1422 


»)  Der  Kaiser  puklicirte  häufig  die  von  dem  Hofgerichte  gesprochenen  Uriheile, 
Franklin  De  j.  i.  S.  6?,  sprach  in  Folge  des  HofgerichtsurUieils  die  Reichsacht 
aus,  oder  ahsolvirte  davon  S.  S2  u.  s.  w. 

2)  Schon  die  Constitution  Albrecht's  I.  v.  J.  1298  scheint  mir  darauf  hinzudeuten 
c.  37:  Wirsetzen  und  gcpieten  auch,  swer  mit  rechter  klag  in  die  oberacht  kumpt, 
den  sol  unser  Schreiber  an  unser  a ch tp uch  schreiben  uinb  welche  sach 
und  warumb  er  in  die  oberacht  körnen  sey. 

3)  J.  Wencker,  Collecta  archivi.  S.  401.  Vgl.  auch  Chmel  Reg.  Rup.  N.  1680  und 
des  Hofgericbtsurtheil  vom  J.  1394  bei  Harf.  »recht  a.  a.  0.  n.  XVIII,  S.  113. 

. *)  Siehe  Chmel  n.  2293. 

i)  Ebendaselbst  n.  1368. 

°)  Ebendaselbst  n.  2084. 
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Hofgerichtsurtheile  unterschrieben  Vorkommen*);  unter  K.  Fried- 
rich III.  Johann  Geisler,  der  im  Jahre  1441  31.  Juli  (Chmel 
Reg.  Friedr.  III.  n.  344)  den  Eid  als  Hofschreiber  ablegte  und 
in  den  Jahren  1442,  1445  und  1448  Hofgerichtsurtheile  unter- 
fertigt2). Aus  diesen  und  anderen  Zeugnissen  geht  hervor,  dass 
die  vom  Könige  bestellten  ständigen  Schreiber  am  Hofgerichte  auch 
ausserdem  zu  verschiedenen  Schreibgeschäften  in  der  k.  Kanzlei  und 
am  Hofe  verwendet  wurden. 


Das  k.  Kammergericht  ooter  K.  Friedrich  111. 

Für  das  k.  Kammergericht  unter  K.  Friedrich  III.  seine  Ver- 
fassung, Besetzung  und  den  bei  ihm  üblichen  Rechtsgang  ist  das 
k.  Hofgericht  .als  Vorbild  von  massgebender  Bedeutung  gew  esen,  und 
nur  allmählich  und  stückweise  gelang  es  dem  fremden  Rechte  und 
dem  römisch-kanonischen  Process  einen  wesentlich  verändernden  Ein- 
fluss auf  dasselbe  zu  gew  innen. 

Eine  genaue  Einsicht  in  seine  Verhältnisse  gestatten  uns  die  von 
Chmel  (im  Anhänge  zu  seinen  Regesten  K.  Friedrieh’s  III.)  Harpprecht 
(Archiv  des  k.  Kammergerichts  I.  B.)  und  Senckenberg  (De  Judicio 
camerali  hodierno)  publicirten  Kammergerichtsurtheile. 

DerKaiser  sass  dem  Kammergerichte  entweder  persönlich  vor3), 
oder  er  bestellte  gewöhnlich  wregen  Überladung  mit  anderen  Ge- 
schäften und  Mangel  an  Zeit4)  einen  Kammerrichter,  in  der 


*)  Heinricus.  Autiqq.  Gosl.  p.  371.  Siehe  auch  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Eber- 
hard Windeck.  nach  der  Petrus  Wacker  das  Hofgerichtssiegel  in  Verwahrung  hatte 
und  die  mitgetheilte  Urkunde  K.  Sigismund's  vom  23.  März  1431.  (Übrigens  befan- 
den sich  die  Hofgerichtssiegel  von  Ludwig  dem  Bnier  angefangen  noch  im  J.  1774 
zu  Plassenburg  im  ßrandenburgischen  Archiv.  Siehe  Spiess,  Bulla  aurea  Rudolphi  1. 
S.  39  IL  werden  sie  näher  beschrieben.)  K.  Sigismund  erhob  1330,  3.  Jänner  den 
Petrus  Wacker  (regalis  aulae  et  imperialis  judicii  coriae  consiliarium,  protonolarium 
et  secretarium)  in  den  Adelsstand.  Siehe  auch  die  Hofgerichtsurtheile  v.  J.  1417 
bei  Harpprecht  a.  a.  0.  n.  XXI,  S.  125  n.  XXII.  S.  128. 

2)  Senckenberg,  De  iud.  oam.  hod.  Urk.  1.  Q..  R.  1.  und  2.,  V. 

3)  So  im  J.  1448,  21.  September  zu  WTien,  und  am  15.  October  zu  Neustadt,  eben  da 
auch  am  4.  April  1403  and  1488,  27.  September  zu  Wien. 

*)  „Ob  wir  zu  disen  Zeiten  mit  solichen  gesehefften  vnd  vnmussen  beladen  sein,  das 
wir  selbs  vnser  möglich  camergericht  nicht  hesiczen,  vnd  die  Sachen,  so  vor  vn» 
im  rechte  hangen  ausgerichten  mögen“.  Chmel  R.  Fr.  n.  2281. 
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Regel  aus  dem  Fürstenstande,  immer  aber  aus  seinen  angesehensten 
Hofbeamten,  der  als  Richter  an  seiner  Statt  und  in  seinem  Namen 
entweder  für  einen  einzelnen  Fall »)  oder  ganz  allgemein  für  die  an 
seinem  Hofe  schwebenden  Rechtssachen«)  sein  k.  Kammergericht 
besetzte. 

Aber  selbst  in  dem  Falle,  wenn  der  Kammerrichter  nur  für 
einen  einzelnen  Fall  im  Aufträge  und  auf  das  Geheiss  des  Königs 
thätig  wird,  unterscheidet  er  sich  wesentlich  von  einem,  von  diesem 
durch  ausdrückliche  C o m m i s s i o n für  die  Entscheidung  einer  Rechts- 
sache an  seiner  Statt  gesetzten  Richter.  Denn  solche  Commissäre 
werden  regelmassig  nur  für  einzelne  Fälle,  nie  ganz  allgemein  für 
eine  Reihe  von  Fällen  bestellt,  sie  entscheiden  die  Streitsache  nicht 
im  königl.  Hofe,  sondern  an  ihrem  Wohnsitze  oder  dem  Orte  ihres 
zufälligen  Aufenthaltes,  die  Ladungs-,  Gebots-,  Verkünd-  und  Ge- 
richtsbriefe für  die  Parteien  gehen,  wenn  auch  im  Namen  und  an 
der  Statt  des  Kaisers  immer  von  ihnen  in  eigener  Person  und  unter 
ihrem  eigenen  Siegel  aus «),  sie  sind  ganz  unbeschränkt  in  der  Art 
und  Weise  der  Entscheidung,  in  der  Besetzung  des  entscheidenden 
Gerichtes,  in  dem  Rechtsgange,  den  sie  dabei  einhalten  wollen, 
und  übertragen  nicht  selten  bei  persönlicher  Verhinderung  den  Vor- 
sitz in  ihrem  Gerichte  einem  „Surrogaten4)“;  endlich  kommen  auch 
Appellationen  von  ihren  Aussprüchen  an  das  k.  Kammergericht  vor, 
oder  die  Parteien  wenden  sich  an  den  Kaiser  selbst  um  ein  Leute- 
rungserkenntniss. 


*)•* *•  den  (Bischof  Peter  zu  Augsburg-)  wir  iuj  diser  sach  an  vnser  stat  ze  richten 
geseczet  hant  ...  als  er  vnser  camergericht  allbie  besessen  hat.  Chmel  R.  Fr. 
Anhang  n.  28;  »Jen  wir  darumb  an  vnser  stat  zu  richten  geseczt  haben  n.  25, 
derselben  sach  diesmal  n.  4.“ 

*)  • • • den  (Wilhelm,  Markgraf  von  Höchberg)  wir  indisen  und  andern  sach  en, 
so  für  vns  in  vnserm  kuniglichen  hofe  hangen,  au  vnser  stat  zu  richter 
geseczt  haben,  n.  18,  21. 

*)  z.  B.  der  Bischof  Johann  von  Basel  (Uarpprecht  I.  S.  230)  fordert  als  k.  Comissa- 
rius  den  Ludwig  Meutiug  auf  „vor  vns  oder  vnserm  Surrogaten,  dem  wir 
villeicht  die  ding  an  vnnser  Statt  amphelhen  werden“,  an  einem  bestimmten  Tag  zu 
erscheinen;  der  Graf  Ulrich  zu  Wiirteuberg  „s  u b d e 1 eg  ir  t“  und  macht  einige 
Personen  „zu  kaiserlichen  Comissarien  an  seiner  Statt“  im  J.  1479.  (H.  n.  62, 
S.  330.) 

*)  Siehe  z.  B.  Harpprecht  1,  n.  30,  S.  158. 
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Als  Kamm crr ich ter  erscheinen  unter  K.  Friedrich: 

t.  im  Jahre  1441,  12.  Mai  zu  Neustadt  (Chmel  R.  Fr.  Anhang 
n.  4):  der  k.  Hofmeister  Konrad  von  Kreig;  am  10.  und  20.  Juli 
zu  Wien  (n.  5 und  7)  der  k.  Rath  und  spätere  Hofrichter  Graf 
Gumbrecht  von  Newenar;  am  23.  November  zu  Grätz  (n.  10) 
Hans  von  Stubenberg,  Hauptmann  in  Steier. 

2.  im  Jahre  1442,  12.  Juli,  12.  und  16.  August  (n.  14,  18.  24) 
Wilhelm  Markgraf  zu  Hochberg,  Herr  zu  Rotelen  und  zu 
Susen b erg,  k.  Rath  und  Landvoigt  in  Eisass;  am  11.  September 
derselbe  zu  Thann  (n.  25)  und  am  28.  zu  Zürich  (n.  28  Sencken- 
l>erg  a.  a.  0.  1.  E.  S.  67). 

3.  im  J.  1443,  26.  Nov.  (Chmel  S.  Fr.  Anh.  n.  41,  42,  43. 
44  und  Sckbg  1.  H.  S.  76)  Hans  von  Stubenberg  zu  Grätz, 

4.  im  J.  1444,  30.  April  zu  Wien  (Chmel  n.  46)  Leonhard 
Bischof  von  Pass  au;  am  31.  August  zu  Nürnberg  (n.  48)  Her- 
zog Albrecht  von  Österreich;  ebendaselbst  am  4.  14.  28. Sep- 
tember und  am  1.  October  (Chmel  n.  49,  52,  54,  55,  Scknbrg.  1.  J., 

S.  80)  der  k.  Erbkämmerer  Konrad  v on  W e i n s b e r g ; am  22.  Dec. 
(Chmel  n.  57)  zu  Neustadt  der  Bischof  Peter  von  Augsburg, 

5.  im  J.  1446,  8.  Jänner  zu  Wien  (Scknbrg.  1.  0.  S.  99  Kon- 
rad von  Kreig, 

6.  im  J.  1447,  18.  Mai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  2281)  bevoll- 
mächtigte K.  Friedrich  von  Grätz  aus  seinen  k.  Kanzler  Caspar 
Schlick  zu  Wien  in  seiner  Abwesenheit  ein  Kammergericht 
mit  anderen  Räthen  und  Rechtsgelehrten  zu  besetzen,  23.  October 
fand  ein  Kammergericht  zu  Wien  (Harpr.  n.  25,  S.  134)  unter  dem 
Vorsitze  des  Grafen  Ulrich  von  Cilli,  und  im  J.  1448,  21.  Scpt. 
daselbst  (Harpr.  n.  26,  S.  140)  unter  dem  persönlichen  Vorsitz 
des  Kaisers  statt,  ebenso  am  15.  October  zu  Neustadt  (Harpr.  S.  151), 

7.  im  J.  1451,  31.  März  (H.  n.  29,  S.  123)  zu  Neustadt 
Albrecht  von  Botendorf, 

8.  im  J.  1454,  15.  Februar  (G.  n.  32,  S.  171)  zu  Neustadt 
Georgvon  Wölkersdorf, 

9.  im  J.  1455,  17.  Juli  zu  Neustadt  (H.  n.  34,  S.  173)  Mark- 
graf A 1 b r e c h t von  Brandenburg, 

10.  im  J.  1458,  30.  October  (H.  n.  35,  S.  200)  zu  Wien  der- 
selbe, obwohl  K.  Friedrich  am  1.  Sept.  (Chmel  Reg.  n.  3625)  seinen 
Bruder  Erzherzog  Albrecht  von  Österreich  zum  k.  Rathe 

SiUb.  d.  pliil.-hist.  CI.  XL1X.  Bd.  Ul.  Hft.  38 
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mit  dem  Jahressold  von  4000  Pfund  Pfennige  unter  der  Bedingung 
ernannt  hatte,  sein  k.  Kammergericht  entweder  selbst  zu  besetzen 
oder  durch  eine  andere  Person  an  seiner  Statt  besetzen  zu  lassen. 

11.  1459,  28.  Nov.  zu  Neustadt  (Sncknbrg.  1.  Y.  S.  139)  wieder 
der  Markgraf  W.  v.  Br. 

11.  im  J.  1405,  4.  April  (H.  n.  36,  S.  202)  sass  K Friedrich 
selbst  dem  Kammergerichte  vor,  und  eben  da  am  18.  November  (H. 
n.  37,  S.  210)  der  k.  Kanzler  Ulrich  von  Passau, 

12.  im  J.  1466,  14.  August,  dann  am  7.  Nov.  derselbe  zu 
Neustadt  (Chmel  Reg.  n.  4604,  4730), 

13.  im  J.  1469,  17.  und  31.  August  derselbe  (n.  5659,  5679), 

14.  im  J.  1472,  23.  Oct.  (H.  n.  44,  S.  249)  zu  Neustadt  der 
Erzkanzler  Erzbischof  Adolph  von  Mainz*), 

15.  im  J.  1473,  7.  Juli  (H.  n.  45,  S.  254)  derselbe  zu  Nieder- 
baden 2)  und  1474,  24.  Mai  (H.  S.  301)  zu  Augsburg; 

16.  im  J.  1488,  27.  Sept.  fand  zu  Wien  (H.  n.  27,  S.  145) 
ein  Kammergericht  unter  dem  persönlichen  Vorsitz  des  Kaisers 
statt,  ebenso 

17.  im  J.  1490,  14.  Mai  zu  Neustadt  (Chmel  Reg.  n.  8559), 
In  demselben  Jahre  kündigte  er  in  einem  k.  Patente  den  Reichs- 
ständen an,  dass  er  die  Absicht  habe  sein  k.  Kammergericht,  „so 
etlich  Zeit  her  in  gemeiner  Übung  nicht  gewesen  ist,  wiederumb  auf- 
zurichten“ (H.  n.  47,  S.  279)  und  wiederholte 

18.  im  J.  1491,  24.  Oct.  zu  Linz  diese  Zusicherung  (H.  n.  48. 
S.  280); 

19.  im  J.  1492,  16.  April  (H.  50,  S.  282)  ernannte  er  auch 
wirklich  „an  vnserm  kayserlichen  Hoffe,  wo  wir  dann  zumalen  im 
Reiche  sein  werden“  den  Grafen  Eytel  Fritz  zu  Zollern  zum 
k.  Kammerrichter. 

Daraus  geht  hervor:  1.  Dass  das  Amt  eines  Kammerrichters 
eben  so  wenig  ein  ständiges,  als  die  Thätigkeit  des  Kammergerichtes 


*)  Bereits  im  J.  1470,  31.  Mai  (Chmel  Reg.  Fr.  n.  6040)  verpflichtete  sieh  der  Erz- 
bischof dem  Kaiser,  der  ihm  die  Verwesung  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  die 
Besetzung  des  Kammergerichtes  mit  den  daraus  fliessenden  Nutzerträgnissen 
überlassen  batte,  dafür  jährlich  die  Summe  von  19.000  fl.  zu  entrichten. 

2)  Aus  dieser  Urkunde  geht  hervor,  dass  das  Kammergericht  im  J.  1472  und  1473  bei- 
nahe ununterbrochen  fortgesetzt  wurde  (24.  Jänner,  17.  Februar,  7.  März,  15.  April, 
24.  Octoher  und  5.  Mai  1472,  1.  Juni  und  7.  Juli  1473). 
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eine  regelmässige  war,  dass  jener  vom  Kaiser  blos  für  einen  einzel- 
nen Fall  oder  für  eine  Reihe  von  Fällen  ernannt,  und  dieses  nur  im 
besonderen  Aufträge  des  Kaisers  thätig  wurde. 

2.  Dass  das  Kammergericht  unter  K.  Friedrich  noch  keinen 
festen  Sitz  hatte,  sondern  sich  stets  am  Hofe  des  Königs  befand  eben 
so  wie  früher  das  Hofgericht  >)• 

3.  Dass  die  Thätigkeit  des  Kammergerichtes  oft  viele  Jahre 
lang  unterbrochen  war,  und  dass  der  Eifer,  mit  dem  sich  der  Kaiser 
anfangs  der  obersten  Justizpflege  annahm,  in  der  Folge  immer 
schwächer  wurde,  und  zuweilen  längere  Zeit  ganz  versiegte. 

Die  Urtheiler  und  Beisitzer  des  Kammergerichtes  werden  in 

den  meisten  Kammergerichtsurtheilen  vollständig  und  namentlich 

angeführt.  Ihre  Zahl  ist  verschieden  und  schwankt  von  sieben  bis 

über  25.  In  dem  Kammergerichte  vom  27.  September  1488  zu  Wien, 

dem  der  Kaiser  persönlich  vorsass,  waren  sogar  28  Urtheiler  bei  der 

Urtheilsfindung  thätig.  Genommen  wurden  sie  in  der  Regel  aus  der 

Zahl  der  gerade  am  Hofe  anwesenden  k.  Räthe  und  Hofbeamten,  sie 

mochten  nun  dem  Stande  der  Fürsten,  Grafen,  Herren,  Ritter  oder 

rittermässigen  Edelleute,  endlich  dem  gelehrten  Juristenstande  angc- 

•« 

hören,  geistlich  (Bischöfe,  Abte,  Pröbste)  oder  weltlich  sein.  Den 
Ritterstand  findet  man  nach  dem  Vorbilde  des  Hofgerichtes  unter  ihnen 
am  stärksten  vertreten.  Die  Zahl  der  Rechtsgelehrten  (Licentiatcn, 
Doctoren  oder  Lehrer  in  geistlichen  und  weltlichen  Rechten)  ist 
anfangs  verhältnissmässig  nur  gering,  1 — 4,  häufig  fehlen  sie  ganz, 
später  werden  sie  immer  zahlreicher,  in  dem  Kammergerichte  vom 
31.  März  1451  zu  Neustadt  bilden  sie  sogar  schon  die  Mehrzahl, 
13  gegen  92).  Häufig  wiederholen  sich  zwar  dieselben  Namen 


*)  „in  vnserm  königlichen  saale,  an  vnsenn  kaiserlichen  Hoffe“  u.  s.  w.  Ausnahms- 
weise beauftragte  im  J.  1447  Friedrich  seinem  Kanzler  Peter  Schlick  zu  W'ien  ein 
Kammergericht  niederzusetzen,  während  er  sich  selbst  zu  Grätz  befand.  In  der 
Ankündigung  der  Ernennung  des  Grafen  zu  Zollern  zum  ersten  Kammerrichter  wird 
ausdrücklich  henrorgehoben,  dass  es  dem  Kaiser  bisher  nicht  möglich  gewesen  sei, 
sein  Versprechen  wegen  Wiederaufrichtung  des  Kammergerichte* *  zu  halten,  da 
jener  bisher  in  Geschäften  seines  Bruders  vom  Hofe  abwesend  gewesen  sei. 

*)  Zwar  sind  die  einzelnen  Personen  nicht  alle  mit  ihren  akademischen  Graden  ange- 
führt, doch  die  Bezeichnung  „Ehrsame“,  mit  der  sie  neben  den  „Edeln,  Vesten 
und  Getreuen“  angeführt  werden,  lässt  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  der  Classe 
der  Rechtsgelehrten  angehörten.  % 

38* 
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besonders  wenn  das  Kammergericht  von  demselben  Kammerrichter 
und  an  demselben  Orte  abgehaltan  wird,  bleiben  sich  jedoch  selbst  da 
nicht  immer  gleich.  Die  Beschaffenheit  der  zu  entscheidenden  Rechts- 
sache, ihre  grössere  oder  kleinere  Wichtigkeit,  der  Stand,  dem  die 
streitenden  Parteien  angehörten,  vor  Allem  die  Zahl  und  die  Taug- 
lichkeit *)  der  Räthe  und  Beamten,  die  gerade  am  Hofe  zu  haben 
waren,  entschied  wohl  in  den  meisten  Fällen  über  die  Art  und  Weise 
der  Zusammensetzung  des  Kammergerichtes.  Diese  Umstände  erklä- 
ren das  öftere  Vorkommen  derselben  Namen  hinlänglich , ohne  dass 
man  desshalb  an  ständige  Beisitzer  zu  denken  braucht.  Als  regel- 
mässige Beisitzer  erscheinen  häufig,  wenn  sie  nicht  selbst  als  Kam- 
merrichter  dem  Gerichte  Vorsitzen,  die  höchsten  Hof-  und  Reichs- 
beamten, der  k.  Kanzler,  Hofmeister,  der  Erbkämmerer,  Erbmarschall, 
Erbküehenmeister  u.  s.  w.  Auch  Personen  aus  den  höchsten  Ständen, 
Fürsten,  Grafen  und  Herren  werden  nicht  selten  beigezogen. 

Allerdings  hatte  K.  Friedrich  in  der  1471,  24.  October  zu  Wien 
gegebenen  Kammergerichtsordnung  versprochen  sein  Kammergericht 
mit  einem  Kammerrichter  und  einer  ziemlichen  Anzahl  ehrbarer, 
redlicher  beisitzender  Urtheiler  zu  besetzen,  die  verbunden  sein 
sollten,  dasselbe  stätiglich,  wo  er  sich  gerade  im  Reiche  befände 
oder  es  zu  halten  befähle,  zu  gewarten,  und  ihnen  dafür  einen  beson- 
deren Eid  vorgeschrieben  (§.  1 und  17).  Allein  diese  Anordnung 
kam,  so  lange  er  lebte,  nur  höchst  unvollkommen  zu  Anwendung. 
In  dieser  Ordnung  sind  auch  die  Eidesformel  für  die  übrigen 
beim  Kammergerichte  angestellten  Personen,  die  Fürsprecher  oder 
Procuratorcn,  die  Advocaten  und  Gerichtsboten,  endlich  für  den 
Gerichtsschreiber  enthalten.  Es  wurden  beim  Kammergerichte  eigene 
Gerichtsregister  geführt,  in  die  sowohl  die  Verhandlungen  als 
auch  die  einzelnen  Gerichtsactc  genau  verzeichnet  wurden  (siehe 
K.  G.  0.  v.  J.  1471,  §.2  und  Kammergerichtsurtheil  v.  J.  1444, 
8.  Jänner  bei  Scnckenberg.  1.  0.  S.  101).  Es  sollen  (§.  3)  nur  red- 
liche und  gelehrte  Advocaten,  die  den  Parteien  zu  rathen  wissen, 
aufgenommen  werden,  und  in  der  That  weisen  die  bekannten  Kam- 


l)  So  wurde  z.  B.  das  Kammergericht  rom  2S.  October  1447  zu  Wien  unter  dem 
Grafen  Ulrich  von  Cilli,  wo  es  sich  um  die  Entscheidung  einer  westfälischen  Streit- 
sache handelte,  zum  Theil  mit  wissenden,  zum  Theil  mit  unwissenden 
Rathen  besetzt.  (Harpprecht  I.  n.  25,  S.  134.) 
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mergerichtsacten  grösstentheils  Name»  von  gelehrten  Personen 
sowohl  als  Anwälte  (Procuratoren) , als  auch  als  Redner  und  Für- 
sprecher (Advocaten)  der  Parteien  auf  ‘). 

Der  Unterhalt  des  Kammergerichtes  wurde  zum  Tlieil  aus  den- 
selben Quellen  wie  der  des  Hofgerichtes  bestritten.  Es  wurde  bereits 
erwähnt,  dass  der  K.  Friedrich  1458,  1.  September  seinen  Bruder, 
den  Erzherzog  Albreeht  von  Neuem  als  Rath  mit  einem  Jahressold 
von  4000  Pf.  aulnahm  „mit  der  vnterschaid,  daz  er  das  kamer- 
gericht  seiner  kayserlerlichen  gnaden  besicze»  sol  durch  sich  oder 
ymand  andern  an  seiner  statt,  dauon  im  dann  halb  ge  rieht  uell 
zusteen  vnd  an  den  obgemelten  vier  tausend  phennigen  abgezogen 
sullen  werden“  und  dass  1470,  31.  Mai,  der  Erzbischof  von  Mainz 
für  die  ihm  übertragene  Verwesung  der  k.  Kanzlei  und  Besetzung 
des  Kammergerichtes  mit  allen  Nutzgenüssen  sich  verpflichtete  dem 
Kaiser  jährlich  10000  fl.  rh.  zu  entrichten.  Endlich  bestimmte  aber 
die  Kammergerichtsordnung  v.  J.  1471  ($.  18),  dass  die  Richter  und 
die  Urtheiler  aus  den  „Sporteln“  besoldet  werden  sollten,  die  die 
Parteien  entrichten  mussten *). 

Wie  kostspielig  und  mit  welchen  Beschwerden  verbunden  übri- 
gens zu  jener  Zeit  die  Rechtspflege  überhaupt  und  der  Rechtszug  an 
den  kaiserlichen  Hof  insbesondere  für  die  Parteien  war,  ersehen 
wir  aus  der  von  Harpprecht  I.  n.  G6,  S.  352  fl*,  mitgetheilten,  speci- 
ficirten  Expenskosten-  und  Schadenberechnung  des  Hans  Zimmermann 
für  seine  gegen  ein  Erkenntniss  des  Augsburger  Stadtgerichtes 
ergriffene  Appellation,  die  in  summa  summarum  ohne  die  auf  ihn 
entfallenden  Sporteln  den  Betrag  von  617  fl.  34  kr.  ausweist.  Die 
kaiserlichen  Inhibitionsbriefe  kommen  ihm  allein  auf  50  Reichsgulden 
zu  stehen. 

Im  Allgemeinen  sind  es  noch  die  Principicn  des  alten  deutschen 
Rechtsganges,  wie  er  in  den  Reichsbüchern  des  13.  und  14.  Jahr- 

*)  Einen  solchen  Gewaltbrief  des  Herrn  Wilhelm  ron  Ruren  für  seinen  Anwald  und 
Procurator  Johann  von  Streil  v.  1448,  8.  Juni  siehe  bei  Chmel  Reg.  K.  Fr. 
Anh.  n.  79. 

8)  Der  Kläger  sollte  gleich  beim  Anfänge  des  Processes  von  je  100  fl.  des  angespro- 
chenen Betrages  unter  1000  fl.  2 fl.,  unter  2000  fl.  1 fl.  und  darüber  */g  fl.  als 
Sportel  entrichten.  Sie  treffen  zuletzt  diejenige  Partei , die  in  die  Gerichtskosten 
verurthcilt  wird.  Diese  Höhe  der  Sporteln  wurde  auch  in  der  K.  G.  0.  v.  J.  1493, 
§.  19  noch  beibehalten. 
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hunderts,  und  namentlich  im  Richtsteig-Landrechts  dargestellt  wird, 
und  wie  er  sich  auf  dieser  Grundlage  im  k.  Hofgerichte  ausgebildet 
hat  •),  die  auch  für  das  k.  Kammergericht  unter  K.  Friedrich,  beson- 
ders in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  noch  von  massgebender 
Bedeutung  sind.  Sie  sind  es,  die  auch  häufig  unter  dem  Ausdrucke 
vnsers  kayserlichen  Hoffe  vnd  C amergeri clits  gewon- 
haitt  vnd  herkomenna)  bei  der  Entscheidung  processualischer 
Fragen  im  Auge  behalten  werden.  Aber  allmälig  und  beinahe  unmerk- 
lieh werden  in  die  Praxis  des  k.  Kammergerichtes  immer  mehr 
Institute  des  römisch-kanonischen  Processes  aufgenommen,  die 
K.  G.  0.  vom  J.  1471  (§.  10,  12)  spricht  bereits  von  der  Litiscon- 
testation,  es  erscheint  der  artikulirte  Zeugenbeweis  und  die  Einlegung 
von  Fragstücken  3),  die  interlocutoria,  die  cxceptiones  declinatoriae 
fori  et  dilatoriae  und  andere,  die  Bitte  um  Verweisbriefe  (apostoli), 
der  processus  appeliationis  cum  inhibitione  et  compulsorialibus,  die 
devolutio  causae  ad  supremum  judicem,  und  viele  andere  solcher 
processualischen  Institute,  die  in  ihrer  Verquickung  mit  deutsch- 
rechtlichen  Gewohnheiten  und  Rechtsformen  allmählich  jene  Praxis 
beim  k.  Kammergerichte  herbeiführten,  welche  die  Grundlage  des 
gemeinen  Processes  geworden  ist.  Vermittelt  wurde  dieser  Übergang 
durch  die  wachsende  Zahl  der  recbtsgelehrten  Urtheiler,  die  im 
Vereine  mit  den  zum  Dienste  der  Parteien  bestellten  Procuratorcn 
und  Advocaten  sich  bestrebten,  dem  fremden  Rechte  einen  um  so 
grösseren  Einfluss  auf  die  Entscheidung  und  den  Rechtsgang  zu 
gewinnen,  je  mehr  sie  selbst  von  dem  Werthe  und  der  Vortreftlich- 
keit  seiner  Institute  überzeugt  waren,  und  es  in  ihrem  Interesse  lag, 
das  Ansehen  ihrer  eigenen  Stellung  gegenüber  den  ungelehrten 
Urtheilern  und  Fürsprechern  immer  mehr  zu  erhöhen.  Im  Wesent- 
lichen stimmt  jedoch,  wie  gesagt,  bis  zum  Ausgange  der  Regierung 
K.  FriedriclTs  das  beim  k.  Kammergerichte  übliche  Rcchtsverfahren 
rücksichtlich  der  Ladung  vor  Gericht,  des  Contumacialverfahrens *  *)» 


1 ) Siehe  über  den  »in  k.  Hofgerichte  üblichen  Rechtsgnng  Franklin  De  j.  c.  i. 
S.  69—80, 

*)  Siehe  t.  B.  Senekenberg  1.  Y,  S.  143,  Ilarpprecht  a.  34,  S.  192,  n.  36,  S.  309. 

•l  H.  n.  43,  S.  225  ff. 

4 ) Siehe  »ttch  darüber  die  K.  G.  O,  r.  J.  1471  $.  10,  11,  12,  13  den  Gerichtsbrief 
1444,  30.  April  bei  Chiuel  (H.  Fr.  Auh.  n.  461);  ferner  11.  n.  35. 
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des  noch  durchaus  dem  freien  Willen  der  Parteien  überlassenen 
Ganges,  der  Art  und  Weise  der  Urtheilsfindung ')  und  der  Vollstre- 
ckung der  Urtheile a)  noch  mit  jenen  Grundsätzen  überein,  die  auf 
Grundlage  der  alten  deutschrechtlichen  Anschauungen  den  Rechts- 
gang in  Deutschland  namentlich  heim  k.  Hofgerichte  bestimmt  hatten. 

Einige  vor  dem  k.  Kammergerichte  verhandelten  Processe  geben 
uns  ein  interessantes  Bild  von  dem  Kampf,  in  dem  zu  jener  Zeit  das 
einheimische  Recht  mit  dem  fremden  Recht  lag.  Als  ein  sehr  signi- 
ficantes  Beispiel  dafür  hebt  Stobbe  3)  den  Process  vom  J.  1472  (bei 
Harpprecht  I.  n.  45,  S.  254  ff.)  hervor,  wo  es  sich  um  die  Gültigkeit 
eines  nach  dem  Speierer  Stadtrechte  errichteten  Testamentes  handelt, 
das  von  dem  Kläger  auf  Grundlage  römischer  Rechtsanschauungen 
bestritten  wird. 

Wir  können  es  uns  hier  nicht  versagen,  einen  sehr  weitläufigen 
Process  auszugsweise  mitzutheilen,  wo  es  sich  um  den  Beweis  der 
Fälschung  einer  Urkunde  handelt,  der  uns  eine  klare  Einsicht  in  die 
Puncte  verschafft,  die  man  im  Mittelalter  als  Kriterien  der  Echtheit 
oder  Unechtheit  einer  Urkunde  ansah.  Diese  möglichst  kurz  gefasste 
Darstellung  möge  zugleich  dazu  dienen,  den  Rechtsgang  bei  dem  k. 
Kammergerichte  zu  jener  Zeit  vor  Augen  zu  stellen4). 

Der  Kläger  ist  Graf  Ulrich  von  Schaumburg  in  seinem  und  im 
Namen  seiner  Brüder  gegen  den  Grafen  Johann  von  Görz  wegen 


*)  Das  l'rtheil  wurde  wie  die  Hofgeriehtsurtheile  (durch  Vulhort,  gemeine  vnlge,  mit 
gesambter  rereinter  urtheil  , eintrechticlich,  mit  einhelliger  urteil,  aber  auch  mit 
der  mehreren  volge  ; siehe  Franklin  De  j.  c.  i.  S.  GS),  nach  dem  Urtheilsantrage 
(rech  tsalz  Seuck  De  i.  c.  h.  S.  183)  der  Parteien  auf  die  Frage  des  Kammer- 
riditers  durch  die  Urtiieiler  in  der  Regel  einhellig  gefunden:  aintrech- 
ticlich  (Cbmel  Reg.  Fr.  Anh.  n.  1,  10,  23,  28,  44),  mit  gemeiner  eintrech- 
ticlicher  urteil  (n.  18,  21,  43,  54),  einhellig  (llarppr.  n.  20),  einhellig- 
lich  (Chmel  n.  7,  49;  H.  n.  31.  32),  mit  gemeiner  einhelliger  urteil 
(Chmel  n.  48),  mit  gemeiner  gesammeter  vrteil  (Chmel  n.  30)  u.  s.  w. 

*)  Über  die  Art  und  Weise  der  Vollstreckung  der  Hofgerichtsurtheile  und  die  dabei 
geltenden  Grundsätze  siehe  Franklin  de  j.  c.  1 S.  60 — 80.  Damit  stimmen  auch  die 
vom  Kammergericht  rücksichtlich  der  Vollstreckung  seiner  Urtheile  beobachteten 
Formen  überein,  rücksichtlich  der  Immission  und  Anleite,  der  Schutz-  und  Schirm- 
briefe, der  literae  executoriales  (siehe  Harpprecht  S.  227,  n.  XV.  S.  111,  n.  27, 
8.  150,  Senckenberg  lit.  K.  S,  00)  u.  s.  w. 

*)  Rechlsijuellen  I.  2,  S,  87,  n.  13.  . ». 

*)  Der  Process  selbst  siehe  bei  Scuckenberg  a.  a.  0.  C.  Y.  S.  130 — 190. 
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4000  ungr.  Gulden  „II  aup  tguts“,  dann  20000  fl.  „Schaden“, 
die  sie  gegen  den  Vater  des  Beklagten  auf  Grund  eines  von  seinem 
Grossvater,  Grafen  Mainhart  von  Görz  ausgestellten  Schuldscheines 
vor  dem  k.  Kammergerichte  erstanden  hatten,  die  aber  der  Beklagte 
sich  zu  zahlen  weigerte,  indem  er  behauptete,  dass  diese  Urkunde 
falsch  sei.  Das  k.  Kammergericht  hatte  ihm  nun  die  Lcuterung  des 
Processes  zugestanden,  wenn  er  den  Eid  darüber  ablege,  dass  ihm 
früher  von  der  Falschheit  der  Urkunde  nichts  bekannt  gewesen  sei, 
und  er  sodann  den  Beweis  der  behaupteten  Fälschung  antrete. 

Am  15.  Octoher  1$59  erscheinen  nun  beide  Parteien  in 
Person  vor  dem  unter  dem  Vorsitze  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Hochberg  zu  Neustadt  abgehaltenen  Kammergerichte,  dingen  sich 
beiderseits  durch  ihre  Redner  zum  Rechten  an  *)•  Graf  Johann  von 
Görz  schwört  den  erwähnten  Eid,  und  verlangt  behufs  der  Nach- 
weisung der  Falschheit  eine  Abschrift  der  bei  Gericht  verschlossen 
erliegenden  Urkunde  seines  Grossvaters. 

Dagegen  protestirt  der  Kläger,  indem  cs  gegen  Recht  und 
Gewohnheit  des  Kammergerichtes  sei,  eingelegte  Briefe  oder  Ab- 
schriften davon  den  Parteien  herauszugeben , welcher  Ansicht  auch 
das  Gericht  selbst  durch  einhelliges  Urtheil  beitritt.  Auf  Ver- 
langen des  Beklagten  wird  nun  die  Urkunde  vor  Gericht  vorgelesen 
und  besichtigt.  Der  Beklagte  bittet  um  Bedenkzeit,  um  ihre  Falsch- 
heit darzuthun,  die  ihm  auch  trotz  der  Einrede  des  Klägers  zugestan- 
den wird. 

Am  17.  Octoher  bringt  nun  Graf  Johann  folgende  innere  und 
äussere  Gründe  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  vor: 

1*  Der  Brief  sei  gegen  den  Styl  und  die  Gewohnheit  fürstlicher 
Kanzleien.  Denn  es  stehe  darin:  „Wir  Graf  Mainhart  von  Görz 
und  Graf  von  Tirol“,  der  Taufname  solle  aber  vor  der  Grafschaft 
oder  dem  Fürstenthum  stehen:  Wir  M.  Graf  u.  s.  w. 

2.  Es  fehle  sein  gewöhnlicher  Titel:  Wir  M.,  Pfalzgraf  in 
Kärnten,  Gr.  v.  G.  und  zu  T.,  Vogt  der  ehrwürdigen  Gotteshäuser 
zu  Aglay,  Trient  und  Brixen,  oder  wenigstens  der  erste  Theil  dieses 
Titels. 


*)  Graf  Johann  ven  Görz  verlangt  nach  Fürstenrecht  nebst  dem  Redner  „noch 
einen  Steurer  und  Warner“  (Vgl.  auch  H.  n.  3t  S.  62  „Anweiser  und  Warner“) 
da  er  ein  gefürsteter  Graf  sei. 
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3.  Der  Graf  „ihrze“  und  „duze“  sich  abwechselnd  in  diesem 
Brief.  „Wir  Mainhart“,  dann  wieder  „Meine  ehelige  Hausfrau“, 
mit  Urkund  dieses  Briefes,  den  wir  ihnen  geben  „dagegen“  mit 
„meinem  anhangenden  Siegel.“ 

4.  Es  heisse  darin:  Graf  Mainhart,  seine  ehelige  Hausfrau,  und 
ihre  Erben  bekennen  u.  s.  w.,  anstatt  er  bekenne  für  seine  Haus- 
frau und  seine  Erben.  Denn  wie  konnten  Erben,  die  vielleicht  noch 
nicht  geboren  sind,  etwas  bekennen? 

5.  Er  bekenne  mit  seiner  Hausfrau  und  seinen  Erben,  und  doch 
hänge  nur  sein  Siegel  daran. 

6.  Im  Briefe  stehe,  dass  Graf  M.  seiner  TochterUrsula  22000  fl. 
zu  Heiratsgut  und  Morgengabe  verschrieben  habe.  Eine  Morgen- 
gabe zu  geben  stehe  nicht  dem  Vater,  sondern  dem  Manne  zu. 

7.  Es  kommen  Zeugen  ohne  Taufnamen  vor,  das  sei  nicht  förm- 
lich und  gewöhnlich. 

8.  Als  Ort  der  Ausstellung  sei  blos  Görz  angegeben.  Wer 
wisse,  wo  Görz  liegt? 

9.  Fehlt  der  Siegel  der  Hausfrau.  Hatte  sie  selbst  kein  Siegel, 
so  konnte  sie  andere  ehrbare  Personen  bitten,  statt  ihrer  ihr  Siegel 
an  die  Urkunde  zu  hängen. 

10.  Das  Siegel  sei  falsch.  Die  Umschrift  deutsch  und  nicht  la- 
teinisch wie  in  allen  anderen  Siegeln  des  Grafen,  im  Schilde  komme 
ein  messerdicker  Sparren  zwischen  den  Feldern  vor,  der  in  allen 
übrigen  Siegeln  fehle,  der  Schild  sei  ferner  nicht  behelmt,  und  das 
Siegel  gröber  gearbeitet. 

11.  Es  komme  ein  Verzichtbrief  der  Tochter  Mainhart's  vor,  der 
älter  sei  als  die  Schuldurkunde  u.  a.  m.  Hierauf  zeigt  er  mehrere 
Urkunden  des  Grafen  Mainhard  vor.  Er  wolle  übrigens  dadurch  nicht 
der  Ehre  des  Grafen  von  Schaumburg  nahe  treten,  sondern  er  thut 
dies  nur  aus  „Nothdurft“. 

Dieser  erkennt  aber  darin  allerdings  eine  Schmähung.  Graf 
Mainhart  von  Görz  habe  den  Brief  seinem  Sohne  Heinrich,  und  dieser 
ihn  seinem  (des  Klägers)  Vater  gegeben,  es  müsste  also,  wenn  er 
falsch  sei,  Graf  Mainhart  selbst  an  der  Fälschung  Schuld  sein.  Das 
sei  nun  wohl  nicht  anzunehmen,  sie  behielten  sich  daher  vor,  ihr 
Recht  wegen  dieser  Schmähung  seinerzeit  gegen  den  Grafen  Johann 
zu  suchen.  Der  Kläger  bittet  nun,  da  er  sich  nicht  alle  Puncte  der 
Einrede  habe  merken  können,  um  nochmalige  Wiederholung  derselben 
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vor  Gericht.  Das  Gericht  erkennt  darüber  „einhelliglieh“  zu  Recht 
und  gestattet  ihm  eine  Bedenkzeit. 

Am  18.  October  beantwortet  er  die  einzelnen  Puncte:  ad  1) 
Es  stehe  einem  Grafen,  Fürsten  u.  s.  w.  ganz  frei  sich  auszudrücken 
wie  er  wolle  und  es  sei  ganz  gewöhnlich  zu  sagen : Herzog  Albrecht, 
Graf  Ulrich  u.  s.  w.;  ad  2)  Die  Beisetzung  aller  Länder  im  Titel  sei 
nicht  nothwendig,  ad  3)  Wo  sich  Graf  Mainhart  ihret,  da  thut  er  es 
für  sich  und  seine  Hausfrau,  wo  er  sich  duzt,  so  thue  er  es  dem  Grafen 
von  Schaumburg  zu  Ehren,  denn  wenn  ein  Fürst  seinem  Genossen 
schreibe,  so  duze  er  sich  gewöhnlich,  ad  4)  Man  könne  seine  Nach- 
kommenschaft und  Erben  wohl  verbinden , ad  5)  Das  Siegel  seiner 
Hausfrau  sei  nicht  nöthig,  da  er  von  ihrem  Heirats-  oder  anderem  Gut 
nichts  verschrieben  habe,  ad  6)  Er  habe  ausdrücken  wollen,  dass  er 
seine  Tochter  nach  vorausgegangener  Verabredung  beider  Theile 
über  Heiratsgut  und  Morgengabe  verheiratet  habe,  es  stand  ihm  ja 
frei,  wie  er  sich  darüber  in  der  deutschen  Sprache  ausdrücken  wollte. 
ad  7.  Eine  fürstliche  Handveste  brauche  keine  Zeugen,  sondern  nur 
das  Siegel  des  Fürsten,  vorausgesetzt,  dass  sie  keinen  Vertrag 
(Teiding)  enthält,  was  nicht  der  Fall  sei,  übrigens  seien  K Zeugen 
mit  ihrem  Taufnamen  angeführt,  die  zwei  anderen  seien  überflüssig. 

. ad  8)  Die  Angabe  der  Zeit  genüge,  der  Ort  sei  nicht  nöthig.  ad  9) 
Das  Siegel  der  Hausfrau  sei  gleichfalls  nicht  nöthig,  da  in  der  Urkunde 
nicht  über  ihr  Gut  verfügt  werde,  ad  10)  Das  Siegel  selbst  sei  un- 
verdächtig, denn  Graf  Mainhart  habe  viele  Länder  in  Deutschland 
und  Wälschland  besessen,  er  könne  daher  mehrere  Siegel  gehabt 
haben,  wie  dies  auch  bei  anderen  Fürsten  der  Fall  sei,  dass  es  gröber 
gearbeitet  sei,  sei  Schuld  des  Goldschmiedes  u.  s.  w.  ad  11)  Es  sei 
in  Schwaben,  Baiern  und  Franken  Sitte,  dass  die  Töchter  bei  ihrer 
Verheiratung  Verzichtsbriefe  auf  die  Aussteuer  ausstellen,  wenn  das 
Datum  dieses  Briefes  älter  sei,  so  sei  der  Verzicht  nur  in  der  Voraus- 
sicht früher  geschehen,  dass  Graf  Mainhart  seiner  Verpflichtung 
rücksichtlich  der  Aussteuer  auch  genau  nachkommen  werde. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  detai  Hirte  Widerlegung  dieser 
Puncte,  die  hierauf  der  Beklagte  versucht,  und  die  eingehende  Antwort 
des  Klägers  am  19.  October  näher  zu  besprechen,  so  viel  inter- 
essante Seiten  auch  diese  Gegenreden  darbieten.  Der  Kläger  legt  zum 
Beweise  seiner  Behauptung,  dass  Graf  Mainhart  von  Görz  mehrere 
Siegel  gehabt  habe,  drei  Urkunden  im  Gericht  nieder,  deren  Siegel 
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verschieden  sind,  und  macht  im  Gegensatz  zu  dem  Urtheilsantrag 
des  Beklagten,  das  Gericht  möge  zu  Recht  erkennen,  dass  der 
Schuldbrief  des  Grafen  Mainhart  nicht  aus  seiner  fürstlichen  Kanzlei 
hervorgegangen,  sondern  in  einem  Winkel  fabricirt,  desshalb  falsch 
und  ohne  rechtliche  Wirkung  sei,  schliesslich  seinerseits  den  Antrag, 
den  Beklagten  auf  Grund  derselben,  deren  Echtheit  er  dargethan 
habe,  zur  Zahlung  dieser  24.000  fl.  Hauptgutes  sammt  20.000  fl. 
Schaden  und  3000  fl.  aufgesetzter  Pene  zu  verurtheilen. 

Graf  Johann  von  Görz  bittet  sich  hierauf  eine  Bedenkzeit  aus, 
und  beide  Theile  erscheinen  wieder  am  27.  October,  wo  der 
geschworne  Proeurator  Jorig  Dornberger  als  Anwalt  des  Grafen  von 
Görz  die  Vorlesung  und  Besichtigung  jener  drei  Urkunden  verlangt; 
worauf  auch  das  Kammergericht  trotz  der  Einrede  des  Klägers  durch 
„einhellig!  ich  es“  Urtheil  eingeht.  Hierauf  bringt  er  am  29. 
October  seine  Einwendungen  gegen  diese  Urkunden  vor,  und 
bestreitet  die  Rechtskraft  der  Schuldurkunde  als  eines  „alten  und 
verlegten**  Briefes,  von  dem  nahe  an  70  Jahre  kein  rechtlicher  Ge- 
brauch gemacht  worden  sei.  Er  fordert  schliesslich  die  Besetzung 
des  Kammergerichtes  mit  Standesgenossen  des  Grafen  von 
Görz,  da  es  sich  um  eine  grosse  Sache  und  um  eine  Fälschung  handle, 
wesshalb  die  Sache  vor  den  Kaiser  zu  bringen  sei,  worauf  der  Anwalt 
des  Klägers  antwortet,  der  Graf  von  Görz  habe  es  nicht  Noth  zu 
unterweisen,  wie  der  Kaiser  sein  Kammergericht  besetzen  solle,  da 
es  mit  Fürsten,  Gr afen.Edeln,  würdigen  und  gelehrten 
Personen  genugsam  besetzt  sei. 

Der  Anwalt  des  Beklagten  besteht  jedoch  am  30.  October  auf 
seiner  Forderung.  Das  Kammergericht  bringt  daher  die 
Sache  vor  d.en  Kaiser,  der  dasselbe  durch  einige  kaiserliche 
Räthe  verstärkt.  Dieses  Gericht  eröffnet  nun  am  23.  November 
den  Parteien  das  Urtheil,  dass  das  Kammergericht  in  seiner  bis- 
herigen Zusammensetzung  wohl  berechtigt  sei  zu  Recht  zu  erkennen. 

Am  28.  November  1439  wird  auch  wirklich  von  dem  k. 
Kammergerichte  aber  „durich  den  merern  taill“1)  zu  Recht 


De«*  einiige  mir  bekannte  Fall,  wo  ein  l'rtheil  de»  k.  Kammrrgerichtei  nicht 
mit  Stimmeneinhelligkeit , sondern  mit  Stimmenmehrheit  gefunden  wurde.  Dass 
auch  Hofgericbtaurtheile  zuweilen  «mit  dermerere  volge“  gefunden  wurden, 
beweist  das  Hofgerichtsurtbeil  v.  J.  1430  bei  Seuckenberg.  Kais.  h.  Gr.  S.  164. 
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erkannt,  dass  der  Kläger  seine  Ansprüche  gegen  den  Grafen  Johann 
von  Görz  „erstanden  und  behabt**  habe.  Das  Kammergericht  war 
mit  1 i Urtheilern  besetzt,  mit  dem  ehemaligen  Hofrichter,  Grafen 
Michel  von  Hardeck,  dem  Fürsten  und  k.  Kanzler  Ulrich  Wetzli,  2 
Äbten,  einem  Probst  und  6 Gelehrten. 

In  der  Geschichte  des  Kammergeriehtes  unter  der  mehr  als 
fünfzigjährigen  Regierung  K.  Fried  rich's  lassen  sich  drei  Perioden 
unterscheiden,  die  gewisse  Entwickelungsstufen  desselben  charakteri- 
siren. 

I.  Vom  Regierungsantritte  K.  Friedrich’s  bis  ungefähr  zum  Jahre 
1450  läuft  das  Kammergericht  noch  parallel  mit  dem  Hofgerichte, 
beide  üben  eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit  aus.  Dass  K.  Friedrich 
in  dieser  Zeit  es  noch  ernst  mit  dem  Hofgerichte  genommen  habe, 
beweist  die  noch  vor  seiner  Krönung  vorgenommene  Bestellung  eines 
Hofrichters,  dem  in  diesem  Zeiträume  noch  zwei  andere  folgten.  Aber 
nunmehr  zeigt  sich  recht  deutlich,  wie  die  von  den  früheren  Königen 
massenhaft  ertheilten  Exemtionen  vom  k.  Hofgerichte  seine  Autorität 
untergraben  hatten,  und  seinen  Verfall  nothwendig  herbeiführen 
mussten.  Andererseits  musste  die  häufige  und  beinahe  ununterbrochene 
Hegung  des  Kammergerichtes  — aus  keiner  Periode  ist  uns  eine 
grössere  Anzahl  von  Kammergerichtsurtheilen  erhalten,  während  die 
Zahl  der  Hofgerichtsurtheile  verhältnissmässig  nur  gering  ist  — den 
Untergang  eines  Gerichtes  beschleunigen,  dessen  Ansehn  im  Reiche 
durch  die  so  lange  Zeit  beinahe  systematisch  betriebene  Entziehung 
seiner  Grundlage  schon  so  sehr  geschwächt  war. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  die  letzten  uns  bekannten  Acte 
seiner  Thätigkeit  darin  bestanden,  dass  es  Klagen  in  Folge  der 
geltend  gemachten  Befreiungen  von  seiner  Competenz  an  die  ordent- 
lichen Gerichte  zurückwies,  und  gerichtliche  Acte  des  Kammer- 
gerichtes vidimirt.  Aber  selbst  dieser  Schatten  seiner  früheren  Autorität 
verschwindet  in  kurzer  Zeit  gänzlich,  es  stirbt  von  selbst  ab,  ohne 


So  bestimmte  auch  die  K.  G.  O.  v.  J.  1493  §.  1.  . . vnd  was  die  sechtzehen 
Vrtailer  oder  der  merer  taU  in  Sachen  erkennen  . . . dabey  soll  es  bleyben  ; 
und  auch  die  K G.  0.  v.  J.  1471  enthält  eine  Stelle,  die  sich  wohl  anch  mit  darauf 
bezieht:  die  (die  Urtheiler)  verbunden  sein  sollen,  vnsers  Camtnergerichls  ...  zu 
gewarten,  oder  das  merer  aus  yu. 
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dass  es  ausdrücklich  aufgehoben  wird,  oder  die  unterlassene  Bestellung 
eines  Hofrichters  daran  Schuld  tragt,  denn  nach  kaum  zehn  Jahren 
finden  wir  den  letzten  Hofrichter  ohne  die  leiseste  Hindeutung  auf 
seine  frühere  Stellung  unter  den  Beisitzern  eines  Kammergerichtes 
als  Urtheiler  wieder.  In  diesem  Zeiträume  findet  sich  noch  die  grösste 
Ähnlichkeit  in  den  Einrichtungen  und  dem  Rechtsgange  des  Kammer- 
gerichtes mit  jenen  des  Hofgerichtes.  Ein  Einfluss  des  fremden 
Rechtes  und  Processes  ist  nirgends  wahrnehmbar,  und  auch  gelehrte 
Juristen  kommen  unter  seinen  Beisitzern  noch  in  geringer  Zahl  vor. 

II.  Dagegen  gewinnt  jenes  in  dem  zweiten  Zeiträume,  den  wir  bis 
zur  Bestellung  des  Erzbischofes  von  Mainz  zum  Kammerrichter  und 
zum  K.  G.  0.  vom  J.  1471  rechnen,  immer  mehr  Boden.  War  einmal 
das  k.  Hofgericht  dem  unvermeidlichen  Untergange  von  selbst  ver- 
fallen, so  musste  nun  die  Frage  einer  festeren  Gestaltung  des 
Kammergerichtes  in  seinen  Beziehungen  zum  Reiche  in  den  Vorder- 
grund treten.  Noch  waren  aber  weder  der  Kaiser  noch  auch  die 
Reichsstände  über  seinen  eigentlichen  Charakter  und  seine  Organi- 
sation zu  festen  Principien  gelangt,  und  doch  drängte  der  Gang  der 
Entwickelung  nothwendig  dahin  darüber  in's  Klare  zu  kommen. 
Seine  Bestimmung  im  Reiche  geräth  in  einen  unauflösbaren  Wider- 
spruch mit  dem  Gedauken,  dem  es  seine  Entstehung  und  seine  bis- 
herige Ausbildung  verdankt  hatte.  Als  rein  persönliches  Gericht  des 
Kaisers,  von  dem  daher  ebenso  wenig  wie  der  obersten  Richter- 
gewalt des  Königs  eine  Befreiung  möglich  war,  konnte  es  nicht  mehr 
fortbestehen,  sonst  waren  einfach  alle  bisher  zumeist  gegen  das  Hof- 
gericht wirksamen  privilegia  de  non  app.  und  de  non  evoc.  illusorisch. 
Wir  finden  daher  ein  fortwährendes  Schwanken  in  den  Ansichten 
über  die  Gestaltung  des  Kammergerichtes  und  der  höchsten  Juris- 
diction des  Kaisers  und  des  Reiches  überhaupt,  das  einerseits  auf  die 
oberste  Justizpflege  des  Kaisers  höchst  verderblich  zurückwirken 
musste,  andererseits  aber  besser  als  die  Annahme  eines  allmählich 
erlahmenden  Eifers  des  Kaisers  für  Recht  und  Gerechtigkeit  die 
seltenere  Hegung  des  Kammergerichtes  in  seinen  späteren  Regierungs- 
jahren erklärt. 

In  dieser  Zeit  scheint  nun  der  Keiser  die  Absicht  gehabt  zu 
haben,  das  Kammergericht  in  der  Art  fortbestehen  zu  lassen,  dass  er 
ihm  zugleich  den  Charakter  des  früheren  Hofgerichtes  verlieh.  Dies 
tritt  in  der  Bezeichnung  des  k.  Hof-  und  Kammergerichtes 
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hervor,  die  wir  um  diese  Zeit  öfter  finden  »).  Aber  theils  konnte  eine 
solche  Verquickung  der  obersten  Jurisdiction  des  Kaisers  und  des 
Reiches,  so  lange  über  die  Organisation  des  Kammergerichtes  und 
über  den  Einfluss  des  Reiches  auf  sie  feste  Grundsätze  zwischen  dem 
Kaiser  und  den  Ständen  des  Reiches  noch  nicht  vereinbart  waren,  kei- 
nem Tlieile  genüge  leisten,  theils  war  der  Zustand  der  obersten  Rechts- 
pflege wenig  befriedigend,  der  überdies  wegen  des  beinahe  ununter- 
brochenen Aufenthaltes  des  Kaisers  in  seinen  Erblanden  und  seiner 
beständigen  Abwesenheit  vom  Reiche  für  die  rechtsführenden  Parteien 
mit  beinahe  unerschwinglichen  Kosten  verknüpft  war.  Es  war  daher 
natürlich,  dass  in  diesem  Zeiträume  auch  dem  Hofgerichte  zu  Rotweil 
für  das  Reich  eine  grössere  Bedeutung  als  einer  Art  ständigen  Reichs- 
gerichtshofes beigelegt  Mrird  *). 

III.  Der  dritte  Zeitraum  beginnt  mit  der  Bestellung  des  Erz- 
bischofes  Adolf  von  Mainz  zum  Kammerrichter  und  mit  der  K.  G.  0. 
vom  24.  Oetober  1471  (N.  S.  v.  R.  A.  S.  249  C)  in  18  Paragraphen. 
Es  bezeichnet  dies  insofern  ein  wichtiges  Stadium  für  das  Kammer- 
gericht, als  in  dieser  Zeit  die  Verbindung  dieses  Gerichtes  mit  dem 
deutschen  Erzkanzler  für  die  Zukunft  eingeleitet,  so  wie  zu 
gleicher  Zeit  der  seit  der  Regierung  K.  Karl’s  IV.  factisch  ganz  gelöste 
Zusammenhang  des  Erzkanzlers  mit  der  kaiserlichen  Kanzlei,  dureh 
die  Übergabe  derselben  an  ihn  vom  Kaiser  Friedrich  wieder  herge- 
stellt wurde.  Lange  Zeit  hatte  er  weder  auf  die  Bestellung  des 


*)  Siehe  z.  B.  H.  n.  54  im  J.  1455  S inmassen  vnd  das  auch  vnsers  kaiser- 

lichen Hofs-  rnd  Camergerichtz  gewonheit  vnd  Form  sy.  u.  S.  108; 
ferner  im  J.  1450  (bei  Senck.  8.  145)  . . vnsers  kaiserlichen  Hoffe  vnd  Camer- 
gerichts  gewonhaitt  vnd  berkomenn.  . In  einem  dem  Markgrafen  Friedrich  von 
Brandenburg  wegen  des  Burggrafenthums  zu  Nürnberg  im  J.  1456  gegebenen 
Privilegium  kommen  die  Worte  vor  . . . Vnsers  Kayserliehen  Hoff- Gerichts, 
Cammer-Gerichte  oder  andere  Gerichte  an  vnser  vnd  vnser  Nachkommen  kaiserl. 
rnd  königl.  Hoff,  wie  die  je  zu  Zeiten  Nahmen  haben  oder  gewinnen.  (Jung  d. 
ßurggrav.  Norib.  p.83  u.  88),  ein  Beweis,  duss  die  Gestaltung  der  obersten  Gerichts- 
barkeit im  Reiche  eben  erst  im  Flusse  der  Entwickelung  begriffen  war,  nnd  man 
erst  nach  einer  festen  Form  suchte. 

2)  Es  wird  häufig  vnser  vnd  des  reichs  vnd  des  heiligen  Reichs  hofgericht,  der  Graf 
von  Sulz  vnser  vnd  des  reichs  hofrichtcr  genannt,  und  er  erkennt  an  Kaisers  statt, 
so  im  J.  1455,  5.  Mai  (Chrnel  Reg.  Fr.  n.  3360),  1457,  1466,  1479  (Senck.  K.  F. 

/•  G.  n.  9,  11,  49)  u.  s.  w. 
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k,  Vicekanzlers  noch  auf  die  der  kaiserlichen  Notare  und  Protonotare 
irgend  einen  Einfluss  genommen.  Aber  auch  diese  Organisation  des 
k.  Kammergerichtes *  *),  so  viel  versprechend  für  seine  Autorität  auch 
die  Gewinnung  eines  so  mächtigen  Fürsten  im  Reiche,  wie  des  Chur- 
fürsten von  Mainz  sein  musste,  konnte  ihren  Zweck  das  Reichsjustiz- 
wesen zu  regeln  nicht  erreichen,  so  lange  der  Kaiser  die  Idee  der 
unmittelbaren  Verknüpfung  desselben  mit  seiner  Person  und  seinem 
Hofe  nicht  aufgab , der  Erzbischof  konnte  nicht  immer  am  k.  Hofe 
bleiben.  Einige  Jahre  wurde  daher  zwar  wirklich  das  Kammergericht 
regelmässig  gehegt,  aber  bald  tritt  wieder  mit  dem  Tode  des  Erz- 
bischofes  von  Mainz  eine  vollständige  Stagnation  in  seiner  Thätigkeit 
ein*).  Die  Verbindung  des  Kammergerichtes  mit  seinem  Hofe  zu 
lösen,  konnte  sich  K.  Friedrich  noch  nicht  cntschliessen.  Alles  drängte 
aber  auf  die  Errichtung  eines  in  einem  Orte  des  Reiches  ständigen 
obersten  Reichsgerichtshofes  hin,  ein  Bedürfniss,  das  erst  unter 
seinem  Sohne  Maxmilian  I.  am  Wormser  Reichstag  im  J.  1495 
befriedigt  wurde.  So  lange  Kaiser  Friedrich  regierte,  erscheint  uns 
in  dem  k.  Kammergerichte,  wenn  auch  verdunkelt  und  abgeschwächt, 
noch  immer  der  Gedanke  der  Verkörperung  der  obersten  persön- 
lichen Jurisdiction  des  Königs.  Er  manifestirt  sich  1.  in  dem  Mangel 
eines  ständigen  Sitzes  des  Kammergerichtes.  Wo  sich  der  Kaiser 
aufhielt  war  auch  sein  Hof,  und  blos  am  k.  Hofe  wurde  das  Kammer- 
gericht gehegt.  2.  In  seiner  Besetzung  durch  kaiserliche  Räthe  und 
Hofbeamten,  die  blos  zeitlich  und  nicht  ständig  zu  richterlichen 
Zwecken  verwendet  wurden;  3.  in  dem  Mangel  einer  selbstständigen 
Jurisdiction  des  Kammergerichtes.  Die  Beurkundung  aller  gericht- 


*)  »ns er  Csmmergericbt. 

*)  Nach  der  K.  G.  0.  v.  J.  1471  sollte  es  „stetiglieh“  gehalten  werden.  Es  geschieht 
aber  nur  sehr  unregelmässig  und  mit  häufigen  Unterbrechungen.  Der  Kaiser  half 
sieh  mittlerweile  mit  Rechtscommissionen.  So  heisst  es  in  einer  solchen  von  1478 
2.  Nor.  an  den  Grafen  Ulrich  von  Wiirtenberg:  weilen  das  Kayserl.  Cammer- 
Gericht  mereklicher  des  Reichs-GeschalTten  halber  jetzo  nicht  in  Übung  seye,  und 
Kayserl.  M#y’est.  der  Sachen  ebenmässig  nicht  Selbsten  ahwarten  könnten.  (H.  n. 
62,  S.  329),  und  in  ähnlicher  Weise  im  J.  1490  (H.  n.  47,  S.  279).  Auch  „ sollte  es“ 
mit  beeideten  und  besoldeten  Richtern  and  Urtheilern  besetzt  sein,  und  der  Sold 
aus  den  von  den  Partheien  zu  zahlenden  Sporteln  bestritten  werden.  An  einen 
fixen  Jahressold  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken.  Erzbischof  Adolf  von  Mainz  starb 
schon  am  6.  September  1473. 
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liehen  Acte  desselben  (Ladungs-  Gebots,  Verkünd-  Urtheils,  Hilfs-  und 
Schirmbriefe  u.  s.  w.)  erfolgte  durch  den  Kaiser,  die  Expedition 
unter  dein  kaiserlichen  Siegel  durch  die  k.  Kanzlei. 

Daher  wird  mit  Recht  erst  von  einem  Reichstage  von  Worms 
und  der  K.  G.  0.  v.  J.  1495  die  eigentliche  Existenz  des  k.  Kammer- 
* ge  rieht  es  als  selbstständigen  obersten  Gerichtshofes  datirt  *). 

In  demselben  Verhältnisse  aber,  als  der  Gang  der  Entwickelung 
immer  mehr  die  Verknüpfung  des  k.  Kammergerichtes  mit  der  persön- 
lichen Jurisdiction  des  Kaisers  lockerte  und  nach  seiner  Umbildung 
zu  einem  obersten  Reichsgerichte  hindrängte,  entfaltete  sich  anderer- 
seits die  Ausübung  der  persönlichen  Rechtspflege  des  Kaisers  in 
rücksichtsloser  Weise,  und  er  that  alles  Mögliche,  um  das  Ansehen 
des  k.  Kammergerichtes  im  Reiche  selbst  zu  Grunde  zu  richten.  Die 
Freiungen  von  fremden  Gerichten,  die  er  nach  dem  Beispiel  seiner 
Vorgänger  im  Reiche  freigebig  bestätigte  und  von  Neuem  ertheilte, 
konnten  seit  dem  Untergange  des  Hofgerichtes  nur  dann  Sinn  und 
Bedeutung  haben,  wenn  sic  auch  gegenüber  dem  k.  Kammergerichte 
wirksam  waren  und  so  werden  sie  auch  von  den  Parteien  ausgelegt, 
und  von  dem  Kammergerichte  selbst  anerkannt.  Der  Kaiser  nahm 
Appellationen  der  Parteien  gegen  Erkenntnisse  des  Kammergerichtes 
an* 2 * *),  griff  willkührlich  in  seinen  Rechtsgang  ein «),  avocirte  nach 
Belieben  Streitsachen  von  demselben*),  hob  seine  Urtheile  auf5),  so 


<)  K.  G.  O.  r.  J.  1493.  Das  Kammergericht  heisst:  vnser  vnd  des  heiligen 
Reichs  Cammergericht.  Der  Kammerrichter  und  die  16  Urthciler  sollen  vom 
Kaiser  aus  dem  Reiche  deutscher  Nation  „mit  Rat  und  Willen  derSnmb- 
lung“  ernannt  werden  §.  1,  „mit  Rat  und  Willen  Cur-Fürsten,  Fürsten  vnd  Stand“ 
§.2;  es  sollen  auch  der  Camer-Richter  vnd  die  sechtzehen  Vrteiler  des  Camer- 
Gerichts  allein  antworten  vnd  mitandern  II  enndeln  vnbeladenbleiben 
§.  2 ; item  das  C.  G.  soll  gehalten  werden  im  Reich,  an  einer  Täglichen 
Stat  §.  18;  die  Citationen  und  Gerichtsbriefe  sollen  zwar  auch  fortan  „in  vnserm 
Namen  vnd  Tytel,  Künigl.  vnd  Kayserl.  Majestät“  §.  iS  ausgehen,  aber  diess  ist 
nunmehr  eine  blosse  Form,  die  Expedition  geschieht  nicht  mehr  durch  die 
k.  Kanzlei,  sondern  durch  das  Karamergericht  selbst  unter  seinem  besonderen 
Siegel. 

2)  Siebe  z.  B.  Senck.  1,  F.  S.  91.  (Chmel  R.  Fr.  n.  1260). 

s)  So  ändert  er  z.  B.  1473,  18.  Oct.  (Chmel.  n.  6817)  einen  vom  Kammergerichte  den 
Markgrafen  Rudolf  zu  Hochberg  nuferlegten  Eid. 

*)  Harppr.  S.  93. 

»)  z.  B.  1473,  21.  Juni  (Chmel,  n.  6743). 
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dass  die  Parteien  sich  nur  dadurch  gegen  Eingriffe  des  Kaisers  in 
die  Rechtspflege  des  Kammergerichtes  schützen  konnten,  dass  sie 
sich  in  Form  eines  Privilegs  bestätigen  liessen,  dass  der  Kaiser  gegen 
seine  Erkenntnisse  nichts  unternehmen  wolle  *),  besetzte  es  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  persönliche  Eigenschaft  des  Geklagten»),  wies  die 
Entscheidung  der  wichtigsten  Rechtssachen  in  seinem  Namen  und  an 
seiner  Statt  mit  unbeschränkter  Vollmacht  und  dem  Rechte  der 
Surrogation  und  Subdelegation  kaiserlichen  Commissarien  zu,  die  an 
keine  verfassungsmässigen  oder  herkömmlichen  Schranken  gebunden 
sich  ihres  Rechtes  in  freiester  Weise  bedienten 8),  zog  nach  Willkühr 
Sachen  an  seinen  Hof,  und  entschied  sie  beliebig  mit  oder  ohne 
Zuziehung  von  Räthen  *)  u.  s.  w. 

Wie  es  bei  dieser  gänzlichen  Principlosigkeit  in  der  kaiserlichen 
Rechtspflege  mit  der  Vollstreckung  der  Urtheile  und  dem  Rechts- 
zustande in  Deutschland  überhaupt  aussah,  ist  leicht  zu  begreifen. 
Zugleich  erhellt  aber  auch  wie  der  Wormser  Reichstag  vom  J.  1495 
durch  die  Aufrichtung  des  ewigen  Landfriedens  und  die  Organisation 

des  „kaiserlichen  und  des  heiligen  Reichs -Kammergerichtes“  eine 

•• 

neue  Ara  für  die  öffentlichen  Rechtszustände  im  Reiche  schuf. 

Es  erübrigt  noch  die  Restrebungen  der  Reichsstände  rücksicht- 
lich des  Kammergerichtes  unter  K.  Friedrich  genauer  zu  erörtern, 
Wir  bedauern  jedoch  uns  hier  kürzer  fassen  zu  müssen,  als  es  die 
Wichtigkeit  dieses  Momentes  erheischen  würde.  Die  in  vieler  Bezie- 
hung höchst  mangelhaften  älteren  Reichstagsacten,  so  weit  sie  uns  in 
den  älteren  Werken  der  Reichspublicisten  gedruckt  vorliegen,  lassen 
uns  gerade  über  die  wichtigsten  Puncte  im  Unklaren.  Eine  genauere 
Einsicht  in  diese  Verhältnisse  lässt  sich  erst  dann  erwarten,  wenn  die 
beabsichtigte  Herausgabe  der  älteren  Reichstagsacten  durch  die 
k.  baierische  historische  Commission  erfolgt  sein  wird. 

Der  in  der  sogenannten  Reformation  K.  Friedrich’s  III.  am 
Reichstage  zu  Mainz  im  J.  1441  enthaltene  Vorschlag  über  die 
Besetzung  des  Reichs-Kammergerichtes5)  und  die  Gerichtsver- 


«)  1474,  3.  Juli  (Chmel.  d.  6914). 

*)  Harppr.  n.  31,  S.  163  und  S.  55. 

*)  z.  B.  Harppr  n.  34,  S.  181,  Chmel.  R.  F.  Anh.  n.  53. 

4)  z.  B.  Chmel,  n.  6754,  1491  u.  s.  w. 

5)  . . . dass  im  heiligen  Römischen  Reich  teutscher  Nation  fürbasshin  das  Recht  dess 
heiligen  R e i chs  Ca  m m e rgeric  h ts  mit  erbarn,  dapfern,  vnpurtheyUckea 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  Ilft.  39  . 
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fassung  Deutschlands  überhaupt,  widerspricht  eben  so  augenscheinlich 
den  geschichtlichen  Verhältnissen  jener  Zeit,  als  die  in  demselben 
Jahre  am  29.  Juli  erfolgte  Bestellung  eines  k.  Hofrichters  den  klaren 
Beweis  liefert,  dass  K.  Friedrich  damals  noch  weit  davon  entfernt 
war,  sein  Kammergericht  an  die  Stelle  des  Hofgerichtes  setzen  zu 
wollen. 

In  dem  Gutachten  der  Chur-  und  Reichsfürsten  behufs  der  Auf- 
richtung eines  5jährigen  Landfriedens  vom  J.  1467  (N.  S.  d,  R.  A. 
S.  217  ff.  7.  8,  9)  wird  zur  Handhabung  desselben  der  Vorschlag 
gemacht,  ein  ständiges  kaiserliches  Gericht  zu  Nürnberg  zu  errichten, 
das  aus  allen  Theilen  Deutschlands  mit  24  Urtheilern  (Herren, 
Rittern  und  Knechten  oder  sonst  tauglichen  Personen)  besetzt  sein 
solle,  doch  solle  dem  Kaiser  dadurch  an  seiner  Obrigkeit  und  seinem 
fotmmergerichte  kein  Abbruch  geschehen.  Die  vom  K.  Friedrich  im 
,1.  1471  gegebene  K.  G.  0,  wurde  bereits  mehrmals  erwähnt.  Die 
Verhandlungen  auf  dem  Reichstage  zu  Wien  v.  J.  1470  scheinen 
dazu  Veranlassung  gegeben  zu  haben  *).  Auf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg  vom  J.  1474  wurde  diese  K.  G.  0.  nochmals  bestätigt*).  Die 
Stände  fuhren  übrigens  fort  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Maxmilian's 
zum  römischen  König  und  bei  den  Forderungen  des  Kaisers  wegen 
der  Türkenhilfe  auf  die  Errichtung  eines  ständigen  obersten  Reichs- 
gerichtes an  einem  bestimmten  Orte  des  Reiches  zu  dringen.  Einen 
besonders  scharfen  Ausdruck  erhielt  dieses  Streben  der  Reichsstände 
auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  vom  J.  1486  in  dem  Rathschlusse  der 
Fürsten  *) , wo  sie  sich  zugleich  bitter  über  die  Willkührlichkeit  in 
der  Reiehs-Justizpflcge  beklagen.  Glimpflicher  ist  der  Antrag  der 
Churfürsten  abgefasst.  Sie  fordern  blos  die  sofortige  Eröffnung  des 
Kammergerichtes  in  einer  gelegenen  Malstätte  und  seine  Besetzung 


vnd  vnverleuinbten  Sechszehen  Mann  besezt  werden  sollen  — dass  man  im  h.  R. 
R.  d.  N.  fürbasshin  vier  Hofgericht  haben  soll,  die  vnder  dess  Reichs  Caininor- 
geri  ch  t’sein  sollen  — Item  dass  im  h.  R.  R.  d.  N.  fürbasshin  Sechszchen  Landgericht 
besetzt  werden,  der  atlzeyt  yder  vndereym  Hofgericht  dess  Reichs  sein  sollen  — dass 
weiter  mehr  vier  vnd  Sechszig  freyer  Gericht  verordnet  werden  sollen  , ainem 
yeden  Landgericht  vier  zu  seiner  gelegenheit.  Siehe  Datt  de  paec  imperii  publica 
1.  IV.  c.  1.  20,  Uoldast  Reichssatzungen  f.  173. 

«)  Datt.  a.  a.  0,  40. 

*)  iS.  S.  d.  R.  A.  S.  263,  §.  12,  13. 

*)  Müller  Reichs-Tags  Theatr.  6.  Vorsl.  c.  3.  §.  2,  S.  22.  Harpprecht  I.  S.  00, 
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mit  einem  Kammerriehter  und  verständigen  Rüthen  und  Beisitzern: 
die  Städte  verlangten  die  Verlegung  in  eine  Reichsstadt  und  die 
Besetzung  mit  einem  Grafen  als  Kammerriehter  und  12  Beisitzern 
(6  aus  der  Ritterschaft  und  6 aus  dem  Gelehrtenstande).  Harpp.  n.  G3, 
S.  350.  Der  Kaiser  erklärte  aber  auf  dem  Reichstage  zu  Köln,  nicht 
von  der  alten  Ordnung  abgehen  zu  wollen,  namentlich  die  Verkün- 
digung der  Acht  wolle  er  sich  Vorbehalten,  doch  wolle  er  keine  unbe- 
gründete Appellationen  annehmen.  Übrigens  wolle  er  hierin  eben  so 
frei  sein,  wie  es  andere  Fürsten  mit  ihren  Gerichten  und  Kanzleien 
wären,  auch  beklagte  er  sich  darüber,  dass  er  das  Kammergericht  und 
die  Kanzlei  mit  der  Tax  nicht  auszuhalten  im  Stande  sei ').  Am 
Reichstage  zu  Nürnberg  1487  entschuldigt  sich  der  Kaiser  gegenüber 
den  Ständen,  dass  er  zur  Bestellung  des  Kammergerichtes  nicht 
genugsam  qualificirte  Leute  habe  erlangen  können.  Diese  Vorstel- 
lungen der  Reichsstände  und  Verhandlungen  über  die  Reichs- 
Kammergerichte  dauerten  bis  zum  Tode  des  Kaisers  fort8). 

Noch  müssen  wir  eines  Beamten  erwähnen,  der  beim  k.  Kam- 
mergerichte als  Ankläger  im  Namen  des  Königs  und  des  Reiches  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  des  Fiscalprocurators. 

Er  vertritt  den  König,  der  vor  seinem  eigenen  Gerichte  gc- 
wissermassen  als  Partei  auftritt.  Wir  werden  die  Entstehung  und 
Ausbildung  des  Amtes  etwas  genauer  verfolgen. 

Die  Vertretung  der  finanziellen  Interessen  des  Königs  und  Reiches, 
die  Überwachung,  Betreibung,  Verrechnung  der  aus  den  nutzbaren 
Iloheitsrechten  für  den  König  fliessenden  Einkünfte,  kurz  die  Leitung 
der  ganzen  Finanzverwaltung  des  Königs  und  des  Reiches  stand  der 
k.  Kammer  (camera  regia)  zu,  die  im  objectivem  Sinne  mit  den 
schon  früh  vorkommenden  Ausdrücken  aerarium  und  fiscus  gleich- 
bedeutend ist.  An  ihrer  Spitze  stand  der  Kammermeister  oder 
Kämmerer  (magister  camerae,  camerarius)  und  ihm  zur  Seite  die 
Kammerschreiber.  Sie  führten  die  Register,  in  denen  die  k.  Einkünfte 
verzeichnet  waren.  So  wie  die  Finanzgebahrung  der  Könige  im 
Mittelalter  überhaupt  eine  sehr  ungeordnete  war,  so  fehlte  es  auch 
im  XV.  Jahrhundert  durchaus  noch  an  einer  planmässigen  Organisation 
der  Finanzverwaltung,  ja  man  kann  geradezu  sagen,  es  herrschte 


*)  Müller  a.  a.  O.  c.  XIV,  S.  69,  70.  Harppreeht,  S.  81. 

8)  Das  .Nähere,  siebe  darüber  bei  Harppreeht  a.  a.  0.  ff.  und  S.  304. 
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darin  noch  eine  grauliche  Unordnung.  Wie  konnte  es  sonst  gesche- 
hen, dass  die  Könige  z.  B.  die  Stadtsteuer  verschiedenen  Personen 
verpfändeten  oder  anwiesen,  dass  sie  sich  häufig  genöthigt  finden, 
frühere  Verschreibungen  zurück  zu  nehmen  und  sich  mit  Vergess- 
lichkeit zu  entschuldigen  u.  m.  a. «) 

Es  muss  dies  um  so  mehr  Wunder  nehmen,  als  sich  schon  in 
viel  frühem  Zeiten  in  manchen  Territorien  und  ganz  kleinen  Herr- 
schaften Urbarien  finden,  in  denen  Einkünfte  und  Ausgaben  mit 
musterhafter  Genauigkeit  verzeichnet  sind,  während  sich  noch  in 
den  Registraturbüchern  des  XV.  Jahrhunderts  die  wichtigsten  finan- 
ziellen Notizen  ganz  planlos  und  zufällig  hie  und  da  eingeflickt  vor- 
finden. Wrie  überhaupt  an  einer  büreaukratischen  Organisation,  so 
fehlte  es  auch  hier  noch  an  einer  strengen  Scheidung  der  Kammer- 
beamten von  den  übrigen  Beamten  des  Hofes  und  der  k.  Kanzlei 
insbesondere. 

Aber  die  Könige  brauchten  Geld,  viel  Geld,  selbst  der  Regie- 
rungsapparat fing  an  kostspieliger  zu  werden  und  die  Einkünfte 
flössen  spärlich.  Die  Noth  drängte  dahin,  Mittel  und  Wege  zu  finden, 
die  Einkunftsquellen  in  Evidenz  zu  halten,  der  Stockung  und  Ver- 
siegung einzelner  vorzubeugen.  An  eine  Vermehrung  war  freilich 
nicht  mehr  zu  denken.  Nicht  als  ob  es  an  Einsicht  in  diese  Übel- 
stände gefehlt  hätte,  aber  die  schlechte  Geldwirthschaft  der  Könige 
selbst  verdarb  alle  Ansätze,  die  hie  und  da  zur  Regelung  der  Finan- 
zen gemacht  wurden.  Die  mehrmals  erwähnte  Urkunde  ist  einer 
solchen  wohlgemeinten  Bestrebung  entsprungen.  Die  Mittel,  die  sie 
vorschlägt,  damit  der  König  nicht  „betrogen“  und  das  Reich  nicht 
verkürzt  werde,  sind  zum  Theil  blosse  Vorschläge  geblieben,  die 
nicht  in's  Leben  getreten  sind,  wie  z.  B.  die  Bestellung  von  k.  Rent- 
meistern in  den  einzelnen  Ländern  des  Reiches  (a.  15),  die  „vier 


*)  So  schreibt  z.  B.  K.  Sigismund  iin  August  1422  an  seinen  Kämmerer  Konrad,  Herrn 
zu  Winsberg,  dass  er  sich  blos  an  die  ihm  für  die  Reichssteuer  der  Stadt  Frank- 
furt am  Main  auf  vier  Jahre  zu  dem  Zwecke  gegebenen  Quittanzen,  um  sie  einigen 
Basier  Bürgern  als  Abschlagszahlung  auf  eine  königliche  Schuld  auszuzahlen, 
halte,  und  keine  andern  Briefe,  die  etwa  aus  Vergessenheit  gegeben 
würden,  zuiasseu  solle.  So  erklärte  auch  K.  Ruprecht  1341,  3.  Nov.  (Chmel  R. 
R.  n.  1341)  alle  wider  die  Privilegien  des  deutschen  Ordens  laufende,  aus 
Unwissenheit  von  ihm  oder  seinen  Vorfahren  am  Reiche  ergangenen  Briefe  für 
null  und  nichtig. 
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Lehenfinder  des  h.  Reiches“  (a.  7),  theiis  wurden  sie  nur  unvoll- 
kommen befolgt,  z.  B.  die  Anlage  besonderer  Rechnungsbucher  für 
die  Achtschätze  (a.  2 und  3),  die  Judensteuer,  die  städtische  Reichs- 
steuer, die  Zins-  und  Pflegschätze  (a.  6)  u.  s.  w.  War  die  Evidenz- 
haltung der  k.  Einkunftsquellen  höchst  mangelhaft  und  unvollkommen, 
so  war  die  wirkliche  Eintreibung  der  königlichen  Forderungen  noch 
schwieriger.  Das  Mittel,  zu  dem  da  die  Könige  gewöhnlich  griffen, 
ihre  Ansprüche  auf  die  Steuern,  Zinsen,  Güter  und  Einkünfte  über- 
haupt gegen  ein  „sicheres  Geld-  (a)  zu  verschreiben,  anzuweisen, 
zu  verplanden,  war  das  unglücklichste,  das  sie  wählen  konnten, 
so  bequem  es  ihnen  auch  in  ihren  steten  Geldverlegenheiten  war,  und 
Nichts  hat  mehr  dazu  beigetragen,  ihr  Ansehen  und  ihre  Macht  zu 
zerrütten,  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  das  Reich  selbst  mehr  zu 
schwächen  und  herabzubringen  als  eben  dieses.  Nebstbei  mussten 
sie  doch  auch  noch  auf  andere  Mittel  bedacht  sein.  So  gaben  sie 
zuweilen  einzelnen  Personen  besondere  Aufträge  von  grösserem  und 
kleinerem  Umfange,  sogenannte  Procuratoria,  ein  Ausdruck,  der 
bald  im  Zusammenhänge  damit  eine  bestimmte  technische  Bedeutung 
annahm.  So  gab  K.  Sigismund  z.  B.  1432,  29.  Juli  dem  Ludovicus 
de  Calumna,  und  am  21.  August  desselben  Jahres  dem  Präfecten 
der  Stadt  Rom  Jacobus  de  Vico,  dann  dem  Ardizono  de  Carraria, 
endlich  dem  Ludovicus  de  Cavallis  ein  Procuratorium  omnia  imperii 
jura,  civitates,  terras  et  dominia  in  districtibus  et  terris  Romanis 
subtracta  et  alienata  repetendi,  1434,  8.  Mai  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Montfort  junior  und  dem  Ritter  Hannemann  OlTenburg  mit  den 
Juden  im  Gebiete  Amadaeus’  von  Savoyen  über  die  ihm  nach  der  kais. 
Krönung  gebührende  Ehrung  (xenia)  übereinzukommen.  König 
Albrecht  II.  ernannte  1438,  4.  Mai  den  Christian  vonWaldrop,  seinen 
Caplan  zum  procurator  suus  et  officii  curiae  suac  per  provinciam 
Coloniensem  *). 

Häufig  wurden  aber  auch  die  Forderungen  des  Königs  und  der 
k.  Finanzbeamten  bestritten,  bei  Eintreibung  der  Reichssteuer  und 


*)  ln  ähnlicher  Weise  hatte  bereits  K.  Sigismund  1425,  18.  Jänner  den  Peter 
Schwarzenberger  in  seine  Dienste  aufgenommen,  also  dass  er  seines  Dienstes  in 
Deutsehland  und  namentlich  in  dem  heimlichen  Gericht  pflegen,  und  dess  überall 
ror  den  freien  Stöhlen  in  Westfalen  auswarten  nnd  die  königlichen  Sachen  in 
diesen  und  anderen  königlichen  Geschäften,  wo  es  nöthig  ist,  führen  soll,  und  zwar 
mit  einem  Jahressold  ron  200  fl.  rh. 
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Reichsgülten,  der  Judensteuer,  der  Acht-,  Münz-  und  Schlagschätze, 
verschiedener  Pöne  und  Fälle  >)  ein  Widerspruch  erhoben.  I)a  blieb 
nun  dem  König  nichts  Anderes  übrig,  als  .seine  Ansprüche  gegen  den 
Renitenten,  der  sich  dem  Ausspruch  der  Kammer  selbst  nicht  unter- 
werfen wollte,  gerichtlich  zu  verfolgen.  In  früheren  Zeiten  noch 
unter  K.  Rupprecht  trat  der  Kämmerer  selbst  als  Kläger  Namens 
des  Königs  und  des  Reiches  auf.  So  lud  im  Jahre  1409,  5.  März 
(Chmel  R.  R.  n.  247)  der  Kammermeister  Rudolf  von  Zeissiken 
die  Stadt  Cöln  vor  das  Reichshofgericht,  wurde  aber  mit  seiner 
Klage,  da  die  Stadt  sich  auf  ihre  Freiheiten  berief,  an  ihr  eigenes 
Schöffengericht  gewiesen.  Später  unter  K.  Sigismund  war  dies  Sache 
der  für  einzelne  Fälle  oder  Reichstheile  ernannten  Procuratoren.  So 
appellirt  z.  B.  1427,  24.  Mai  Johannes  Torna  procurator  imperialis 
in  temporalibus  gegen  eine  Entscheidung  der  Stadt  Valencia  an  den 
König,  der  die  definitive  Entscheidung  dem  Erzbischof  von  Besan^on 
überträgt.  Bald  aber  drängte  die  Nothwendigkeit  zur  Errichtung 
eines  eigenen  ständigen  Amtes,  das  demnach  ursprünglich  eine 
wesentlich  fiscalische  Bedeutung  hatte,  nämlich  den  Zweck,  das 
finanzielle  Interesse  des  Königs  und  des  Reiches  allenthalben  wahr- 
zunehmen und  nach  Kräften  zu  realisiren,  unter  dem  Namen  der 
Fiscalproeuratoren  (procurator  fiscalis,  unter  K.  Friedrich, 
kaiserlicher  Reichs-  und  Kammerprocurator  Fiscal) «). 


’)  Die  Einkünfte  aus  der  Gerichtsbarkeit  waren  zwar  im  15.  Jahrhundert  grössten- 
theils  landesherrlich  geworden,  und  selbst  von  den  kaiserlichen  Gerichten  waren  sie 
schon  vielfach  durch  Verschreibungen,  Verpfändungen  und  Veräusserungen  in  die 
Hände  von  Privaten  gekommen.  Die  Strafsanction,  unter  der  seit  den  frühesten 
Zeiten  sehr  oft  Privilegien  an  Länder,  Städte  und  Personen  verliehen  zu  werden 
pflegten,  dass  die  Hälfte  einer  bestimmten,  meist  sehr  beträchtlichen  Summe  im 
Falle  der  Verletzung  dem  Verletzten,  die  andere  der  k.  Kammer  zufallen  sollte 
(eine  Aufzählung  solcher  Privilegien  siehe  bei  Pfeffiuger  Vitriarius  IV,  S.  548),  war 
wohl  wenigstens  für  die  k.  Kammer  in  den  meisten  Fällen  nur  illusorisch.  Vgl. 
übrigens  Chmel  v.  Fr.  n.  3360. 

2)  ln  den  Ernennungsdecreten  ist  ihr  Wirkungskreis  gewöhnlich  blos  im  Allgemeinen 
bestimmt.  So  z.  B.  in  der  Ernennung  des  Johann  Ulmer  von  Nürnberg  durch  K. 
Albrecht  1439,  15.  April : „vnd  seczen,  wollen  vnd  geben  dir  auch  gancz  volle 
gewalt  vnd  macht  in  kraft  disz  brieues,  also  das  du  furbas  vberal  in  dem  heiligen 
Römischen  Reich  solicbes  procurator  fiscalampts  vsswarten  vnd  damitgetruwelichen 
faren  vnd  tun  sollest  vnd  mögest,  als  sich  das  haischen  und  geburen  wirdet,  auch 
vnsern  schaden  warnest  und  frommen  werbest,  als  du  vns  dann  das  mit  hand. 
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Als  soche  kommen  unter  K.  Sigismund,  abgesehen  von  dem 
erwähnten  Johannes  Torna  noch  vor:  1431,  11.  März  Ulrich 

Meyer  von  Wassneck;  1433,  23.  Juli  Jörg  Hütel  und  1437* 
2.  August  Johannes  Geisler  (später  unter  K.  Friedrich  Hot- 
schreiber); unter  K.  Al  brecht  1430,  13.  April  Johann  Ulm  er, 
unter  K.  Friedrich  1433,  7.  April  (Chmel  R.  Fr.  n.  3036)  der 
k.  Rath  und  I)r.  U.  J.  Hartung  von  Cappel;  vor  1466,  29.  Jän- 
ner j(Chmel  n.4361)  Urban  Reitter;  1466,  21.  April  Georg 
Ehinger  Lehrer  beider  Rechte  und  k.  Rath;  1490,  23.  November 
(Harpprecht  a.  a.  0.  I.  n.  LXIV  und  LXV)  Heinrich  Martin; 
1491,  31.  Oetober  Johann  Gessel  (Harpprecht  a.  a.  0.  I.  S.  83, 
87,  Chmel  n.  8729). 

Aber  allmählich  erweiterte  sich  sein  Wirkungskreis,  und  er  ge- 
wann schon  unter  K.  Friedrich  beim  k.  Kammergerichte  als  Wächter 
der  öffentlichen  Ordnung  und  einer  guten  Justizpflege  eine  sehr 
wichtige  Stellung.  Es  lag  ihm  überhaupt  ob,  jedem  Unrecht  durch 
rechtzeitige  Verfolgung  des  Strafwürdigen  vor  Gericht  vorzubeugen. 
Er  übte  nunmehr  die  Functionen  eines  öffentlichen  Anklägers  Namens 
des  Königs  und  des  Reiches  aus.  Ähnlich  einem  Staatsanwalte  unse- 
rer Zeit,  vertritt  er  den  König  als  obersten  Gerichtsherrn,  wenn 
er  gleich  ursprünglich  blos  die  Aufgabe  hatte,  das  finanzielle  Inter- 
esse desselben  zu  vertreten.  Da  aber  dieser  Regriff  sehr  dehnbar 
war  und  es  fast  gar  keinen  Gegenstand  gab,  wo  dieses  nicht  direct 
und  indirect  betroffen  wurde,  so  erklärt  sich  die  allmähliche  Erwei- 
terung seines  Wirkungskreises  in  ganz  natürlicher  Weise. 

Mit  der  Verfolgung  der  Verbrecher  und  Handhabung  einer  guten 
Justizpflege  hing  z.  B.  das  pecuniäre  Interesse  der  Achtschätze  zu- 
sammen, es  lag  ihm  nicht  blos  die  Eintreibung  der  Judenabgaben, 
sondern  auch  die  Vertretung  der  Juden  selbst  als  k.  Kammerknechte 
ob,  er  batte  für  die  Aufrechterbaltung  des  königlichen  Anselms  und 
der  vom  Könige  ertheilten  Privilegien  und  Freiheiten  zu  sorgen,  die 
in  der  Regel  durch  einen  zur  Hälfte  in  die  k.  Kammer  fliessenden 
Strafbetrag  im  Falle  der  Verletzung  geschützt  waren,  kurz  es  gab 
nicht  leicht  einen  in  das  Bereich  der  gerichtlichen  Verfolgung  fallen- 


gehenden  truen  gelobt  vnd  zu  den  heiligen  gesworen  hast  vngeuerlichen.  Vgl. 
auch  Chmet  R.  Fr.  n.  4433  und  Harpprecht  a.  a.  O.  I,  n.  LXIV  und  LXf. 
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den  Gegenstand,  dem  sich  nicht  von  seinem  Standpuncte  aus  eine 
finanziere  Seite  abgewinnen  liess. 

Die  einzelnen  Fälle,  in  denen  der  Fiscal  als  Kläger  auftritt, 
geben  einen  Massstab  zur  Beurtheilung,  inwieferne  ein  fiscalinisches 
Interesse  näher  oder  entfernt  mit  der  Sache  in  Verbindung  stand. 
K.  Sigismund  lud  1437,  2.  August  den  Philipp  Maria  de  Vicecomiti- 
bus  vor  innerhalb  einer  peremtorischen  Frist  persönlich  vor  seinem 
kais.  Thron  zu  Prag  zu  erscheinen  und  sich  auf  die  Anklage»  des 
Procurators  des  kaiserlichen  Fiscus  Johann  Geysler  zu  verantworten. 
Die  Ursache  wird  indess  nicht  angegeben.  1434,  22.  April  (Chmel. 
R.  Fr.  n.  3179),  sprach  K.  Friedrich  die  Stadt  Mühlhausen  von  der 
Klage  des  k.  Kammerprocurators,  dass  sie  die  Judenschaft  daselbst 
mit  unbilliger  Steuer  beschwert  habe,  los  und  erlaubte  ihr,  die  ihm 
statt  der  Judenschaft  als  dritten  Pfennig  entrichtete  Summe  vou  ihr 
wiedereinzubringen;  1454,  7.  Mai  (Chmel  n.  3206)  beauftragt  er  den 
Kprok.  Dr.  Hartung  von  Cappel  alle  Juden  im  Reiche,  die  die  Krö- 
nungsehrung noch  nicht  entrichtet  haben  vorzufordern,  sie  dazu  zu 
verhalten  oder  vor  das  k.  Kammergericht  zu  laden;  1455,  2.  Mai 
(Chmel  n.  3360)  bestätigt  er  die  Freiheiten  der  Stadt  Worms  mit 
der  besonderen  Gnade,  dass  über  jeden  Fall  der  durch  eine  zur 
Hälfte  ihr,  zur  Hälfte  der  k.  Kammer  zufallenden  Summe  verpönten 
Verletzung  das  kaiserliche  und  Reichshofgericht  zu  Rotweil  an  seiner 
Statt  erkennen  könne,  doch  solle  sie  jedesmal  wegen  des  Antheils,  der 
dem  Kaiser  und  dem  Reiche  von  dieser  Pön  und  diesen  Fällen  ge- 
bühre, ihm  oder  seinem  Fiscalprocu rator  davon  die  Anzeige 
machen;  im  Jahre  1465  4.  April  (Harpprecht  a.  a.  0.  n.  XXXVI) 
klagte  der  Fiscal  die  Herren  von  Lichtenberg,  die  den  Grafen 
Schoflried  zu  Leinigen  aufgehoben,  gefangen  gehalten  und  ihm  einen 
Revers  abgedrungen  hatten,  wegen  der  „beleidigten  kayserlichen 
Majestät  zu  Latein  genant  crimen  laesae  majestatis  und  der  geschrie- 
ben Recht*  beim  k.  Kammergericht ; 1468,  18.  November  (ebenda 
n.  XXXVII)  den  Sigmund  von  Sessheim,  der  die  Stadt  Nürnberg 
wider  ihre  Freiheiten  durch  ungesetzliche  Ladungen  und  Umtriebe 
mannigfaltig  beschwert  hatte;  im  J.  1465  (ebenda  S.  70)  den  Dom- 
probst zu  Speier  und  die  Stuhlbrüderschaft  daselbst,  weil  sie  den 
vom  Kaiser  für  eine  Stuhlbruderpfründe  daselbst  ernannten  Speirer 
Bürger  Peter  Schreyer  nicht  annehmen  wollten  und  der  Kaiser  spricht 
auf  seine  Klage  1467,  14.  Mai  wegen  recursus  illicitus  ad  curiam 
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Romanam  in  causis  civilibus  die  Reichsacht  über  die  Brüderschaft 
aus;  1469  31.  August  (Chmel  R.  Fr.  n.  5679)  erklärt  K.  Friedrich, 
dass  die  Eidgenossen,  weil  sie  vor  dem  k.  Kammergericht,  um  sich 
wegen  des  von  ihnen  gebrochenen  fünfjährigen  Friedens  zu  verant- 
worten, nicht  erschienen  sind,  in  die  fiscalinischen  Strafen  verfallen 
seien;  1482  (n.  7527)  14.  Jänner  ladet  er  den  K.  Wladislaus  auf 
Anrufen  des  Reichsfiscals,  weil  er  die  gegen  K.  Mathias  angeordnete 
Hilfe  mit  400  Mann  zu  leisten  unterlassen  hatte,  binnen  45  Tagen 
vor  seinen  Hof;  1490  12.  Mai  (n.  8559)  erklärt  er  die  Stadt  Regens- 
burg auf  Klage  des  Reichsfiscals  in  einem  Kammergericht,  dem  er 
persönlich  vorsass,  ihrer  Freiheiten  für  verlustig,  weil  sie  sich  in 
andere  Hände  ergeben  und  dadurch  dem  Reiche  entzogen  habe. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass,  wenn  auch  das  fisca- 
lische  Interesse  des  Königs  die  erste  Veranlassung  zur  Creirung  des 
Amts  eines  Fiscals  gegeben  hatte,  dieses  schon  unter  K.  Friedrich 
nur  einen  secundären  Einfluss  auf  seine  Wirksamkeit  ausübt,  und  er 
nunmehr  als  öffentlicher  Ankläger  beim  Kammergerichte  Namens  des 
Kaisers  auftritt,  dem  die  Pflicht  obliegt  als  Schirm  der  Gerechtigkeit 
jedem  Unrecht  im  Reiche  entgegenzuwirken. 


Freiheit  vor  fremden  fterichten. 

Die  schon  oft  erwähnte  Urkunde  a.  12.  sagt:  der  König  solle 
Niemanden,  Fürsten,  Herren,  Städten  und  Ländern  Privilegien  er- 
thcilen,  oder  solche  bestätigen  ohne  den  ausdrücklichen  Zusatz,  dass 
sie  den  kaiserlichen  Rechten  unschädlich  sein  sollen.  Denn  sonst 
— fügt  sie  hinzu  — könnte  er  das  Hofgericht  und  Kammer- 
gericht zu  nichte  machen. 

In  der  That  ist  diese  Besorgniss  wenigstens  rücksichtlich  des 
Hofgerichtes  auch  eingetroffen.  Es  hat  vielleicht  Nichts  mehr  dazu 
beigetragen,  die  Autorität  des  Hofgerichtes  allmählich,  aber  sicher  zu 
untergraben,  als  die  von  den  Königen  in  grosser  Anzahl  ertheilten 
Freiheiten  vor  fremden  Gerichten. 

Mit  diesem  Ausdrucke  werden  in  der  Sprachweise  des  Mittel- 
alters die  privilegia  de  non  evocando  und  de  non  appellando  zusam- 
mengefasst, die  unter  den  verschiedensten  Formen  und  mit  ungleicher 
Wirkung  die  Begünstigung  (Freiheit)  in  sich  schlossen,  dass  das 
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competente  Gericht  nicht  durch  Anrufung  auswärtiger  Gerichte 
umgangen  werden,  oder  eine  weitere  Berufung  von  seinem  Erkennt- 
nisse nicht  zulässig  sein  solle. 

Die  ältesten  Privilegien  dieser  Art,  wie  sie  namentlich  Städten 
ertheilt  wurden,  enthielten  blos  Exemptionen  von  der  Competenz  der 
Landesgerichte.  Im  XIII.  und  in  der  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
kommen  einzeln,  meist  aus  besonderen  Veranlassungen  auch  schon 
Befreiungen  vom  k.  Hofgerichte  vor ').  Die  goldene  Bulle  K.  Karl’s  IV. 
ertheite  im  c.  XI.  de  immunitate  prineipum  electorum  ganz  allgemein 
den  Churfursten  das  privilegium  de  non  evocando  für  ihre  Unter- 
thanen,  den  Fall  der  Rechtsverweigerung  ausgenommen,  eine  Be- 
günstigung, die  seitdem  allmählich  auf  alle  Fürsten,  viele  Städte, 
Familien  und  einzelne  Personen  ausgedehnt  wurde. 

Kommen  dergleichen  Privilegien  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrhunderts  nicht  selten  vor,  so  wird  ihre  Anzahl  im  XV.  eine  sehr 
grosse,  und  noch  im  XVI.  und  XVII.,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
schon  ihre  praktische  Bedeutung  grösstentheils  verloren  hatten, 
kommen  zahlreiche  Bestätigungen  früherer  und  auch  Ertheilung 
neuer  vor. 

Wir  wollen  hier  nur  diejenigen  Privilegien  dieser  Art  betrachten, 
die  dem  XV.  Jahrhundert  angehören. 

1.  Am  häufigsten  pflegten  sie  in  der  einfachen  Form  ertheilt  zu 
werden,  dass  der  Privilegirte  von  allen  fremden  oder  auswärtigen 
Gerichten  befreit  sein  solle,  ohne  dass  die  Tragweite  dieser  Befreiung 
in  der  Regel  durch  besondere  Aufzählung  der  Gerichte,  für  welche 
sie  gelten  solle,  näher  bestimmt  wird  a).  Wie  weit  diese  ging,  und 
ob  sie  praktisch  auch  gegen  das  Hofgericht  wirksam  war,  ist  wohl 
eben  so  unbestimmt,  als  es  andererseits  gewiss  ist,  dass  sie  die  oberste 
Richtergewalt  des  Königs  und  derjenigen  Organe  nicht  ausschloss, 
die  als  der  volle  Ausdruck  derselben  galten,  wenn  auch  diese  Be- 
schränkung nicht  ausdrücklich  aufgenommen  wird. 


*)  Franklin.  De  j.  e.  i.  S.  36  zählt  einige  Fälle  auf. 

*)  Zuweilen,  jedoch  seltener  geschieht  dies  doch.  So  ertbeilte  K.  Sigismund  1427, 
30.  September  den  Grafen  von  Würtemberg  für  ihre  Person,  dann  ihre  Grafen, 
Ritter,  Land  und  Leute  die  Freiung  vor  dem  Reichshofgericht,  dem  Hofgericht  zu 
Rotweil,  und  allen  andern  fremden  Hof-  und  Landesgerichten  wie  sie  immer 
genannt  sein  mögen.  Siehe  auch  das  früher  milgetheilte  Priv.  de  non  evoc.  vom 
7.  April  1415  für  Cöln. 
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Solche  Privilegien  wurden  ertheilt  unter  K.  Ruprecht  1401, 
11.  Mai  (Chmel  R.  R.  n.  400)  dem  Stifte  Neu-Münster  zu  Würz- 
burg (n.  404),  der  Stadt  Kaufheuern,  27.  Mai  (n.  447)  den  Grafen 
von  öttingen  für  sich  und  ihre  Leute,  7.  Aug.  (n.  713)  der  Stadt 
Rot  weil,  13.  Aug.  (n.  766)  der  Stadt  Biberach  (n.  769),  der  Stadt 
Buchau  (n.  770),  der  Stadt  Pfullendorf,  16.  August  (n.  821)  dem 
Hans  Truchsess  von  Waldburg  für  seine  Leute  (er  selbst  und  seine 
wappentahigen  Diener  vor  dem  Hofrichter),  30.  Aug.  894  pr.  de  non 
app.  (nur  an  das  Consistorium  daselbst)  für  die  Stadt  Regensburg 
(n.  894,  896,  899),  1402,  13.  Sept.  (n.  1316)  dem  Kanzler  Bischof 
Raban  von  Speier  für  seine  Untergebenen,  16.  Sept.  (n.  1317)  dem 
Burggrafen  von  Nürnberg  für  seine  Diener  und  Untergebenen,  4.  Oct. 
(n.  1327)  der  Stadt  Überlingen,  16.  Nov.  (n.  1363)  der  Stadt 
Mergentheim,  1403,  6.  Sept.  (1666)  der  Stadt  Freiburg  in  Breisgau, 
9.  Sept  (n.  1668)  der  Stadt  Breisach  19.  Sept.  (n.  1666)  der  Stadt 
Lammsheim,  1404,  27.  Febr.  (n.  1688)  der  Stadt  Lindenfels,  29. 
Febr.  (n.  1697)  dem  Kloster  Bildenhusen,  30.  Juni  (n.  1793)  der 
Stadt  Weinheim,  1.  Aug.  (n.  1823)  dem  Domcapitel  in  Speier  (nur 
vor  dem  Bischöfe  oder  seinem  bestellten  Richter),  1407,  26.  Nov.  (n. 
2418)  dem  Kloster  Waldsassen. 


1408.  1.  April  der  Stadt  Constanz  (n.  2633), 

6.  Juni  der  Stadt  Agersheim  (n.  2669), 

16.  Sept.  der  Stadt  Neustadt  (n.  2648), 

1409.  7.  Jänner  der  Stadt  Solothurn  (n.  2711),  * 

12.  April  der  Stadt  Rosenburg  (n.  2766). 

Unter  König  Sigismund. 

1417.  9.  März  den  Einwohnern  des  hintern  Theiles  des  Bregenzer 
Waldes, 

26.  März  sammt  dem  Blutbann  an  die  Landleute  von  Stans 
und  Unterwalden, 

18.  April  für  die  Leute  des  Pfalzgrafen  beim  Rhein, 

16.  Dec.  dem  Domcapitel  von  Passau; 

1418.  18.  Sept.  der  Judenschaft  in  Augsburg  (sie  brauche  blos  in 
Augsburg  zu  Recht  zu  stehen) ; 

1422.  10.  August  den  Bürgern  der  Stadt  Dietfurt  (nirgendswo  anders 
als  zu  Dietfurt), 
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25.  August  privilegium  de  non  appellando  a sententiis  inter- 
loeutoriis  des  Herzogs  Amadäus  non  Savoyen,  seiner  Erben 
und  ihrer  Beamten  in  seinen  Territorien, 

7.  Sept.  der  Stadt  Schwäbisch  Werde; 

1429.  1.  August  der  Stadt  Erfurt  (wiederholt  1431.  15.  März), 
1429.  30.  Dec.  den  Leuten  des  Albrecht  und  Burkart  von  Honburg; 

1431.  16.  Juni  Bestätigung  der  alten  Privilegien  der  Stadt  Magdeburg 
(nur  vor  dem  Richter  und  den  Schöffen  daselbst), 

9.  Oct.  Bestätigung  eines  Privilegiums  K.  Wenzel's  für  die 
Stadt  Masmünster; 

1432.  29.  Juni  den  zum  Schloss  Hohenstoffel  gehörigen  Leuten, 

29.  Juni  den  Bürgern  von  Augsburg  (nur  vor  dem  Reichsiand- 
vogt  von  Augsburg); 

1433.  21.  Juni  der  Stadt  Zürich, 

12.  August  den  Bürgern  zu  Basel  (nur  vor  dem  Stadtgericht), 

10.  Nov.  Bestätigung  des  Privilegiums  der  Stadt  Augsburg, 
19.  Nov.  der  Stadt  Laufenberg; 

1434.  20.  Jänner  dem  Markgrafen  Jacob  von  Baden  und  seinen 
Leuten  und  Dienern  (es  seien  Grafen,  Herren,  Ritter  oder 
Bauern), 

2.  März  der  Stadt  Rotweil, 

22.  Marz  den  Brüdern  von  Plumberg, 

13.  Mai  der  Stadt  Lüneburg,  (14.  Juni)  den  Grafen  zu  Hanau, 
ihren  Erben,  Leuten  und  Untersassen  (7.  August),  den 
Brüdern  Truchsess  von  Waldburg  (24.  Nov.),  dem  Bischof 
Friedrich  von  Constanz  und  seinen  Leuten  (im  Nov.),  der  Stadt 
Dünkelsbühl, 

1435.  9.  Juli  den  Einwohnern  und  Insassen  zu  Eifelsstadt; 

1436.  14.  Jänner  der  Stadt  Constanz  als  Inhaberinn  des  Land- 
gerichtes in  Turgau  für  die  Inwohner  dieser  Grafschaft, 
21.  Mai  der  Stadt  Schwäbisch  Hall  (vor  keinem  andern 
Richter  sollen  die  Bürger  zu  Recht  stehen,  als  vor  denen,  die 
sie  sich  aus  den  nächst  gelegenen  3 Städten  selbst  erwählen 
würde),  im  November  der  Stadt  Villingen; 

1437.  im  September  dem  Stift  Würzborg. 

Unter  König  Albrecht  II. 

1439.  19.  April  der  Stadt  Regensburg, 

1.  Mai  der  Stadt  Zürich. 
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Unter  K.  Friedrich. 

1440.  17.  Mai  (Chmel  R.  Fr.  n.  37)  der  Stadt  Nürnberg; 

1442.  11.  Juli  dem  Kloster  Lorch  (n.  671),  13.  Juli  (n.  687  dem 
Abt  zu  Eiwangen),  20.  Juli  (n.  753)  dem  Grafen  von  Fürsten- 
berg rücksichtlich  seiner  Unterthanen,  28.  Juli  (n.  811)  der 
Stadt  Eifelstadt  und  Frankfurt  (n.  813); 

1447.  18.  October  dem  Bischof  Reinhard  von  Worms  (n.  1361); 

1452.  24.  März  (n.  2813)  Bestätigung  des  Privilegiums  K.  Sigis- 
munds für  die  Stadt  Basel; 

1454.  22.  April  (n.  3180)  der  Stadt  Oppenheim,  10.  Nov.  (n.  3268) 
der  Stadt  Halle; 

1465.  1.  März  dem  Herzog  Sigmund  von  ßaiern  (n.  4158),  17.  Juni 
dem  Abt  Ulrich  zu  Unsberg  für  seine  Leute  (n.  4201); 

1466.  7.  Jänner  (n.  4345)  dem  Grafen  Schaftrid  von  Lyningen: 

1471.  3.  Juli  (n.  6249)  dem  Grafen  zu  Sul/,  Landgrafen  in  Cloggau;  /z 

1472.  11.  Juni  (n.  6574)  den  Brüdern  von  Andel; 

1475.  24.  Sept.  (n.  7020)  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden  für 
seine  Leute ; 

1485.  5.  Nov.  (n.  7771)  privilegium  de  non  appellando  für  die  Stadt 
Augsburg  in  peinlichen  Sachen; 

1492.  21.  Nov.  (n.  8870)  dem  Kloster  Kremsmünster. 

2.  Zuweilen  werden  der  König  oder  die  ihn  unmittelbar  vertre- 
tenden Organe  ausdrücklich  ausgenommen,  was  freilich,  auch  wenn 
es  nicht  geschieht,  immer  stillschweigend  vorausgesetzt  wird.  Für  alle 
anderen  Gerichte  ist  die  Freiung  dann  eine  unbeschränkte.  So  sollen 
die  Chartäuser  zu  Nürnberg  nicht  vor  den  königlichen  Hof-  oder 
Landgerichten,  sondern  blos  vor  dem  Obersthofmeister  des  Königs, 
und  wenn  dieser  nicht  wolle,  vor  dem  Rathe  zu  Nürnberg  belangt 
werden.  1407,  19.  April  (Chmel  R.  R.  2272),  1406.  14.  Febr. 
(Chmel  R.  R.  n.  2146)  der  in  die  Dienste  des  Königs  getretene 
Herzog  Ulrich  von  Decke  nur  vor  dem  König  oder  seinem  Obersthof- 
meister, seine  Unterthanen  nur  vor  seinen  Gerichten,  1418,28.  Febr. 
der  k.  Hofrichter  Graf  Günther  von  Schwarzburg  blos  vor  dem  König, 

1418,  27.  Juni  Albrecht  von  Hohenlohe  nur  vor  dem  König  und 
seinem  Hofmeister,  1418,  20.  Juli  der  k.  Hofmeister  Graf  Ludwig 
von  Öttingen  nur  vor  dem  König,  ebenso  1420,  31.  März  der  Bischof 
Johann  zu  Eistetten,  1424,  20.  August  die  Stadt  Magdeburg  „cives 
praeterquam  ad  Rom.  regiae  majestatis  audientiam  evocari  nequeant“. 
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1438,  3.  Mai  der  Reichserbmarschall  Heinrich  von  Bappenheim  nur 
vor  dem  Reiche,  oder’ der  des  Reiches  Pfleger  ist,  1447,  28.  Mai  der 
Graf  von  Leiningen  blos  vor  dem  König  oder  seinem  römischen 
königlichen  Rath  (Chmel  R.  Fr.  n.  2286),  1474,  11.  Jänner 
(n.  6823)  die  Stadt  Düren  nur  vor  dem  Reichsstuhl  in  Achen. 

3.  Zuweilen  werden  solche  Befreiungen  mit  dem  ausdrücklichen 
Zusatze  ertheilt,  dass  sie  auch  für  das  k.  Hofgericht  gelten 
sollen. 

So  z.  B.  1402,  6.  Jänner  (Chmel  R.  R n.  60)  der  Stadt  Nürn- 
berg, 13.  August  (Chmel  n.  824)  der  Stadt  Gmünd,  und  (n.  828) 
der  Stadt  Nördlingen,  16.  August  (n.  843)  der  Stadt  Alen,  und 
(n.  849)  der  Stadt  Dünkelsbühl,  30.  August  (n.  899)  der  Stadt 
Regensburg,  1401.  10.  August  (n.  721)  der  Stadt  Ulm,  1417. 
30.  April  dem  Bischof  Raban  von  Speier  und  seinen  Leuten,  1427. 
30.  Sept.  den  Grafen  von  Würtemberg  (siehe  oben  Note). 

4.  Es  fehlt  jedoch  im  Gegensätze  dazu  auch  nicht  an  solchen, 
wo  das  königliche  oder  Reichshofgericht  ausdrücklich  als  einzige 
Ausnahme  hervorgehoben  wird,  vor  welchem  also  die  Befreiung 
nicht  gelten  solle.  So  bestätigte  K.  Ruprecht  1403.  8.  Sept.  der 
Stadt  Neuenburg  im  Breisgau  die  Freiheit,  dass  ihre  einzelnen  Bür- 
ger vor  keinem  fremden  Gerichte,  die  gemeine  Stadt  aber  nur  vor 
dem  k.  Hofgericht  belangt  werden  könne  (Chmel  R.  R.  1337), 
dem  Kloster  Heiligenkreuz  in  der  Stadt  Schwäbisch- Werth  1404, 

19.  Mai  (n.  1748),  1408,  31.  März  (n.  2330).  Den  Dienstleuten 
des  Klosters  Reichenau,  1417,  12.  Sept.  Der  Stadt  Halle,  1418. 
9.  Febr.  Der  Kirche  S.  Servatii  in  der  Stadt  Quedelnburg,  1418. 
26.  Septr.  der  Stadt  Hildesheim,  1422.  28.  Juli.  Die  Grafen  von 
Wertheim  sollen  nur  vor  dem  König  und  dem  Hofgerichte  zu  Recht 
stehen,  ihre  Leute  aber  nur  vor  ihnen  und  ihren  Amtsleuten,  ebenso 
1423.  20.  Oct.  die  Grafen  Jörg  von  Hennenberg,  und  1432. 

20.  März  (Chmel  R.  Fr.  n.  2783)  die  Familie  Bilgrim. 

3.  Oder  es  werden  nebst  dem  k.  Hofgerichte  auch  noch 

t 

andere  Gerichte,  besonders  das  Hofgericht  zu  Rotweil  ausdrück- 
lich von  der  Befreiung  ausgeschlossen. 

So  1403.  29.  Dec.  (Chmel  R.  R.  n.  1643)  die  Stadt  Erfurt  (nur 
vor  dem  k.  Hofrichter  und  dem  Landgerichte  zu  Rotweil),  1408. 
23.  März  (n.  2314)  Caspar  Clingenberg  (nur  das  Hofg.  und  das 
Hofg.  zu  R.,  ebenso  1408,  23.  März  (n.  2317)  die  Leute  und  Diener 
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des  Landgrafen  Johann  von  Lupfen,  und  (n.  2519)  die  Stadt  Nun- 
kilchen  in  dem  Cleggow  und  26.  März  (n.  2521)  die  Stadt  Clingen- 
au,  und  28.  März  (n.  2525)  die  Grafen  von  Montfort  (vergleiche 
damit  die  widersprechende  Urkunde  v.  1.  April  n.  2533),  so  auch 
im  Juli  1417  die  Herren  von  Frydingen,  1447.  12.  Oct.  wird  den 
Erzbischöfen  von  Mainz  die  Freiheit  von  allen  heimlichen  Gerichten 
mit  Ausnahme  der  königlichen  Gerichte  bestätigt. 

6.  Oder  es  geschieht  endlich  des  Hofgerichtes  keine  Erwähnung 
wohl  aber  werden  andere  Gerichte  von  der  Befreiung  ausgenom- 
men. So  soll  (1404.  13.  Oct.  Chmel  R.  R.  n.  1888)  die  Stadt 
Feldkirch  nur  vor  dem  Herzog  von  Österreich  oder  seinem  Landvogt 
in  Schwaben  zu  Recht  stehen , nur  dann  wenn  vor  diesen  das  Recht 
binnen  sechs  Wochen  und  drei  Tagen  nicht  ausgerichtet  wäre,  darf 
die  Ladung  vor  das  k.  Hofgericht  geschehen,  die  Stadt  Diessen- 
hofen  nur  vor  dem  Hofgericht  zu  Rotweil  (1408,  20.  März  n.  2502), 
1431,  14.  Jänner  die  Grafen  Heinrich  von  Werdenberg  für  ihre 
Person  nur  vor  dem  Könige,  dem  königl.  Rathe  oder  vor  Herzog 
Leopold  von  Österreich  und  seinem  Rathe,  1435.  3.  Febr.  Dietrich 
Racke  nur  vor  dem  König  oder  einem  kaiserlichen  Landvogt  im 
Eisass,  im  April  1435.  Berchtold  von  Mangen,  Hubmeister  in  Öster- 
reich nur  vor  dem  Landesfürsten  in  Österreich  oder  vor  dem  Gerichte, 
darin  er  gesessen  ist  oder  seine  Güter  gelegen  sind,  1442,  11.  Juli 
Berchtold  von  Staufen  nur  vor  dem  Landvogt  in  Eisass  oder  vor  dem 
kaiserlichen  oder  österreichischen  Hof  (Chmel  R.  Fr.  n.  670). 

Die  Exemtionen  von  dem  k.  Hofgerichte  werden  häufig  mit 
dem  ausdrücklichen  Zusatze  ertheilt,  dass  der  Fall  der  Rechts- 
verweigerung von  Seite  des  competenten  Gerichtes  ausgenommen 
sei , und  es  darf  angenommen  werden  , dass  sich  diese  Ausnahme* 
auch  wo  sie  nicht  ausdrücklich  hinzugefügt  wurde,  immer  von  selbst 
verstand.  Das  Privilegium  von  1401,  30.  April  (Chmel  R.  R.  n.  899) 
für  die  Stadt  Regensburg  gibt  ihr  ausdrücklich  die  Versicherung, 
dass,  falls  der  Rath  von  dem  König,  seinen  Nachkommen  oder  dem 
Reichsvicar  wegen  einer  Rechtsverweigerung  zur  Verantwortung 
gezogen,  schriftlich  unter  seinem  Eid  erklärte,  dass  ihm  von  diesem 
Falle  nichts  bekannt  sei  und  er  bereit  sei,  dem  Kläger  nach  dem 
Recht  und  der  Gewohnheit  der  Stadt  Recht  zu  schaffen,  keine  weitere 
Klage  mehr  angenommen  würde. 


612 


To  ma  ach«  k 


Dagegen  kommen  von  dem  k.  Kammergerichte  gar  keine 
Exemtionen  vor.  Wie  bereits  erwähnt,  widerrief  K.  Sigismund  eine 
der  Stadt *  *Cöln  früher  ertheilte  Befreiung  mit  der  ausdrücklichen 
Erklärung,  dass  vor  dem  König  und  dem  k.  Kammergerichte  Niemand 
gefreit  sei.  Wohl  aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  von  K. 
Friedrich  ertheilten  oder  bestätigten  Freiheiten  vor  fremden  Gerichten 
auch  auf  das  Kammergericht  bezogen  wurden  »),  das  an  die  Stelle 
des  Reichshofgerichtes  getreten  war,  und  dass  bei  der  übergrossen 
Anzahl  der  ertheilten  privilegia  de  non  evocando  die  KammergerichLs- 
ordnung  v.  J.  1496  §.16  kaum  etwas  Neues  aussprach,  wenn  .sie 
dem  Kammergerichte  verbietet  von  irgend  Jemanden,  ausser  den 
Reichsunmittelbaren,  in  erster  Instanz  mit  Umgehung  seines  ordent- 
lichen Richters  eine  Klage  anzunehmen  *). 


*)  Vgl.  Franklin  de  j.  c.  i.  S.  39. 

*)  So  werden  x.B.die  Bürger  von  Nürnberg,  obwohl  sie  die  Einrede  machten,  data  es 
sich  hier  um  eine  Berufung  und  eine  Appellation  handle,  von  dem  k.  Kammer- 
gerichte 1444.  1.  Oct.  mit  ihrer  Klage  gegen  die  Stadt  Cöln  „nach  der  stat  tu 
Colin  frihait  laut  vnd  sag"  durch  einhelliges  Urtheil  an  das  competente  Gericht 
tu  C81n  gewiesen  (Chmel.  R.  Fr.  n.  17ß9,  Anhang  n.  5ß.).  Andere  Ffille  wurden 
bereits  angeführt.  Siehe  auch  Senckenberg.  De  j.  c.  n.  Urk.  1.  0.  8.  101  (Regena- 
Jburg)  u.  a.  m.  , 
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Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten  von  dem  Gotte 

I-za-nagi. 


Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pfixmaier. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  30.  November  1804.) 

Der  hier  bearbeitete  Theil  der  Auslegungen  Tairo-no  Owo-firas 
bezieht  sich  auf  die  eigentliche  Theogonie  der  Japaner,  während  der 
in  der  ersten  Abhandlung  gelieferte  Theil  hauptsächlich  Kosmogonie 
umfasst  und  bei  den  Erzählungen  von  der  Entstehung  der  japanischen 
Inseln  endet. 

Die  in  dieser  Abhandlung  vorkommendeu  Auslegungen  beginnen 
mit  dem  Zeiträume,  in  welchem  I-za-nagi  no  Mikoto  sämmtliche 
Götter  und  lebendige  Wesen  hervorbringt  und  reichen  bis  zu  den 
Nachrichten  von  der  bewerkstelligten  Flucht  dieses  Gottes  aus  der 
Unterwelt. 

Dieser  Theil  der  Auslegungen  ist  besonders  reich  an  philologi- 
schen Erläuterungen  und  enthält  nebst  manchen  Angaben  über  alte 
Einrichtungen,  Gottesdienst  und  Volksglauben  auch  weitläufige  Aus- 
einandersetzungen über  die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  in  den 
Sagen  erwähnten  Unterwelt. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  das  bei  jeder  Gelegenheit  hervortre- 
tende Streben  des  Auslegers,  dem  Alten  und  Einheimischen  Geltung 
zu  verschaffen,  so  wie  dessen  Ankämpfen  gegen  chinesische  Bildung 
und  Sitte. 


Sitxb.  d.  pbil.-hist.  CI.  XL'X.  Bd.  III.  Hfl. 


40 


014 


Dr.  Pfizmaier 


A 

f 


t 

) 

* 

L 

7 

f 

) 

f1 

t 

t 


7" 

* 


/«" 


y p 


~\ 


i 9 t 

) ) ZJ 

f p ; 

!)  7 P 


h"  ZJ 

' y\ 

t * 


1 P 


yk 

£ 

Ü*F 

/£ 

4 

Jll 

% 


Tmgi-ni  wata-no  knmi-wo  umi-tnmai,  tsugi-ni  kawa-no  kamt - 
wo  nmi-tamai  sika-sika , ko-wa  kuni-wo  umi-tamö  tagui-ni-ja-to- 
mo  omoisi-wo  sa-ni-wa  arazu.  Fttmi mata  aru-fumi-ni  wata-no  kami 
jama-no  kami-to  aru-zo  in isi-j e-tsutaj e naru-beki.  Koko-wa  tarnen - 
?io  kara-buri-no  tame-ni  fabukare-taru-mono-nari.  Ki-no  kami 
ktt8a-7io  kami-mo  onazi. 

„Zunächst  erzeugten  sie  den  Gott  des  Meeres , diesem  zunächst 
den  Gott  der  Flüsse“  (nach  dem  Wortlaute  der  chinesischen  Zeichen: 
zunächst  erzeugten  sie  das  Meer,  zunächst  erzeugten  sie  die  Flüsse) 
u.  s.  f.  Man  sollte  glauben,  dass  dies  etwas  Ähnliches  wie  die  Hervor- 
bringung der  Länder;  dem  ist  aber  nicht  so.  In  der  alten  Geschichte 
und  in  der  Urkunde  steht  (mit  japanischen  Worten):  „der  Gott  des 
Meeres“,  „der  Gott  der  Berge“,  was  die  alte  Überlieferung  sein  wird. 
Hier  wurde  es  der  zum  Muster  dienenden  chinesischen  Form  willen 
abgekürzt.  Bei  dem  Ausdrucke  „der  Gott  der  Bäume“,  „die  Gottheit 
der  Pflanzen“,  hat  es  dasselbe  Bewandtniss. 
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Säte  kawa-no  kami-to  iu-wa  fumi-ni-mo  aru-fumi-ni-mo 
mijcnc-do  kawa-no  kami-mo  aru-besi , ko-wa  fi-no  kamt  tsutsi-no 
kami  nawo  jorodzu-no  kami-tatsi-ico-mo  umi-jama-ni  kome-taru 
tsutaje-naru-beai 

Obgleich  aber  der  Ausdruck  „Gott  der  Flüsse“  in  der  alten 
Geschichte  und  in  den  Urkunden  nicht  zu  finden  ist,  soll  es  auch 
einen  Gott  der  Flüsse  geben.  Dies  wird  eine  Überlieferung  sein,  der 
zu  Folge  man  den  Gott  des  Feuers,  den  Gott  der  Erde  und  noch  zehn- 
tausend Götter  in  das  Meer  und  in  die  Berge  eingeschlossen  hat. 
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Ame-no  sita-no  kimi-to  masu  kami-wo  umazarame-ja , ko-wa 
madzu  kuni-wo  umi-tamai  jorodzu-no  kami-wo  umi-tamai-te  ima- 
wa  kuni-wo  tatemu-to  site  sono  kimi-to  aru  kami-wo  umi-tama - 
wamu-to  omowosi-te  naru-besi , kore-mo  fito-tsu-no  tsutaje-ni-zo 
aramu. 


„Sollten  wir  nicht  den  Gott,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter 
dem  Himmel  ist,  hervorbringen?“  Es  wird  hier  gemeint  sein,  dass  sie 
zuerst  das  Land  hervorbrachten,  die  zehntausend  Götter  hervorbrach- 
ten, jetzt  aber,  da  sie  im  Begriffe  waren,  ein  Reich  zu  errichten,  den 
Gott,  der  der  Gebieter  desselben  ist,  hervorbringen  wollten.  Dies 
findet  sich  auch  in  einer  einzigen  Urkunde. 
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Snre-do  aru-ftimi-no  i-za-nagi-no  mikoto-no  mi-mi-xco  sosogi- 
no  toki  fi-no  kami  tsuki-no  kami-wo  umi-masu-to  aru-wo  motsiü- 
bcsi,  fumi-mo  onazi-ku-te  kore-zo  tadnsi-ki  inisi-je-tsutaje  uarti- 
beki,  807io  josi-wa  fami-tsutaje-ni  kuwasi-ku  iwnre-tari. 

Indessen  kann  man  auch  von  einer  Stelle  in  einer  Urkunde 
Gebrauch  machen,  wo  es  heisst,  dass  I-za  nagi-no  Mikoto  zur  Zeit, 
als  er  seinen  Leib  reinigte,  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des 
Mondes  hervorgebracht  habe.  In  der  alten  Geschichte  ist  dies  eben- 
alls  enthalten  und  dies  wird  eine  richtige  alte  Überlieferung  sein. 
Der  Grund  ist  in  den  Überlieferungen  der  alten  Geschichte  genau 
erörtert  worden. 
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Owo-firu-me-no  mudzi,  kono  mi-na  koko-ni-nomi  ari-te  notsi- 
wa  mina  ama-teiasu  oioo-mi-kami-to  nomi  aru-wa  ika-naru  mi- 
na-ni-ka  obotsuka-naki  koto-nari.  Mata  kono  mi-na-ni  kami-to-mo 
mikoto-to-mo  mawosatm-mo  tamesi-naki  koto-nari. 

* Owo-firu-me-no-mudziu  (wörtlich:  der  weibliche  Vornehme  des 
grossen  Tageslichtes).  Da  dieser  Name  nur  hier  vorkommt  und  später 
immer  nur  Ama-terasu-owo-mi-kami  (die  den  Himmel  erleuchtende 
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grosse  Gottheit)  gesetzt  wird,  so  lässt  sich  nicht  ermitteln,  was  für 
ein  Name  dies  ist.  Dass  ferner  bei  diesem  Namen  weder  Kami 
(Gott)  noch  Mikoto  (Geehrter)  genannt  wird,  ist  sonst  ohne  Beispiel. 
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Ai'U-fvmi-ni  owo-firu-me-no  mikoto-to-mo  are-ba  mudzi-wa 
mikoto-ni  atareru-ga  gotoku  naru-wo  owo-na-mudzi-no  mikoto 
owo-na-mudzi-no  kaminado-mo  are-ba  sono tamesi-ni-mo  arazu-nan. 

Da  in  einer  Urkunde  Owo-firu-mc-no  Mikoto  vorkommt,  möchte 
es  scheinen,  dass  das  Wort  Mudzi  (Vornehmer)  dem  Worte  Mikoto 
entspricht.  Da  indessen  auch  Verbindungen  wie  Owo-na-mudzi-no 
Mikoto , Owo-na-mudzi-no  Kami  Vorkommen,  so  ist  jenes  kein 
Beispiel. 
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Am-fumi-ni  iwaku  stka-sika,  ko-lru  mata  iu'aku-to  arisi-wo 
not8i-ni  nasi-ajamareru-ni-zo  aramu.  Simo-tsu  kata  moto-bumi 
mina  ama-terasu  owo-mi-kami-to  nomi  are-ba  wakare-no  aru-fumi - 
ni-ica  arazi. 
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„ln  einem  Buche  wird  gesagt“  u.  s.  f.  Indem  hier  steht  „wie  der 
Name  sonst  noch  heisst“,  wird  man  sich  hei  der  späteren  Bildung  eines 
Namens  geirrt  haben.  Da  die  unten  folgenden  Texte  sämmtlieh  nur 
„die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit“  setzen,  so  gibt  es 
keine  besondere  Urkunde. 
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Ama-tcrasu  owo-firu-me-no  mikoto-mo , kasi-bara-no  mi-ja-no 
mi-maki-ni  kono  mi-na  ide-tare-ba  kore-mo  koto-naru  toki-ni-\cn 
arazi-wo  kaku  aru-wn  utagawnsi-ki  koto-nari-to  okinu-no  iware- 
taru-ga  gotosi. 

Ebenso  verhält  es  sich  hei  Ama-teram  owo-firu-me-no  Mikolo 
(wörtlich:  der  den  Himmel  erleuchtende  weibliche  Geehrte  des 
grossen  Tageslichtes).  Da  dieser  Name  in  der  erhabenen  Bolle  des  Pa- 
lastes von  K(t8i-bara  zuerst  vorkommt,  so  kann  auch  dies  keine  ver- 
schiedene Erklärung  sein.  Es  ist  indessen  zweifelhaft,  ob  es  so 
steht,  was  auch  Okina  gesagt  hat. 

Über  den  Namen  Owo-firu-me-no  mndzi  wird  in  einer  Anmer- 
kung Folgendes  gesagt : 
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Furu-okina  iwaku:  owo-firu-me-no  mudzi-no  me-wa  mi-ni 
knjoi-te  nono  mi-wa  motsi-no  teudzumareru-ni-te  owo-fimi-motsi- 
nari  Tmku-j o-mi-wa  tsuku-jo-mots i-naru-to  mukajete  siru-besi. 
Mudzi-no  ?ia-wa  kanai-gatasi-to  iware-ki. 

Furu-okina  sagt:  Das  me  in  Owo-firu-me-no  mudzi  geht  in  mi 
über  und  dieses  mi  ist  die  Zusammenziehung  von  motsi  (haltend), 
daher  die  Verbindung  so  viel  als  Owo-firu-motsi  (das  grosse  Tages- 
licht haltend).  Als  ein  Seitenstück  zu  diesem  mag  man  wissen,  dass 
Tsuku-jo-mi  (der  Name  des  Mondgottes)  so  viel  als  Tsuku-jo-motsi 
(den  Mond  in  der  Nacht  haltend).  Mit  dem  Worte  Mudzi  ist 
schwer  zurechtzukommen. 

In  der  Anmerkung  heisst  es  weiter: 


Okina  iwaku : jomi-toki-no  owo-firu-me-no  mudzi-wa  moto - 
wa  owo-firu-mudzi  nari-si-wo  notsi-no  fito  sakasira-ni  me-no-no 
futa-na-wo  kuwaje-taru-ni-ja  koJio  foka  idzure-no  fumi-ni-mo 
firu-me-no  mikoto  firu-me-no  kamt  nado-nomi  ari-te  firu-me-no 
mudzi-to  iu-wa  mijezu.  Sare-ba  owo-firu-mudzi-to  mawose-ba 
mudzi  8imawnt8i  me-ni  atareri. 

Okina  sagt : Die  Laute  der  Lesart : Owo-firu-me-no  mudzi  sollen 
eigentlich  Owo-firu-mudzi  heissen,  wobei  Spätere  unstatthafter  Weise 
die  zwei  Laute  mc-no  hinzugefügt  haben  mögen.  Ausserdem  finden 
sich  in  irgend  welchen  Büchern  nur  Verbindungen  wie  Firu-me-no 
mikoto , firu-me-no  kami,  aber  der  Ausdruck  Firu-me-no -mudzi  ist 
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nicht  zu  sehen.  Da  der  Name  übrigens  Firn-mudzi  heisst,  so  ent- 
spricht mtulzi  dem  Worte  me. 

Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Kono  mi-ko  fi k nri-u ruwax i-ku  siku-sika,  aru-kami-no  mi-fikari- 
no  ame-tsutsi-ni  teri-watarase-tamd-koto  ßsaai-to-mo  kusuri-ki 
owo-m i-ka m i-n i-zn  masi-keru. 

„Dieser  Sohn  war  lieblich  von  Glanz“  u.  s.  f.  Dass  ein  Gott  mit 
seinem  Glanze  Himmel  und  Erde  leuchtend  durchdringt,  ist  schon 
lange  das  Werk  der  wunderbaren  grossen  Gottheit. 
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5ö/a  fazime  owosora-ni  mono  ide-ki-some- si-jori  kano  ono- 
gorosima-no  ide-kuru-madc-no  aida  ika-bakari-ka  fisnsi-kari- 
kemu,  807io  notsi  futa-ba8ira-no  kami-no  kuni-wo  umi-lamai  jorodzu- 
no  kami-wo  umi-tamai-te  fi-no  kami-wo  umi-tnmö-made  matn  iku - 
jorodzu-jo-ka  furi-ni-kemu  siru-beki-ni  arazu. 
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Wie  lange  es  aber  sein  mag  von  der  Zeit,  wo  zuerst  ein  Gegen- 
stand an  der  Himmelsfeste  hervorzukommen  anfing,  bis  zu  der  Zeit, 
wo  die  Insel  Ono-goro  zum  Vorschein  kam , wie  viele  zehntausend 
Geschlechtsalter  ferner  verstrichen  sein  mögen,  bis  spater  die  beiden 
Stammgottheiten  die  Länder  erzeugten,  die  zehntausend  Götter  er- 
zeugten, die  Gottheit  der  Sonne  erzeugten,  lässt  sich  nicht  wissen. 
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Säte  kono  owo-mi  - kami-no  owo-mi-fikari-no  ame-tsutsi-ni 
teri-toworaseri-to  aru-zo  ame-tsutsi  ima-no  gotoku  akiraka-ni 
nareru  fazime-naru-besi. 

Es  heisst  übrigens,  dass  der  grosse  erhabene  Glanz  dieser  gros- 
sen erhabenen  Gottheit  den  Himmel  und  die  Erde  leuchtend  durch- 
drang, und  dies  muss  der  Anfang  der  Zeit  sein,  in  welcher  Himmel 
und  Erde,  so  wie  sie  jetzt  sind,  in  die  Erscheinung  getreten  sind. 
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Safe  kosten  ame-no  zita-no  kimi-to  ?nasu-bcki  kami-wo  nmi - 
tamawamu-to  sife  umi-mazeru  mi-ko-?ii-ica  mase-domo  kaku  tzunc - 
vi  narazu  kusiki  mi-ko  naru-karu-ni  ame-zirazu-bezi-tote  ame-je 
age-tamö-wa  ame-wa  moto-jori  kono  kuni-ni  mazari-te  kijoku 
tbtoki  kuni-ni te  kaku  kuzuzi-ki  mi-ko-no  onodzukara  zirazi-tamb - 
brki  kuni-ni-zo  aru-razi. 

Sie  wollten  den  Gott,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter  dem  Him- 
mel sein  sollte,  hervorbringen,  und  es  ward  ihnen  ein  Sohn  geboren. 
Weil  dies  aber  ein  so  ungewöhnlich  schöner  Sohn  war,  erhoben  sie 
ihn,  damit  er  den  Himmel  lenken  könne,  in  den  Himmel.  Der  Himmel, 
als  das  Reich,  welches  ursprünglich  reiner  und  vornehmer  als  dieses 
Reich,  mochte  somit  das  Reich  sein,  das  ein  so  schöner  Sohn  in 
Selbstheit  lenken  sollte. 
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Sare-do  zo-ica  owo-mi-kami-no  mi-kokoro-ni-zite  ziru-beki-ni 

arazu.  Kaku-te  ima-no  utzusi-ni  bgi-mi-matzuru  ama-tzu  fi-tra 

kono  owo-mi-kami-no  tokozi-je-ni  ama-tzu  mi-kuni-wo  zirozi-mezi- 

te  ame-ni  mazi-mazu  owo-mi-fikari-naru-koto-wa  inm-je-tsutaje - 

nile  akiraka-naru-wo. 

•• 

Übrigens  sind  dies  die  Gedanken  der  grossen  Götter,  und  man 
kann  sie  nicht  wissen.  Dabei  ist  es  durch  die  alten  Überlieferungen 
offenbar,  dass  die  jetzt  beim  Emporblicken  sichtbare  Sonne  des  Him- 
mels das  grosse  Erglänzen  dieser  grossen  Gottheit  ist,  die  ewig  das 
Reich  des  Himmels  lenkt  und  in  dem  Himmel  weilt. 


Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten  von  dem  Gotte  I-za-nagi.  02 
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Jo-fito-no  kokoro-ni-wn  kami-jo-no  kususi-ki  koto-wo-ba  tnina 
ukezusite  kono  owo-mi-kami-no  ama-tsu  fi-?ti  masu-koto-wo-mo 
utagai-te  tokaku  i-i-nasi-taru  toki-domo-ico  fito  mina  saru-koto-to 
omoi-iru-mo  toki-toki-no  fajnri  kami-uo  mi-kokoro  nam-be-kerc- 
ba  ika-ni-to-mo  iü-beki-ni  aranc-do  tsikaki  jo  sono  kara-buri-wo 
kirai-tc  in isi-je-lsuta je-wo  ukc-tötomu  fito-mo  kore-kare  ide-ki- 
nuru-wa  kano  fajnri-koto-no  kami-no  kc  ja-ja-ni  muragi-juku 
toki-ni-ja  aramu. 


Indessen  lassen  die  Menschen  des  Zeitalters  in  ihrem  Sinne  die 
wunderbaren  Dinge  des  Götterzeitalters  nicht  gelten  und  zweifeln, 
dass  diese  grosse  Gottheit  die  Sonne  des  Himmels  sei.  Auch  hinsicht- 
lich der  ausdrücklichen  Erklärungen  sind  die  Menschen  der  Meinung, 
dass  es  entschwundene  Dinge,  und  da  die  allgemeine  Sitte  der  Zeiten 
der  Wille  der  Götter  sein  muss,  so  lässt  sich  nicht  sagen,  wie  dem  so 
ist.  Indem  jedoch  in  dem  nahen  Geschlechtsalter  hier  und  dort  Men- 
schen zum  Vorschein  gekommen  sind , welche  die  chinesische  Weise 
verabscheuen,  die  alten  Überlieferungen  hingegen  annehmen  und 
ehren,  so  wird  diess  wohl  die  Zeit  sein,  wo  jene  allgemeine  Sitte 
durch  das  Glättholz  der  Götter  allmählich  abgeschliffen  werden  wird. 


An  dieser  Stelle  der  Auslegung  sagt  eine  Anmerkung: 
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Ame-wa  koto-ni  kijoku  tötoki  kuni , jo-mi-no  kuni-wa  koto-ni 
ijasi-ku  kitanaki  kuni-ni-te  kono  kuni-wa  sono  naka-ra-ni  ari-te 
jorodzu-no  koto  joki-to  asiki-to  katami-ni  maziwari-te  sugi-juku - 
ni-te-mo  aran. 

Der  Himmel  ist  vorzugsweise  das  lautere  und  vornehme  Reich, 
die  Unterwelt  ist  vorzugsweise  das  gemeine  und  unlautere  Reich. 
Da  dieses  Reich  zwischen  beiden  in  der  Mitte  gelegen  ist,  so  sind 
bei  den  zehntausend  Dingen  Gutes  und  Böses  unter  einander 
gemengt  und  werden  auch  vorübergehen. 

Eine  andere  Anmerkung  sagt : 
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Fj-wo  kaml-no  umare-tamawanu  saki-wa  tsune-ni  kuraku-ja 
ari-ken  ika-ga  ari-ken  nado  omo-wa  ito-oroka-naru  koto-nari. 
Sono  foka-mo  akaruki  koto  ari-te  akaruku-ja  ari-ken  mata 
kuraku-ja  ari-ken  siru-beki-ni  arane-do  sono  saki-wa  sono  saki - 
nite  sugi-nisi-koto  nani-no  utagö-koto-ka  aran . 
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Ob  es  zur  Zeit,  als  die  Gottheit  der  Sonne  noch  nicht  hervor- 
gebracht war,  beständig  dunkel  gewesen  und  wie  es  überhaupt 
gewesen,  hierüber  und  über  ähnliche  Dinge  nachzudenken,,  ist  sehr 
thöricht.  Ob  es  ausserdem  noch  einen  hellen  Gegenstand  gegeben 
habe  und  hell  gewesen,  oder  oh  es  dunkel  gewesen,  kann  man  zwar 
nicht  wissen,  allein  was  die  vorhergegangene  Zeit  betrifft,  wie  sollte 
dasjenige,  was  vordem  geschehen,  irgendwie  zu  bezweifeln  sein? 


Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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jfimo  ame-tsulsi  sikasikn.  Kano  asi-kabi-no  gotoki  mono 
jaja-ni  nobori-te  amc-to  nari-juku-toki  tsutsi-wo  saru-koto  na  wo 
towo-karazari-si-nari,  tada  sono  aida-mo  naxoo  tsudzuki-te  ari- 
kemu-kasi. 

Um  diese  Zeit  waren  Himmel  und  Erde  u.  s.  f.  Zur  Zeit  als 
jener  den  Schilfknospen  ähnliche  Gegenstand  allmählich  emporstieg 
und  eben  sich  zum  Himmel  gestaltete , hatte  er  sich  von  der  Erde 
noch  immer  nicht  weit  entfernt  und  er  mochte  in  den  Zwischen- 
räumen noch  Zusammenhängen. 
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Ame-no  mi-fasirci.  Faru-okina  iwaku:  ko-wa  i-za-nagi-no 
owo-kami-no  mi-iki-ni-te  kaze-nnri , tatsi-ta-kaze  -no  kami-no 
matsuri-no  iwai-koto-ba-ni  a-ga  mi-Jia-wa  ame-no  mi-fasira-no 
mikoto , kuni-no  mi-fasira-no  mikoto-to  arti-tvo  awasete  siru-besi- 
to  iware-ki.  Sina-tm-fiko-no  mikoto-no  mata-no  mi-na-naru-besL 
„Der  erhabene  Balken  des  Himmels1)“.  Furu-okina  sagt : Aus 
dem  Athem  des  grossen  Gottes  I-za-nagi  entstand  der  Wind.  In 
dem  Gebete  bei  der  Verehrung  des  Gottes  des  Windes  von  Tatst - 
ta *)  heisst  es:  „Mein  erhabener  Name  ist:  der  Geehrte  des  erha- 
benen Balkens  des  Himmels,  der  Geehrte  des  erhabenen  Balkens  des 
Reiches.“  Hieraus  lässt  sich  Alles  erkennen.  — So  der  Ausspruch: 
Demnach  wäre  dies  ein  anderer  Name  des  Gottes  Sina-tsu-fiko  *). 
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Mi-fasira-wa  ame-tsutsi-no  aida-ni  mitsi-te  ame-tsutsi-ico 
sasaje-motsi-gokoro-no  mi-na-naru-besi.  Kare  ima-mo  kono  karni- 
wo-site  ame-je  age-matsurisi-naru-besi. 

Der  erhabene  Balken  mag  als  Name  ausdriickeu,  dass  der  Raum 
zwischen  Himmel  und  Erde  ausgefüllt,  Himmel  und  Erde  gestützt 
und  festgehalten  werden.  Daher  wird  cs  kommen , dass  man  auch 
jetzt  diesen  Gott  zum  Himmel  emporhebt. 


*)  In  der  Urkunde  heisst  es:  Sie  hoben  die  Gottheit  der  Sonne  mit  Hilfe  des  erhabe- 
nen Balkens  des  Himmels  zu  dem  Himmel  empor. 

*)  Tatsi-ta  bedeutet  wörtlich : das  sich  erhebende  Feld.  Sonst  ist  der  Name  dieses 
Ortes,  an  welchem  der  Gott  des  Windes  verehrt  wird,  nicht  vorgekommen. 

3)  Sina-tsu-fiko  ist  der  Name  des  Gottes  des  Windes. 


Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten  von  dem  Gotte  I-za~nagi. 
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Tsuki-no  kami-wo  umi-tamai-ki  sikasika.  Kono  kami-ni-mo 
mi-na-no  aru-beki-wo  naki-wa  notsi-ni  toki-taru-ni-ja  obotsuka - 
naki  koto-nari.  Aru-fumi-ni  sika-sika , tmgi-no  futa-txu-no 
mi-na-no  kami-ni-mo  aru-fttm i-ni-to-ka  mala  iwaku-to-ka  aru- 
beki-wo  koko-mo  naku-te  ika-ga  nari. 

„Sie  erzeugten  den  Gott  des  Mondes“  u.  s.  f.  Da  auch  dieser 
Gott  einen  Namen  haben  sollte,  aber  keinen  hat,  ist  es  ungewiss, 
oh  derselbe  (der  Name)  später  erklärt  wurde.  „In  einem  Buche  *)“ 
u.  s.  f.  Über  die  folgenden  zwei  Namen  sollte  wohl:  „In  einem 
Buche“  und:  „Er  heisst  auch“  gesetzt  werden.  Da  dies  aber  nicht 
der  Fall  ist,  so  fragt  es  sich,  woher  dies  kommt. 
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Säte  tsuku-jo-mi  tsuku-jomi-wa  onazi-mi-na-naru-ico  kaku 
aru-wa  fajaku  inisi-je-koto-ba-wo-ba  ukezu-te  kara-na-wo  norni 
motsijuru-koto-to-wa  nari-nuru  naru-besi.  Kore-ra-mote-mo  kono 
fumi-no  kara-buri-naru-koto-wo-mo  siru-beki-nari, . 


0 In  einer  Anmerkung  zu  der  Urkunde  heisst  es:  „In  einem  Buche  wird  gesagt.“ 
Es  folgen  hierauf  unmittelbar  die  Namen  des  Mondgottes. 


628 


Dr.  P f i z ni  m i er 


•* 

Übrigens  sind  Tsuku-jo-mi  (das  nächtliche  Sichtbarwerden  des 
Mondes)  und  Tsuku-jomi  (das  Lesen  des  Mondes)  übereinstimmende 
Namen.  Dass  sie  hier  so  stehen,  wird  in  der  Thatsache  begründet 
sein,  dass  man  bereits  die  alten  Wörter  verschmähte  und  sich  blos 
der  chinesischen  Zeichen  bediente.  Auch  hieraus  lässt  sich  erken- 
nen, dass  diese  alte  Geschichte  auf  chinesische  Art  verfasst 
gewesen. 
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Fi-nt  tmgi-te  fikari-urutcasi-ku  sika-sika,  ko-wa  notsi-ni  fi- 
tsuki-wo  owo-sora-ni  mi-mntsuru  jo-jori  i-i-tsutaje-taru  koto-ni- 
ja  aramu.  Fumi-ni-iva  tsuku-jomi-no  mikoto-ni  nori-tnmawaku : 
na-ga  miknto-ica  joru-no  wosu-kuni-wo  sirase-to  koto-josasi-tamai - 
ki-to  ari. 

„An  Schönheit  des  Glanzes  war  er  der  nächste  nach  der  Sonne“ 
u.  s.  f.  Dies  wird  wohl  von  dem  Zeitalter,  welches  später  die  Sonne 
und  den  Mond  an  der  Himmelsfeste  betrachtete,  in  Worten  über- 
liefert worden  sein.  In  der  alten  Geschichte  steht:  Er  ertheilte  dem 
Geehrten  Tsuku-jomi  den  Auftrag,  indem  er  sprach:  Was  dich, 
o Geehrter,  betrifft,  so  lenke  das  verzehrende  Reich  der  Nacht. 
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Joru-no  wo&u-kuni-ica  jo-mi-no  koto-nite  so-wa  fi-no  kamt - 
no  mi-fikari-wo  mi-matsuru-aida-wo  firu-to  i-i,  mi-tate-matsuranu - 
fodo-ico  joru-to  ije-ba  jo-mi~tca  tsutsi-no  sita-ni  ari-te  owo-mi- 
fikari-no  itaranu  kinii  nare-ba  jo-mi-to-wa  iu-tiaru-besi. 

Das  verzehrende  Reich  der  Nacht  ist  die  Sache  der  Unterwelt 
Die  Zeit,  während  welcher  man  den  erhabenen  Glanz  der  Gottheit 
der  Sonne  erblickt,  heisst  nämlich  der  Tag.  Die  Dauer  der  Zeit,  wo 
man  ihn  nicht  erblickt,  heisst  die  Nacht.  Da  die  Unterwelt  sich  unter 
der  Erde  befindet  und  das  Reich  ist,  zu  welchem  der  grosse  erha- 
bene Glanz  nicht  gelangt,  wird  man  sie  Jo-tni  (die  Untenveit,  nach 
den  Lauten  möglicherweise:  das  Sehen  bei  der  Nacht)  genannt 
haben. 
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Aru-fumi-no  mi-na-no  tsuku-jo-mi-mo  sono  kokoro-to  kikoje- 
tari.  Mata  aru-f umi-ni-ica  atvo-una-wara-no  siwo-no  ja-je-wo 
sirase-to-mo  ari. 

Auch  der  in  einer  Urkunde  dem  Gotte  beigelegte  Name  Tsuku - 
jo-mi  (das  nächtliche  Sehen  des  Mondes)  lautet  hiermit  übereinstim- 
mend. In  einer  Urkunde  findet  sich  auch  die  Stelle:  Lenke  das 
Achtfache  der  Salzfluth  der  grünen  Meeresfläche. 

Zu  diesen  Worten  sagt  eine  Anmerkung: 
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Koko-ni  joru-no  wosu-kuni-ira  jo-mi-no  koto-nari-to  iu-  wa 
imu-be-no  naka-tsune-ga  arawasi- taru  mi-tsu  owo-kangaje-no 
toki-wo  rni-te  sono  kuwasi-ki  koto-wa  siru-besi . 
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w as  den  hier  vorkommenden  Ausspruch  betrifft,  dass  das  ver- 
zehrende Reich  der  Nacht  die  Sache  der  Unterwelt  sei,  so  kann  man 
die  Erklärung  der  drei  grossen  Untersuchungen , welche  Imu-be-no 
Naka-tsune  veröffentlichte,  nachsehen,  und  man  wird  genaue  Kennt- 
niss  von  dieser  Sache  erlangen. 
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Mata  owo-fira-no  toki-ni-wa  joru-no  wosu-kuni-wo  jo-mi-no 
koto-nari-to-no  toki-wn  si-i-goto-nari-to  iü  wakbnaje-mo  are-do 
koto-naga-kei'e-ba  koko-ni  fabukcri. 

Die  in  den  Auslegungen  Otvo-firas  enthaltene  weitere  Erklä- 
rung, dass  das  verzehrende  Reieh  der  Nacht  die  Sache  der  Unter- 
welt sei,  wird  etwas  Gezwungenes  genannt.  In  diesem  Ausspruche 
liegt  ebenfalls  Scharfsinn,  da  jedoch  die  Sache  weitläufig  ist,  wurde 
sie  hier  abgekürzt 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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Firu-go.  Koko-ni  kono  mi-ko-no  umare-tamö-mo  fi to-tsu-no 
tsutaje-ni  koso. 

„Der  Blutigelsohn“.  Dass  hier  dieser  Sohn  erzeugt  ward,  findet 
sich  nur  in  einer  einzigen  Urkunde. 
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Ame-no  iwa-kusu-bune.  Ame-mo  iwa-mo  tataje-koto.  Kasii- 
tra  ki-jio  na-narit  ko-mo  notsi-no  na-mote  tmtaje-taru  mono 
naru-besi. 

„Das  Felsen-Kampherschiff  des  Himmels.“  Sowohl  „Himmel“ 
als  „Felsen“  sind  Worte  der  Lobpreisung.  Kusu  (Kampher)  ist  der 
Name  eines  Baumes.  Auch  dies  wird  ein  Gegenstand  sein,  der  mit 
einem  späteren  Namen  überliefert  wurde. 
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Su-sa-no  ico-no  mikoto-ieo  umi-tamai-ki  sika-sika.  Koko-mo 
faja-8 u-sa-no  wo-no  mikoto-no  kami-ni  aru-f umi-ni-to-ka  matu 
iwaku-to-ka  aru-beki  koto  tsuki-no  kami-no  mi-na-ni  onazi. 

„Sie  erzeugten  den  Geehrten  Su-sa-no-wo “ u.  s.  f.  Indem  auch 
hier  über  den  Worten  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sowohl  „in 
einem  Buche“  als  „er  heisst  auch“  stehen  sollte,  verhält  es  sich 
eben  so,  wie  hei  dem  Namen  des  Mondgottes. 
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Takeku  iburi  sika-sika.  Iburi-no  i-wa  ikitooi-no  iki-ni  onazi- 
ku-te  takeki  sama-uw  iü-nari.  Kono  kamirtio  takeku  masi-masu- 
koto-wa  tsugi-no  ame-je  nobori-tamö-toki-no  sama-ni-te-mo  siraru. 

„Kühn  und  muthig“  u.  s.  f.  Der  Laut  i in  iburi  (muthig)  hat 
gleiche  Bedeutung  mit  den  Lauten  iki  in  ikiicoi  (Furchtbarkeit  der 
Macht)  und  bezeichnet  die  Kühnheit.  Dass  dieser  Gott  kühn  war, 
lässt  sich  aus  der  Weise  erkennen,  wie  er  in  der  nächsten  Zeit  zu 
dem  Himmel  emporstieg. 

Iki  hat  ursprünglich  die  Bedeutung  „Athem“.  Der  obigen 
Erklärung  zufolge  wäre  daher  iburi  (muthig)  so  viel  als  iki-buri 
„die  Gestalt,  die  Weise  des  Athems“,  d.  i.  des  Muthes. 
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Naki-isatsi-mnsu,  ko-um  fumi  mnta  sujc-no  aru-fumi-wa  mi- 
fawa-no  kuni-wo  sitai-te  naki-tamö-nare-ba  kikoje-taru-wo  koko - 
ni-ica  saru-koto  na-kere-ba  naki-tamö  josi-naku-te  ika-ga-nari 
otsi-taru-ni-ja . 

„Er  weinte  und  klagte“.  Man  erfährt  aus  der  alten  Geschichte 
und  aus  einer  am  Ende  befindlichen  Urkunde,  dass  er  sich  nach  dem 
Reiche  seiner  Mutter  sehnte  und  desswegen  weinte.  Da  aber  hier 
kein  Ableben  stattfindet,  so  hat  er  keine  Ursache  zu  weinen,  und  es 
fragt  sich,  wie  sich  dies  verhält  und  ob  etwas  weggefallen  ist. 
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Kunvtsi-no  fito  sika-sika-mo  takeku  iburi-nomi-n i-te-wn  ika- 
ga  nari.  Si-i-te  iwa-ba  ward-wa  jorokobi-n igi- n igi-s i-ki  kata> 
naki-isatsi-masu-wa  urejesabisi-ki  knta-nare-ba  tsiine-nc  sono 
urejc-sabisi-ki  koto-wo-nomi  konomi-tc  naki-tamaje-ba  onodzukara 
kuni-no  utsi  ase-juki-si-ni-mo  aru-besi.  Sare-do  fumi  mata  suje - 
no  aru-fumi-wo  tadasi-to  site  motsiü-bcsi . 


„Die  Menschen  in  dem  Lande“  u.  s.  f.  Auch  hier  fragt  es  sich, 
wie  dieses  hlos  desswegen  geschehen  konnte,  weil  er  kühn  und 
muthig  war »).  Wollte  man  sich  dennoch  aussprechen,  so  ist  das 
Lachen  die  freudige  und  heitere  Seite,  das  Weinen  und  Klagen  ist 
die  traurige  und  düstere  Seite.  Da  er  immer  nur  die  Traurigkeit  und 
Düsterkeit  liehte  und  weinte,  wird  es  geschehen  sein,  dass  alles  in 
dem  Lande  vertrocknete.  Übrigens  soll  man  die  alte  Geschichte  und 
die  am  Ende  befindliche  Urkunde  für  richtig  halten  und  von  ihnen 
Gebrauch  machen. 


*)  Die  Urkunde  »agt:  „Die  Menschen  in  dem  Lande  wurden  häufig  beschädigt. * 
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Ame-no  sita-wo  xiru-be-karnzu.  Fazime  ame-no  sita-no  kimi- 
to-wo  umamu-to  no-tamai-te  umi-masi-si  miko-tatsi  fazime  futa- 
kami-wa  ame-je  age-tamai,  firu-go-wa  snte-tamajc-ba  kono  su- 
sa-no  wo-no  mikoto  ame-no  sita-no  kimi-to  masu-beki  kami-nare- 
ba  kaku-ica  no-tamaisi-nari. 

„Du  darfst  das,  was  unter  dem  Himmel  ist,  nicht  lenken“. 
Zuerst  sagten  sie,  dass  sie  den  Gebieter  von  Allem,  was  unter  dem 
Himmel  ist,  hervorbringen  wollten.  Von  den  Söhnen,  welche  ihnen 
geboren  wurden,  hatten  sic  zwei  Gottheiten«)  in  den  Himmel  erho- 
ben, den  Blutigelsohn  hatten  sie  verstossen.  Da  somit  Susa-no 
ico-no  mikoto  der  Gott  war,  der  der  Gebieter  von  Allem  unter  den» 
Himmel  werden  sollte,  bedienten  sie  sich  dieser  Worte. 
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Jarai-ica  jari-wo  nobe-taru  koto-ba-nite  jan-tamo-nari. 

Jarai , ein  die  Laute  jari  dehnendes  Wort,  hat  die  Bedeutung 
„vertreiben“. 


1 ) Die  Gottheiten  der  Sonne  und  des  Mondes. 
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Ne-no  kuni-wa  jo-mi-no  koto-nari,  soko-no  kuni-mo  i-i-te 
tsutsi-no  xita-ni  aru  kuni-nari.  Jarodzu-no  mono-wa  ama-tsu 
kami  mumbi-no  kami-no  mi-tama-jori  fazimari-te  tmi-ni  ne-no 
kuni-ni  wo  w aru  kotowari-ni-zo  aramu.  Sare-ba  kaku  mono-wo 
kara8i-sokonö-koto-wo  konomi-tamö  kami-no  fusawasi-ki  kuni 
naru-besi. 


„Das  Reich  der  Wurzeln“  ist  die  Sache  der  Unterwelt.  Das- 
selbe, auch  das  Reich  des  Bodens  genannt,  ist  das  Reich  unter  der 

#> 

Erde.  Es  wird  die  Einrichtung  sein , dass  die  zehntausend  Dinge 
von  dem  erhabenen  Geiste  des  Gottes  Musubi,  Gottes  des  Himmels, 
ihren  Anfang  nehmen  und  zuletzt  in  dem  Reiche  der  Wurzeln  enden. 
Es  wird  demnach  das  unglückliche  Reich  eines  Gottes  sein,  der  es 
lieht,  die  Dinge  auf  diese  Weise  zu  dörren  und  zu  beschädigen. 
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Säte  kono  kuni-no  koto  koto-ni  f uto-kaki-ide-tare-do  subete 
in isi-je-tsutaj e-wa  mi-knni-no  koto-nomi  tsutaje-tare-ba  jo-mi-no 
ide-kitaru  nado-wa  tsutawaranu-naru-besi. 

Übrigens  tritt  die  Sache  dieses  Reiches  besonders  in  grosser 
Schrift  hervor.  Da  jedoch  alle  alten  Überlieferungen  nur  von  der 
Sache  des  erhabenen  Reiches  berichten,  so  wird  das  Hervorkommen 
der  Unterwelt  und  dergleichen  mehr  nicht  zu  den  überlieferten  Din- 
gen gehören. 
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Ame-mo  ftimi-no  omomuki-nite  kano  asi-kabi-no  gotoku  naru 
mono  ame-to  nari-tsuramu-to-ica  sirarure-do  wakare-ni  ame-no 
ide-kitaru-koto-wa  tsutaje-naki-ga  gotosi. 

Dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Himmel,  von  dem  man 
weiss,  dass  nach  dem  Inhalt  der  Geschichte  jener  den  Schilfknospen 
ähnliche  Gegenstand  der  Himmel  ward.  Allein  dass  der  Himmel 
getrennt  für  sich  hervorgekommen  wäre,  ist  in  den  Überlieferungen 
nicht  enthalten. 
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Kare  ame-mo  jo-mi-mo  mi-kuni-no  koto-ni  kakareru-koto- 
nomi  tsutawari-te  sono  foka-no  koto-xca  siru-be-karazu.  Sare-do 
kono  mi-kuni-no  koto-ni  jori-te  tsutawari-taru  omomuki-nite  owo- 
kata-wa  osi-fakararuru-koto-mo  aru-besi. 

Desshalb  werden  sowohl  der  Himmel  als  die  Unterwelt  nur  als 
Dinge  überliefert,  welche  von  dem  erhabenen  Reiche  abhängen,  und 
Sachen  ausser  diesem  kann  man  nicht  erfahren.  Indessen  wird  sich 
der  grösste  Theil  auch  nach  dem  in  Rücksicht  auf  das  erhabene 
Reich  überlieferten  Inhalt  ermessen  lassen. 
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Udzu-no  mi-ko  ndzu-ica  idzu-to  onazi-ku  kijoki  koto-wo  iä 
furuki  koto-ba-nari.  Koko-xca  kijokn  tötoki  koto  naru-besi. 


Das  Wort  udzn  in  udzu-no  mi-ko  (der  theure  Sohn)  ist  mit 
idzu  (kostbar)  gleichbedeutend  und  ist  ein  die  Reinheit  bezeichnen- 
der Ausdruck.  Hier  wird  es  die  Reinheit  und  Vornehmheit  bedeuten. 


Zu  dem  Worte  udzu  wird  in  einer  Anmerkung  folgendes  gesagt : 
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ijeru  koto-ba-ka. 

Im  gewöhnlichen  Leben  sagt  man  udzn-takaxi  (der  Aller- 
höchste). Ist  dies  ein  Wort,  welches  die  Vornehmheit  doppelt 
bezeichnet,  oder  ist  es  ein  Wort,  in  welchem  udzu  (kostbar)  die 
reine  Seite,  takaki  (hoch)  die  vornehme  Seite  bezeichnet? 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 


Ma-sumi-kagami-wa  tu a-su m i-kagam i-na r i.  Säte  kono  kaga- 


fumi-no  mi-me-wo  arai-tamb-toki  kami-no  nari-de-masern-to  ni - 
t aru-koto-nagara  onazi-karazu. 

Masumi-kagami  <)  ist  ein  ganz  klarer  Spiegel.  Dass  zur  Zeit, 
als  er  ( I-za-nagi-no  mikoto ) diesen  Spiegel  hielt,  ein  Gott  hervor- 
ging, hat  mit  der  in  einer  untenstehenden  Urkunde  enthaltenen 
Angabe,  dass,  als  er  sein  Auge  wusch,  ein  Gott  hervorging. 
Ähnlichkeit,  es  ist  aber  nicht  dasselbe. 


*)  ln  der  Wörterschrift  durch  „eiu  weisser  kupferner  Spiegel“  ausgedruckt. 
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mi-wo  motsi-tamb-toki  kami-no  nari-de-maseru-koto  ximo-no  am- 
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So-wa  jo-mi-no  kitanaki-wo  sosogi-kijome-tamb-toki-no  koto - 
naru-wo  ko-wn  nan  i-tii  jori-te  kagami-wo  motsi-tamb-to  iu-koto- 
nare-ba  nani-ni  jori-te  nari-de-maseru-to-mo  kikojezu , moto-jori 
t8ut(ije-iio  more-t aru-ni-ja  aramu  mata  fabukare-taru-ni-ja  ara - 
mu  obotsuka-jutsi. 


Dort  geschah  es,  als  er  sich  von  dem  Schmutze  der  Unterwelt 
reinigen  wollte.  Da  hier  nicht  gesagt  wird,  aus  welchem  Anlasse  er 
den  Spiegel  ergriff,  erfahrt  man  auch  nicht,  aus  welchen  Anlasse 
die  Gottheiten  hervorgegangen  «).  Ob  eigentlich  die  Überlieferung 
versiegt  ist  oder  ob  sie  gekürzt  wurde,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 
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* ) Nach  dieser  Urkunde  gehen  aus  «lein  Spiegel  di«*  Gottheiten  der  Sonne  und  de» 


Mondes  hervor. 
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Miru-masa-kari-niy  fco-tca  mowara  kagami-ico  mi-tamd  toki- 
tco  iü-ni-ja  aramu.  Sare-do  mi-kasira-wo  megurasi-te-to  are-ba 
kagami-ioo  mi-tamö-ni  wa  arazi-ka,  kore-mo  mata  obotsuka-na- 
ki  koto  nari. 

„Während  er  gerade  hinblickte“.  Dies  wird  die  Zeit  bezeich- 
nen, wo  er  einzig  den  Spiegel  betrachtete.  Da  es  indessen  heisst : 
„als  er  sein  Haupt  umwendete“,  kann  er  wohl  nicht  den  Spiegel 
betrachtet  haben.  Dieses  ist  ebenfalls  nicht  zu  ermitteln. 


7 

1- 

7 

3 

1 

ZI 

7 

i- 

l 

/t- 

ZJ 

1 

t 

9 

ZI 

v 

/L- 

7" 

) 

1 

4- 

9 

ZI 

1- 

a* 

f 

t 

7 

t 

\ 1 

t 

/ 

/L" 

1' 

t 

i- 

/l- 

* 

1- 

l 

t 

r 

7 

V" 

>? 

4- 

) 

Lm 

1 

ZI 

!) 

* 

ZI 

ix 

9 

1 

* 

i 

T 

-j 

* 

1' 

\ 

1 

~\ 

* 

j 

r 

i 

t 

L 

1' 

/i" 

i- 

i V 

l 

t 

1 

f 

~\ 

i y 

n 

i/ 

1' 

f 

f 

7 

* 

7 

; 

1' 

7 

=3* 

U 

i/ 

9 

\ 

/t- 

1' 

; 

* 

t 

T 

ZI 

) 

t 

V 

7 

; 

* 


Säte  kono  mi-basira-no  kami-no  umi-maseru-koto  moto-bumi - 
to  kuko-to  simo-no  aru-fumi-to  mi-tsu-no  tokoro  mi-tsu-no  tsutaje 
aru-wo  kore-mo  knre-mo  mina  moto-jori  saru-beki  kotowari  aru- 
gotoku-ni  toki-nasi-taru  toki-domo-wa  mina  munasi-kotowari-no 
si-i-goto-narit  tada  kore-mo  fito-tsu-no  kutonaru  tsutaje-to  site 
aru-beki-nari. 

Endlich  sind  über  die  Entstehung  dieser  drei  Stammgott- 
heiten >)  in  dem  ursprünglichen  Texte,  hier  und  in  einer  unten 
folgenden  Urkunde,  also  an  drei  verschiedenen  Orten,  drei  verschie- 
dene Überlieferungen  vorhanden.  Gleichwie  aber  sowohl  dieses  als 


1)  Dieselben  sind  die  Gottheil  der  Sonne,  der  Gott  des  Mondes  und  der  Gott  Su-ia- 
no  wo. 


Digitized  by  Google 


Die  Auslegungen  iu  den  Nachrichten  von  dem  Gotte  I-so-nsgi. 


641 


jenes  eigentlich  Verhältnisse  sind,  die  sich  entziehen  können,  sind 
die  Auslegungen,  in  welchen  dies  erklärt  wurde,  gezwungene  Be- 
handlungen leerer  Verhältnisse.  Jedoch  ist  auch  dies  für  eine  einzige 
abweichende  Überlieferung  zu  halten. 
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Fi-no  kami  tsuki-no  kami-wo  umi-tamai-te,  ko-wa  fi-no  kamt 
tsuki- no  kami  naru-wo  kaka  sirusare-taru-wa  kami-ni  wata-no 
kami  kawa-no  kami-to  aru-beki-wo  tsugi-ni  wata-no  kami-wo  umi- 
tamai,  tsugi-ni  kawa-no  kami-wo  umi-tamai  nado  kakarc-taru-to 
onazi,  siru  si-zama-nari.  Säte  koko-ni-wa  ume-je  age-tamai-si- 
koto-wa  fa-bukare-tari. 

„Nachdem  sie  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des  Mondes 
(in  der  Wörterschrift:  die  Sonne  und  den  Mond)  erzeugt“.  Dass 
dies  die  Gottheit  der  Sonne,  die  Gottheit  des  Mondes,  erkennt  man 
auf  dieselbe  Weise  wie  an  einer  vorhergegangenen  Stelle,  wo  es 
„der  Gott  des  Meeres,  der  Gott  der  Flüsse“  heissen  soll  und  wo 
(in  der  Wörterschrift:)  „zunächst  erzeugten  sie  das  Meer,  zunächst 
erzeugten  sie  die  Flüsse“  gechrieben  steht.  Übrigens  ist  hier  die 
Erhebung  in  den  Himmel  gekürzt  (d.  i.  weggelassen)  worden. 
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Firu-go-wo  umi-tamö  sika-sika , fazime-ni  i-za-nagi  sikasi- 
ka , Ä'owo  mi-tsu  towo-na  utagawasi , i n is i-j e-tsuta je-n i kaku  koto- 
wari-meki-taru-koto-wa  aramazi-ku  omoicarure-ba-nari.  Kare 
mosi  notsi-no  fito-no  soba-kaki-no  magai-te  moto-bumi-ni  nareru- 
ni-wa  arazaru-ka-to  omoi-te  sibaraku  jomi-tco  fabuki-tsu. 

„Sic  erzeugten  den  Blutigelsohn **  u.  s.  f.  „Zur  Zeit  als  I-za- 
nagi “ u.  s.  f.  Diese  dreissig  (chinesischen)  Wörter  !)  sind  verdäch- 
tig. Man  muss  annehmen,  dass  in  den  alten  Überlieferungen  etwas 
von  einem  so  geordneten  Aussehen  nicht  enthalten  sein  kann.  Indem 
man  daher  glaubte,  dass  hier  ein  von  Späteren  herriihrender  Zusatz 
eingemengt  worden  und  dass  dies  wohl  nicht  in  dem  ursprünglichen 
Texte  gewesen  ist,  wurde  die  Lesart  (die  japanische  Erklärung) 
ohne  weiteres  ausgelassen. 


')  Die  dreissig' Wörter  von  dem  Satze:  „Zur  Zeit  ais  I-za-nami“  angefangen.  Die 
Urkunde  enthält  hier  in  rein  chinesischer  Sprache  folgendes:  Zur  Zeit  als  I-za- 
nagi  und  I-za-nami , die  Geehrten,  den  Balken  drehten,  sprach  die  weibliche 
Gottheit  zuerst  das  Wort  der  Freude.  Sie  hatte  hierdurch  den  Einrichtungen  des 
Yin  und  Yang  zuwider  gehandelt.  Desswegen  gebar  sie  jetzt  den  Blutigelsohn. 
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Su-sa-no  wo-no  mikoto  sika-sika,  moto-bumi-to  owo-kata  ko- 
tonaru-koto-nasi. 

„Su-sa-no  wo-no  mikoto “ u.  s.  f.  Hier  ist  im  Ganzen  keine 
Abweichung  von  dem  ursprünglichen  Texte. 
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Tori-no  iwa  sika-sika.  Fune-wa  kamo-fune  nado-mo  i-i-te 
tori-no  midzu-ni  uki-iru-ni  ni-tare-ba  tori-no-to-wa  iü-naru-besi. 
Umi-tamd-to  aru-wa  kotonaru-tsutaje-nari , sare-do  kami-jo-no 
koto  fakari-gata-kere-ba  fune-wo  umi-tamd-to  aru-wo  utagd-beki 
koto-ni-wa  arazu. 

„Felsen  . . . des  Vogels“  «)  u.  s.  f.  Da  das  SchilT,  dem  auch 
Benennungen  wie  Entenschiflf  beigelegt  werden,  mit  einem  auf  dem 
Wasser  schwimmenden  Vogel  Ähnlichkeit  hat,  wird  man  es  von  dem 
Vogel  benannt  haben.  Die  Angabe,  dass  es  erzeugt  ward,  ist  eine 
abweichende  Überlieferung.  Da  indessen  die  Dinge  des  Gütterzeit- 


*)  Der  Ausdruck  heisst  vollständig:  Das  Felsen  - Kamjdiersehiff  des  Vogels. 
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alters  schwer  zu  ermessen  sind,  darf  man  die  Angabe,  dass  die 
Gottheiten  das  Schilf  erzeugten,  nicht  bezweifeln. 


Säte  n a gasi-s ute-tam a i-k i-to  iü-made  toico-ja-na  aru-moto-ni 
tsugi-ni  susa-no  wo-no  mikoto-wo  umi-tamd-no  kami-ni  aru-wo 
motsiü-besi-to  furu-okina-no  iicarc-taru-zo  jokemu.  Sare-do  ko- 
ko-ni  ari-te-mo  ki  kojenu-ni-mo  arane-ba  moro-moro-no  moto-no 
mama-nite  aru-nari. 

Indessen  finden  sich  die  achtzehn  (chinesischen)  Wörter  *)  bis 
„sie  Hessen  ihn  von  dem  Wasser  forttreiben“  in  einem  Texte  vor 
den  Worten:  „Zunächst  erzeugten  sie  den  Geehrten  Susa-no  Wou. 
Furu-okina  sagt,  dass  man  sich  hiernach  richten  könne,  worin  er 
Recht  haben  wird.  Da  es  sich  indessen  hier  befindet  und  dies  auch 
nichts  Unerhörtes  ist,  so  ist  die  Stelle  sämmtlichen  Texten  gemäss. 


*)  Diese  achtzehn  Wörter  gehen  in  der  Urkunde  den  Sinn  : ZunSchst  erzeugten  sie 
dus  Felsen  - Kampherschiff  des  Vogels.  Sofort  luden  sie  den  Blutigelsobn  auf  die- 
ses Schiff  und  Hessen  ihn  ron  dem  W’asser  forttreiben. 
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Fi-no  kamt- wo  umi-tamö  sika-sika.  Jakajete,  ko-wa  fumi-ni 

mi-foto  jakajete-to  aru-zo  in is i-jc-ts utaj e naru-beki,  kono  fumi-ni - 

ica  foto-teö-koto-wo  ijasimi-te  fabukare-taru-mono-nari. 

„Sie  erzeugten  den  Gott  des  Feuers“  u.  s.  f.  Statt  „sie  wurde 

verbrannt“  findet  sich  in  der  alten  Geschichte:  „Ihre  Weiche  wurde 

•• 

verbrannt“,  was  die  alte  Überlieferung  sein  wird.  In  diesem  Buche 
wurde  der  Ausdruck  „Weiche“  als  gemein  weggelassen. 
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Tmtsi-no  kamt,  midzu-no  kami,  ko-wa  itsu-tsu-no  tuna-tsu 
mono  mata  jorodzu-no  mono-wo  6su  tsutsi-no  kami , 80-wo  megu - 
mu  midzu-no  kami-wo  iu-naru-besi.  Mata  fi-no  mono-wo  sokonai - 
jaburu-koto  ima  mi-fawa-no  jakaje-tamö-zo  fazime-naru. 

„Die  Gottheit  der  Erde,  die  Gottheit  des  Wassers“.  Hier  wird 
man  diejenige  Gottheit,  welche  die  fünf  Getreidearten  und  die  zehn- 
tausend Dinge  wachsen  lässt,  die  Gottheit  der  Erde,  diejenige, 
welche  diese  Dinge  pflegt,  die  Gottheit  des  Wassers  nennen.  Auch 
die  Eigenschaft  des  Feuers,  vermöge  der  es  die  Gegenstände 
Silib.  d.  phil.-hiat.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  Hfl.  42 
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beschädigt  und  zerstört,  zeigte  sich  jetzt  zum  ersten  Male  dadurch, 
dass  dessen  Mutter  verbrannt  ward. 
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K«gu  - tsutsi  ....  mi-ai-te  sika-sika.  Fi-no  kami-wa  w o-tio 

kamt , tsutsi-no  kami-wa  mc-no  kami-niie  ai-tamö-nari . Wotoko- 
icomina-no  b-koto-wa  futa-basira-no  kami-no  fazimc-tamai-te 
jori-Jiotsi-tca  tsune-no  koto-nari. 

„ Kagu-tsutsi  vermalte  sich“  u.  s.  f.  Der  Gott  des  Feuers  war 
ein  männlicher  Gott,  die  Gottheit  der  Erde  war  ein  weiblicher  Gott, 
und  beide  vereinigten  sich.  Die  Vereinigung  von  Mann  und  Weib 
war  seit  der  Zeit,  dass  die  beiden  Stammgottheiten  mit  ihr  der 
Anfang  gemacht  hatten,  etwas  Gewöhnliches. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslagung  wird  in  einer  Anmerkung  fol- 
gendes gesagt: 
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kami 

-ni 

mi-ai 

-te  waku 

-■ musubi 

wo  wmi-tamaisi-josi-ni  jori-te  itsu-made-mo  tsutsi-no  atataka-ni 
nari-te  waka-naje  waka-kusa-no  umi-naru-koto  nado  omoi-awa - 
su-besi. 
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Aus  Anlass  des  Umstandes,  dass  der  Gott  des  Feuers  sich  mit 

der  Gottheit  der  Erde  vermalte  und  den  Gott  Waka  - musubi 

erzeugte,  kann  man  die  Thatsache,  dass  bis  zu  einer  unbegrenzten 

Zeit  die  Erde  warm  geworden,  junge  Halme,  junge  Pflanzen  gebo- 
•• 

ren  werden  und  Ähnliches  in  Gedanken  herbeiziehen. 

Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Waku-musubi.  Waku-wa  midzu-midzu-siku  wakaki  koto-no 
tataje-koto-ba,  musubi-wa  taka-mi-musubi-no  musubi-ni  onazi-ku 
tsnju-no  musubu  mata  kusa-ki-no  mi-no  naru-wo  mi-ico  mnsubu - 
to-mo  i-i-te  motio-vo  ide-kuru-wo  iü. 

„ Waku-musubi**.  Waku  (jugendlich)  ist  ein  Wort  der  Lob- 
preisung für  Frische  und  Jugendlichkeit.  Musubi  (das  Knüpfen)  ist 
mit  musubi  in  Taka-mi-musubi  ‘)  gleichbedeutend  und  bezeichnet 
das  Hervorkommen  eines  Gegenstandes.  So  sagt  man:  der  Thau 
knüpft.  Auch  von  Pflanzen  und  Bäumen,  welche  Früchte  tragen, 
sagt  man:  sie  knüpfen  Früchte. 
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In  «lern  Namen  dieses  Gottes  haben  die  dem  Worte  musubi  entsprechenden  Zeichen 
der  Wörterschrift  die  Bedeutung : der  hervorbringende  Geist. 

42* 
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Kaiko  sika-sika-no  mono-no  kono  kami-no  mi-mi-ni  nari-so - 
me-tsuru-mo  mina  kono  musubi - no  mi-tama-ni  joru-koto-nari. 
Mata-no  aru-fumi-ni  uke-motsi-no  kami-to  mavoosu-mo  onazi-ka- 
mi  ?iaru-besi. 

„Seidenraupen“  und  die  übrigen  Gegenstände  fingen  an,  aus 
dem  Leibe  dieses  Gottes  zu  entstehen,  und  dies  alles  gründet  sich 
auf  den  erhabenen  Geist  dieses  Musubi.  In  einer  Urkunde  wird  auch 
ein  die  Speise  bewahrender  Gott  genannt,  und  dieser  wird  der  männ- 
liche Gott  sein. 
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Fo-musubi , musubi-wa  kami-no  toaku-musubi-no  musubi-ni 
onazi-ku-te  fi-no  kami-nari . 

nFo-musubiu.  In  diesem  Namen  ist  musubi  mit  dem  musubi  in 
dem  oben  vorkommenden  Waku-musubi  gleichbedeutend.  Es  ist  der 
Gott  des  Feuers. 
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Mata-iwaku  kamu-sari-masi-ki-no  itsu-tsu-no  na-wa  notsi-no 
fito-no  soba-toki-tiaru-besi,  na-tio  kaica rc ru-n omi-nite  onazi-koto- 
ba-wo  kasane-iu-beki-ni  arazu.  Kami-no  tsuku-jo-mi  tsuku-jomi 
nado-no  tagui-wa  are-do  fi-ga  koto-nari. 

Die  fünf  (chinesischen)  Zeichen  des  Satzes  „Es  heisst  auch : 
sie  verschied  göttlich“  müssen  eine  von  Späteren  herrührende  Rand- 
erklärung sein.  Man  kann  dieselben  Wörter,  bei  welchen  nur  die 
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Verwechslung  eines  Zeichens  i)  stattfand,  nicht  wiederholen.  Es 
gehört  dies  zu  der  Classe  von  Ausdrücken  wie  das  oben  vorkpra- 
mende  Tsuku-jo-mi  und  T&nku-jomi,  bleibt  aber  unrichtig. 
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Ama-no  josadzura , ko-wa  nari-ßsa-go-to  iü  mono-ni-te 
midzu-wo  tsukö  utsuwa-ni  suru  mono-nari. 

„Die  glückliche  Schlingpflanze  des  Himmels“.  Dies  ist  dasselbe, 
was  man  nari-ßsa-go  (Flaschenkürbis)  nennt,  ein  Gegenstand, 
dessen  man  sich  wie  eines  Gelasses  zum  Fassen  des  Wassers 

bedient 
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*)  Sowohl  als  haben  die  Aussprache  /t—  ^ij~  aarti  und  die  Bedeu- 

tung „sich  zurückziehen.“ 
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Kono  arn-fumi-wa  nori-no  f i-wo  sidzumuru  matsuri-no  iwai- 
koto-ba-ni  fo-musubi-no  kami-wo  umi-tamai-te  mi-foto  jakajetc 
iw a -kaku re-m asi-te  sika-sika  kajeri-masi-te  sara-ni  umi-maseru 
mi-ko  midzu-no  kami  fisa-go  kawa-na  fani-jama -fi me  jo-kusa-no 
mono-wo  umi-tamai-te  kono  kokoro-asiki  ko-no  kokoro-arabiso-ba 
midzu-no  kami  fisa-go  f an i-j a m a -firne  kawa-na-wo  motsi-te  si- 
dzume-matsure-to  koto-wosijcsatosi-tamai-ki  sika-sika- to  am  go- 
toku  tsutsi-rio  kami  midzu-no  kami-wa  fi-no  kami-no  arabi-tamö- 
toki  so-wo  sidzumemu-tame-ni  umi-tamo-to  iu  fito-tsu-no  tsutaje- 
naru-bcsi. 

In  dieser  Urkunde  werden  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Wassers  zu  einer  Zeit,  wo  der  Gott  des  Feuers  seine  Grausamkeit 
zeigte,  und  zu  dem  Zwecke  geboren,  damit  sie  ihn  niederhalten, 
gleichwie  es  in  dem  Gebete  bei  dem  vorschrit'tmässigen  Opfer  zur 
Unterdrückung  des  Feuers  heisst:  „Als  sie  den  Gott  Fo-musubi 
gebar,  ward  ihre  Weiche  verbrannt,  und  sie  verbarg  sich  unter 
dem  Steine“  u.  s.  f.  „Sie  kehrte  zurück  und  gebar  wieder  als  Söhne 
die  Gottheit  des  Wassers,  den  Kürbiss,  die  Wasserlinse  und  Fani- 
jama- fime.  Nachdem  sie  viererlei  Wesen  geboren,  gab  sic  Weisun- 
gen, brachte  in  Erinnerung  und  sprach:  Die  Grausamkeit  des  Her- 
zens dieses  mit  einem  bösen  Herzen  begabten  Sohnes  haltet  nieder 
mit  Hilfe  der  Gottheit  des  Wassers,  des  Kürbisses,  Fani-jama - 
fime’s  und  der  Wasserlinsen“  u.  s.  f.  Dies  wird  in  einer  einzigen 
Überlieferung  enthalten  sein. 
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Aru-fumi-ni  iwaku  josodzura , ko-mo  notsi-no  fito-no  soba- 
kaki  naru-beri. 

„In  einem  Buche  findet  sich  Josodzura “ (statt  Josadzura, 
Flaschenkürbiss).  Auch  dies  mag  ein  von  Späteren  herrührender 
Zusatz  sein. 
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Atsukni  sika-sika.  Mi-foto  jaknje-masi-te  kamusari-niasa- 
mu-to  si-tamd-toki-no  sama-wo  in.  Fumi-ni-wa  jami-kaja&em-to 
ari. 

„ln  Hitze“  u.  s.  f.  Dies  bezeichnet  ihren  Zustand,  als  ihre 
Weiche  verbrannt  wurde  und  sie  im  Begriff  war,  göttlich  zu  ver- 
scheiden. In  der  Geschichte  heisst  es:  Sie  lag  krank  darnieder. 


M 

f 

t» 


t 

9 


) 
t 
> 

i t 

f 


* 9 

l 7 
) 
t 

t*  l 


T 

? 9 * 

I-  f 


7 9 7 

I)  S ^ 

J-  t A- 

•5?  /I- 


7? 

"N. 

* 

7" 

9 

3. 

9 

7 

7 

-C? 

9 


~2 

f 

7> 

7 

r 

t 

7 

u 

i 

t 

* 

t 

f 

1- 

T 

%/ 

7 

T3 

•f 

t1 

*2 

3 

2> 

/t- 

f 

; 

L 

t 

/ 

/ 

7 

1- 

A 

7 

t 

L 

7> 

L 

> 

1- 

7 

“\ 

7 

t 

7\ 

f 

L 

v* 

7 

>1 

/»- 

A- 

7 

7 • 

7 

•* 

) 

V' 

9 

1 

> 

t 

9 

v' 

t 

i3 

t 

1- 

f 

>r 

7 

L 

V 

£ 

-2 

7 

7 

\s 

— 

Kana-jama-fiko  maje-no  aru-fumi-ni-mo  kana-kami-to  iu- 
koto-wa  na-kcrc-domo  tsutsi-no  kamt  midzu-no  kami-ni  narai-te 
kana-knmi  naru-besi.  Säte  kami-no  aru-fumi-wa  kumu-suri-ma- 
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samu-to  si-tamö-toki  tada-ni  umi-tamö-naru-wo  kono  am-fumi-no 
t8utaje-wn  taguri  jumari  kuso-mari  sotio  mono  jagn-te  kami-to 
nareru-nari.  Fumi-ni-ira  taguri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na - 
wa  sikn-sika-to  nri-te  mata  isasaka  kotonari. 

Kana-jatna-fiko  heisst  in  einer  älteren  Urkunde  Kana-kaini 
(der  Gott  des  Erzes).  Dieser  Name  kommt  hier  nicht  vor,  allein  es 
wird  nach  dem  Vorbilde  der  Namen  „Gottheit  der  Erde“,  „Gottheit 
des  Wassers“  der  Name  „Gott  des  Erzes“  entstanden  sein.  In  der 
vorhergehenden  Urkunde  heisst  es,  dass  die  Göttin,  als  sie  göttlich 
verscheiden  wollte,  nur  gebar.  In  der  Überlieferung  dieser  Urkunde 
heisst  es,  dass  sie  sich  erbrach,  Harn  liess,  Koth  von  sich  gab  und 
dass  diese  Dinge  sich  allsogleich  in  Götter  verwandelten.  In  der 
Geschichte,  wo  es  heisst:  „Aus  ihrem  Erbrechen  entstand  ein  Gott, 
dessen  Name“  u.  s.  f.,  findet  sich  noch  eine  geringe  Abweichung. 


Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung  folgendes : 
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Fumi-ni-wa  kuso-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  fani-ja - 
8U-fiko-no  kami,  tsugi-ni  fani-jasu-bime-no  kami-to  ari. 

In  der  alten  Geschichte  findet  sich  die  Stelle : Der  Gott , der 
aus  ihrem  Kothe  entstand,  führt  den  Namen  Gott  Fani-jasu-fiko 
(der  ruhige  vornehme  Sohn  des  Lehmes).  Diesem  zunächst  entstand  die 
Göttinn  Fani-jasu-bime  (die  ruhige  vornehme  Tochter  des  Lehmes). 


Digitized  by  Google 


Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten  to«  dem  (»otle  l-za-nagi. 


653 


;n 


y 

ZJ 


P T t p ') 
')  4 ^ * 7 

f \ > 

7 * t j 

0 r ’ ^ 

V ^ l) 

’ > f L 

9 f I 7 

1 

7 7 *-  7 
3 9 


^ * 

^ 'u 
t ) 

M f I 

* I- 

I-  9 

* i 

' 4 

* 7 

; 


* : 

7 ^ 

l 7 

7 


t 7 


3 


A- 


) 


1 f 


u 


y * ^ 


y 
; 
■3 

7 ^ 

tfi 

^ f 

it 


l 

; 


*7  > 

7"  7 

* 1 


7 

7 

y f 

4 ! * 

7»  £ 

f 7 7 


3 

y 

7 

9 


7 y f 

' 7 7 

> .)  t 

; y/ 

7 7 ix 
~\  ! 
- S>  * 

t ^ : 

7 ? 

O 


- /L" 


- A 


3 3 


2? 


7 j 


n 


7 7 


/u-  A 


V7 


H ^ 7 J ■ 7 I 


7 9 7 


r 


11 


7 

t 

/- 

/l" 

7> 

7 


7 


7 

t 


t 

7 

; 


; 

i> 

x 

y 

/ 


•Safe  figasi-no  kuni-nite  fito-no  musu-me-no  jome-irisite  fa- 
zimete  ko-umu-toki-ni  sono  tsitsi-fawa-no  ije-ni  kite  umi-naru-wo 
nana-jo-to  iu-ni  jome-iri-tarn  ijc-no  si-utn-me  ubu-ginn-wo  mo- 
tn-kite  aru-toki  ubu-ja-no  koto  monosuru  jome-no  ko-ico  sasajete 
idete  si-uto-me-no  maje-ni  tatsi-nagara  nani-to-ka  i-i-te  jaga-te 
kaicu-ja-ni  sasaje-juki-te  maru-no  fotori-ni  tatsi-ie  fani-jasu-fiko 
fani-jaeu-fime  nani-to-ka  i-i-te  mono- nur u-koto  ari-te  notsi  kaje- 
ri-te  si-uto-me-ni  ko-wo  wutasn-toki  kano  motsi-kitaru  ubu-ginu- 
tco  küßte  si-uto-me-no  sasajete  ko-no  na-wo  tsukete  iwö-tokoro- 
ari-to,  aru-fito-no  katari-si. 

Übrigens  erzählten  einige  Menschen  Folgendes:  Wenn  in  den 
östlichen  Reichen  eine  Tochter  sich  vermalt,  begibt  sie  sich  zur  Zeit 
ihrer  ersten  Niederkunft  in  das  Haus  ihrer  Altern  und  gebärt  da- 
selbst. Nach  sieben  Nächten  kommt  die  Schwiegermutter  des  Hau- 
ses, in  welches  sie  geheirathet,  und  bringt  die  Kindskleider.  Indem 
sie  hierauf  zu  einer  gewissen  Zeit  die  Wahrsagung  wegen  des 
W'ochenhauses  vornimmt,  hält  sie  das  Kind  der  Schwiegertochter 
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empor  und  tritt  hinaus.  Diese  spricht,  indess  sie  vor  der  Schwieger- 
mutter steht,  irgend  welche  Worte,  hält  das  Kind  empor  und  geht 
sogleich  in  das  heimliche  Gemach.  Daselbst  steht  sie  neben  dem 
Getasse  und  spricht  die  Worte:  „ Fani-jasu-fiko , Fani-jasu-fime /“ 
nebst  einigen  anderen,  worauf  die  Wahrsagung  stattfindet.  Wenn 
dies  geschehen  ist  und  ihr  die  Schwiegermutter  das  Kind  übergibt, 
zieht  sie  diesem  jene  mitgehrnchteu  Kindskieider  an.  Die  Schwieger- 
mutter gibt  dem  Kinde,  welches  sie  emporhält,  den  Namen,  worauf 
man  betet. 


Sono  kuni-tokoro-no  ua-mo  kawn -ja-n i-te-n o waza-mo  wasti- 
re-tsure-do  maru-no  fotori-ni-te kono  kami-tatsi-no  na-wo  maicosu - 
koto  j os i-aru-koto-n i-j a - to  omoi-tc  kaki-tsuku. 

Obgleich  ich  die  Namen  der  Orte  dieser  Reiche  und  das,  was 
durch  das  heimliche  Gemach  bezweckt  wird,  vergessen  habe, 
glaubte  ich,  dass  die  Nennung  des  Namens  dieser  Gottheiten  neben 
dem  Getasse  einen  Grund  haben  möge,  und  schrieb  es  nieder. 
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Ki-no  kuni  sika-sika , kuma-nu-wa  muro-no  kowori-ni-te  ari- 
ma-no  mura  ima-mo  ari. 
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„Das  Reich  Kiu  (das  Reich  der  Raume)  u.  s.  f.  Kumn-nu  ist 
der  Kreis  Muro , in  welchem  noch  heute  die  Niederlassung  (das 
Dorf)  Ari-ma  liegt. 
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Fana-no  tuki  sikasika , ko-ica  fana-uru-toki-ni  sika-sika-to 
ari-si-ga  aru-no  na  otsi-taru-naru-besi , fana-no  toki-to  nomi  i-i- 
te-wa  koto-ba  tarazu.  Säte  ima-no  jo-ni-mo  mi-tama-wo  matsuru - 
ni-wa  kanarazu  fana-wo  matmm-koto-aru-wa  inisi-je-no  nori-tio 
nokor eru-ni-tc  si-waza-ni  narajeru-nomi-ni-wa  arazaru-besi. 

(Chinesische  Schrift.)  „Zur  Zeit  der  Blumen“  u.  s.  f.  Da  hier 
(in  japanischer  Schrift)  „zur  Zeit  wo  es  Blumen  gibt“  u.  s.  f. 
gesetzt  ist,  muss  das  (chinesische)  Wort  aru  (es  gibt)  ausgefallen 
sein.  Wenn  man  blos  „Zelt  der  Blumen“  sagt,  sind  die  Worte 
nicht  ausreichend.  Wenn  man  übrigens  in  den»  gegenwärtigen  Zeit- 
alter bei  dem  Opfer  für  den  Geist  der  Göttinn  Blumen  opfern  muss,  so 
wird  dies  nicht  blos  desswegen  sein,  weil  es  ein  Überbleibsel  des 
alten  Gebrauches  und  man  die  Handlung  nachahmt. 
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Tsudzumi-utsi  fu-e-fuki  sika-sikn , ko-mo  mi-tama-wo  nagu- 
same-jorokobasi-muvu  waza-7iaru-besi. 

„Die  Trommel  rühren,  die  Flöte  blasen“  u.  s.  f.  Dies  wird 
geschehen  sein,  um  eien  Geist  der  Göttin  zu  trösten  und  zu  erfreuen. 
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Mata  inm-je  fito-no  sini-taru-toki  mono-no  ko-e-wo  mono-si- 
te  asobise-si-koto-wa  kano  toko-jo-juki-si-toki  iwa-ja-to-no  ma - 
je-nite  woki-matsurisi-furu-koto-wo  manebi-tc  sini-iaru  tamasi- 
i-wo  kajerasi-memu-to  woku-waza-nari-to  fumi-tsutaje-iii  itcare- 
taru-ga  gotoku  naru-besi. 

Auch  die  in  der  alten  Zeit  herrschende  Sitte,  dass  man  bei 
dem  Tode  eines  Menschen  den  Klang  der  Gegenstände  deutete  und 
sich  belustigte,  wird  eine  Nachahmung  des  alten  Vorganges  sein, 
wo  man  zur  Zeit,  als  man  in  ewiger  Nacht  wandelte,  vor  der  Thüre 
des  Felsenhauses  Gaukelspiele  auflführte  ‘)»  und  dazu  gedient  haben, 
den  Geist  des  Verstorbenen  herbeizurufen,  wie  dies  auch  in  den 
Überlieferungen  der  alten  Geschichte  gesagt  wird. 


*)  Dieser  Vorgang  findet  sich  in  den  Erzählungen  von  der  Sonnengottheit. 


Die  Auslegungen  zu  den  Nnchricbten  von  dem  Gotte  1-za-nagi. 
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Sare-do  notsi-ni  matsuru-ni-wa  suru-koto-nomi-ni-wn  nrazi. 
Fumi-ni-wa  uizumo-no  kuni-to  fawa-ki-no  kuni-to-no  sakai-naru 
fi-ba-no  jama-ni  kakusi-matsuri-ki-to-nomi  ari. 

Dass  man  ihr  jedoch  später  opferte , kann  keine  einfach  ver- 
gangene Sache  sein.  Die  alte  Geschichte  enthält  hier  blos  die 
Worte:  Sie  verbarg  sich  auf  dem  an  der  Grenze  der  Reiche  Idzumo 
und  Fawa-ki  liegenden  Berge  Fi-ba. 

Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 
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Jma  ari-ma-no  mura-ni  fana-no  ium-ja-to  iü  tokoro  ari , 
köre  inhi-je-no  mitsi  nari-to  iü.  Jma-mo  ni-guat  fii-zit  ziü-ni-guat 
ni-zit  toki-no  fana-mote  matsuru-nari-to  kuni-fito  ijeri. 

Gegenwärtig  gibt  es  in  der  Niederlassung  Ari-ma  einen  Ort  mit 
dem  Namen:  das  Felsenhaus  der  Blumen.  Derselbe  ist,  wie  man 
sagt,  ein  alter  Wreg.  Daselbst  opfert  man  an  dem  zweiten  Tage  des 
zweiten  Monats  und  an  dem  zweiten  Tage  des  zwölften  Monats  mit 
Blumen.  So  sagen  die  Bewohner  des  Landes. 


Die  Auslegung  fährt  fort : 
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Knwnri  miteru  sikasika.  Ko-wa  man-jed-no  fazime-no  maki- 
ni  siwo-no  iki  nomi  kaworeru  nado-mo  i-i-te  iki-110  arawa-ni 
tateru-wo  iu  fana-nado-no  kaworu-to  iü-wa  me-ni-wa  mxjene-do 
onaz  i-kotu-  nari. 

„Dünste  erfüllen  es“  u.  s.  f.  Dieses  ist  ein  Ausdruck  wie  das 
in  dem  ersten  Buche  der  „zehntausend  Blatter“  vorkommende:  „Der 
Hauch  der  Salzfluth  dunstet  hier  allein“,  und  bezeichnet  das  sicht- 
bare Aufsteigen  des  Hauches.  Bei  Blumen  und  anderen  Gegenständen, 
von  denen  man  sagt,  dass  sie  aushauchen,  sieht  man  es  zwar  nicht 
mit  den  Augen,  es  ist  aber  ein  und  dasselbe. 


Koko-wa  knni-no  fazime  imada  owo-sora  sajaka-narazu 
owosi-kari-kemu-wo  kono  toki  fuki-f'arai-tamö  mi-iki  sunawatsi 
kami-to  nari-maseru-nari.  Kare  kono  kami  ima-mo  kumo-kiri-ico 
farai-te  ame-tsutsi-ico  sajamc-tamö  kami-ni  masu-nari. 

Hier  beim  Entstehen  des  Reiches,  wo  die  Himmelsfeste  noch 
nicht  aufgeheitert  war,  waren  der  Dünste  viele,  und  um  diese  Zeit 
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blies  er  sie  weg.  Aus  seinem  Atliem  entstand  sofort  ein  Gott.  Dieser 
Gott  ist  derselbe,  der  noch  heute  Wolken  und  Nebel  vertreibt  und 
Himmel  und  Erde  aufheitert. 
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V-e-maseru-toki-ni  sika-sika,  ko-ica  u-e-masi-te  mi-wosi-sc- 
mu-to  omowosu-tuki  umi-tamö  mi-ko  naru-ju-e-ni-wn  sojio  u-e-wo 
tasukuru  wosi-mono-no  kami-to  nari-tamajeru-naru-besi. 

„Zur  Zeit  als  ihn  hungerte“  u.  s.  f.  Weil  dies  der  Sohn  war, 
den  er  erzeugte,  als  ihn  hungerte  und  er  seine  Mahlzeit  halten  w ollte, 
mochte  es  sein,  dass  dieser  Sohn  der  Gott  der  Speisen  wurde,  der 
bei  dem  Hunger  hilft. 


iS  f & \ ' j 

"h  ft  ^ ^ 

I f * J*  >r  *1 

LJka.  Uka  uke  kajoje-bu  uke-motsi-no  kami-to  (mazi-kami 
- mru-besi . 

„ Uka “ <).  Da  die  Laute  uka  und  uke  in  einander  übergehen, 
so  mag  dies  derselbe  Gott  sein  wie  uke-motsi-no  kami  (der  die 
Speisen  bewahrende  Gott). 


0 Dem  W’orte  uka  entsprechen  in  der  W'örtersehrift  die  Worte:  „Reispflanze  der 
Scheune.“  Vka-no  mi-tama,  der  Name  des  Gottes,  hätte  demnach  in  der  genann- 
ten Schrift  die  Bedeutung:  Der  erhabene  Geist  der  Reispflanzen  der  Scheuue. 
Indessen  kommt  uka,  so  wie  das  hier  erwähnte  uke,  für  sich  allein  in  der  ange- 
gebenen Bedeutung  nicht  vor. 
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Wata-no  kami-wo  umi-tamai-ki  sika-sika.  Jama-no  kann  ki- 
710  kami  fi-no  kami-no  na-ni-mo  kami-to-ka  mikoto-to  ka  aru-beki- 
wo  fabukare-taru-ka.  Fumi-ni-  wa  mina  kami-to  ari.  säte  mata 
u-c-masern-toki-to  iü-koto  fani-jasu-no  kam i-made-je  kakari-te 
umi-jama  tokoro-dokoro-jori  kü-beki  mono  ide-kure-ba  koko-ni- 
te-xca  mina  u-e-wo  tasukuru  kami-tatsi-nitc-mo  aru-besi. 

„Er  erzeugte  den  Gott  des  Meeres“  u.  s.  f.  Bei  den  Namen  des 
Gottes  der  Berge,  des  Gottes  der  Bäume,  des  Gottes  des  Feuers 
sollte  entweder  Kami  (Gott)  oder  Mikoto  (Geehrter)  stehen  •)•  Ob 
dies  eine  Kürzung  ist?  In  der  alten  Geschichte  findet  sich  überall 
Kami  (Gott).  Indessen  sind  die  Worte:  „Ferner  zur  Zeit  als  ihn 
hungerte“  bis  „Fani-jasu-no  kamiu  (die  ruhige  Göttinn  des  Lehmes, 
d.  i.  die  Gottheit  der  Erde)  in  der  Schwebe«),  und  da  aus  verschie- 
denen Gegenden  des  Meeres  und  der  Berge  essbare  Gegenstände 


*)  Nämlich  in  Wörterschrift,  in  welcher  diese  Bezeichnungen  bei  den  Namen 
der  drei  genannten  Götter  fehlen,  ln  der  Sylbenschrift  werden  sie  jedoch  wieder- 
gegeben. 

2)  Bis  hierher  sind  der  erhabene  Geist  der  Reispflanzen  der  Scheune,  die  Götter  des 
Meeres,  der  Berge,  der  Wasserthüren,  der  Bäume  und  die  Gottheit  der  Erde 
verzeichnet. 
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hervorkommen,  durften  hier  lauter  Gottheiten  verzeichnet  stehen, 
welche  bei  dem  Hunger  helfen. 
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Jorodzu-no  mono-no  kami-wo  umi-masi-ki.  Kore-mo  jorodzu- 
710  kami  narv-besu  Kaku-te  ja-wo-jorodzu-no  kann  tnase-ba 
je-tsutaje-ni  na-no  tmtawarisi-f oka-ni- mo  natro  kami-yoa  owo- 
kuru-koto  sirare-tari.  Säte  tsugi-tsugi-ni  umi-tamd-to  aru-wo  fito- 
watari-Jii  omoje-ba  sono  uida  tiaga-karazaru-gotoku-ni-mo  omo~ 
warure-do  sa-ni-ica  arazi,  ifo-naga-kartt-besi. 

„Er  erzeugte  die  Gottheiten  der  zehntausend  Dinge“  (in  der 
Wörterschrift:  die  zehntausend  Dinge)  u.  s.  f.  Dieses  werden  zehn- 
ausend  Götter  sein.  Da  es  achthundertmal  zehntausend  Götter  gab, 
so  lässt  sich  erkennen,  dass  es  ausser  denjenigen,  deren  Namen 
durch  die  alten  Überlieferungen  auf  uns  gekommen  sind,  noch  viele 
Götter  gegeben  hat.  Da  es  endlich  geschrieben  steht,  dass  sie  in 
mehreren  Reihenfolgen  geboren  wurden  und  man  sich  dies  als  einen 
einzigen  Übergang  vorstellt,  so  denkt  man  sich  auch  die  Zwischen- 
zeiten als  solche,  welche  nicht  lang  gewesen  sind.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  die  Zwischenräume  müssen  im  Gegentheil  sehr  lang  gewe- 
sen sein. 


4:5 


Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  m.  Hft. 
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Koko-mo  uka-no  mi-tama-no  mikoto-jori  fi-no  kami-wo  umi- 
tamö-made-wa  ika-bakari-ka  fisasi-kari-kemu  jorodzu-no  kami- 
wo  umi-tamö-to  aru-ni-te-mo  siru-bcsi . A/«ta  fazime  kaze-no  ka- 
mi-wa  i-za-nagi-no  mikoto-no  mi-iki-no  kami-ni  nari-masi,  uka-no 
mi-tama-no  mikoto-jori  jorodzu-no  mono-no  kami-made-toa  mina 
i-za-nami-no  mikoto-no  umi-tamai-si-koto-wa , fi-no  kami-wo  umi- 
masi-te  kamusari-musu-to  aru-ni-te  sirura. 

Wie  lange  es  wohl  von  dein  Geehrten,  dem  erhabenen  Geiste 
der  Reispflanzen  bis  zu  der  Geburt  des  Gottes  des  Feuers  sein  möge, 
lässt  sich  auch  durch  die  Angabe  erkennen,  dass  die  zehntausend 
Gottheiten  geboren  wurden.  Ferner  weiss  man  aus  dem  Buche , dass 
vorerst  der  Gott  des  Windes  aus  dem  Hauche  des  Geehrten  I-za- 
tiagi  zu  einem  Gotte  wurde,  dass  sämmtliche  Gottheiten,  von  dem 
Geehrten,  dem  erhabenen  Geiste  der  Reispflanzen  angefängen  bis  zu 
den  Gottheiten  der  zehntausend  Dinge  von  der  Geehrten  I-za-nami 
geboren  wurden  und  dass  diese,  nachdem  sie  den  Gott  des  Feuers 
geboren,  göttlich  verschied. 
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Ko -no  fito-tsu-ke-ni  sika-sika.  Fitori-no  ko-ni  kajete  fasi-ku 
omowosu  nanimo-no  mikoto-ico  naku-nasi-tsuru-koto-tokui-nageki- 
tumö-nari. 

„Durch  ein  einziges  Kind“  u.  s.  f.  Es  schmerzt  ihn  und  er 
beklagt,  dass  die  Geehrte,  seine  bedauernswürdige  jüngere  Schwe- 
ster. durch  ein  einziges  Kind  hei  Seite  geschafft  und  vernichtet 
wurde. 


Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 
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Koko-no  jo-ni  fazimc-wa  jokurte  su-e-waroki  koto-wo  fate-no 
ko-ni  fara-kogasu-to  iü-wa  koko-no  inisi-je-koto-no  Jiokorei'u  na - 
ru-besi-to  kuri-da-no  ma-mge-ga  i-i-si-wa  saru-koto-ni-zo  ararnu . 

Kuri-da-no  ma-suge  sagt:  Dass  man  im  gewöhnlichen  Leben 
von  einer  Sache,  welche  im  Anfang  gut,  zuletzt  aber  schlecht  ist, 
sagt:  „Bei  dem  letzten  Kinde  den  Bauch  verbrennen“,  mag  noch 
von  dieser  alten  Begebenheit  herrühren.  Dieser  Ausspruch  wird  der 
Vergangenheit  angehören. 


Die  Auslegung  fährt  fort: 
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Makura-be-wa  makura-no  kata,  ato-be-wa  ato-no  kata-nari. 
Fara-bai-ica  fara-wo  tsutsi-ni  tanket e iü-sama-ni-te  ito-itaku  na- 
geki-tamb-sama-wo  iii-nari. 

Makura-be  (die  Seite  des  Polsters)  bedeutet:  die  Seite  des 
Hauptes.  Ato-be  (die  Seite  der  Fersen)  bedeutet:  die  Seite  der 
Füsse.  „Kriechen“,  welches  so  viel  ist  als  den  Bauch  auf  die  Erde 
legen,  bezeichnet,  dass  der  Gott  sehr  schmerzlich  klagte. 
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S«/e?  ima  Ay/Ä:m  äowo  owu-kami-mo  itaku  hanasi-mi  tamaje-ba 
jo-Jio  naka-ni  sinuru  icakare-bakari  kanasi-ki-wa  naki-too  timaru - 
r«  mono-no  ainuru-wa  sadamareru-koto  nare-bn  itaku  nageki - 
kanasimu-wa  oroka-naru-koto-?io  gotoku  omoi-iü-ica  wadzuka-no 
8akasi-gawo-8uru-nomi-nari-to  siru-besi. 

Da  jetzt  dieser  grosse  Gott  so  schmerzlich  betrübt  ist,  so  lasst 
sich  erkennen,  dass,  wenn  man  in  dem  Zeitalter  sich  von  den  Ver- 
storbenen blos  trennt,  aber  keine  Traurigkeit  zeigt  und  dabei  denkt, 
dass , da  für  den  Geborenen  das  Sterben  die  Bestimmung  ist, 
schmerzliches  Klagen  und  Trauern  so  viel  als  Thorheit,  dieser  Ge- 
danke nichts  anderes  ist,  als  ein  wenig  die  Miene  eines  Starken 
annehmen. 
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Mi-namida  sika-sika.  Kare-mo  mi-namida  jaga-te  kami-ni 
nareru-gotoku  hare-do  fumi-ni  natco  mi-namida-ni  nari-maseru 
kami-to  aru-zo  jokemu. 

„Seine  Thränen“  u.  s.  f.  Hier  will  es  scheinen,  als  ob  seine 
Thränen  sich  allsogleich  in  eine  Gottheit  verwandelt  hätten.  In  der 
Geschichte  steht  jedoch : „Die  Gottheit,  die  aus  seinen  Thränen  ent- 
stand“, und  dies  wird  recht  sein. 
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Une-ico-no  ko-no  moto-wa  kagu-jama-ni  tsuki-taru  tsutsi-no 
na-naru-besi.  Jmn  hoho  tokoro-ni  Usuki-matsuru  kami-miri-to  iü- 
nari. 

üne-wo-no  ko-no  moto  (unter  den  Bäumen  der  Ackerhügel) 
mag  der  Name  eines  an  dem  Berge  Kagu-jama  liegenden  Gebietes 
sein.  Man  sagt,  dass  dies  (die  Göttinn  Nakisawa-me-no  mikoto ) 
die  Gottheit  ist,  die  man  jetzt  an  diesem  Orte  verehrt. 
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To-t8uka-tmrugi~\ca,  inisi-je  mono-no  liagasa-wo  iü-ni  iku- 
firo  iku-tsuka  nado-i-i-te  to-tsuka-wa  tsurugi-no  owo-kata-no  na- 
gasa-wo  iü-nari. 

„Das  zehngriffige  Schwert.“  Wenn  man  ehemals  die  Länge  ei- 
nes Gegenstandes  bezeichnen  wollte,  sagte  man,  wie  viele  Klatter, 
wie  viele  Griffe  >)  u.  s.  w.  er  messe.  „Zehngriffig“  drückt  daher  die 
gewöhnliche  Länge  des  Schwertes  aus. 
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Mi-kida-ni  sika-sikn.  Kore-ra-nite  kore-made-no  kami-tatsi 
mina  mi-katatsi-no  sonawari-masu  kami-naru-koto-wo  siru-besi , 
sora-kotoicari-mote  to-kaku  iu-wa  arazu. 

„In  drei  Stücke“  u.  s.  f.  Durch  diese  Dinge  kann  man  wissen, 
dass  bei  allen  bisherigen  Göttern  die  Gestalt  vorhanden  gewesen. 
Dies«)  wird  nicht  mit  einer  eitlen  Unterscheidung  geradehin  gesagt. 


i 


1 ) Ein  Griff  ist  die  Breite  der  vier  Finger  der  geballten  Hand,  wenn  man  eine  Sache 

Testhält. 

z)  Dass  I-ta-nayi  den  Leib  des  Gottes  Kagu-ttutti  in  drei  Stücke  zerhieb. 
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Tsurugi-no  fa-jori  sitadaru  tsi  sika-sika.  Tsumi-wa  saki  ta- 
kami-jori  sitadaru  tsi  mina  kami-to  nari-taru-ni  kono  fa-jori  si- 
tadaru tsi-nomi  iwa-mura-to  nareru-ica  ika-naru-koto-ni-ka  fu- 
tsu-nusi-no  kami-no  oja-to  aru-ni-mo  iwa-mura-nite-wa  ika-ga 
nare-ba  magire-ajamareru-mono  naru-besi. 

„Das  von  der  Schneide  des  Schwertes  träufelnde  Blut“  u.  s.  f. 
Während  das  von  dem  Knopfe,  der  Spitze  und  dem  Stichblatt  träu- 
felnde Blut  überall  zu  einem  Gotte  ward,  verwandelte  sich  das  von 
der  Schneide  träufelnde  Blut  allein  in  Steinhaufen.  Wie  diese 
beschatten  sein  mochten?  Da  es  heisst:  „der  Stammvater  des  Gottes 
Fu-tsu-?iusiu  und  es  sich  fragt,  wie  dies  (der  Stammvater)  die  Stein- 
haufen sein  konnten,  so  wird  hier  wohl  Verwirrung  und  Irrthum 
obwalten. 
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Fu-tm-nusi-no  kami-mo  fake-mika-tsutsi-no  kami-no  mata- 
no  na-naru-wo  kono  fumi-ni  koto-kami-no  gotoku  aru-wa  ajama- 
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reru  tsutaje-naru  josi  fumi-tsutaje-ni  kuwasi-ku  iioare-tari . Ame- 
no  jasu-no  kawa-mo  isasaka  ika-ga  nari. 

Gott  Fu-tsu-nusi  ist  auch  ein  anderer  Name  des  Gottes  Take - 
mika-t8utsi.  Dass  er  jedoch  in  diesem  Buche  gleichsam  als  ein 
besonderer  Gott  vorkommt,  ist  eine  irrige  Überlieferung,  wovon  der 
Grund  in  den  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  deutlich  ange- 
geben wird.  Auch  der  ruhige  Fluss  des  Himmels  kann  es  durchaus 
nicht  sein. 
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Fumi-ni  jn-tsu  iwa-mnra-ni  tabasiri-tsuki-te  sikasikn-to 
aru-zo  tadasi-karu-beki , 8are-da  notsi-ni  fu-tsu-nusi-no  kann 
take-mika-tsutsi-no  kami  ame-jori  mi-tsukai-ni  kudari-tamai,  fu- 
mi-ni 8ono  oja-no  kami-mo  ame-no  jasu-no  kaica-no  bc-ni  sumi- 
masisi-to  are-ba  magai-si-mono  naru-besi . 

In  der  alten  Geschichte  heisst  es:  „Es  schoss  empor  und  klebte 

an  den  fünfhundert  Steinhaufen“  u.  s.  f.,  was  richtig  sein  wird.  Da 

% 

jedoch  später  der  Gott  Fu-tsu-nusi  und  der  Gott  Take-mika-tsutsi 
von  dem  Himmel  als  Gesandte  herabsteigen  und  es  in  der  Geschichte 
heisst,  dass  dessen  (des  ersteren)  göttlicher  Stammvater  an  dem  Ufer 
des  ruhigen  Flusses  des  Himmels  wohnte,  so  wird  dies  eine  ver- 
wirrte Erzählung  sein. 
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So-wa  koiio  oja-no  karni  josi-ari-te  ame-je  nobori-te  jasu-no 
kawa-no  be-ni  sumi-t a m ajern-n i-j a aran.  Saru-koto-wa  tsutaira- 
rane-do  kami-jo-no  ito-ito-nagaki  aida-ni-wa  ima-made  tsutaica - 
ranu-koto-mo  kusa-gusa  owo-kuni-be-kere-ba-narL 

Hier  wird  dieser  göttliche  Stammvater  aus  irgend  einem  Grunde 
vielleicht  zu  dem  Himmel  empor  gestiegen  sein  und  an  dem  Ufer  des 
ruhigen  Flusses  gewohnt  haben.  Dass  dies  geschehen,  wird 
zwar  nicht  überliefert,  allein  in  dem  überaus  langen  Zeiträume  des 
Götterzeitalters  muss  sich  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Dinge 
ereignet  haben,  welche  bis  jetzt  nicht  überliefert  wurden. 
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Kami-ni-mo  tjeru-gn  gotoku  kono  fumi  mata  fumi-ni  tsutawa- 
reru  inisi-je-tsutaje- tc a owo-mi-jo-no  tsudzuki-ni  kakareru-koto- 
7io mi  nare-ba  aono  foka-xoa  siru-be-karazu.  lnisi-je-wa  kuni-guni 
tokoro-dokoro-ni~mo  i-i-tsutaje-ki-nnru-koto  kusa-gusa  nai'U-beki- 
wo  kara-buri-ni  utsuri-juki-te  mina  taje-juku-wo  siknxu-ga-ni  ico- 
simi-tamai-te  kaze-tsutsi-bnmi-teo  fumi-no  ide-ki-taru-mo  ima-wa 
jo-ni  tsutawarazu-nnri-nuru-wa  ito-ito-icosi-ki  koto-nari-to  mare 
kaku-mare. 

Da,  wie  oben  gesagt  worden,  die  in  diesem  Buche  und  in  der 
alten  Geschichte  auf  uns  gekommenen  alten  Überlieferungen  blos 
Dinge  sind,  welche  nach  der  Reihenfolge  der  grossen  erhabenen 
Geschlechtsalter  geschrieben  wurden,  so  kann  man  ausser  diesen 
nichts  erfahren.  Ehemals  muss  es  in  den  verschiedenen  Reichen  und 
Gegenden  mancherlei  mündliche  Überlieferungen  gegeben  haben, 
da  man  jedoch  zur  chinesischen  Schreibweise  überging,  wurden  sie 
särnmtlich  abgeschnitten.  Indessen  beklagte  dies  ein  vornehmer  Mann 
und  es  erschien  ein  Werk  mit  dem  Namen:  „das  Buch  des  Windes 
und  der  Erde“.  Dass  auch  dieses  Werk  jetzt  in  dem  Zeitalter  nicht 
überliefert  wird , ist  schwerlich  eine  Sache , die  überaus  zu 
bedauern. 
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Kagu-tsutsi-no  kami-wo  kiri-tamai-xi-wa  ame-ni-te-no  koto - 
ni-wa  arazi. 

Die  Zerstückelung  des  Gottes  Kagu-tsntsi  ist  keine  Begeben- 
heit, die  sieh  in  dem  Himmel  zugetragen  hat. 


7 


Digitized  by  Google 


Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten  Ton  dem  fiotte  l-za-nagi. 


671 


) 

P 

M 

f 

j 

Y 

^7 

4 

P 

is 

1- 

4 

~\ 

7 

7 

7 

9 

/L- 

f 

+ 

/ 

; 

L 

7 

/L" 

t 

7 

/ 

v' 

9 

* 

1 

h m 

ZJ 

f 

~\ 

t 

7 

7 

—j 

/l- 

7 

T3 

* 

V' 

; 

p 

9 

* 

t 

) 

/t- 

7» 

7^ 

— * 

7 

L 

/t- 

l 

-Z2 

t1 

p 

— 

7 

7 

9 

I- 

4 

7' 

Tsurugi-no  tsumi-wa  sikasika,  sitadaru  tsi  jaga-te  kami-to 
vari-maseru-nari.  Mata  iwaku , ko-wa  aru-fumi-ni  iwaku- to  aru- 
beki-wo  notxi-iii  magajeru-ni-zo  aramu.  Kono  tsutaje-xca  take-mi- 
ka-tsutsi-no  kami-mo  kono  toki-ni  itavi-mase-si-nari. 

„Der  Knopf  des  Schwertes“  u.  s.  f.  Das  herabträufelnde  Blut 
verwandelte  sich  allsogleich  in  einen  Gott.  „Er  heisst  auch“.  Dies 
soll  lauten : „In  einem  Buche  wird  gesagt“,  und  die  Lesart  wird 
später  verdorben  worden  sein.  In  dieser  Überlieferung  entsteht  um 
diese  Zeit  auch  der  Gott  Take-mika-tsutsi. 
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T8urugi-no  saki  sika-sika.  Ko-mo  mi-bastra-no  kann  nari- 
maseru-koto  kami-ni  onazi. 

„Die  Spitze  des  Schwertes“  u.  s.  f.  Auch  hier  entstehen 
drei  Götter,  was  so  wie  in  dem  Obigen. 
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8owari-te  jo-basira-no  kami  nari 
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„In  einem  Buche  wird  gesagt“  u.  s.  f.  In  dieser  Überlieferung 
wird  ein  weiblicher  Gott  hinzugestellt,  und  es  sind  vier  Gottheiten. 
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Tsurugi-no  ta-knmi  sikasika,  ta-kami-wa  tsuka-nari.  Ona - 
zi  tsurugi-ni  tsukeru  tn-nngnra  tsuki-taru  tokoro-dokoro-ni  tsuki- 
te  wakare-wakare-ni  kumi-to  nari-m asesi-nari. 

„Das  Stichblatt  des  Schwertes“  u.  s.  f.  Ta-kami  (das  Stieh- 
blatt)  ist  der  Griff  •).  Während  das  Blut  an  einem  und  demselben 
Schwerte  klebt,  entstehen  je  nach  den  Stellen,  an  welchen  es  klebt, 
besondere  Götter. 
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*)  Ta-kami  (über  der  Hand)  bedeutet  übrigen»  nach  sein«*«  Wortlaote  denjenigen 
Theil  de»  Schwertgriffe»,  der  über  der  Hand  sieb  beündet. 
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Kura-okami-no  kamt.  Okami-wa  inixi-je-uta-ni-mo  jomi-te 
ame-juki  nado-wo  furasi-muru  kami-nari.  Kura-wa  kura-tani 
nado  uta-ni  jomi  kura-snwa  nado  iü  tmtsi-no  na-mo  tokoro-doko- 
ro-tii  ari-te  tani-no  koto-nari . Tani-wa  jama-no  aida-nite  kura - 
kere-ba-tiari 

„Der  Gott  Kura- okami “ (der  dunkle  Wettergott).  Okami, 
das  man  auch  in  alten  Liedern  liest,  ist  der  Gott,  der  Regen,  Schnee 
und  andere  Dinge  von  dein  Himmel  fallen  lässt1).  Kura , das  in 
alten  Liedern,  wie  in  Kura-tani  (das  dunkle  Thal)  gelesen  wird 
und  in  Namen  von  Gebieten  wie  in  Kurasuwa  (der  dunkle  Sumpf) 
hie  und  da  vorkommt , bezeichnet  den  Gegenstand  des  Thaies,  weil 
das  Thal,  da  es  sieh  zwischen  den  Bergen  befindet,  dunkel  ist. 
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Kura-mit8u-wa-no  kami-no  kara-mo  onazi,  ko-wa  tani-naru 
midzu-no  kami  naru-besi  Kura-jama-wa  tani-nari.  Kaku  miba - 
sira-no  kami  tani-no  kami-naru , josi-wa  siru-be-karazu. 

Kura  in  Kura-mitsu-wa-no  kami  (der  dunkle  Wassergott)  hat 
die  nämliche  Bedeutung* *).  Dieser  Gott  wird  der  Gott  des  in  den 


f)  Oie  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  Okami  wird  hier  nicht  angegeben. 


^ Hei,  das  ihm  entsprechende  Zeichen  der  Wörterschrift,  hat  im  Chine- 
sischen nur  die  Bedeutungen  „Drache,“  „der  Theil  des  Namens  eines  gewissen 
Gottes,“  „gut.“  Das  Wahrscheinlichste  ist  , dass  t **  okami  im  Japani- 
schen ursprünglich  „der  grosse  Gott“  bedeutet. 

*)  Auch  die  Bedeutung  von  Mitsu-wa  wird  hier  nicht  angegeben.  Man  findet  sonst 

auch  ^7  L midzu-wa  geschrieben,  was  nach  dem  Wortlaute  der  Sjrlhen- 

schrift  „das  Wasserrad“  bedeutet. 


Dr.  Pfi sinaier. 


Thalern  befindlichen  Wassers  sein.  Kura-juma  (der  dunkle  Berg,  in 
dem  Namen  des  Gottes  Kura-jama-tsumi  vorkommend)  ist  das  Thal. 
Auf  diese  Weise  sind  drei  Götter  die  Götter  der  Thäler.  Der  Grund 
dessen  lässt  sich  nicht  einsehen. 
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I-za-nami-no  mikoto-wo  oisi  sika-sika.  I-za-nami-no  mikoto 
kamu-sari-masi-ki-to-nomi  ari-te  jomi-tsu  kutii-je  ide-mase-si-to 
iü-koto-wa  naki-tco  tada-ni  kaku  aru-wa  utsusi-mi-no  kono  ku  ni- 
tro sari-si-tama-wa  mina  jomi-tsu  kuni-je  juku-koto  fajaku  jori - 
8adamari-8i-koto-naru-be8i. 

„Er  verfolgte  die  Geehrte  I-za-namiu  u.  s.  f.  Es  heisst  hier 
blos,  dass  die  Geehrte  I-za-nami  göttlich  verschieden,  nicht  aber, 
dass  sie  sich  in  das  Reich  der  Unterwelt  begeben  habe.  Da  es  so 
geschrieben  steht,  muss  es  bereits  eine  Sache  der  Bestimmung 
gewesen  sein,  dass  von  den  sichtbaren  Leibern,  die  aus  diesem 
Reiche  geschieden,  die  Seelen  in  das  Reich  der  Unterwelt 
wandern. 


Die  Auslegungen  *u  den  Nachrichten  von  dem  Gotte  l-ra-nagi. 


(»75 


7 

U 


i y * 

9 V' 


/t- 


o is 


I'  * 


7 I- 

F 7 


'^7 

I-  , -f 

t = t 


3 * 7 

± > * 

J ^ r 

* 


/ 

I- 

7- 

I- 

7 

1 


1 


'S 


) 

4 

■s 


t 9 


i7  ^ 


t 


7 

* 


7- 


; 

L 


5«/«  i-za-nagi-no  mikoto-no  ima  utsusi-mi-nagnrn  ide-ma*e- 
si-koto-wu  kami-jo-no  koto-nare-ba  to-kaku  iü-beki-ni  arane-do 
ko-mo  knno  san-dai-kö-no  kangaje-ni  joru-toki-wa  kono  toki  ima- 
da  utsusi-kuni-to  jo-mi-to  ai-saru-koto  toxco-karazu  natco  sono  ai- 
da-motsudzuki-teari-kemu-kasi.  Kaku-te  mure-mare-ni-ica  utsusiz 
mi-no  kajoi-mo  arisi-ni-ja  aramtt. 

Dass  jetzt  I-za-nagi-no  mikoto  sich  mit  seinem  sichtbaren 
Leibe  dorthin  begeben,  hierüber  kann  man,  da  dies  ein  Ereigniss 
des  Götterzeitalters  ist,  nichts  mit  Zuversicht  sagen.  Allein  es  war 
dies  die  Zeit,  welche  sich  aus  den  Untersuchungen  des  Werkes: 
„Die  drei  grossen  Untersuchungen“  ergibt.  Damals  mochten  das 
sichtbare  Reich  und  die  Unterwelt  sich  noch  nicht  weit  von  einander 
entfernt  haben  und  beide  mochten  in  den  Zwischenräumen  noch  Zusam- 
menhängen. Somit  wird  es  wohl  vorgekommen  sein,  dass  zu  sehr 
seltenen  Zeiten  sichtbare  Leiber  dorthin  gedrungen  sind. 
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Fumi-ni  sn-sa-no  wo-no  mikoto-no  mi-moto-ni  owo-na-mu - 
dzi-no  kami-no  ide-muse-si-kotu-mo  are-ba-nari. 
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Denn  in  der  alten  Geschichte  kommt  es  vor,  dass  nach  dem  Wohn- 
sitze des  Gottes  Su  -sa-Jio  wo  l)  der  Gott  Owo-na-mtidzi  ausgezogen. 
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Katarai-tnmö.  Ko-wa  nani-goto-wo  katarai-tamai-ken , na - 
ni-no  koto-xco  owoku  fabuknretc  kikojcnu-naru-bisi.  Fumi-ni  i- 
za-nagi-no  mikoto  katarai-tamawakti : xitsxikxisi-ki  a-ga  nanimo - 
«o  mikoto,  are-to  mimasi-to  tsukurerisi  kuni  imada  tsukuri-wo - 
jezn-are-ba  kajer i-m asane-to  nori-tamai-ki-to  aru-ni-te  sirn-besi. 

„Er  sprach  mit  ihr“.  Er  wird  hier  etwas  mit  ihr  gesprochen 
haben.  Was  er  aber  mit  ihr  gesprochen , wird  gänzlich  ausgelassen, 
und  man  erfahrt  es  nicht.  Dies  kann  man  aus  der  alten  Geschichte 
wissen,  wo  es  heisst:  l-za-nagi-no  mikoto  sagte  zu  ihr  im  Gespräche: 
Meine  schöne  schwesterliche  Geehrte!  Da  der  Aufbau  des  Reiches, 
welches  ich  mit  dir  in  Gemeinschaft  aufgebaut  habe,  noch  nicht 
vollendet  ist,  so  mögest  du  zurückkehren. 
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Jo-mo-lsu  f e-g u i-s i-ts a-wa  jo-mi-no  fe-no  mono-wo  kui-tamb - 
koto-nnri.  Kono  mi-koto-ba-wn  jo-mo-lsu  fe-gui-si-tama waz u- toa 
sumijaka-ni  utsusi-kuni-je  kajeri-tamb-beki-wo,  fe-gui-si-tamai-si- 
ju-e-ni  knjeri-tamb-koto  nari-gataki  josi-to  kikoje-tari. 

„Ich  habe  an  dem  Herde  der  Unterwelt  gegessen“.  Dieses 
bedeutet,  dass  sie  die  Speisen  von  dem  Herde  der  Unterwelt  geges- 
sen hatte.  Aus  diesen  Worten  der  Güttinn  erfährt  man,  dass,  wenn 
sie  von  dem  Herde  der  Unterwelt  nicht  gegessen  hätte,  sie  schleu- 
nigst hätte  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  können.  Da  sie  aber 
von  dem  Herde  der  Unterwelt  gegessen,  so  ist  dies  die  Ursache,  dass 
ihre  Rückkehr  unmöglich  stattünden  kann. 
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Fi-no  kegarc-no  omoki  koto  siru-besi.  Kakaru-koto-mo  nn- 
ma-sakasi-ki  kara-kuni-bttri-ni  narai-te  notsi-no  jo-wa  midari-ni 
nari-jukn-mcru-wo  sikasu-ga-ni  kami-goto-ni-nomi-wa  ima-mo 
fi-no  koto  koto-ni  omoku  mono-suru-vm  inisi-je-buri-no  nokoreru - 
nari-keri. 


Es  lässt  sich  erkennen,  dass  das  Feuer  eine  durch  den  Schmutz 
ins  Gewicht  fallende  Sache  ist.  In  dieser  Sache  hat  man  die  Weise 
des  halbgebildeten  chinesischen  Reiches  nachgeahmt,  und  das 
spätere  Zeitalter  ist  in  Irrthum  gerathen.  Es  ist  indessen  nur  in  An- 
gelegenheiten der  Götter,  dass  man  gegenwärtig  die  Sache  des 
Feuers  als  besonders  in’s  Gewicht  fallend  deutet,  was  ein  Über- 
bleibsel der  alten  Weise. 


Sitz!».  «I.  (ihit.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  lift. 
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Zu  dieser  Stelle  sagt  eine  Anmerkung: 
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lma-mo  kata-i-naka  nado-ni-te-wa  fi-tco  imi-kijomuru-koto 
ttune-aru-ica  furuki  koto-ica  naka-?iaka-ni  fito  sukunaki  jama-sato 
iiado-ni  nokor eru  mono-nari  kokoro-aramu.  Fito-wa  inisi-je-tsu- 
taje-wo  tötomi-narö-beki  koto-nari-kasi. 

Dass  man  noch  gegenwärtig  in  den  Halbdörfern  und  an  ähn- 
lichen Orten  Gegenstände  zu  reinigen  pflegt,  indem  man  das  Feuer 
meidet,  ist  ein  alter  Gebrauch.  Derselbe  ist  in  der  That  in  schwach 
bevölkerten  Gebirgsorten  noch  übrig  und  wird  einen  Sinn  haben.  Es 
dürfte  hieraus  folgen,  dass  die  Menschen  sich  nach  den  alten  Über- 
lieferungen richten  sollen. 

Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Sikare-domo  are-ne-jasumamu,  koko-mo  sikare-domo-no  simo- 
ni  koto  toki-taru-ni-ja  kikoje-gatasi.  Koko-mo  fumi-ni-wa  sikare- 
domo  utsukusi-ki  a-ga  nase-no  mikoto  iri-ki-maseru-koto  kasiko - 
kere-ha  kajeri-namu  sika-sika-to  ari-te  joku  kikoje-tari. 

».Obgleich  es  so  ist,  werde  ich  schlafen  und  ausruhen“.  Was 
hier  unter  „obgleich  es  so  ist“  steht,  ist,  wie  es  erklärt  worden, 
schwer  verständlich.  Hier  heisst  es  in  der  alten  Geschichte:  „Ob- 
gleich es  so  ist,  da  die  Ankunft  des  Geehrten,  meines  schönen 
älteren  Bruders  mir  Ehrfurcht  einflösst,  werde  ich  zurückkehren“ 
u.  s.  f.,  was  gut  verständlich  ist. 
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Sare-do  fvmi-tsutaje-ni  aru-fito-no  kangaje-tote  noserure-ta- 
ru-ni  mi-ne-masi-te  fito-jo-wo  sugure-ba  fe-gui-no  kegarc-no  jaja 
usuragi-juku-tii-ja  aran-to  aru-ni  jori-te  si-i-te  iwa-ba  ave  ne- 
jasumamu-to  iu-ni  sotio  aida-ni  mosi  kegare-no  us-uragi-juki-na - 
ba  kajeri-namu-to  iü-koto  komoreri-to-mo  iu-beki-ka. 

Indessen  heisst  es  in  einer,  der  Untersuchungen  eines  Mannes 
willen  in  die  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  gemachten 
Einschaltung:  „Wenn  sie  über  eine  Nacht  geschlafen  hat,  wird  der 
Schmutz  des  Essens  von  dem  Herde  wohl  allmählich  sich  abge- 
schüllen  haben“.  Wenn  man  es  demgemäss  besprechen  müsste,  so 
dürften  in  den  Worten:  „ich  werde  schlafen  und  ausruhen“  wohl 
auch  die  Worte:  „wenn  unterdessen  vielleicht  der  Schmutz  abge- 
schliflen  sein  wird,  werde  ich  zurückkehren“  versteckt  sein. 
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Tsuma-kuii  sika-siku,  kusi-no  fa-no  ka  tatst  tsuma-ni  ni-tare - 
ba-nari. 

„Der  Kamm  der  Nagel  an  den  Fingern“.  Dies  wird  gesagt,  weil 
die  Zähne  des  Kammes  mit  den  Nägeln  an  den  Fingern  Ähnlichkeit 
hatten. 
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Wo-basira-wa  fidari-migiri-no  fasi-naru  owoki-naru  fa-wo  iu. 
„Der  männliche  Balken“  heisst  ein  an  dem  rechten  und  linken 
Hände  (des  Kammes)  befindlicher  grosser  Zahn. 
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Tabi-wa  te-ni  mot.su  ft-nure-ba  iu-nuru-besi.  Ne-jammi-  tvo 
joru-no  koto  nartt-bcsi,  jo-mi-no  kuni-to  ije-domo  joru-flru-no 
wakatsi-naku  kuraku-wa  arazi. 

„Eine  Fackel“  ( ta-bi , wörtlich:  ein  Handfeuer)  ist  ein  Feuer, 
welches  man  in  der  Hand  hält,  und  wird  desshalb  so  genannt  wer- 
den. Schlafen  und  ausruhen  soll  auch  die  Sache  der  Nacht  sein. 
Obgleich  es  das  Reich  des  Sehens  in  der  Nacht  (diese  Bedeutung 
hat  nach  der  Meinung  des  Auslegers  das  Wort  Jo-mi , „Unterwelt“) 
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heisst,  besteht  daselbst  kein  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht 
und  es  kommt  nicht  vor,  dass  es  dunkel  wird. 
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Umi-waki  sikasika.  Ima-no  onore-ga  sato-waturi-ni-te  nto- 
no-no  kusare-taru-ni  ide-kuru  ko-uzi-wo  una-ko-uzi-to  iu.  Koko-ni 
juku  ntareri  inisi-je-no  koto-no  nokor  eru-naru-besi. 

„Eiter  kochte**  u.  s.  f.  In  den  Durchgängen  meiner  Gasse  nennt 
man  jetzt  noch  die  aus  verfaulten  Gegenständen  hervorkommenden 
kleinen  Larven:  kleine  Eiterlarven.  Dieses  passt  gut  hierher  und  mag 
sich  aus  der  Zeit  der  alten  Begebenheiten  erhalten  haben. 
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Jo-ßto-sika-sikü'ica  si/no-uo  aru-fumi-ni  fito-tsu  fi-ant  toko • 
ro-ni  notsi-no  fito-no  noba-ioki-se-si-ga  magai-te  moto-bumi-ni 
narisi-yu  mata  magirete  koko-m-wa  iri-si-nuru-besi.  Kusi-wu 
nageru-koto-mo  tsimo-ni  koso  are. 

„Die  Menschen  des  Zeitalters“  u.  s.  f.  >)  Zu  der  in  einer  nach- 
folgenden Urkunde  vorkommenden  Stelle:  „Ein  brennender  Span“ 


Pic  Urkunde  enthält  an  dieser  Stelle  die  rein  chinesischen  Worte : Pass  die 
Menschen  des  Zeitalters  sich  in  der  Nacht  \or  einein  brennenden  Spaue  hüten  und 
sich  auch  hüten,  einen  Kmuin  wegzuwerfen,  hat  hierin  seinen  Grund. 
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haben  Spätere  eine  Randerklärung  gemacht,  welche  durch  Irrthum 
in  den  Text  gerathen  ist.  Dieselbe  mag  auch  aus  Versehen  hier  ein- 
geschaltet worden  sein.  Die  Bemerkung  über  das  Weg  werfen  des 
Kammes  gehört  zu  der  unten  folgenden  Urkunde. 
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<S7//c  wn-waki-xika-sika-tea  si-kabnne-no  kita-naku  nuri-tamö- 
xama-wo  iü-ni-ja-to  omoi-xika-do  sa  ni-icn  arazi.  Mi-tama-no  jo - 
mi-ni  masu  ma-koto-no  mi-katatsi  naru-besi  notsi-ni  sinuru-mo- 
no-mo  jo-mi-je  jitku-wn  tama-no  mi-nite  si-kabane-w a kono  kuni- 
iiite  kutsi-fatsure-ba-Hari.  Fazime  i-za-nagi-no  rnikoto-to  kalarai- 
tama i-xi-toki - ica  wi-tama-no  utsusi-mi-ni  nari-te  mije-tamai-si- 
nari. 

Bei  den  Worten  „Eiter  kochte“  sollte  man  glauben,  sie 
bezeichnen,  dass  der  Leichnam  der  Göttinn  unrein  wurde.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Ihre  Seele  wird  die  in  der  Unterwelt  befindliche  wahre 
Gestalt  der  Göttinn  gewesen  sein.  Indem  später  auch  die  Todte  in  die 
Unterwelt  wanderte,  muss  ihr  Leichnam  als  Leib  der  Seele  in  die- 
sem Reiche  (in  der  Oberwelt)  verfault  und  zu  Grunde  gegangen 
sein.  Als  l-za-nagi-no  mikoto  zum  ersten  Male  mit  ihr  sprach,  hatte 
sich  ihre  Seele  in  den  sichtbaren  Leib  verwandelt  und  wurde  dess- 
halb  gesehen. 
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//«A'm  odoroki-tamai-te  sikasika.  Omoi-no  foka-naru  mi-avi- 
sama-wo  mi-odoroki-masi-te  sono-kuni-no  kitanaki  koto-wo  fazi- 
mete  siroxi-mesi-tc  sumi-jaka-ni  nige-kajeri-tamd-nari. 

„Er  erschraek  heftig“  u.  s.  f.  Heim  Anblicke  ihrer  wirklichen 
Gestalt,  welche  anders  beschaffen  war,  als  er  sich  vorgestellt  hatte, 
erschraek  er  und  da  er  jetzt  erst  den  unreinen  Zustand  jenes  Reiches 
erkannte,  floh  er  eiligst  zurück. 
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1-za-nami-no  mikoto  » ika-sika . Jo-mi-no  mi-nikuki  mi-kata- 
tsi-wo  8i-i-te  mi-tamö-koto-wo  fadzi-nrami-tamö-nari. 

n I-za-nami-uo  mikoto “ u.  s.  f.  Sie  schämte  sich  und  war  von 
Ingrimm  erfüllt,  weil  der  Gott  ihre  der  Unterwelt  angehorende  häss- 
liche Gestalt  wider  ihren  Willen  gesehen  hatte. 
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Siko-me-wa  jn-mi-no  ijnsi-ki  kami-naru-besi.  Aru-fumi-ni 
iwaku  sika-sika  moro-moro-no  tnoto  tsi-isa-na-ni  kakareru-tco 
arti-fumi-no  naka-ni  koma-na-no  koma-toki-no  tarnest  na-kere-ba 
atco-na-ni  kaki-tsu.  Sare-do  kono  nana~na~wa  notsi-no  fude-naru- 
best. 


„Die  hässlichen  Weiber“  mögen  gemeine  Gottheiten  der  Unter- 
welt sein,  „ln  einem  Huche  heissen  sie“  u.  s.  f.  *).  Dies  ist  in 
sammtlichen  Texten  mit  kleinen  Buchstaben  geschrieben,  da  jedoch 
in  den  Urkunden  kein  Beispiel  von  kleinen  Andeutungen  in  kleinen 
Buchstaben  vorkommt,  wurden  diese  Worte  mit  grossen  Buchstaben 
geschrieben.  Übrigens  dürften  diese  sieben  Zeichen  von  dem  Pinsel 
Späterer  herrühren. 
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Siri-je-de-Jii  fuki-tsutsu-wa  nuki~ta.ru  katana~wo  usiro-ni 
motsi-te  furi-tsutsu  nige-tamd~nari.  Furi-wo  fuki~to~mo  iü. 

„Indem  er  es  (das  Schwert)  nach  rückwärts  schwang“.  Er 
hielt  das  gezogene  Schwert  hinter  seinen  Bücken  und  floh,  indem  er 
es  auf  diese  Weise  schwang.  Furu  (eigentlich  „zittern“)  wird  auch 
durch  fuki  ausgedrückt. 


7 

t 

9 


7 r? 

f >r 

7 


*1  In  ilem  Texte  der  Urkunde  stellen  hier  sieben  chinesische  Zeichen,  deren  Bedeu- 
tung: In  einem  Buche  heissen  sie  die  Kaufhandel  treibenden  Weiber  der  Unter- 
weil. 
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Kuro-mi-kadzttra  tt ikasika , mi  kasirtt-ni  tsukc-tamb-kadzura- 


nun. 


„Seine  schwarze  Perrücke“.  Dies  ist  die  Perrücke,  welche  der 
Gott  auf  sein  Haupt  gesetzt  hatte. 
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Jvi-ktidzura-wa  jei-kadzuru-to  tu  un-ni-te  kuroku  aknki  mi- 
ho  Nftru-mouo-nnri  Kottu  kudzura-no  koromo  nado  tsuki-te  katto 
kadiura-no  ktisn-ni  ni-tarisi-naru-besi. 

„Der  YVeinstoek“  ist  eine  Pflanze,  welche  mit  dem  Namen 
Jei-kadzurn  (die  berauschende  Schlingpflanze)  bezeichnet  wird  und 
schwarzrothe  Früchte  tragt.  Gegenstände  wie  das  hier  genannte 
kudzura  (Perrücke)  als  Kleidungsstück  werden,  indem  sie  sich 
anlegen,  mit  kndzura  (Schlingpflanze)  als  Pflanze  Ähnlichkeit 
gehabt  haben. 
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Ttuma-kusi  sika-sika.  Kusi-wa  moto-ni  take-nite  tsukureru 
mono  nare-ba  taka-muna-ni  nareru-nari , simo-no  maki-ni-mo 
kusi-no  tnka-mura-ni  nareru-koto-ari,  Siko-me-domo-no  kono  mo- 
no-wo  tori-famu-aida-ni  toku  nige-tamai-te  fira-saka-ni  itari-ta- 
mö-nari.  Subete  ijasi-ki  mono-ica  fami-mono-ni  fodasaruru-mono- 
nareba  kaku-wa  monosi-tamaisi-n nru-besi. 

„Der  Kamm  der  Nägel“  u.  s.  f.  Da  der  Kamm  ursprünglich  aus 
Bambusrohr  verfertigt  war,  verwandelte  er  sich  in  Bambussprossen. 
In  dem  letzten  Hefte  (wo  von  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  die  Rede 
ist)  heisst  es  auch,  dass  ein  Kamm  sich  in  einen  Bambushain  verwan- 
delte. Während  die  hässlichen  Weiber  diese  Gegenstände  pflückten 
und  verzehrten,  entfloh  der  Gott  schnell  und  gelangte  zu  der  breiten 
Bergtreppe.  Da  es  lauter  gemeine  Gegenstände  waren,  von  denen  sich 
als  von  essbaren  Gegenständen  die  hässlichen  Weiber  fesseln  Hessen, 
so  mochte  der  Gott,  indem  er  auf  diese  Weise  handelte,  etwas  ange- 
deutet haben. 


Aru-fnmi-ni  iwaku  aru-fumi-no  7 iaka-110  mata-no  ara-fumi- 

nari. 

„In  einem  Buche  wird  gesagt“.  Dieses  ist  eine  in  der  Urkunde 
befindliche  andere  Urkunde. 


mi-si-waza-nari.  Sarc-do  owo-ki-ni  mukai-tamö-wa  ika-nuru  joxi- 
tii-ka  aramu. 


Jumuri-si-taind-nika-fsika.  Ku-mo  tsiko-inc-dumo-ico  sasajuru 
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„Kr  liess  Harn“.  Auch  dies  ist  eine  Handlung,  welche  zum 
Zwecke  hatte,  die  hässlichen  Weiber  abzuwehren.  Dass  sich  aber 
der  Gott  gegen  einen  grossen  Baum  kebrte,  wird  wohl  aus  irgend 
einer  Ursache  geschehen  sein. 
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Tsi-biki-iwa  ima-mo  iku-tari-motsi  nado  iu-goloku  ito-oicoki- 
nuru  isi-wo  in.  Snte  fazitne  jo-mi-je  iri-masi-si-wa  uisusi-mi-no 
sini-le  jo-mi-je  juku  fazi/ne-nare-ba  jo-mo-tsu  f'e-gui-no  omoki  ko- 
to-wo-mo  sono  kuni-no  kita-naki  koio  wo-mo  imnda  sirosi-mesazari- 
kemu-wo  fazime-no  koto  jo-mi-no  kitanaki  koto-wo-mo  muku-tsuke- 
ki  mi-arisama-wo-mo  mi  - tnmai  - odoroki  - masi - te  isogi-kajeri- 
masi-te  sono  saka-ai-wo  fusagi-fed n t e-t amö-nari. 

„Ein  von  einem  Tausend  gezogener  Stein“  ist  ein  Ausdruck  von 
der  Art,  wie  „von  mehreren  festgehalten“  und  bezeichnet  einen 
sehr  grossen  Stein.  Da  zur  Zeit  als  er  eben  erst  in  die  Unterwelt 
getreten,  der  sichtbare  Leib  gestorben  und  eben  erst  in  die 
Unterwelt  gewandert  war,  kannte  er  noch  nicht  die  Schwere  des 
Essens  von  dem  Herde  der  Unterwelt.  Als  er  aber  gleich  im  An- 
fänge den  unreinen  Zustand  der  Unterwelt  und  die  verwilderte 
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watye  Gestalt  der  Güttin»  erblickte,  erschrack  er  und  eilte  zurück, 
indem  er  die  Bergtreppe  versperrte  und  die  Verbindung  abbrach. 
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Kare  ttofsi  tsui-ni  jo-mi-no  kami-no  utsmi-kuni-je  ide-kuru- 
koto-mo  ttaku  xini-taru-mono-no  kajeru-tu  iu  kolo-mo  tnjete  tiaki 
gotoku-wa  tiari -nuru-nani-besi. 

Seit  dieser  Zeit  wird  es  dahin  gekommen  sein,  dass  die  Götter 
der  Unterwelt  durchaus  nicht  in  das  sichtbare  Reich  hinaustreten, 
dass  für  die  Verstorbenen  die  Rückkehr  abgeschnitten  und  so  gut 
wie  nicht  vorhanden  ist. 
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Koto-ilo-wo  walasiif  ko-wa  kono  ntt-no  go/oku  irotoko-womi - 
tta-no  mutsubi-wo  tatsu  urixi-je  koto-ba  narn-bcki-kaxi.  Fumi-tm- 
taje-ni  kuiraxi-ku  iware-taru-ico  kangaje-mi-besi  Furu-okina-ica 
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koto-do-ni  icatari-tamo-tü  jomi-te  me-oto  wakarete  koto-do-ni  su- 
mi-tamo-koto-to  iwnre-ki.  Id zure-n it e-mo  me-oto-no  fanare-waka- 
ruru-no  koto-nitc-wa  aru-nari. 

„Er  überltrachte  die  gesonderte  Thürc*.  Dieses  mag,  wie  die 
hier  stehenden  (chinesischen)  Zeichen  ausdrücken,  eine  Redensart 
sein,  welche  das  Zerreissen  des  Bundes  von  Mann  und  Weib  bedeu- 
tet. Da  es  in  den  Überlieferungen  zu  der  alten  Geschichte  ausführ- 
lich gesagt  worden  ist,  kann  es  daselbst  nachgesehen  werden.  Furu - 
okinn  liest  hier:  „der  Gott  setzte  zur  gesonderten  Thiire  über“  und 
sagt,  dass  die  Gottheiten  als  Mann  und  Weib  getrennt  bei  geson- 
derten Thüren  wohnen.  Jedenfalls  findet  sich  in  dem  Buche,  dass 
Mann  und  Weib  gegenseitig  getrennt  sind. 
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Kn  bin- ko  ro  s a n n sika-sikn.  Tai-fito  ko-ira  nre-xro  na-mi-tn- 
mai-ao-to  mawosi-tamniai-koto-wo  kik i-tam , nouzu-t e mi-nc-mnae - 
ru  mi-katatai-wo  mi-tn mu-koto-wo  itaku  urnmi-tnmd  ju-c  nnru-be- 
kerc-do  aiko-me-domo-wo-site  oi-todome-sime-tnmai  motu  mi-mi- 
dzukara-mo  oi-ki-mnsi-te  aara-ni  todome-matsuri-si-wa  jo-mi-no 
mn-koto-no  m i-ari-s a m a-wo  mi-ae-matsuri-tc-wa  kannrnzn  utsu- 
81-kuHi-je-ioa  ka jeai-tn mb-m nzi-ki-j u-e  arn-ni-ja  aramit. 
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„Mi  werde  erw Argen“  u.  s.  f.  „Tausend  Menschen“  *).  Dies« 
wird  desswegen  sein,  weil  sie  überaus  erzürnt  war,  dass  der  Gott 
ihren  Worten:  „Blicke  nicht  auf  mich“,  nicht  Gehör  gegeben  und 
ihre  schlafende  Gestalt  betrachtete.  Dass  sie  ihn  aber  durch  die 
hässlichen  Weiber  verfolgen  und  zurückhalten  liess,  dass  sie  ferner 
selbst  zu  seiner  Verfolgung  herbeikam  und  ihn  wieder  zurückhielt, 
wird  wohl  aus  dem  Grunde  geschehen  sein,  weil  sie,  nachdem  sie 
ihre  der  Unterwelt  angehörende  wahre  Gestalt  gezeigt,  ihn  nicht 
mehr  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  lassen  wollte. 
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Sikaru-wo  toku  fasiri-kajeri-tnmaje-ba  to-kakusite  todome- 
mat nur i-si-ka- domo  fajaku  utsusi-kuni-je  kajeri-masi-te  sono  sa- 
ka-ai-wo  s a j e-seki-ta m rtj e- b a ijo-ijo  fukaku  urnmi-tamb-ju-e-n  * 
kaku-made  nsiki  koto-wo  omowosi-kake-tamö-tiaru-besi. 

Da  er  indessen  schnell  zurücklief,  hielt  sie  ihn  auf  jede  Weise 
zurück  und  als  er  dessen  ungeachtet  bereits  in  das  sichtbare  Reich 
zurückkehrte  und  den  Durchgang  der  Treppe  versperrte,  wuchs  ihr 
Groll  und  dies  mochte  der  Grund  sein,  dass  sie  bis  zu  einem  solchen 
Äussersten  Böses  im  Sinne  führte. 


1)  Sie  wollte  täglich  tausend  Menschen  prwiirgen. 
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Sare-do  tomo-ni  kuni-tco  umi-tsukuri-tamai,  jorodzu-no  koto- 
wo  fazime-tamaisi,  owo-kami-no  kaku-made  nsiki  koto-wo  fazime- 
tamö-wa  kono  toki-no  mi-urami-nomi-ni-ioa  arazu,  jo-mi-no  ka- 
mi-to  nari-tam a i-te-wa  onodzukara  sono  kuni-gara-no  asiki  mi- 
kokoro-ni  n ari-tn m a i-k cm u-k a s i. 

Dass  jedoch  die  grosse  Gottheit,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Gotte  ein  Reich  erzeugt  und  aufgebaut,  den  zehntausend  Gegen- 
ständen das  Dasein  gegeben,  bis  zu  einem  solchen  Umfange  böse 
Dinge  in’s  Dasein  ruft,  geschieht  nicht  blos,  weil  sie  um  diese  Zeit 
von  Groll  erfüllt  ist.  Sie  dürfte  wohl,  seit  sie  eine  Gottheit  der 
Unterwelt  geworden,  das  böse  Gemiith  der  Genossen  jenes  Landes 
bekommen  haben. 
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Mala  koao  toki  txi-fito  xika-xika-no  axiki  kolo-iro  fazime-ta- 
mai-xi-jori  jorodzu-no  axiki  koto-wa  kamt  knni-jori  idc-knru-koto- 
nite-mo  aramu-ka , xo-wa  xinunt-wa  axiki  koto-no  kiuavii-t/are- 
ba-nari.  Sarc-do  kann  mi-urami-koto-ba-no  naku  si-ara-ba  si- 
nuru-to  in  koto-wa  arazi-to  iu-ni-wa  urazi,  tada  fito-fi-jii  txi-fito 
xinnru-koto-no  koao  toki-jori  fazimareru-to  iu-nuru-besi. 

Seit  sie  ferner  um  diese  Zeit  einer  bösen  Sache,  wie  diejenige, 

welche  durch  das  Wort  „tausend  Menschen“  u.  s.  f.  bezeichnet 

wird,  das  Dasein  gegeben,  werden  die  zehntausend  bösen  Dinge 

wohl  aus  diesem  Reiche  hervorgekommen  sein  und  diess  aus  dem 

•• 

Grunde,  weil  Sterben  das  Ausserste  der  bösen  Dinge.  Indessen  kann 
man  nicht  sagen,  dass,  wenn  dieses  Wort  des  Grolles  nicht  vorhanden 
wäre,  es  das  Sterben  nicht  gäbe,  man  kann  nur  sagen,  dass  das  täg- 
liche Sterben  von  tausend  Menschen  seit  dieser  Zeit  seinen  Anfang 
genommen  hat. 
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Txiuji-uo  ixiiwo  ßto  umaruru-mo  nazorajete  siru-besi.  Txi- 
iwo-fito  xika-xika  xubete  jo-no  naka-no  koto  axiki  koto-jori-ica 
joki  koto  owoku-te  axiki- wa  txui-ni  joki-ni  maknnt  kotowar  i-wo-mo 
waki  maje-xira-beki  koto-uari . 

Die  zunächst  folgenden  Worte,  dass  in  einem  Tage  eintausend 
fünfhundert  Menschen  geboren  werden,  können  auch  hiermit  in  Ver- 
bindung gebracht  und  demgemäss  beurtheilt  werden.  „Eintausend 
fünfhundert  Menschen“  u.  s.  f.  Es  lässt  sich  erkennen,  dass  die 
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Einrichtung  besteht,  dass  bei  allen  Dingen  dieser  Welt  aus  bösen 
Dingen  häufig  gute  Dinge  entstehen  und  dass  das  Böse  zuletzt  durch 
das  Gute  überwunden  wird. 
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Fumi-ni-wa  sika-sika  are-wa-ja  fito-fi-ni  tsi-i-wo-ubu-ja  tä- 
te-temu-to  nori-tamai-ki.  Koko-ico  mote  fito-fi-ni  kanarazu  tsi- 
fito  sini  fito-fi-ni  kanarazu  tsi-i-wo-fito-namo  umaruru-to  aru-wo 
koko-ni-wa  sono  koto  naku-te  koto-tarazu,  mosi  notsi-ni  toki-taru- 
ni-ja  aramu.  Simo-no  fumi-je-mo  tsudzukazare-ba-nari. 

In  der  alten  Geschichte  findet  sich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Erzählung:  „Er  sprach:  Ich  werde  in  einem  Tage  fünfhundert 
Wochenhäuser  errichten.  — Daher  kommt  es,  dass,  wenn  in  einem 
Tage  eintausend  Menschen  sterben,  in  einem  Tage  eintausend  fünf- 
hundert Menschen  geboren  werden“.  Da  diese  Worte  hier  fehlen 
und  die  Sache  unvollständig  ist,  werden  sie  vielleicht  später  (in  der 
alten  Geschichte  japanisch)  erklärt  worden  sein;  denn  dem  untenste- 
henden Texte  wurden  sie  nicht  angefügt. 
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Kare  koko-jori  na-ki-masiso-to  nori-tamai  sika-sika , £o«o 
kami-ni  toki-taru  fumi  uru-ka , kami-no  fumi-ni  tsudzuki-gatasi. 
Kare  furu-okina-wa  kono  mu-na-wa  kami-no  koto-do-ico  watasu - 
wo  kami-ni  arisi-ga  magai-te  koko-ni  tri-si-mono  nari-to  iware-ki. 

„Er  sprach:  Nicht  weiter  als  hierher!“  u.  s.  f.  Es  fragt  sich, 
oh  an  einer  vorhergehenden  Stelle  ein  Text  (japanisch)  erklärt 
gewesen.  Mit  dem  Obigen  kann  es  unmöglich  Zusammenhängen. 
Furu-okina  thut  daher  den  Ausspruch,  dass  diese  fünf  (chinesischen) 
Wörter  vor  den  oben  vorkommenden  Wörtern : „Er  üherbrachte  die 
gesonderte  Tluire“  gestanden  sind  und  aus  Irrthum  hier  einge- 
schaltet wurden. 

Zu  den  obigen  Stellen  der  Auslegung  enthält  eine  Anmerkung 
folgendes : 
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Idzumo-no  kuni-pto  iwnku : Fi-je-no  mura-to  id-tokoro-ni 
tsurugi-no  jama-to  iü  (tri , so-ko-Jii  iwai-matsuru  kann- wo  tsuru - 
gi-no  owo-akiraka-nani-kami-to  iü . Sono  jnma-no  kata-pra  iwa- 
mura-sakasi-ki  tokoro-ni  fukaki  ana-ari.  So-ko-no  kami-wo  ma- 
tsuru-toki  kono  ana-wo-mo  matsuru-koto-ari.  Sare-do  ana-no  na- 
ka-je-wn  iri-koto  naki-wo. 

Dre  Bewohner  des  Reiches  Idzumo  sagen:  An  einem  Orte,  der 
das  Dorf  von  Fi-je  genannt  wird,  befindet  sich  der  Berg  des 
Schwertes.  Der  Gott,  den  man  in  jener  Gegend  verehrt,  heisst  der 
grosse,  glänzende  Gott  des  Schwertes.  An  einer  Stelle  dieses  Ber- 
ges, wo  Felsen,  die  auf  einer  Seite  flach  sind,  steil  sich  erheben, 
befindet  sich  eine  tiefe  Höhle.  Zur  Zeit,  wo  man  dem  Gotte 
des  Ortes  opfert,  opfert  man  auch  der  Höhle.  Indessen  geschieht  es 
nicht,  dass  man  in  das  Innere  der  Höhle  dringt. 
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Momo-tose-bakari-mo  saki-ni  kannusi  fi-je-no  utsi-sono  dai-fu- 
to  iü  tsune-jori  koto-ni  nanu-ka  mono-imi-site  kono  ana-no  naka- 
ie  iri-te  miru-ni  oku-ni  kami-ari-te  ijern-wa  kanarazu  kajeri-te 
kono  nnka-no  koto  fito-ni  kataru-be-karazu-to  iü.  Kajeri-te  notsi - 

ni  tokojcte  fito-no  sara-ni  seme-td-ni  inami-gataku-ja  ari-ken  ka- 
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taran-to  suru-ni  imada  i-i-ide-zaru-saki-ni  tatsimatsi  sini-ki-to 
ijeri. 

Vor  hundert  Jahren  jedoch  drang  ein  Vorsteher  der  göttlichen 
Dinge,  mit  Namen  der  Grosse  Fi-je  -no  utsisono  genannt,  nachdem 
er  zu  diesem  Zwecke  wie  gewöhnlich  durch  sieben  Tage  gefastet,  in 
das  Innere  dieser  Höhle.  Als  er  sich  daselbst  umsah,  befand  sich  an 
den  abgelegensten  Orlen  ein  vornehmer  Greis,  der  ihm  verbot,  von 
dem,  was  er  in  dem  Inneren  gesehen,  den  Menschen  etwas  zu  sagen. 
Als  der  Grosse  zuriickgekehrl  war  und  später  die  Beschwörung  vor- 
nahm, setzten  ihm  die  Menschen  wieder  mit  Fragen  zu,  wobei  es 
ihm  unmöglich  sein  mochte,  sich  zu  weigern.  Als  er  jedoch  sprechen 
wollte,  starb  er,  ehe  er  noch  ein  Wort  hervorgebracht  hatte,  eines 
plötzlichen  Todes.  So  die  Erzählung  der  Bewohner. 
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Kono  foka-ni-mo  jo-ni  fukaki  ana  fukuki  midzu-no  fotori  tia- 
do-ni  tama-tama  itari-te  so-ko-no  knmi-wo  mi-tsuru-to  in  koto- 
ani-jii  idzure-mo  so-ko-no  kami-no  iu-jö  kanarazu  kajeri-te  koko- 
no  8ama  fito-ni  kataru-koto-na-kare , mosi  katnra-ba  iru- käse  si- 
nn-besi-to  i-i-si-nado  iü-kotu-ari. 

Ausserdem  erzählt  man  sich  auch  unter  anderem  in  dem  Zeit- 
alter, dass,  wenn  in  sehr  seltenen  Fällen  Menschen  an  Orte  wie  an 
den  Rand  tiefer  Höhlen  oder  tiefer  Gewässer  gelangen  und  sie  die 
Götter  jener  Gegenden  erblicken,  die  Götter  jener  Gegenden  zu 
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einem  jeden  von  ihnen  sagen,  dass  sie,  wenn  sie  zurückkehren,  das- 
jenige, was  sie  hier  gesehen,  anderen  Menschen  nicht  sagen  dürfen, 
dass  sie  aber,  wenn  sie  es  sagen,  augenblicklich  sterben  müssen. 
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Subete  sa ka i-koto-n aru  tokoro-no  kotü-ico  utsusi-kuni-no 
fito-ni  sirasuru-koto-wo-ba  itaku  imu-koto-ni-ja  aran . Simo-no 
maki  ic ata- no  kami-no  kudari  mata  fumi-ni  owo-na-madzi-no  ka - 
mi-no  Hii-sa-no  wo-no  kami-no  mi-moto-ni  ma-iri  tamö-koto-wa 
wakare-no  koma-j aka-aru-koto-ka. 

Jedenfalls  scheint  es  streng  verboten  zu  sein,  die  Dinge 
der  abgegränzten  Orte  den  Menschen  des  sichtbaren  Reiches  kund 
zu  gehen.  Es  fragt  sich,  uh  der  in  dem  nachfolgenden  Theile 
enthaltene  Abschnitt  von  dem  Gotte  des  Meeres,  ferner  die  in 
der  alten  Geschichte  vorkommende  Erzählung  von  dem  Erscheinen 
des  Gottes  Owo-na-mudzi  an  dem  Wohnsitze  des  Gottes  Susa-no 
tco  hiervon  eine  kleine  Ausnahme  bilden. 


Die  Auslegung  fahrt  fort: 
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Nage-utsuru  mi-tsu-e-ni  sika-sika.  Ko-wa  sono  tsu-e-wo  ta- 
da-?ii  kamito  mawosu-gotoku  nare-do  sa-ni-wa  arazi.  Fumi-ni 
nage-utsuru  mi-tsu-e-ni  nari-mascru  kami-no  mi-na-wa  sika-sika- 
to  am-zo,  i n isi-je-tsuta je-no  mama  naru-be-kcre-ba  ima-wa  tsugi- 
ni-mo  mina  nari-masei'U  kami-no  mi-na-wa-to  iit-koto-ico  jomi- 
8oje-tsu. 

„Aus  seinem  Stocke,  den  er  wegwarf“  u.  s.  f.  Es  kommt  hier 
heraus,  als  oh  nur  sein  Stock  ein  Gott  genannt  würde »),  dem  ist 
aber  nicht  so.  In  der  alten  Geschichte  heisst  es:  „Der  Name  des  aus 
seinem  weggeworfenen  Stocke  entstandenen  Gottes  ist“  u.  s.  f.  Da 
dies  den  alten  Überlieferungen  gemäss  sein  muss,  so  wurde  jetzt 
auch  bei  dem  Nachfolgenden  überall  „der  Name  des  entstandenen 
Gottes  ist“  in  der  (japanischen)  Lesart  hinzugefügt. 


Funa-do-no  kami  simo-no  maki-ni  fu-tsu-nusi-no  kami  funa 


kami-nari. 

„Der  Gott  der  SchifTsthiiren“.  Da  es  in  dem  nachfolgenden 
Theile  heisst:  „Der  Gott  Fu-tsu-nusi  nahm  den  Gott  der  Schiffsthiiren 
zum  Wegweiser“,  so  ist  dieser  ein  zu  den  Wegen  in  Beziehung 
stehender  Gott. 


Naga-tsi-mo  mitsi-no  koto-nari . 


Nämlich  in  der  Wörterschrift  welche  den  Sinn  gibt:  Er  warf  seinen  Stock  weg. 
Derselbe  heisst  der  Gott  der  SchifTsthiiren. 
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Auch  Naga-tai  („der  lange  Weg“  in  dem  Namen  des  Gottes 
Naga-tsiica ) bezieht  sich  auf  den  Weg. 
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Wadzurai-no  knmi,  ko-mo  jo-ni  juki-ai-kami-ni  juki-ai-te 
wadzurö  nado  iü-koto  are-ba  milsi-no  fotori-ni  masu  kami-nnru - 
besi. 

„Der  Gott  des  Kränkeins“.  Da  man  im  gewöhnlichen  Leben 
sich  der  Redensarten  wie  „dem  Gotte  des  Entgegengehens  entgegen 
gehen  und  kränkeln“  bedient,  so  wird  auch  dieser  ein  zur  Seite  des 
Weges  befindlicher  Gott  sein. 
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Aku-kui-tca  iku-nuru  josi-ui-ka  aramu. 

„Öffnen  und  heissen“  (in  dem  Namen : der  Gott  des  Öffnens 
und  Beissens)  wird  aus  irgend  einem  Grunde  gesetzt  sein. 
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Tsi-siki-no  kumi  fumi-ni  aono  i-za-nami-no  mikoto-wo  jo-mo- 
tsu  owo-kami-to  mawosu , matakano  oi-siki-si-ni  jori-te  tsi-siki-no 
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oico-kami-to  mawosu-to  ari-koto  tsutaje-kotonare-do  mi-na-no  ko- 
koro-wo  onazi-karu-besi. 

„Der  Gott  der  Ausdehnung  des  Weges“.  Die  in  der  Geschichte 
vorkommende  Stelle : „Die  Göttinn  I-za-nami  nennt  man  die  grosse 
Gottheit  der  Unterwelt.  In  Betracht  ferner,  dass  sie  die  Verfolgung 
ausdehnte,  nennt  man  sie  die  grosse  Gottheit  der  Ausdehnung  des 
Weges“,  ist  zwar  als  Überlieferung  verschieden,  aber  der  Sinn  des 
Namens  mag  derselbe  sein. 
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Oi-siku-ica  jo-ni  oi-tsukeru-to  iu-ni  onazi.  Säte  koko-ni  na - 
ri-maseru  kami-tatsi-no  mina  mitsi-no  kami-naru-koto-wa  ika-na- 
ru-josi-ni-ka  mosi  jo-mi-no  mitsi-no  aida-ni  josi-aru-koto-ka. 

Oi-siku  (die  Verfolgung  ausdehnen)  ist  mit  dem  im  gewöhn- 
lichen Leben  vorkommenden  oi-tsukeru  (verfolgend  nahe  kommen) 
gleichbedeutend.  Dass  übrigens  die  hier  entstehenden  Götter  sammt- 
lich  Götter  des  Weges  sind,  wird  wohl  irgend  einen  Grund  haben 
Vielleicht  liegt  der  Grund  in  den  Entfernungen  der  Wege  der 
Unterwelt. 
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Mata  furu-okina-no  toki-ni  nage-utsum  mi-tsu-e-ni  sikn-si- 
ka-jorit&i-siki-no  kami-made  jo-so-amari  mu-na-wa  simo-no  farai- 
no  tokoro-ni  uri-si-ga  midarete  koko-ni  ire-si-mono-nari  Ima  sa- 
ri-maxu-ni  mi-obi  mi-kesi  mi-kutsu-made  nage-ute-masi-te  ika-ga 
scmu.  Ko-ica  farai-no  toki  kore-ra-no  mono-wo  nagc-utetc  tsui-ni 
mi-  tco  faraisi- tarn awamu-tame-n i-koso  are . 

Auch  befanden  sich  nach  der  Erklärung  Furu-okinas  die  fünf  und 
vierzig  (chinesischen)  Wörter  von  „aus  seinem  Stocke,  den  er  weg- 
warf“ bis  „der  Gott  der  Ausdehnung  des  Weges“  an  der  weiter 
unten  verkommenden  Stelle,  wo  von  der  Reinigung  die  Rede  ist,  und 
sie  wurden  in  Folge  entstandener  Verwirrung  hier  eingeschaltet.  Es 
fragt  sich,  wozu  es  sein  soll,  dass  der  Gott  jetzt,  wo  er  sich  ent- 
fernt, seinen  Gürtel,  sein  Kleid,  selbst  seine  Schuhe  wegwirft.  Er 
wird  wohl  zur  Zeit  der  Reinigung  diese  Dinge  weggeworfen  haben, 
und  es  wird  blos  desswegen  geschehen  sein , weil  er  sofort  seinen 
Leib  reinigen  wollte. 
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Mata  kono  fnmi  koko-ni  ircte  furi-wo  Jiasamu-ja-to  ari  ma - 
koto-ni  sika-zo  aru-beki.  Fumi-ni-mo  farai-no  tokoro-ni  tsudzuki - 
te  are-ba-nari.  Sare-do  koko-wa  kono  kami-ni  oxcoku  fumi-no  to- 
ki-taru-ni-te-mo  aru-besi. 

Wenn  man  annimmt,  dass  dieser  Text  hier  eingeschaltet  wor- 
den, um  die  Form  herzustellen,  so  wird  sich  dies  wirklich  so  ver- 
halten; denn  auch  in  der  alten  Geschichte  findet  es  sich  im  Anschluss 
an  die  Stelle,  wo  von  der  Reinigung  die  Rede  ist.  Übrigens  möge 
es  hier  bei  den  Erklärungen  des  Textes  stehen , deren  oberhalb  dieser 
Stelle  viele  Vorkommen. 
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Kuakusio-i  siknsika  ze-si-i-jo  kono  futa-tsu  totco-amari  mu- 
na-wa  notxi-no  fito-no  soba-toki  naru-besi , mosi  jerami-mono-no 
8ojerare-taru-ni-te-mo  uruxaki  karu-goto-nari. 

„Was  Einige  nennen“  u.  s.  f.  „Dies  ist  ihre  Bedeutung“  •) 
Diese  fünf  und  zwanzig  (chinesischen)  Wörter  mögen  eine  Rand- 
erklärung Späterer  sein.  Sie  wurden  vielleicht  als  Wahlspruch  ein- 
geschaltet und  sind  ein  widerwärtiges  chinesisches  Erzeugnis. 


* 

7 

^ ij 

l 

I- 

7" 

— 

t >r 

ZJ 

f 

7 

iy 

) - 

\ 

l 

* 

~\ 

^ j* 

i- 

i 

) 

* 

7 

£ * 

ü 

t 

7 


J*  -3  / 

7 f 

I'  * * 

* 9 

l-  J > 


t * 7 * 

€ J ^ -V  ? 

- N 1 T3  p 7 

? ] >"  J 7 * r 

t 9 7 £ ^ 

3 -h  l d ' 7> 

7 L - I-  7 t 

7 ; £ - I-  L 7 ^ 


7 v' 

3 7? 

1 
a 
u' 

7 

7 ; 

* t 


Sikaru-wo  kore-ra-no  sakasira-koto-w o ukete  subete-no  inisi- 
je-tsutaje-wo-mo  mina  aranu  kara-gokoro-ni  toki-nasu-wa  ika-naru • 

I 


1)  Die  hier  bei  Erwähnung  der  Treppe  der  Unterwelt  in  die  Urkunde  eingeschalteten 
fünf  und  zwanzig  chinesischen  Zeichen  geben  folgenden  Sinn : Ausser  dem,  was 
Einige  die  flache  Treppe  der  Unterwelt  nennen , gibt  es  sonst  keinen  anderen  Ort. 
Es  ist  die  Grenzlinie,  bei  der  man  zu  sterben  im  Begriffe  ist,  wo  der  Athem  auf- 
hört. Dies  ist  ihre  Bedeutung. 
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koto-ni-ka-to  omoje-do  so-mo  mata  toki-toki-no  fajari  kami-no  mi- 
kokor o-to  site  sa-koso  ari-ken.  Tama-tama  nawo-bi-no  kami-no 
mi-tama  tabari-te  inm-je-xoo  tötomu  tomo-gara  omoi-ajamaru-ko- 
to  na-kare. 

Dass  man  indessen  diese  Entstellungen  aufnimmt  und  sämmt- 
liche  alten  Überlieferungen  nach  dem  unrichtigen  chinesischen 
Sinne  erklärt,  hierbei  glaubt  man,  dass  dies  von  irgend  einer  Sache 
herrühre.  Allein  es  wird  nur  der  Fall  sein,  dass  man  hier  auch  den 
Gebrauch  der  Zeiten  für  den  Willen  der  Götter  zu  halten  hat.  Möge 
der  Geist  der  Götter  Nawo-bi  •)  hierüber  schützend  sich  breiten  und 
mögen  die  das  Alterthum  verehrenden  Genossen  sich  in  ihren  Gedan- 
ken nicht  irren. 
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Fumi-ni  hoho  iwajuru  jomo-tsu  firasaka-wa  ima  idzumo-no 
kujii-no  i-fu-ja-zaka-to-na-mo  iü-to  aru-zo  inisi-je  tsntaje-naru. 

In  der  alten  Geschichte  heisst  es : „Was  die  flache  Treppe  der 
Unterwelt  genannt  wird,  ist  jetzt  die  Bergtreppe  von  I-fu-ja  in  dem 
Reiche  Idzumo.  Dies  ist  die  alte  Überlieferung. 
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<)  Die  zwei  Götter  Nawo-bi  (die  Götter  der  wiederhergestellten  Sonne)  werden  an 
einer  gleich  unten  folgenden,  des  Raumes  willen  jedoch  einer  neuen  Abhandlung 
vorbehaltenen  Stelle  der  Auslegung  besprochen. 
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Sajari-mimt  jo-mi-to  sikasika  mjari-masu-no  simo  no  na 
aru-moto-ni  jori-te  oginaje-tsn.  Ko-ica  utsusi-kuni-to  jo-mi-to-no 
sakai-ni  masi-te  jo-mi-jori  tde-kuru  maga-koto-wo  saje-todomuru 
isawo-aru  kami  naru-besi,  owo-kami-to-mo  mawose-ba  nari.  Tsi- 
ka-jesi-mo  ide-kuru-mono-wo  so-ko-jori  ka jes u-koko ro-no  mi-na- 
naru-besi. 

„Der  Versperrende  der  Thure  der  Unterwelt“  u.  s.  f.  Die 
unter  dem  Worte  „der  Versperrende“  vorkommenden  Zeichen  wurden 
nach  einem  Texte  ergänzt.  Dies  wird  der  Gott  sein,  der  an  der 
Grenze  des  sichtbaren  Reiches  und  der  Unterwelt  weilt  und  das  Ver- 
dienst hat,  das  aus  der  Unterwelt  hervorkommende  Übel  abzuschlies- 
sen  und  aufzuhalten;  denn  derselbe  wird  ein  grosser  Gott  genannt. 
„Zur  Umkehr  bewegend“  wird  auch  als  Name  ausdrücken,  dass 
dieser  Gott  die  hervorkommendeu  Dinge  von  dort  wieder  zurück- 
kehren heisst  >)♦ 


*)  Die  Urkunde  lautet  hier  mit  der  erwähnten  Ergänzung:  Das  Felsstück , mit  wel- 
chem die  flache  Treppe  der  Unterwelt  versperrt  wurde,  heisst  der  versperrende 
grosse  Gott  der  Thüre  der  Unterwelt.  Es  heisst  auch  der  auf  dem  Wege  zur  Um- 
kehr bewegende  grosse  Gott. 
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SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1865. 


Der  historischen  Commission  wird  zugesendet:  „Relation  des 
päpstlichen  Nuntius  zu  Wien,  Hannihal  Capuano,  über  die  deutschen 
Zustande  unter  der  Regierung  Kaiser  Rudolf  II.  Mitgetheilt  von  Dr. 
Anton  Kersch  bäum  er,  Professor  der  Theologie  zu  St.  Pölten.“ 


Über  den  Ursprung  der  hirnjarisch- äthiopischen  Schrift . 

Von  Dr.  Friedrich  Hüller, 

Doccnt  cW  allgemeinen  Sprachwissenschaft  an  der  Wiener  Universität. 

(Mit  einer  lithographirten  Tafel). 

In  Betreff  der  äthiopischen  Schrift  war  inan  lange  Zeit  der 
Meinung,  dass  sie  entweder  direct  von  der  griechischen  Schrift 
abstamme,  oder  doch  durch  Einfluss  derselben  gebildet  worden  sei l). 
An  dieser  Ansicht  hielt  auch  Anfangs  Gesenius  fest  (Geschichte 


i)  Anlass  zu  dieser  irrigen  Meinung  gab  wohl  der  Umstand  , dass  die  äthiopische  .Schrift 
nach  dem  Muster  der  abendländischen  Schriftarten  von  der  Linken  zur  Hechten 
geschrieben  wird,  und  unter  den  semitischen  Schrillen  die  einzige,  die  eine  volle  Vo- 
calbczcichnung  kennt.  Was  den  ersten  l'unct  anlangt  , so  i »l  diese  Richtung  derselben 
keineswegs  eine  ursprüngliche,  da  die  hiinjarischen  Inschriften  nach  echt  semi- 
tischer Weise  von  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben  sind,  also  die  Richtung  von 
der  Linken  zur  Rechten  sich  hier  wie  im  Griechischen  durch  das  ßovffrßoyvjäov 
herausgebildet  zu  haben  scheint.  (Vgl.  Inscriptions  of  the  Uinujaritic  charactcr  dis- 
covered  vhiefly  in  Southern  Arabia  and  now  in  the  Hritish  museutn . London  1863. 
Quer-Folio,  S.  2.)  Dabei  blieb  aber  die  Richtung  der  einzelnen  Buchstaben  die- 
selbe und  wurde  nicht , wiedort,  mit  Änderung  der  Schriftrichtung  auch  utnge- 
dreht.  Kbenso  ist  die  Voculhezeichnung  im  llimjarischen  noch  auf  sehr  primitiver 
Stufe  und  stimmt  mit  der  anderer  semitischer  Sprachen  überein.  (Vgl.  Osiander  in 
der  Zeitschrift  der  d.  morgeul.  Gesellschaft  X,  S.  35.)  Dass  die  volle  Vocalbezeich- 
nung  des  Äthiopischen  in  verhiltnissmässig  späte  Zeit  fällt,  geht  schon  aus  dein 
Umstande  hervor,  dass  wir  für  I und  ü keine  besonderen  Zeichen  vorfinden,  sondern 
be  ide  in  c geschwächt  und  zusammengefallen  sind. 
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der hebräischen  Sprache  und  Schrift,  S.  138),  später  aber  gab  er 
sie  auf  und  entschied  sich  für  den  echt  semitischen  Ursprung  der- 
selben (Encyclopiidie  von  Ersch  und  Grub  er.  Tom.  II,  S.  112). 
Kopp  (Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit.  II.  344  ff.)  kam,  wie  es 
scheint  unabhängig  von  Gesenius,  zu  derselben  Ansicht,  welche 
er  ausführlicher  als  sein  Vorgänger  darlegte  und  begründete.  Diese 
Ansicht  wurde  später  von  Gesenius  ( Scripturae  linguaeque 
Phoeniciae  monumenta  pag.  83)  durch  Herbeiziehung  der  himjari- 
schen  Schrift  bestätigt  und  über  allen  Zweifel  erhoben. 

Die  Himjariten  bedienten  sich,  nach  Überlieferung  der  arabi- 
schen Schriftsteller  (vgl.  Zeitschrift  für  Kunde  d.  Morgen!.  I, 

S.  332  und  Zeitschrift  der  deutschen  morgen!.  Gesellschaft  X,  S.  30) 

" • * 

einer  Schriftart,  welche  von  denselben  Musnad  genannt 

wird.  Dieser  Ausdruck  ist  einfach  als  „gestützte  Schrift“  zu  über- 
setzen (Rüdiger  in  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  I,  S.  340), 
nicht  aber  als  „indische  Schrift“  wie  es  Lepsius  (Zwei  sprach- 
vergleichende Abhandlungen , S.  78)  und  vor  ihm  schon  Bohlen 
(Comm.  zur  Genesis,  S.  123)  thut.  Denn  „indisch“  lautet  im  Arabi- 

sehen  (vgl.  Tarafah  Muällaqah  70  und  Antarah  Muallaqah  35) 

oder  (Rüdiger  ebend.  S.  339),  abgeleitet  von  xx , dem 

einzigen  bei  den  Semiten  zur  Bezeichnung  Indiens  gebrauchten  und 

durch  Vermittlung  der  nachbarlichen  Eränier  (altind.  altb. 

zu  ihnen  gelangten  Ausdrucke  (vgl.  Kuhn’s  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachforschung  X,  S.  267).  Damit  fallen  auch  alle  Hypo- 
thesen, welche  sich  auf  den  gebrauchten  Ausdruck  hin  aufbauen 
lassen,  von  selbst  weg. 

Diese  himjarische  Musnad-Schrift  stimmt  aber  mit  der  äthiopi- 
schen Schrift,  besonders  der  auf  den  älteren  Denkmälern  gebrauch- 
ten, vollkommen  überein.  Wir  müssen  daher  für  beide  Schriften 
einen  gemeinsamen  Ursprung  annebmen. 

Dass  die  himjarische  Schrift  von  der  äthiopischen  abgeleitet 
sei,  ist  im  vorhinein  anzunehmen  unmöglich,  da  einerseits  die 
himjarischen  Schriftmonumente  die  äthiopischen  an  Alter  bedeu- 
tend übertreffen , andererseits  der  Charakter  der  himjarischen 
Schrift  gegenüber  der  äthiopischen  sich  alterthümlicher  erweist. 
Es  ist  also  schon  deswegen  der  etwaige  Glaube  an  den  griechischen 
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Ursprung,  der  bei  der  Abhängigkeit  des  christlichen  Äthiopiens  von 
Ägypten  einigen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  nicht  gerecht- 
fertigt fallen  zu  lassen,  da  ein  tiefer  greifender  Einfluss  Griechen- 
lands auf  das  südliche  Arabien  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Es  bleiben  daher  nur  zwei  Wege  offen,  den  Ursprung  der 
himjarisch-äthiopischen-  Schrift  zu  erklären,  entweder  eigene 
Schöpfung  derselben  anzunehmen,  oder  sie  von  der  altsemitischen 
Schrift  oder  besser  der  aramäischen  (die  Aramäer  sind  Erfinder, 
die  Phönikier  nur  Verbreiter  der  Schrift  gewesen)  abzuleiten. 

Die  erstere  Ansicht  erweist  sich  jedoch  als  unhaltbar,  sobald 
man  an  den  ernstlichen  Versuch  geht,  die  himjarisch-äthiopische 
Schrift  mit  der  altsemitischen  zu  vergleichen  und  die  Entwicklung 
aus  ihr  näher  darzulegen. 

Ehe  ich  jedoch  au  die  Untersuchung  selbst  gehe,  muss  ich 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken. 

1.  Manche  Zeichen  zeigen  noch  deutlich  jenen  Strich,  auf  den 
die  Buchslaben  gestützt  wurden,  woher  der  bei  den  Arabern 
gebrauchte  Name  der  Schrift  „Musnad**  zu  kommen  scheint, 
so  II.  *f».  & (vgl.  die  Tafel). 

2.  Bei  manchen  Zeichen  ist  der  alte  Seitenstrieh  abgefallen,  so 
bei  ff».  dl  (vgl.  die  Tafel). 

3.  Manche  Zeichen  finden  sich  auf  den  Kopf  gestellt,  so  U.  ft» 

ff»,  •n,  P,  Ä,  manche  wieder  nach  einer  Seite  hin  umgewendet, 
so:  rt,  H,  fll,  ft  (vgl.  die  Tafel). 

Ich  will  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Zeichen  schreiten 
und  dabei  die  Anordnung,  wie  sie  im  Äthiopisehen  gang  und  gäbe 
ist,  einhalten: 

u 

Die  älteste  Form  dieses  Buchstaben  finden  wir  in  den  himjari- 
schen  Inschriften  als  y , in  den  äthiopischen  Inschriften  älteren 
Datums  begegnen  wir  ihm  als  y.  Diese  Form  gestaltet  sich  später 
durch  Zuspitzung  der  oberen  Rundung  zu  y und  nach  und  nach 
durch  Hereinziehen  des  unteren  Stützstriches  in  den  Körper  des 
eigentlichen  Buchstabens  in  >/»  woraus  durch  Abrundung  des 
unteren  Theiles  die  heutige  Form  des  Äthiopischen  U entstand. 

Zu  vergleichen  mit  y respective  (j  oder  ^ ist  das  alte  semi- 
tische sj,  und  aramäische  3.  Die  himjarisch-äthiopische  Form 
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entstand  zunächst  aus  der  aramäischen,  indem  der  von  unten  nach 
oben  führende  Seitenstrich  mit  den  beiden  an  denselben  gelehnten 
Horizontalstrichen  in  Eins  zusammenschmolz. 

A 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  i ; in  den  äthio- 
pischen Inschriften  erscheint  der  linke  Schenkel  hinabgezogen  und 
dem  rechten  gleich  lang  gebildet  (vgl.  Ähnliches  beim  griechischem 
M und  II).  Daraus  entstand  die  heutige  äthiopische  Form  A. 

Das  himjarische  ^ schliesst  sich  vollkommen  an  altsemitisches 

V L nur  dass  die  Figur  desselben  hier  umgedreht  erscheint. 

rh 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  in  den  äthiopischen 
Inschriften  erscheint  es  umgedreht  in  der  Form  von  rfv ; welches 
auch  der  heutigen  äthiopischen  Form  entspricht.  Damit  zu  ver- 
gleichen ist  altsemitisches  g,  wovon  in  der  himjarisch-äthiopischen 
Form  der  eine  Seitenstrich  abgefallen  erscheint. 

(F> 

In  den  himjarischen  Inschriften  kommt  dafür  die  Form  J]  oder 
3 vor.  Die  älteren  äthiopischen  Inschriften  bieten  die  Form  3,  die 
jüngeren  hingegen  woraus  die  heutige  äthiopische  Form  hervor- 
gegangen. Zu  vergleichen  mit  unserem  (denn  dies  dürfte  seine 
ursprüngliche  Form  sein)  ist  das  altsemitische  vv^,  dessen  Seitenstrich 
in  der  himjarisch-äthiopischen  Form  abgefallen  erscheint. 

1 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  dafür  die  Form  / 
oder  J , in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  ^ , in  den  jüngeren 
die  umgedrehte  Form  . Mit  '"l  stimmt  altsemitisches  H*  */  voll- 
kommen überein.  Das  Umdrehen  der  Form  im  Äthiopischen  scheint 
deswegen  eingetreten  zu  sein,  damit  der  Buchstabe  nicht  mit  dem 
ähnlichen  1 verwechselt  werde. 

tl 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  dafür  die  Form  ^ , in  den 
äthiopischen  Inschriften  kommt  dafür  A , mit  verkürztem  oberen 
senkrechten  Striche  vor.  Aus  den  altsemitischen  Alphabeten  kommt 
der  äthiopisch-himj arischen  Form  das  palmyrenische  O am  nächsten. 
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* 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  <}>  oder 
<{>,  in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  der  Form  <J> , welche  in 
den  jüngeren  mit  durch  den  Kreis  hindurchgeführtem  senkrechten 
Strich  ids  «b,  oder  in  einer  zweiten  an  himjarisches  <{>  sich 
anschliessenden  Gestalt  als  ^ auftritt.  — Zu  vergleichen  mit  der 
himjarisch  - äthiopischen  Form  ist  altsemitisches  und  jene  alle 
Form,  welche  dem  griechischen  (p  und  altitalischen  Q zu  Grunde 
liegt. 

ft 

In  den  himjarischen  Inschriften  findet  sich  die  Form  ["],  in  den 
älteren  äthiopischen  Inschriften  ebenfalls  p|,  in  den  jüngeren  daneben 
auch  fl , mit  Abrundung  des  oberen  Theiles.  — Zu  vergleichen  ist 
altsemitisches  0 und  besonders  palmyrenisches  0. 

Dafür  finden  wir  auf  den  himjarischen  und  älteren  äthiopischen 
Inschriften  die  Form  X*  in  den  späteren  äthiopischen  Inschriften  die 
Form  -|-  , woraus  das  heutige  hervorgegangen.  — Zu  vergleichen 
ist  altsemitisches  und  besonders  neuphünikisches  und  numidi- 
sches  X- 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  dafür  die  Form  y , 
in  den  äthiopischen  Inschriften  mit  Zuspitzung  des  oben  stehenden 
Halbbogens  \ , oder  mit  Biegung  des  linken  Schenkels  nach  unten 
Die  Form  ^ ist  offenbar  eine  Differenzirung  von  y,  wenn  sie  auch 
lautgeschichtlich  nicht  so  sehr  zu  u,  als  vielmehr  zu  ^ zu  ziehen 
ist.  (Vgl.  auch  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenlandes  V,  S.  215,  wo 

IsUj  l^Jl  statt  zu  lesen  sein  dürfte). 

Indessen  wechseln  auch  U und  1 mit  einander  (v.  Dill  man  ns 
Lexicoti  linguae  aethiopicae ). 

* 

Dieser  Buchstabe  findet  sich  sowohl  auf  den  himjarischen  als 
. äthiopischen  Inschriften  in  der  Form  1.  Man  vergleiche  damit  alt- 
semitisches tj. 

Sita!..  *1.  phil.-hist.  CI.  XI.IX.  Bd.  IM.  Hfl. 
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In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Ferm 
in  den  älteren  äthiopischen  Inschriften  ebenso  ft  , in  den  jüngeren 
dagegen  Die  himjarisch-äthiopische  Form  ist  zunächst  mit  pal- 
myrenischem  zu  vergleichen. 


n 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form}),  oder  mit  Bie- 
gung des  oberen  Striches  nach  rechts  ; in  den  älteren  äthio- 
pischen Inschriften  begegnen  wir  in  den  neueren  daneben  auch 
*rt,  woraus  die  heutige  äthiopische  Form  *n  entstanden.  — Man 
vergleiche  altsemitisches  Lj  f palmyrenisches  *j,  welches  in  um- 
gekehrter Stellung  der  himjarisch-äthiopisclien  Form  zu  Grunde 
liegt. 


<D 

Die  älteste  Form  desselben  ist  <D  (8?),  wie  es  in  den  himja- 
rischen Inschriften  erscheint;  in  den  jüngeren  äthiopischen  In- 
schriften begegnen  wir  ihm  als  IJ7 , woraus  durch  Abrundung  der 
Gestalt  das  heutige  ® abgeleitet  ist.  Am  nächsten  steht  der 
äthiopisch-himjarischen  Form  das  palmyrenische  q,  woraus  sie 
durch  Biegung  des  unteren  Striches  und  Verbindung  desselben  mit 
dem  oberen  entstanden  ist. 


O 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  der  Form  Q,  in 
den  jüngeren  äthiopischen  Inschriften  hingegen  y,  woraus  durch 
Abrundung  der  unteren  Spitze  die  neue  äthiopische  Form  entstand. 
Man  vergleiche  damit  altsemitisches  Q. 

H 

Diesem  Buchstaben  entspricht  kimj arisches  II,  das  wir  in  der- 
selben Gestalt  auf  den  äthiopischen  Denkmälern  antreffen.  — Man 
vergleiche  damit  altsemitisches  2 * I»  das  in  der  himjarisch-äthio- 
pi sehen  Form  auf  eine  Seite  umgedreht  erscheint. 
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P 

Auf  den  himjarischen  und  älteren  äthiopischen  Inschriften 
bietet  dieser  Buchstabe  die  Form  9»  auf  den  späteren  äthiopischen 
hingegen  durch  Umbildung  des  oberen  Kreises  in  ein  Dreieck  die 
Form  y,  oder  mit  Abrundung  des  Dreieckes  und  Neigung  desselben 
nach  rechts  die  Form  P,  woraus  die  neue  äthiopische  Form  P her- 
vorgegangen.— Man  vergleiche  altsemitisch  es wovon  letztere 
Form  mit  Schliessung  des  unteren  Theiles  und  Umdrehung  der  Ge- 
stalt dem  himjarisch-äthiopischen  9 zu  Grunde  liegt. 

R 

In  den  himjarischen  Inschriften  finden  wir  dafür  die  Form  &|  # 
in  den  äthiopischen  Inschriften  hingegen  woraus  nach  Abrun- 
dung des  Kopfes  die  heutige  äthiopische  Form  g entstand.  Der 
untere  Horizontalstrich  ist  dem  Buchstaben  wahrscheinlich  beige- 
geben worden,  um  ihn  von  P zu  unterscheiden.  — Man  vergleiche 
altsemitisches  ^ ] , dessen  Dreieck  in  der  ältesten  himjarisch-äthiopi- 
schen Form  mit  der  Spitze  an  den  Stützstrich  angelehnt  erscheint. 

1 

In  den  himjarischen  und  äthiopischen  Inschriften  treffen  wir 
diesen  Buchstaben  unter  der  Form  /\,  woraus  durch  Abrundung 
des  oberen  Hakens  das  heutige  äthiopische  *1  entstand.  Man  ver- 
gleiche altsemitisches  7. 


m 

In  den  himjarischen  Inschriften  begegnen  wir  dafür  der  Form 
fTl.  welche  in  den  äthiopischen  mit  Abwerfung  des  unteren  Horizon- 
talstriches als  fj|  erscheint,  woraus  durch  Abrundung  des  oberen 
Theiles  das  heutige  fl\  hervorgegangen.  Man  vergleiche  altsemi- 
tisches 0,  neuphönikiseh-numidisches  q. 

ä 

Dafür  bieten  die  himjarischen  Inschriften  die  Form  p*].  In  den 
äthiopischen  Inschriften  finden  wir  dafür  durch  Vergrösserung  des 
Knaufes  und  unmittelbare  Verschlingung  des  unteren  Gestelles  mit 

40* 
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demselben  fl  oder^.  Man  vergleiche  palmyrenischesy»  das  in  der 
himjarisch-äthiopischen  Form  auf  den  Kopf  gestellt  erscheint. 

0 

Dafür  findet  sich  in  den  himjarischen  Inschriften  die  Form  g, 
in  den  äthiopischen  Inschriften  daneben  noch  die  Form  o,  durch 
Abrundung  des  unteren  Theiles,  woraus  das  heutige  äthiopische  0 
hervorgegangen.  Q ist  otfenbar  eine  Diiferenzirung  von  ni*  w'e 
arabisches  lö  von  k>.  Die  von  Rüdiger  (Zeitschrift  für  Kunde  d. 
Morgenlandes  I)  mitgetheilten  Alphabete  bieten  für  1 ö die  Form 
p.  p.  ebenso  das  von  Gildemeister  (ebend.  V,  Tafel  unter  B). 
— Man  vergleiche  ferner  die  Notiz:  Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgen- 
landes  V,  S.  2IS.  Ual\,  Hall 

A. 

m 

Die  himjarischen  Inschriften  bieten  die  Form  <>  ; die  äthiopi- 
schen Inschriften  dagegen  durch  Neigung  der  Gestalt  nach  links 
und  Verlängerung  der  beiden  linken  Schenkel  die  Form  woraus 
das  heutige  Ä.  entstanden  ist.  — Man  vergleiche  altsemitisches  0, 

das  in  der  himjarisch-äthiopischen  Form  geschlossen  und  zu  einem 

•• 

Parallelogramm  umgeformt  erscheint  (vgl.  Ähnliches  beim  griechi- 
schen II  und  römischen  P). 

* “ ■ 

Fragen  wir  nach  dieser  kurzen  aus  der  paläographischen  Be- 
trachtung der  einzelnen  Zeichen  selbst  geschöpften  Darstellung,  wel- 
chem semitischen  Alphabete  speciell  die  himjarisch-äthiopische  Schrift 
entsprossen  sein  mag,  so  weisen  alle  Anzeichen  auf  die  Aramäer 
hin,  denen  bekanntlieh  auch  die  mohammedanischen  Araber  ihre 
Schrift  verdanken.  So  schliessen  sich  A,  nr,  U,  ®,  *A,  ft.  A.,  A Z 
unter  allen  Alphabeten  am  meisten  an  das  palmyrenisehe  an,  wäh- 
rend 7,  A’»  H.  ih  rtl,  P,  ft,  , 1,  O,  «t>,  UJ,  eine  viel  ältere 
Form,  als  die  in  den  auf  uns  gekommenen  aramäischen  Alpha- 
beten vorhandene  repräsentiren.  Daher  ist  die  Einführung  der 
Schrift  bei  den  Hirnjariten  viel  weiter  zurück  zu  datiren,  als  die 
vorhandenen  von  Aramäern  stammenden  schriftlichen  Denkmäler 
reichen. 
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SITZUNG  VOM  22.  MAUZ  1865. 


Die  Classe  erhält  eine  Zuschrift  von  dem  Vereine  für  Landes- 
kunde von  Nieder-Üstcrreich  mit  der  Bitte,  „die  wissenschaftlichen 
Zwecke  des  neu  gegründeten  Vereins  im  Wege  freundschaftlichen 
Verkehrs  geneigtest  fördern  zu  wollen“  ; wozu  sich  die  Classe  bereit 
erklärt. 


Die  grosse  Synode  von  Tribur , 

dargestellt  mit  Benützung  von  Wiener,  Münchener  und  Salzburger  Handschriften, 
von  dem  wirk!.  Mitgliede  Iiofrath  Phillips. 


I. 

EINLEITUNG. 


Die  Villa  regia , Curtis  regia  oder  das  Palatium  Tribur,  eine 
der  vielen  karolingischen  Pfalzen  *,  wird  zuerst  in  einer  Urkunde, 
Ludwig's  des  Frommen  vom  Jahre  829  2 genannt.  Etwas  ober- 
halb Mainz,  jedoch  am  rechten  Rheinufer  belegen,  hat  sie  den  Karo- 
lingern oft  zum  Aufenthaltsorte  und  da  ihre  Räumlichkeiten  von  be- 
deutendem Umfange  gewesen  sein  müssen,  auch  zum  Schauplatze  für 
Reichsversammlungen  gedient 3.  Der  genannte  Kaiser  machte  Tri- 
bur zweimal  zum  Ausgangspuncte  seiner  kriegerischen  Unternehmun- 
gen gegen  seinen  Sohn  Ludwig  den  Deutschen,  und  dieser 


*)  Vergl.  Idol  er,  Einhard's  Lehen  Kar  Pa  des  Grossen.  S.  263.  u.  f. 

2)  B ö h in  e r , Hegest»  Karoloruin.  N.  399. 

3)  Böhmer  ».  a.  O.  N.  831-8  3.  841.  849.  8Ü0.  882.  1175—117*.  1184.  1185. 
1202.  1209.  1216.  1221.  1223.  1230.  — Verg'.  Lacomblet,  Nied,  rrliein.  Urkun- 
deuhurh.  N.  71.  Bd.  1.  S.  39.  — Mone,  Hegest»  Badeiisiu.  N.  14.  — S.  noeli 

Anuul.  Fuldeus.  P.  IV.  nun.  802.  (hei  Pertz,  Mouuin.  Geriu.  hist.  Toni.  I 
p.  397). 


714 


Phillips 


wiederum  hat  hier  mehrere  Reichstage  gefeiert.  Eine  grosse  histo- 
rische Bedeutung  hat  aber  die  Pfalz  Tribur  vornehmlich  durch  drei 
Ereignisse  erlangt , die  sieh  in  den  kurzen  Zeitraum  von  nicht  vollen 
zwanzig  Jahren  zusammendrängeil.  Im  November  des  Jahres  887 
entschied  sich  hier  das  Loos  des  unglücklichen  Kaisers  Karl’s  des 
Dicken* 4,  indem  der  von  ihm  zu  einer  Reichsversammlung  nach 
Tribur  berufene  Adel  ihn  beim  Herannahen  Arnulfs  hier  schimpf- 
lich verliess.  Eben  dieser,  der  Sohn  Karlmann's,  hielt  hier  im  Mai 
895  einen  Reichstag5 6,  mit  welchem  zugleich  eine  Synode  verbunden 
wurde.  Auf  ihr  führte  der  Erzbischof  Hatto  von  Mainz  den  Vorsitz, 
welcher,  enge  an  die  Interessen  des  unechten  Zweiges  der  Karolinger* 
sowie  an  die  der  Konradiner7  gebunden,  auch  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Begebenheit  übte,  die  sich  zu  Tribur  im  Juli  des  Jahres  906 
zu  trug8 * *.  Auf  dem  hier  von  Ludwig  dem  Kinde  versammelten 
Reichstage  wurde  nämlich  das  Todesurtheil  über  den  Babenberger 
Adalbert  gefällt,  durch  dessen  spätere  Vollstreckung  zu  Theres 
oder  Tharasse  der  Sturz  dieses  berühmten  Geschlechtes  sich  voll- 
endete. Von  diesen  drei  wichtigen  Ereignissen,  welche  sich  an  die 
Stätte  des  nunmehrigen  Marktfleckens  Tribur  oder  Trebur  knüpfen, 
wo  sich  keine  Spur  mehr  von  der  alten  Pfalz  findet,  soll  das  zweite, 
die  unter  den  Auspicien  Arnulf s gehaltene  Synode , in  diesen  Zeilen 
näher  erörtert  werden, 

II. 

Die  auf  der  Synode  von  Trlbnr  anwesenden  Blschife. 

Regino,  Abt  von  Prüm,  der  muthmasslieh  seihst  auf  dem 
Concilium  zu  Tribur  zugegen  war  *,  bezeichnet  diese  Versammlung 
mit  Recht  als  eine  Synodus  magna11.  Sie  war  in  der  That  ein  eigent- 
liches Nationalconeilium,  denn  ausser  Hatto  von  Mainz  (891 — 913) 

4)  Anna  1.  Berti n.  ann.  832.  (bei  Pertz,  I.  c.  p.  425).  — Vita  Hludowici  Pii.  c.  61. 

(bei  Pertz  1.  c.  Totn.  II.  p.  645.) 

5)  Annal.  Fuldens.  P.  III.  ann.  87i.  p.  383;  ann.  875.  p.  38D.  — P.  V.  ann.  895. 
p.  410;  ann.  897.  p.  413.  — Hin  cm.  Rem.  Annal.  ann.  875.  p.  497. 

6)  A n n a 1.  F u 1 d e n s.  P.  IV.  ann.  887.  p.  405. 

7)  Annal.  Fuldens.  P.  V.  ann.  895.  p.  410.  Regln.  Cbron.  ann.  895.  p.  606. 

8)  Reg  in.  Chron.  ann.  906.  p.  611. 

!)  Vergl.  Berardi,  Gratiani  Cunones  genuini.  P.  I.  p.  414.  — Wasserst  hieben, 

Beiträge  zur  Geschichte  der  vorgratianischen  Rechtsquellen.  S.  25. 

8)  Reg  in.  Chron.  ann.  895.  p.  606. 
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und  den  beiden  Erzbischöfen  Hermann  von  Cöln  (81>0 — 925)  und 
Ratbod  von  Trier  (883 — 915)  batte  sieb  noch  eine  grosse  Zahl 
anderer  Bischöfe  nebst  vielen  Aebten  und  einer  Menge  von  Clerikern 
aller  Weihestufen  eingefunden.  Die  Annalen  von  Fulda  sprechen  von 
siebenundzwanzig  anwesenden  Bischöfen  3,  Regino 4 gibt  in  seiner 
Chronik  in  Übereinstimmung  mit  Rotgerus  5 * und  einer  Nachricht,  die 
sich  am  Schlüsse  einer  Handschrift  seines  Werkes  über  die  Causae 
synodales  findet  •,  die  Zahl  derselben  im  Ganzen  auf  sechsundzwan- 
zig an;  die  gedruckten  Ausgaben  des  Conciliums  von  Hardouin7, 
Harzheim8  und  Mansi 9 liefern  nur  zweiundzwanzig  Unterschrif- 
ten, womit  auch  zwei  Freisinger  Handschriften10,  und  eine  der  Wie- 
ner Bibliothek  übereinstimmen  11 * ; ein  Codex  von  S.  Emmeran  *2  sagt 
aber  ohne  Angabe  der  Namen  ebenfalls,  dass  zweiundzwanzig  Bischöfe 
zugegen  gewesen  seien.  Alle  jene  Handschriften  beobachten  die  gleiche 
meist  durch  dasPrincip  des  Alters  im  Episkopate  bestimmte  Reihenfolge 
in  den  Subscriptionen,  und  geben,  ausser  den  drei  vorhin  erwähnten 
Metropoliten,  noch  die  Namen  von  folgenden  neunzehn  Bischöfen  an: 
W a 1 d o von  F reising,  Theoteloch  von  Worms, 

Erchenbaid  von  Eichstätt,  A d alga r von  Bremen  13, 


Tuto  von  Regensburg, 
Adalpero  von  Augsburg, 
Salomon  von  Constanz, 
Theo d ol f von  Chur, 
Iring  von  Basel, 
Baldrnm  von  Strassburg, 
Gotedanch  von  Speier, 


Dedo  von  Verdun, 

W i gb e rt  von  Hiidesheim ,4, 
R u d o I f von  Würzburg, 
Sigmund  von  Halberstadt, 
R od  bert  von  Metz, 

Drogo  von  Minden, 

Biso  von  Paderborn, 


Engilmar  von  Osnabrück. 


3)  Annnl.  Fuldens.  P.  V.  ann.  893.  p.  410.  4)  Regino  I.  c. 

5)  Rot  ger.  Collect.  Cnn.  c.  182  (W  a ss  e rs  c li  I e b e u a.  a.  O.  S.  179.  Note  1). 

8)  Cod.  tiuelph.  i.  f.  ( W a s s er s c h I e ben  a.  a.  0.  S.  178.  N.  21  a).  Wenn  es  bei 
Marian.  Scot.  ann.  893  (bei  Pertz  I.  c.  Tom.  VII.  p.  352.)  heisst:  96  Bischöfe 

seien  erschienen,  so  ist  wohl  an  die  Stelle  der  9 eine  2 zu  setzen. 

7)  Hardouin,  Concilia.  Tom.  VI.  P.  I.  col.  456. 

8)  Harzheim,  Concilia  Herrn.  Tom.  II.  p.  408. 

*)  Mansi,  Concilia.  Tom.  XVIII.  p.  157. 

,0)  C o d.  F r i s in  g.  41.  fol.  76.  — Cod.  Fr  i s i n g.  45.  fol.  55.  a. 

1*)  Cod.  Vindo  b.  Jus  canon.  N. 99  (Pertz,  Monum. Genu. hist.  Tom.  III.  p.  339si|<|.). 
12)  Cod.  S.  Emmer.  26.  f. 

1*)  S.  unten  IV.  Note  13. 

1*)  Nach  An  aal.  Sax.  ann.  894.  (Pertz,  I.  c.  Tom.  VIII.  p.  389.) 
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Alle  diese  Bischöfe  lassen  sieh  als  Zeitgenossen  nachweiscn;  am 
längsten  nahmen  Wigbert  von  Hildesheim,  der  auf  dem  Coneilium 
eine  hervorragende  Rolle  spielte,  und  Dedo  von  Verdun  ihre  bischöf- 
lichen Sitze  ein,  die  sie  im  Jahre  880  bestiegen  hatten.  Mahrend 
Tuto  von  Regensburg  und  Sigmund  von  Halberstadt  erst  im  Jahre 
vor  der  Synode  von  Tribur  zur  Infel  gelangt  waren;  Tuto  überlebte 
alle  seine  dermaligen  Collegen  auf  dem  Coneilium,  indem  er  erst  im 
Jahre  938  das  Zeitliche  segnete  und  somit  noch  den  grössten  Theil 
der  Regierung  Heinrich's  des  Sachsen  erlebte. 

Trotzdem  nun,  dass  die  genannten  Codices  die  Zahl  der  Bi- 
schöfe im  Widerspruche  mit  Regino  nur  auf  zweiundzwanzig  an- 
geben, findet  dennoch  die  Angabe  des  Letzteren  eine  überraschende 
Bestätigung  durch  eine  bisher  in  dieser  Richtung  noch  nicht  benutzte 
Handschrift,  welche  dem  ehemaligen  Kloster  Di  essen  angehört  bat 
und  sich  jetzt  auf  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Mön- 
chen befindet.  Der  genannte  Codex  weicht  darin  von  jener  Aufzäh- 
lung ab,  dass  er  nicht  nur  die  Namen  jener  Bischöfe  in  einer  andern 
Reihenfolge  gibt,  sondern  dass  er  auch  noch  die  von  vier  andern  Bi- 
schöfen enthält 15,  welche  somit  die  von  Regino  angegebene  Zahl  bestä- 
tigen. Diese  vier  Bischöfe,  welche  allen  jenen  andern  im  Alter  des 
Episkopates  vorangehen,  sind  folgende: 

Wigbert  von  Verden  (876), 

W o I fh  e I m von  Münster  (875), 

Wodebald  von  Deventer  (866), 

Franco  von  Tongern  (859). 

Die  drei  zuletzt  Genannten  erschienen  auch  im  Jahre  887  auf 
einem  Provincialconcilium  zu  Cöln  16  und  zwar  wird  Wolfhelm  in  den 
gedruckten  Acten  desselben  Wulfelinus,  Wodebald  aber  Odilhald  ge- 
nannt. Letzterer  wird  hier  als  Bischof  von  Utrecht  bezeichnet,  und 
wenn  ihm  dort  Deventer  als  Diöcese  zugeschrieben  wird,  so  mag  die- 
ser in  dem  Sprengel  von  Utrecht  belegenc  Ort  damals  seine  Residenz 
gewesen  sein.  Franco  übertrifft  an  Alter  im  Episkopate  alle  Übrigen, 
denn  schon  im  Jahre  859  kommt  er  als  Bischof  vor  17,  welche  Wurde 
er  bis  zum  Jahre  903  bekleidete;  er  wurde  neben  seiner  langen 


,5)  Cn  tl.  I)i  css.  41.  fol.  104. 

,6)  Hur/,  heim  I.  t\  p.  30.“».  sqq. 

,7)  Conc.  Tu  11.  aiin.  Uli 9 (bei  Harxheim  I.  c.  p.  17$) 
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kirchlichen  Thätigkeit  auch  von  verschiedenen  Angelegenheiten  des 
Reiches  in  Anspruch  genommen  und  seiner  wird  öfters  in  den  frän- 
kischen Annalen  gedacht 18.  Wigbert  endlich  war  ein  Sohn  des  säch- 
sischen Grafen  Walbert  und  hatte  das  Bisthum  Verden  in  den  Jah- 
ren 870  bis  908  inne *  *®.  Während  nun  der  Cod.  Diessens.  in  den 
oben  angegebenen  Bischöfen  vier  bisher  nicht  als  Mitglieder  des 
Conciliums  bekannte  Persönlichkeiten  namhaft  macht,  enthält  er 
jedoch  in  Hinsicht  auf  den  Bischof  von  Chur  eine  Unrichtigkeit;  er 
nennt  denselben  Ruadhart.  Allerdings  gehört  dieser  in  die  Reihe 
der  Bischöfe  von  Chur,  allein  er  ist  schon  im  Jahre  887  gestorben 
und  hatte  den  in  den  andern  Handschriften  genannten  Theodolf  zum 
Nachfolger  2o.  — Zahl  und  Namen  der  auf  dem  Concilium  zu  Tribur 
anwesenden  Achte  sind  unbekannt;  der  Versuch  des  Trithemius  meh- 
rere derselben  namhaft  zu  machen,  beruht  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keitsgründen 21. 


III. 

Veranlassung  der  Synode  von  Tribur. 

So  bemitleidenswert!»  das  Loos  des  unglücklichen,  unter  der 
Last  seines  Leibes  und  der  Krankheit  seines  Geistes  erliegenden 
letzten  Sprösslinges  der  im  ostfränkischen  Reiche  regierenden  echten 
Karolinger  auch  war,  so  muss  man  doch  eine  göttliche  Fügung  darin 
erkennen,  dass  das  Scepter  des  Reiches  in  die  Hand  eines  Mannes 
gelangte,  der  dasselbe  mit  Kraft  und  Energie  zu  führen  wusste.  Es 
hatte  nicht  ausbleiben  können,  dass  u»»ter  den  vorausgegangenen 
Stürmen  auch  die  Kirche  ausserordentlich  viel  zu  leiden  hatte  und 
dass  in  einer  Zeit,  wo  eine  allgemeine  Verwilderung  in  dem  zerrütte- 
ten, auch  von  äussern  Feinden  vielfach  heimgesuchten  Reiche  einzu- 
reissen  drohte,  die  Autorität  der  Bischöfe  sich  keine  rechte  Geltung 
verschaffen  konnte.  Schon  war  es  Arnulf  gelungen,  durch  den  glän- 
zenden Sieg  bei  Löwen  die  Normannen  zu  bekämpfen  und  damit  die 


10j  Hin  cm.  Rem.  Animi,  ann.  863.  p.  469.  aun.  869.  p.  483;  sinn.  876.  p.  SOI.  p.  302. 

— Heg  in.  Chron.  ann.  869.  p.  381  ; ann.  898.  p.  698. 

*9)  Wedekind,  Nuten  zu  einigen  Geschichtschreibern  des  Mitteialters.  Bd.  1.  S.  102. 
2°)  Ambr.  Eichhorn.  Kpiscopatus  Curiensis.  p.  41.  sqq. 

Sl)  S.  Eckhardt,  Comment.  de  rehus  Kranciae  Orient.  Tib.  XXXII.  n.  30  [Tom.  II. 
p.  736.] 
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Ehre  der  deutschen  Waffen  zu  retten  und  überhaupt  den  Frieden  iin 
Innern  des  Reiches  zu  befestigen,  als  nun  auch  die  Kirche  sich  ver- 
trauensvoll an  ihn  wandte,  um  ihn  als  den  von  Gott  gegebenen  Schutz- 
herrn um  seine  Hilfe  wider  die  Feinde  der  christlichen  Ordnung  an- 
zurufen ; denn,  wie  es  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  fehlen  kann, 
auch  die  kirchliche  Lehre  begann  durch  häretische  und  schismatische 
Bestrebungen  angefoehten  zu  werden.  Unstreitig  ging  diese  Auffor- 
derung an  Arnulf  vornehmlich  von  Hatto,  dem  Erzbischof  von  Mainz 
aus;  dieser,  dessen  Vorgänger  Sundarold  selbst  im  Kampfe  gegen 
die  Normannen  gefallen  war  (891),  wurde  sprüchwörtlich  „des  Königs 
Herz“  1 2 genannt,  und  es  ist  daher  um  so  mehr  anzunehmen,  dass  er 
des  Königs  Herz  für  jenen  erhabenen  Zweck  gewonnen  und  zu  dem 
Entschlüsse  hingelenkt  habe,  durch  ein  grosses  Nationalconeilium  der 
Kirche  in  ihrer  Noth  zu  Hilfe  zu  kommen.  Demgemäss  sagt  auch  die 
Vorrede  oder  Epistola  praelocutiva,  welche  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben des  Conciliums  von  Tribur  und  in  den  diesen  oben  an  die  Seite 
gestellten  Handschriften  vorangeht:  „der  Feind  habe  viel  Unkraut 
unter  den  Waizen  gesäet  und  es  bedürfe  daher  dessen,  dass  den  vie- 
len schismatischen  und  häretischen  Bestrebungen  das  Muster  und  das 
Beispiel  kirchlicher  Ordnung  gegenübergestellt  werde,  wozu  sich  jetzt, 
da  in  der  Person  Arnulfs  ein  kräftiger  Fürst  den  deutschen  Königs- 
thron bestiegen  habe , die  beste  Gelegenbeit  biete“  3.  Kürzer  drückt 
sich  Regino  aus,  indem  er  erklärt,  die  grosse  Synode  sei  gehalten 
worden  gegen  die  vielen  Weltlichen,  welche  die  Autorität  der  Bischöfe 
zu  vermindern  trachteten 3. 


IV. 

Hergang  auf  der  Synode  von  Trlbnr. 

König  Arnulf  hatte  sich  zu  der  von  ihm  auf  den  13.  Mai  895 
nach  Tribur  berufenen  Versammlung  schon  mehrere  Tage  zuvor  ein- 
gefunden ; er  stellte  hier  bereits  am  achten  des  genannten  Monates  eine 
Urkunde  aus  >.  Cher  den  Hergang  auf  der  Versammlung  selbst  gibt 
theils  die  Epistola  prcelocutiva , theils  auch  wiederum  die  Diessencr 


1)  Ekkehard.  Cas.  S.  Galli.  I.  (hei  Pertz  I.  c.  Tom.  II.  p.  63.) 

2)  Ilarzheim  I.  c.  Toni.  II.  p.  389. 

8)  Regin.  Chron.  ann.  893.  p.  606. 

•)  B 6 hm  er,  Regesta  Knrolorum-  ann.  893. 
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Handschrift  und  zwar  letztere  manche  neue  Aufschlüsse;  sie  hat  näm- 
lich einen  eigenen  Prolog,  welcher,  viel  kürzer  gefasst,  von  jener 
Vorrede  in  einzelnen  Puncten  abweicht.  Nach  altherkömmlicher  Weise 
wurde  das  Concilium  durch  eine  dreitägige  Faste,  durch  öffentliche 
Gebete  und  Processionen  vorbereitet;  der  König  seihst  nahm  an  Allem 
den  lebhaftesten  Antheil.  Nachdem  dann  diese  vorbereitenden  Feier- 
lichkeiten vorüber  waren,  begab  sich  Arnulf  nach  dem  Palatium,  bestieg 
in  königlichem  Schmucke  den  Thron  und  begann,  yoii  den  weltlichen 
Grossen  des  Reiches  umgeben,  mit  diesen  über  den  Zustand  des  Rei- 
ches, so  wie  über  die  Ordnung  und  Sicherstellung  der  christlichen 
Kirche  zu  verhandeln,  auf  dass  die  Guten  in  Frieden  leben  und  die 
Bösen  nicht  ungestraft  sündigen  könnten2.  Die  Reichsangelegen- 
heiten behandelte  Arnulf,  wie  jene  Epistola  praslocutiva  sich  aus- 
drückt, practica , die  der  Kirche  theoretice 3 *,  was  wohl  soviel  sagen 
will,  als:  Dort  verstand  sich  die  unmittelbare  Giltigkeit  der  Be- 
schlüsse des  Reichstages  so  gut  wie  von  selbst,  hier  bedurfte  es  des 
Einvernehmens  mit  der  Kirche.  Unterdessen  hatten  sieh  die  Bischöfe 
in  vollem  Pontificalschmucke  in  der  zur  Pfalz  gehörigen  Kirche  zur 
Synode  versammelt  und  während  sie  hier  einmülhig  über  das  kirch- 
liche Recht  berieten*,  fassten  sie  gemeinsam  den  Beschluss,  Einige 
aus  ihrer  Mitte  an  den  König  zu  senden,  um  sich  mit  ihm  in  ein  voll- 
ständiges Benehmen  zu  setzen,  in  wie  weit  er  geneigt  sei,  sie  in  ihren 
Anordnungen  durch  die  Hilfe  des  weltlichen  Armes  zu  unterstützen, 
womit  sie  zugleich  die  Zusage  verbanden,  dass  sie  ihrerseits  bereit 
seien,  den  Vorschriften  der  Reichsgesetze  nachzukommen.  Die  nächste 
Veranlassung  zu  dieser  Mission  scheint  der  Umstand  gegeben  zu  haben, 
dass,  wie  es  schon  früher  auf  solchen  Versammlungen  geschehen  war, 
die  Bischöfe  durch  die  Berichte  über  die  grausamen  Misshandlungen 
erschüttert  wurden,  welche  an  unschuldigen  Priestern  von  gewalttäti- 
gen Laien  verübt  worden  waren.  So  hatte  Bischof  Arn  von  Würz- 
hurg  auf  dem  Concilium  zu  Mainz  im  Jahre  888  die  Leiden  eines 
ehrwürdigen  Priesters  geschildert5,  welchem  verruchte  Missetäter 


2)  Ep  ist.  praeloe.  bei  Harxheim  I.  e.  p.  390. 

s)  Die  Wiener  und  die  beiden  oben  (II.  Note  lü)  erwähnten  Freisinger  Handschriften  geben 
diess  mit  griechischen  Buchstaben,  III'AKTIKH  und  ÖEÜDHUKH,  wieder. 

*)  Cod.  Diess.  41.  f.  1U4.  a. 

5)  Conc.  Mogunt.  auu.  888.  cap.  8.  [hei  Harxheim  I.  c.  p.  372]. 
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die  Nase  abgeschnitten  und  das  Haupt  völlig  kahl  geschoren  hat- 
ten; der  Unglückliche  war  obendrein  mit  Schlägen  so  misshandelt 
worden,  dass  er  für  todt  liegen  geblichen  war.  Jetzt  zu  Trihur  trat 
ein  anderer  Priester  in  die  Versammlung  seihst  ein,  dem  ein  Laie  die 
Augen  ausgerissen  hatte6;  vergebens  hatte  der  betreffende  Bischof 
den  Übelthäter  schon  früher  vor  seine  Synode  geladen.  Es  musste 
also  den  Bischöfen  ausserordentlich  viel  daran  gelegen  sein,  dass 
solchem  Trotz  Einhalt  geschehe.  Sie  baten  daher  Arnulf,  er  möge 
den  geistlichen  Stand  vor  dergleichen  Gewaltthaten  sicher  stellen,  sei 
es,  dass  er  den  Ausspruch  der  Bischöfe  in  solchen  Fällen  unterstütze, 
sei  es,  dass  er  gemäss  der  Capitularien  eine  Milderung  der  Pöniten- 
zen  durch  Geldhussen  eintreten  lassen  wolle7.  Sic  führten  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  überhaupt  die  Pflichten  eines  christlichen  Königs 
zu  Gemüthe  und  glaubten  ihren  Zweck  vorzüglich  auch  durch  eine 
Schrift  zu  erreichen,  welche  sie  ihm  übergaben;  es  waren  diess  die 
an  den  König  Miro  von  Galicien  gerichteten  Institutionen  des  heili- 
gen Martin  von  Dumium,  welchem  es  auf  die  Fürbitte  des  heiligen 
Martin  von  Tours  gelungen  war,  Ariamir  oder  Theo  de  mir,  den 
Vater  des  genannten  Königs,  vom  Arianismus  zur  katholischen  Kirche 
zu  bekehren 8.  Arnulf  erklärte  sich  vollständig  bereit,  mit  „Leih  und 
Seele“  (corpore  et  animo,  wie  der  Diessener  Codex  sagt),  als  Ver- 
theidiger  für  die  Kirche  einzustehen  und  zugleich  der  Rächer  gegen 
diejenigen  sein  zu  wollen,  welche  den  heilsamen  Ermahnungen  der- 
selben keine  Folge  leisten  würden®.  Er  liess  darauf  jene  Deputation 
der  Bischöfe  durch  Mehrere  vom  Adel  in  die  Kirche  zurückbegleiten 
und  hier  durch  dieselben  die  Erklärung  abgeben,  dass  ein  jeder 
solcher  Übelthäter,  wenn  er  von  der  Gerechtigkeit  verfolgt  werde, 
im  Falle  der  Widersetzlichkeit  ungestraft  getödtet  werden  dürfe 
und  dass  dessen  Verwandten  in  keinerlei  Weise  berechtigt  sein  soll- 
ten, desshalb  eine  Fehde  zu  beginnen  oder  das  Wehrgeld  des  Er- 
schlagenen zu  fordern.  Nachdem  die  königlichen  Boten  ihren  Auftrag 


6)  Conc.  Trihur.  cnp.  2.  (ebendas.  p.  31)1). 

7)  C o tl.  August.  153.  f.  — Cod.  Kris.  45.  f.  1.  — Cod.  Darm  st.  IV.  43. 
(*.  Wasserschiebe  n a.  a.  0.  S.  171 .) 

®)  S.  Gregor  Turoo.  Vita  S.  .Martini.  Lib.  1.  eap.  II.  (Mißite,  Cursus  Patrologie. 
Tom.  LXXI.  col.  1)23).  Lib.  IV.  c.  7.  col.  1*1)3.  Gregor  nennt  den  König  Ariamir: 
Chararich. 

®)  Cod.  Diess.  f.  105.  — Conc.  Trih.  Epist.  prael.  p.  391.  cap.  3.  p.  31)2. 
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ausgerichtet  hatten,  schwiegen  sie  erwartungsvoll:  da  erhoben  sich, 
hoch  erfreut  über  die  königliche  Zusicherung,  alle  Bischöfe  von  ihren 
Sitzen  und  riefen  mit  dem  gesammten  Clerus  drei  bis  vier  Mal: 
Exaudi  ?ios,  Christel  Arnolfo , magno  regi  vita!  und  stimmten  als- 
bald unter  dem  Geläute  aller  Glocken  das  7'e  Deum  laudamus  zum 
Danke  gegen  Gott  an,  der  Seiner  Kirche  einen  so  frommen  und 
edlen  Beschützer  gegeben  habe.  Es  war  ein  erhebender  Moment, 
Viele  weinten  Thränen  der  Rührung.  Hierauf  gingen  dann  die  Bischöfe 
an  s Werk  und  fassten  im  Laufe  mehrerer  Tage  nach  vorgängiger 
ßerathung  eine  Reihenfolge  von  Beschlüssen  10.  Arnulf  wohnte  auch 
dem  feierlichen  Gottesdienste  bei,  mit  welchem  die  Synode  jeden 
Tag  eröffnet  wurde,  und  in  dem  Augenblicke  als  er  am  zweiten  Mor- 
gen die  Kirche  betrat,  erscholl  in  volltönigem  Gesänge  gerade  das 
Gloria , was  ihm  und  Allen  als  ein  erfreuliches  Zeichen  galt,  wie  Gott 
sich  durch  ihn,  als  den  neuen  Beschützer  der  Kirche,  verherrlicht 
sehen  wolle11.  — Eben  so  feierlich,  wie  sie  begonnen,  wurde  die 
Synode  unter  dem  lauten  Zurufe  von  Presbytern  und  Diakonen,  so  wie 
auch  der  vornehmen  dort  anwesenden  Laien  geschlossen. 

Bei  dieser  kurzen  Zusammenstellung  der  Vorgänge  auf  dem 
Concilium  von  Tribur  sind  ausser  dem  oben  angegebenen  Materiale 
auch  noch  die  drei  ersten  Capitel  der  Synodalbeschlüsse  benützt  wor- 
den, wie  sie  sich  in  den  gedruckten  Texten  vorfinden.  Nach  diesen  könnte 
es  allerdings  den  Anschein  haben,  als  ob  die  zum  Concilium  versam- 
melten Bischöfe  zweimal  eine  Deputation  an  König  Arnulf  geschickt  hät- 
ten, indem  von  einer  solchen  sowohl  in  der  Vorrede,  als  auch  in  dem 
zweiten  Capitel  die  Rede  ist.  Das  Gegentheil  indessen,  dass  nämlich 
die  zweimal  erwähnte  Sendung,  doch  nur  Eine  war,  erhellt  deut- 
lich aus  dem  kürzeren  Prolog  des  Cod.  Dicss.  Schon  Wasserschie- 
ben 13  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  jene  drei  Capitel  eigent- 
lich keine  Canones  und  daher  irrthümlich  zu  den  Synodelbeschlüssen 
gestellt  worden  seien;  es  kann  demnach  in  dieser  Beziehung  jetzt 
kein  Zweifel  mehr  obwalten. 


,0)  Conc.  Trib.  Epist.  prael.  I.  c.  Dcinde  recto  online  conaederunt  et  praevio  Sanotn 
Spiritu,  quaedam  Capitula  magis  neceaaaria  ex  canonici«  institutionibua  aubscripserunt. 
Errata  corrigere,  supertlua  abscidere,  recta  via  regia  coartare.  — Cod.  Dies.« 
fol.  10.1.  a.  Residentes«)»«  capitalia  (l.  capitula)  auhternixa  prninulgarunt  ct  titulavern  nt. 
1 *)  Co d.  D i c ss.  I.  c. 

Uj  Beitrag'«*.  S.  ‘«iß. 
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Über  manche  Vorgänge  auf  dem  Concilium  von  Tribur  schweigen 
indessen  die  genannten  Quellen.  Man  erfahrt  unter  Anderem  erst  aus 
Adam  von  Bremen,  welcher  sich  auf  die  Einsicht  in  die  Triburiensi- 
schen  Conciliaracten  beruft,  dass  hier  auch  der  Streit  wegen  der  erzbi- 
schöfllichen  Qualität  des  Stiftes  von  Bremen  zwischen  Hermann  von  Coln 
und  Adalgar  von  Bremen  zur  Sprache  gebracht  und  für  den  letzteren 
ungünstig,  und  zwar  wie  er  erzählt  sogar  in  Folge  eines  Zweikampfes 
entschieden  worden  sei,  bei  welchem  Adel  in  der  Kämpfer  für  Cöln  den 
Wid gar,  welcher  für  Bremen  die  Waffen  führte,  besiegte.  Er  be- 
merkt dann  weiter:  Deinde  facta  subscriptione  Adalgarius  archi- 
cpiscopus  in  cauda  concilii  positus  est.  Und  in  der  That  Adalgar  er- 
scheint in  den  Verzeichnissen  der  zu  Tribur  anwesenden  Bischöfe 
nicht  als  Erzbischof  »s. 


V. 

Inhalt  der  Beschlüsse  der  Synode  von  Tribur. 

Dem  oben  angegebenen  Zwecke  der  Synode  entsprechend,  hat 
diese  eine  Mehrzahl  von  Beschlüssen  gefasst,  welche  dazu  dienen  soll- 
ten, theils  den  Clerus  vor  den  rohen  Beleidigungen  sicher  zu  stellen, 
von  denen  er  sich  seitens  der  Laien  bedroht  sah,  theils  die  bischöf- 
liche Autorität  zu  befestigen.  Hieran  schliessen  sich  viele  andere 
wichtige  Bestimmungen  an,  die  zum  Theil  auch  für  die  Sitten- 
geschichte jener  Zeit  von  nicht  geringem  Interesse  sind;  einen  klei- 
nen Beitrag  erhält  diese  auch  durch  die  oben  mitgetheilte  Nachricht 
von  der  Entscheidung  einer  kirchlichen  Frage  durch  den  Zweikampf  «. 


**)  Ad  «in  Br  ein.  d.  gest.  archiep.  Hainmat».  Lib.  I.  c.  51  (bei  Pertz,  M.  G.  (I. 
Tom.  IX.  p.  301).  Anno  Adalgarii  7“°-  HermannuS  archiepiscopus  Coloniensis  magnis 
Adalgarium  nostrum  fatigat  iniuriis,  Coloniae  Bremain  subiugare  conatus.  Collecta 
igitur  synodo  npud  Triburiain,  Iiaddone  Mogontino  praesidente  eassata  sunt  aposto- 
licae  sedis  privilegin  et  gloriosorum  principum  annullatn  sunt  praecepta,  consen- 
tientibus,  ut  aiunt,  iniquis  decretis  Formoso  papa  et  rege  Arnuifo.  Deinde  facta  sub- 
si-riptione  Adalgarius  archiepiscopus  in  cauda  concilii  positus  est.  Fubula  grandis 
de  Adelino  et  Widgaro,  qui  disceptantes  ad  spectaculn  synodum  traxerunt  tragoediae 
lugubris.  Widgarum  nostrae  partis  victum  et  postero  die  mortuum  et  amplius  sub 
Adalgaro  et  Hogero  omni  tempore  dicunt  Bremain  Coloniae  suffrnganeam  mansisse. 
Haec  quoniain  in  eodeni  emcilio  scripta  repperimus,  verane  sint  an  ficta.  in  medio 
relinqnimus. 

*)  S.  IV. 
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Nächst  mehreren  strafrechtlichen  Anordnungen  über  die  Verletzung 
der  Personal-,  Real- und  Localimmunität,  wobei  in  erster 
Beziehung  das  Wehrgeldsystem  des  germanischen  Rechtes  eine 
grosse  Rolle  spielt,  wird  besonders  vor  der  Übertretung  des  bischöf- 
lichen Bannes  gewarnt  und  hiebei  mit  Beziehung  auf  einen  (pseudo- 
isidorischen)  Brief  des  heiligen  Clemens2 * *  auf  die  hohe  Bedeutung 
des  bischöflichen  Amtes  verwiesen ».  Ein  eigentliches  System  findet 
man  indessen  in  der  Zusammenstellung  der  Triburiensischen  Canones 
nirgends  vor;  so  tritt  auch,  nach  Unterbrechung  durch  Canones  über 
mehrere  andere  Gegenstände,  abermals  in  dem  zwanzigsten  Capitel 
eine  Bestimmung  über  die  an  Clerikern  verübten  Realinjurien  her- 
vor. Dazwischen  liegen  nun  mehrere  Anordnungen,  die  sich  auf  das 
gerichtliche  Verfahren  beziehen,  durch  welche  der  Vorzug  der 
bischöflichen  Jurisdiction  vor  der  weltlichen  des  Grafen*,  dem  es 
ausserdem  an  einer  andern  Stelle  untersagt  wird,  an  einem  Sonn-  oder 
Festtage  Gericht  zu  halten5 *,  die  Absetzung  der  Bischöfe  und  ande- 
rer geistlicher  Personen  ®,  so  wie  die  Bestrafung  derjenigen  Cleriker 
behandelt  wird,  welche  sich  eines  Todtschlages  schuldig  gemacht 
haben7.  Zwei  später  nachfolgende  Canones  beziehen  sich  abermals 
auf  den  Strafprocess ; der  eine  davon8  behandelt  den  Fall,  wo  sich 
in  einem  Rechtsstreite  ein  Presbyter  und  ein  Laie  gegenüberstehen,  wo 
dann  dem  Letzteren  nur  bei  eidlicher  Versicherung,  dem  Ersteren 
auf  sein  priesterliches  Wort  geglaubt  wird;  der  andere9  dagegen 
gestattet  einem  eines  Verbrechens  wegen  verklagten  vornehmen  Freien 
wohl  den  Reinigungseid,  nöthigt  ihn  aber,  falls  er  überschworen 
wird,  entweder  die  Busse  zu  übernehmen  oder  sich  durch  das  Or- 
dale  des  heissen  Eisens  zu  reinigen  «<>.  Hiermit  befindet  man 
sich  ganz  auf  dem  Boden  des  altgermanischen  Rechtes,  wie  dasselbe 


2)  Vergl.  Pseudo-Clemens,  Decret.  37 — 39.  42  (hei  Hinschius,  Decretales 
Pseudo-lsidorianne.  p.  41.  sqq.). 

8)  Conc.  Tribur.  cap.  4 — 8.  p.  392.  sqq.). 

4)  Conc.  Tr ib.  cap.  9.  p.  394. 

5)  Conc.  Tri b.  cap.  35.  p.  402. 

a)  Conc.  Trib.  cap.  10.  p.  394. 

7)  Conc.  Trib.  cap.  11.  p.  394. 

8)  Conc.  Trib.  cap.  21.  p.  397. 

9)  Conc.  Trib.  cap.  22.  p.  398. 

10)  Verifl.  Dove,  die  fränkischen  Sendfferichte.  Art.  2.  S.  23. 
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eben  auch  in  dem  Verfahren  auf  dem  Send  und  der  Diöcesansynode 
Eingang  gefunden  hatte.  Auf  dieses  Verfahren  im  Send  nimmt  auch  ein 
anderer  vereinzelt  stehender  Canon  des  Conciliums  der  in  die  ge- 
druckte Sammlung  keine  Aufnahme  gefunden  hat,  Bezug  und  es  schei- 
nen auch  noch  mehrere  andere  derartige  Canones  damit  im  Zusam- 
menhänge zu  stehen  n.  Nimmt  man  aber  den  Faden  der  Aufeinander- 
folge der  Canones  in  der  Vulgata,  wie  wir  fortan  die  gedruckten 
Ausgaben  und  die  damit  übereinstimmenden  Handschriften  bezeich- 
nen wollen,  wieder  auf,  so  begegnet  man  einem  l8,  der  von  der  nur  zu 
Ostern  oder  Pfingsten  gestatteten  Spendung  des  Taufsacra- 
mentes  handelt,  woran  sich  dann  Bestimmungen  über  den  Zehn- 
ten **  und  über  die  Grabstätten  i*  reihen,  die  wo  möglich  an  den 
Bischofssitzen  oder  an  solchen  Orten  sich  befinden  sollen,  wo  geist- 
liehe Corporationen  weilen  und  nicht  Gegenstand  des  Verkaufes  sein 
dürfen;  in  der  Kirche  selbst  aber  sollen  Laien  nicht  begraben  werden. 
Der  Canon  über  die  Zehnten  sollte  die  Schwierigkeiten  lösen, 
welche  aus  der  Erbauung  neuer  Kirchen  entstanden,  so  wie  auch 
näher  über  die  Verwendung  der  No  val  zehnten  bestimmen.  Hier- 
auf ist  dann  von  den  heiligen  Gefässen  und  davon  die  Rede,  dass  hei 
dem  heiligen  Sakramente  des  Altars  dem  Weine  Wasser  bei- 
gemischt  werden  soll19.  Nach  der  Unterbrechung,  die  durch  die 
vorhin  erwähnten  processualischcn  Anordnungen  veranlasst  wird,  fol- 
gen mehrere  Canones,  die  sich  auf  den  Eintritt  in  den  Ordens- 
stand17 und  die  Annahme  des  Witwenschleiers18,  so  wie  darauf 
beziehen  19,  dass  ein  Cleriker  nicht  wieder  seinen  Beruf  aufgeben 
und  in  das  weltliche  Leben  zurückkehren  soll.  Den  Bischöfen  wird 


11)  Cod.  S n I i s h.  S.  Petri.  VIII.  32  (Sitzungsberichte  Bd.  44,  S.  46!»)-  Vergl.  Conc. 
Tr  i b.  cap.  42  p.  404. 

12)  S.  unten  XII.  5. 

13)  Conc.  Trib.  cap.  12.  p.  304. 

14)  Conc.  Trib.  cap.  13.  14.  p.  303. 

15)  Conc.  Trib.  cap.  13 — 17.  p.  306. 

19)  Conc.  Trib.  cap.  18.  19.  p.  397. 

17)  Conc.  Trib.  cap.  23.  24  und  26.  p.  308.  sqq. 

18)  Conc.  Trib.  cap.  23.  p.  399.  Auf  diese  Bestimmung  des  Conciliums  von  Tribur 
scheint  Ekkeh.  IV.  Casus  S.  Galli.  cap.  10  (bei  Pertz,  M.  (».  II.  p.  120)  bei  seiaer 
Erzählung  von  der  Wendelhart,  der  Enkelinn  König  Heinrich'»  des  Sachsen,  Bezuf 
zu  nehmen. 

1 9)  Conc.  Trib.  cap.  27.  p.  309. 
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sodann  an  das  Herz  gelegt,  dass  sie  sieh  auf  keine  Translationen 
einlassen  sollen,  auch  nicht  in  so  weit,  dass  sic  Cleriker  aus  einer 
andern  Diöcese  in  die  ihrige  hinübernehmen  20).  Hierauf  ist  von  dem 
Defectus  perfectae  libertatis  und  von  dem  Defectus  corporis  die 
Rede* *»),  aber  diese  beiden  verwandten  Materien  sind  wieder  durch 
andere  Gegenstände  von  einander  getrennt,  die  unter  sich  ganz  ver- 
schiedener Natur  sind,  nämlich:  wie  der  Bischof  zu  verfahren  hat, 
wenn  ein  Cleriker  ihm  verfälschteapostolische  B ri  e fe  bringt  «*); 
was  beobachtet  werden  soll,  je  nachdem  ein  Dieb  oder  Räuber  bei 
seiner  verbrecherischen  That  um's  Leben  kommt  oder  schwer  verwun- 
det noch  Zeit  genug  hat  Busse  zu  thun  **),  und  welchen  Weg  der 
Bischof  einzuschlagen  hat,  wenn  eine  Kirche  sich  gleichzeitig  im  Mit- 
besitze mehrerer  Erben  befindet,  diese  aber  sich  über  die  gemein- 
same Bestellung  eines  Priesters  anderseiben  nicht  einigen  können  «*). 
Es  war  diess  ein  für  die  kirchliche  Ordnung  äusserst  nachtheiliges 
Verbal tni ss,  indem  solche  auf  dem  Privateigenthum  erbauten  Kirchen 
gar  oft  Gegenstand  der  Verpfandung  und  des  Verkaufes  waren.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Kirche  auf  diesem  Gebiete  einen  nicht  minder  ge- 
waltigen Kampf  als  auf  dem  der  Investituren  mit  Ring  und  Stab  zu 
bestehen  hatte25).  Die  noch  übrigen Canones  beziehen  sich  vornehm- 
lich auf  die  Fälle  unvorsätzlichen2«)  und  vorsätzlichen  Todtschla- 
ges*7),  und  die  für  diesen  zu  übernehmende  Busse 28),  auf  die  Hin- 
wegräumung des  Ehehindernisses,  welches  die  Germanen  nicht 
bloss  in  der  Standes-  sondern  auch  in  der  Stammesverschiedenheit 
erkannten29),  auf  verschiedene  Fälle  der  Form" cation  und  des 
Ehebruches80),  namentlich  auf  solche,  durch  welche  das  Hinderniss 
der  ausscrehelichen  Schwägerschaft  begründet  wird.  Indessen  auch 
bei  diesen  Materien  herrscht  keine  systematische  Ordnung;  die  Ca- 

20)  Conc.  Tri  b.  cap.  28.  p.  399. 

*»)  Conc.  Tri b.  cap.  29.  p.  400;  cap.  33.  pag.  401. 

22)  Conc.  T r i b.  cap.  30.  p.  400. 

28)  Conc.  Trib.  cap.  31.  p.  400. 

*4)  Conc.  T ri  b.  cap.  32.  p.  401. 

25)  S.  mein  Lehrbuch  des  Kirchenrechts,  §.  139.  S.  310  u.  fl. 

2Ö)  Conc.  Trib.  cap.  34.  36.  37.  p.  402.  aqq.;  cap.  32.  33.  p.  406. 

27)  Conc.  Trib.  cap.  30.  34  — 38.  p.  406.  aqq. 

28)  Conc.  Trib.  cap.  33  — 38.  pag.  407. 

29)  Conc.  Trib.  cap.  38.  39.  p.  403. 

80)  Conc.  Trib.  cap.  40 — 49.  p.  404.  aqq. 
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suistik,  die  hiebei  zu  Tage  tritt,  lasst  auch  manchen  Blick  in  die  damali- 
gen sittlichen  Zustände  thun,  deren  Charakter  aber  auch  zugleich  aus 
dem  den  Bischöfen  eingeräumten  Schutzrechte  ehebrecherischer,  von 
ihren  Männern  mit  dem  Tode  bedrohter  Frauen,  so  wie  aus  der  stren- 
gen siebenjährigen  Busse  erkannt  wird,  welche  wegen  eines  vorsätz- 
lichen Todtschlages  übernommen  werden  musste.  Und  doch  war  diess 
schon  eine  Abkürzung  der  zuvor  üblichen  lebenslänglichen  Busse, 
welche  von  den  Bischöfen  mit  Rücksicht  auf  die  Schwäche  derZeit  vor- 
genommen  wurde.  Diese  Busse  begann  damit,  dass  der  Verbrecher 
vierzig  Tage  lang  Nichts  als  Brod  und  Salz  und  Wasser  genoss,  mit 
blossen  Füssen  nur  mit  Beinkleidern  angethan  einherging,  keine  Wat- 
ten trug,  keinen  Wagen  bestieg  und  jeden  Umganges  mit  dem  ande- 
ren Geschlecht,  auch  mit  der  eigenen  Frau,  sich  enthielt.  Während 
dieser  Zeit,  so  wie  auch  in  dem  ganzen  folgenden  Jahre  war  der 
Büsser  von  jedem  Eintritte  in  eine  Kirche  ausgeschlossen;  nachdem 
er  aber  die  Busse  jener  ersten  vierzig  Tage  überstanden,  war  die 
Busse  nicht  mehr  so  streng  wie  zuvor;  er  musste  sich  nur  noch  des 
Fleisches,  des  Käses,  des  Weines,  Methes  und  Bieres,  ausser  an 
Sonn-  und  Feiertagen,  enthalten.  Nur  in  dem  Ausnahmsfalle  einer 
Krankheit  oder  einer  langen  Heise  wird  ihm  gestattet,  die  Fasten  für 
Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  in  der  Weise  abzukaufen , dass  er 
entweder  für  jeden  Tag  einen  Denar  gibt  oder  einmal  drei  Arme  speist 
und  dafür  eines  von  dreien  Fleisch,  Wein  oder  Meth  gemessen  darf. 
Nach  Ablauf  dieses  Jahres  wird  er  dann  in  die  Kirche  geführt  und 
jene  Milderung  in  Betreff  der  Fasten  wird  ihm  für  jeden  Dienstag, 
Donnerstag  und  Samstag  gestattet.  In  jedem  der  übrigen  vier  Jahre 
soll  er  dreimal  vierzigtägige  Fasten  halten  und  zwar  vor  Ostern,  vor 
dem  Feste  St.  Johannes  des  Täufers  und  vor  Weihnachten;  irn  Übri-' 
gen  hat  er  die  Erlaubniss,  am  Dienstage,  Donnerstage  und  Samstage 
nach  Belieben  zu  essen  und  zu  trinken,  Montag  und  Mittwoch  kann 
er  sich  loskaufen,  am  Freitage  aber  muss  er  die  Fasten  streng  beobach- 
ten. Sind  diese  sieben  Jahre  der  Busse  vorüber,  so  wird  die  Reconcilia- 
tion  des  Bussers  vorgenommen.  In  der  hier  gebräuchlichen  Redemlion 
der  Bussen,  die  schon  sehr  frühzeitig  in  Gebrauch  gekommen  waren, 
erkennt  man  ebenfalls  eine  Einwirkung  germanischen,  ja  zum  Theil 
sogar  keltischen  Rechtes  mit  seinen  Grundsätzen  von  der  Composition 3 1 . 

31)  Vergl.  Ilove  «.  a.  O.  Art.  1.  S.  b. 
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In  der  Vulgata  besteht  das  Concilium  von  Tribur  aus  der  mehr- 
erwähnten Epistola  praelocutiea,  die  mit  den  Worten  Cum  constet 
omnibus  beginnt,  und  aus  achtundfünfzig  Capiteln,  deren  Inhalt  so 
eben  näher  angegeben  worden  ist.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  eine 
so  wichtige  kirchenrechtliche  Quelle,  wie  sie  in  dieser  Synode  zu 
Tage  getreten  war,  auch  in  verschiedenen  Canonensammiungen,  welche 
seit  dem  Anfänge  des  zehnten  Jahrhunderts  entstanden *,  vielfach 
benützt  wurde,  und  so  findet  man  denn  bei  Regino,  Rotger  von 
Trier,  Bure  ha  rd  von  Worms,  Ivo  von  Chartres  und  hei  Gratian 
viele  Triburiensisehe  Canones.  Hierbei  zeigt  sich  nun  die  sehr  auf- 
fallende Erscheinung,  dass  die  hei  Regino  vorkommenden  Canones  des 
gedachten  Conciliums  sämmtiieh,  die  in  den  übrigen  genannten  Samm- 
lungen befindlichen  zum  grossem  Theile,  mit  jenen  der  gedruckten 
Ausgaben  nicht  übereinstimmen;  sie  gehen  wohl  den  Sinn  der  letzte- 
ren wieder,  weichen  aber  doch  in  ihrer  gewöhnlich  viel  kürzeren 
Fassung  bedeutend  von  ihnen  ah.  Desshalb  fand  sich  schon  Sehan- 
nat  bewogen,  seinem  Texte  der  Synode  von  Tribur  eine  ganze  Reihe 
von  Canones  beizufügen  *,  welche  von  Burchard  von  Worms  als  Tri- 
buriensisehe bezeichnet,  in  jenem  Texte  aber  nicht  angetroffen  wer- 

» 

den ; fünf  solcher  Canones  hatte  er  auch  in  dem  Cod.  Vatic  0209  ge- 
funden, und  zwar  sind  darunter  zwei,  welche  hei  Burchard  fehlen. 
Diese  Spur  hat  dann  Binterim* * 3  in  seiner  Geschichte  der  Concilien 
mit  Hinzufügung  der  bei  Regino  vorkommenden  Triburiensischen  Ca- 
nones und  nach  ihm  Wasserschlehen4  bei  den  Vorarbeiten  zu 
seiner  vortrefflichen  Ausgabe  des  Regino  auf  das  Sorgfältigste  ver- 
folgt. Vornehmlich  hat  Letzterem  der  Cod.  Dannst.  ( olim  Colon.  1 24) 
die  Gelegenheit  geboten,  eine  nicht  geringe  Zahl  solcher  Canones  zu 
ermitteln  und  sie  mit  andern,  die  er  aus  Regino,  Rotger  und  Burchard 
entnahm,  zusammenzustellen.  Die  Zahl  derselben  beläuft  sich  auf 
achtundfünfzig5;  für  mehrere  derselben,  vorzüglich  für  solche. 


*)  Uber  «lies«  Sammlungen  s.  mein  Kirchenreclit.  Bd.  4. 

')  Harz  beim,  Concilia  («ermaniae,  Tom.  II.  |>.  408.  sqij. 

3)  Bd.  3.  S.  184. 


4)  Beiträge,  S.  21.  n . f.,  S.  1G7.  u.  f. 

5)  Unter  Einrechnung  desS.  178  unter  21a  aufgeführten  Canons  aus  dem  Cod  Cuelph. 
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welche  ausschliesslich  nur  bei  Burchard  und  nach  ihm  in  Ivo's  Werk 
Vorkommen,  findet  sich  keine  Parallele  zu  den  in  den  gedruckten  Aus- 
gaben enthaltenen  Canones;  es  ist  indessen,  wie  auch  Wasserschle- 
hen hervorhebt,  den  Inscriptionen  hei  Burchard  nicht  mit  Sicherheit 
zu  trauen 6)  und  es  entsteht  daher  die  Vermuthung,  dass  diese  zuletzt 
bezeichneten  keinen  unbedingten  Anspruch  darauf  haben,  für  Tribu- 
riensische  Canones  zu  gelten.  Die  von  ihm  zusammengestellten  Cano- 
nes theilt  der- genannte  gründliche  Forscher  in  zwei  Classen:  die 
erste 7),  aus  zwölf  Capiteln  bestehend,  bezeichnet  er  als  Zu  den  Pro- 
tokollen der  Synode  gehörig,  die  letzteren8)  als  die  kurzgefassten 
Auszüge  aus  den  weitläufigen  Fassungen  und  ersten  Entwürfen,  welche 
Arnulf  zur  Unterzeichnung  vorgelegt  und  dann  publicirt  w orden  seien. 
Er  nimmt  daher  keinen  Anstand  sich  dafür  zu  entscheiden,  dass  diese 
Auszüge  die  eigentlichen  und  ersten  Triburiensischen  Canones,  gleich- 
sam die  authentische  Becension  des  Conciliums  seien.  Er  unterstützt 
seine  Ansicht fl)  vornehmlich  durch  den  gew  ichtigen  Umstand,  dass 
Regino  eben  gar  keine  andern,  als  nur  solche  kürzer  gefasste  Canones 
enthält,  die  er  „in  einem  Werke,  welches  auf  Befehl  Ratbod's  von 
Trier  angefertigt  und  dem  Hatto  von  Mainz  dedicirt  war,  nicht  hätte 
für  Triburische  ausgeben  können,  wenn  sie  es  nicht  w'aren;  schon 
darin,  dass  er  nur  Excerpta  und  nicht  einen  einzigen  jener  vermeint- 
lich echten  Schlüsse  unverstümmelt  aufnahm,  läge  eine  unbegreifliche 
Nichtachtung  seiner  Kirchenoberen,  und  räthselhaft  bliebe  es,  dass  er, 
der  sich  in  den  übrigen  Theilen  seiner  Sammlung  meist  gewissenhaft 
an  seine  Quelle  hielt,  sich  gerade  hier  erlaubte,  den  Worten  eines  für 
seine  Zeit  überaus  wichtigen  Concils  solche  Gewalt  anzuthun.“  Seit 
dem  Jahre  1839,  in  welchem  Wasserschieben  seine  „Beiträge“  her- 
ausgab, hat  die  Frage  geruht,  indem  sich  kein  neues  Material  für  die 
Beuctheilung  derselben  bot. 

VII. 

Terschiedcoe  Classen  von  Handschriften  der  Synode  von  Tribnr. 

Die  gedruckten  Ausgaben  des  Conciliums  von  Tribur  beruhen 
sämmtlich  nur  auf  Einer  Handschrift,  der  Brixener,  welche  Coch- 

•)  Beiträge,  S.  176.  Note  3. 

7)  Beiträge,  S.  168—171. 

8)  Beiträge,  S.  171  — 186. 

*)  Beiträge,  S.  25  u.  f. 
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laus  im  Jahre  1524  ahdrucken  liess.  Durch  Pertz  ist  sodann  im 
Jahre  1835  ein  kleiner  Theil  der  Wiener  Handschrift  näher  be- 
kanntgeworden, welche  die  Synode  in  der  nämlichen  Gestalt  enthält; 
es  sind  davon  aber  nur  die  Vorrede,  das  dritte  Capitel  und  die  Sub- 
scriptionen der  Bischöfe  in  die  Monumenta  Germaniae  historica 
aufgenommen «).  Auch  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München 
besitzt  zwei  Handschriften  von  gleicher  Beschaffenheit,  nämlich  Cod. 
Frising.  41  ( Cod  lat.  6241)  in  Folio  und  Cod.  Frising.  45  {Cod. 
lat . 6245)  in  Quarto.  Der  letztere  ist  der  ältere  von  beiden  und  ge- 
hört dem  eilften  Jahrhunderte  an;  der  erstere  ist  offenbar  eine  Ab- 
schrift desselben,  die  im  zwölften  Jahrhunderte  gemacht  worden  ist; 
er  ist  sehr  schön  geschrieben,  doch  sind  leider  vier  Blätter  verloren* 2  3). 
Auch  die  an  sich  ziemlich  werthlosen  mitunter  unrichtigen  Marginal- 
und  Interlinearglossen  des  älteren  finden  sich  in  dem  jüngeren 
Codex  wieder,  zwei  derselben  hat  dieser  in  den  Text  aufgenommen. 
Die  Wiener  Handschrift  stimmt  bis  auf  ganz  geringe  Abweichungen 
mit  der  älteren  Freisinger  Handschrift  zusammen  *).  Die  Zahl  der  Va- 
rianten, welche  diese  drei  Handschriften  in  beinahe  völliger  Überein- 
stimmung mit  einander  darbieten,  ist  nicht  sehr  gross,  namentlich  im 
Vergleiche  mit  dem  viel  correcteren  Abdrucke  bei  Harzheim,  wogegen 
bei  Hardouin  sich  manche  fehlerhafte  Lesart  findet;  einige  jener 
Varianten  sind  nicht  unwichtig*). 

Ausser  diesen  genannten  Handschriften  gibt  es  nun  aber  noch 
mehrere  andere,  welche,  indem  sie  oft  ohne  alles  System  eine  Menge 
von  Canones  verschiedener  Concilien  an  einander  reihen,  auch  Tri- 
buriensische  enthalten  und  zwar  von  doppelter  Beschaffenheit,  theils 
solche,  welche  sich  ebenfalls  in  der  Vulgata  finden,  theils  solche, 
welche  nicht  damit  übereinstimmen;  einzelne  Handschriften  haben  nur 
Canones  der  letzteren  Art.  Wir  haben  demnach  bereits  nach  den  bisher 
gegebenen  Anhaltspuncten  zwei  Classen  von  Handschriften  zu  untcr- 


*)  S.  oben  II.  Note  1 i. 

2)  Es  fehlt  nämlich  gleich  zu  Anfang  ein  Blatt,  welches  den  Schluss  des  Cnpitelverzeich- 
nisses  enthielt;  zwischen  fol.  56  und  57  siud  drei  Blätter  herausgeschnitten  oder 
vielmehr  herausgerissen.  Der  Codex  bricht  ab  in  Cap.  5 hei  den  Worten  : ustjuc  ad 
rcsperam  exccptis  domi-  und  beginnt  wieder  im  Cap.  13  mit  den  Worten  (>naj  num 
auxiliantis  gratiae. 

3)  Auch  darin,  dass  sie  den  Abschnitt  De  decimis  als  Anhang  hat.  S.  unten  VIII.  S.  03t. 
Dieselben  sind  in  der  Beilage  A angegeben. 
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scheiden,  von  denen  die  eine  durch  Cod.  Brix.  Cod.  Vindob. 
jur.  can.  09.  Codd.  Frising.  41  und  45  gebildet  wird,  wogegen  die 
andere  folgende,  wohl  sämmtlich  dem  eilften  Jahrhunderte  angehöri- 
gen  Handschriften  umfasst : Cod.  Vatic.  6209,  Cod.  Darmst. 5,  ( olim 
Colon.  124),  Cod.  Salisb.  S.  Petri  VIII.  7 6 und  Cod.  Salisb. 
S.  Petri  VIII.  32 7,  Cod.  S.  Emmer.  628,  {Cod.  Monac.  lat.  14628)  8, 
Cod.  August.  153,  (Cod.  Monac.  lat.  5853)»  und  Cod.  Diess.  41, 
(Cod.  Mon.  lat.  5541)  19 ; daneben  finden  sich  auch  in  dem  vorhin 
erwähnten  Cod. Finsing.  41  einige  solcher  Extravaganten.  Unter  die- 
sen Handschriften  verdient  nun  aber  die  des  Klosters  Diessen,  welche 
schon  mehrmals  wegen  der  interessanten  Aufschlüsse,  welche  sie 
gibt,  hervorgehoben  ist,  um  ihrer  besonderen  Wichtigkeit  willen,  eine 
nähere  Berücksichtigung.  Der  Cod.  Diess.  enthält  nämlich11  ausser 
den  unter  andern  zerstreut  vorkommenden  einzelnen  Triburicnsischen 
Canones  eine  leider  unvollständige  Sammlung  solcher  Canones,  die 
sämmtlich  zu  denen  gehören,  welche  sich  nicht  in  der  Vulgata  befin- 
den. Diese  Collect  io  Diesscnsis  bildet  demnach  eine  für  sich  beste- 
hende Classe,  die  hier  als  zweite  zwischen  jene  beiden  andern  in  die 
Mitte  gestellt  werden  möge;  da  aber  dieselbe  aus  der  nämlichen 
Quelle  geschöpft  hat,  aus  welcher  die  Triburicnsischen  Canones  der 
Darmstädter  Handschrift  hervorgegangen  sind,  so  lässt  sich  in  gewis- 
ser Weise  auch  die  letztere  in  diese  Classe  stellen. 


Über  diese  Handschrift  s.  Wn  *s  e r s c hl  e bc  n , Beiträge  S.  20  u.  IT. 

®)  Derselbe  ist  in  den  Sitzungsberichten  Bd.  44.  S.  437  ausführlich  beschrieben. 

7)  Ein  Codex  von  nicht  so  schöner  Schrift,  wie  der  andere  im  Texte  erwähnte  Salz- 
burger ; er  ist  vielleicht  auch  erst  in  den  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  za 
setzen.  Derselbe  enthält  ein  (iemengsel  von  echten  und  falschen  Decretalen  und  Con- 
cilienschlüssen. 

8)  Ein  wohlgeschriebener  und  wohlerhaltener  Codex  in  Gross-Quart  oder  Klein-Folio, 
in  welchem  auch  Decretalen  und  Concilienschliisse  an  einander  gereiht  sind;  mit 
fol.  17  a beginnen  diejenigen  Quellen,  welche  vorzugsweise  der  karolingischen  Zeit 
angehören. 

9)  Dieser  Codex  znm  grossen  Theil  eine  Abschrift  vOn  Cod.  August.  131  ist  in  Ver- 
bindung mit  diesem  beschrieben  von  Pertz  M.  G.  H.  Tom.  III.  Praef.  XXI.  p.  266. 
Nr.  2,  b.  und  von  Kunst  in  ann,  Die  lateinischen  Pönilentialhiicher  der  Angel- 
sachsen. 

10 ) Ein  Codex  in  Octav,  welcher  ausser  anderen  theologischen  Sachen  verschiedene 
Canonensammlungen  enthält.  S.  unten  X. 

*•)  C«d.  Diess.  fol.  103.  a und  fol.  109.  — 
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VIII. 

Erste  Classe.  Ule  mit  den  gedruckten  Ausgaben  übereinstimmenden 

Handschriften. 

Es  wurde  bereits  oben  erwähnt  >,  dass  die  drei  ersten  Capitel 
des  Conciliums  von  Tribur,  so  wie  dasselbe  in  der  Vulgata  vorliegt, 
nicht  als  eigentliche  Synodalbeschlüsse  gelten  können;  der  Cod. 
Diess.  hat  ihren  Inhalt  kurzgefasst  in  seine  Vorrede  aufgenommen. 
Indessen  durch  eine  am  Schlüsse  des  zwanzigsten  Capitels  jenes  Tex- 
tes ( De  iniuria  clericorum ) befindliche  Stelle  könnte  in  so  fern  ein 
Zweifel  begründet  werden,  als  hier  ausdrücklich  auf  das  zweite  und 
dritte  Capitel  verwiesen  wird,  somit  also  anzunehmen  wäre,  dass  bei 
der  Redaction  der  Triburiensischen  Canones  von  Anfang  an  diese 
Eintheilung  beliebt  worden  sei.  Die  Stelle  lautet:  Si  vero  agente 
protervia  venire  contempserit , iustitiacque  consentire  detrectu- 
verit,  agantur  super  eum,  quae  supra  scripta  sunt  in  secundo  et 
tertio  capitulo.  Hier  kommt  indessen  der  Cod.  Salisb.  S.  Petri  VIII, 
32  zu  Hilfe,  welcher  eben  dieses  Capitel  unter  der  gleichen  Ueber- 
schrift  mittheilt,  wenn  er  es  auch  fälschlich  dem  Concilhim  von  Agde 
zuschrcibt.  Hier  aber  lautet  der  Schluss  anders,  indem  auf  die  Worte 
consentire  detrectaverit  folgt:  iusto  anathematc,  mucrone  aposto- 
lici  sermonis  abscidatur , quo  ait : „ Tradite  huiusmodi  satanae 
in  interitum  car/iis,  nt  Spiritus  salous  fiat  in  die  domini Et 
iterum:  n cum  huiusmodi  non  cibum  saniere. u Hieraus  ist  ersicht- 
lich, dass  die  Schlussworte  jenes  Capitels  ursprünglich  anders  ge- 
lautet haben  und  die  Veränderung  dieser  Fassung  erst  gesche- 
hen ist,  nachdem  man  die  ersten  drei  Capitel  bereits  unter  die  Ca- 
nones aufgenommen  hatte  oder  indem  man  sie  unter  dieselben  auf- 
nahm. 

Wenn  man  nun  die  gedruckten  Ausgaben,  d.  h.  den  Text  der 
Brixener  Handschrift  mit  den  übrigen  zu  dieser  Classe  gehörigen 
Codices  vergleicht,  so  enthalten  die  Wiener  und  die  beiden  Freisin- 
ger Handschriften  ein  Paar  Stücke  mehr.  Der  zuerst  genannte  so  wie 
der  ältere  Freisinger  Codex  geben2  unter  der  Ueberschrift : De  deci - 
mis  einen  Anhang8  zu  den»  Concilium,  während  der  jüngere  Cod.  Fri - 


M s.  IV.  S.  621. 

*)  Cod.  Fris.  I.  45.  fol. 
8)  S.  Beilage  B. 
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sing.  41  denselben  in  den  Text  selbst  nach  dem  Capitel  De  decimi s 
unter  dem  Rubrum  De  codem,  jedoch  ohne  Zahlzeichen  aufgenoinmen 
hat4).  Ausserdem  geben  alle  drei  Handschriften  zu  dem  Cap.  19, 
welches  von  der  Mischung  von  Wein  und  Wasser  bei  dem  heiligen 
Abendmahl  handelt,  noch  einen  Zusatz,  der  sich  auf  den  in  der  alteren 
Kirche  vorkommenden  Gebrauch  bezieht,  dass  ein  Priester  an  dem 
nämlichen  Tage  mehrere  Messen  lesen  durfte 5 *).  Dieser  Zusatz  *)  ist 
zum  grössten  Theile  aus  Walafried  S trabo  7)  entnommen;  der  hier 
erwähnte  Papst  Leo  ist  jedenfalls  der  dritte  dieses  Namens 8). 

Manche  Capitel  des  Conciliums  von  Trihur  finden  sich  in  der 
Gestalt,  wie  die  Vulgata  sie  hat,  entweder  ganz  oder  theilweise  auch 
in  einzelnen  jener  vorhin  zu  einer  für  sich  bestehenden  Classe  zu- 
sammengestellten  Handschriften  wieder9),  wogegen  die  Zahl  solcher 
Capitel,  welche  Burehard,  Ivo  und  Gratian  aufgenommen  haben,  sehr 
gering  ist.  Eine  tabellarische  Übersicht  möge  über  diejenigen  Tribu- 
riensischen  Canones  Auskunft  geben,  welche  sich  in  den  Handschrif- 
ten der  ersten  Classe  und  damit  übereinstimmend  auch  in  den  ange- 
gebenen Sammlungen  und  in  andern  Handschriften  vorfinden 


*)  Cod.  FH».  41.  toi.  48. 

*)  Marlene,  De  antiquis  Eoclesiae  ritibus.  Tom,  f.  p.  103.  sqq. 

•)  S.  Beilage  C. 

7)  Walafried  Straho,  de  rer.  etclesiasticarum  origiue  et  incr.  cap.  21  (bei 
Migne,  Tom.  CXIV.  col.  043).  — Fidelium  relatione  virorum  in  nostram  usque  per- 
venit  notiliam  Leonem  pupam,  sicnt  ipse  fatebatur,  una  die  seplies  vel  noiies  missa- 
rum  soleinnia  »aepiu»  celehrasse,  Boiiifacium  vero  arc!üepi»copum  et  martyrem  semel 
tantum  per  diem  misjtas  fecisse;  qui  et  non  longe  ante  nn»tra  foerunt  tempora  et 
anibo  tarn  scieutia  quam  gradu  praecipui.  Itaque  „unusqnisque  in  >uo  sensu  abundel* 
(Hom.  XIV.  5.),  dum  fidea  condocet,  ut  nee  saepiua  olTerentes  aestiment  Drum  aliter 
petitionus  non  posse  diseernere.  nec  semel  hostias  per  diem  immolantes  putent  »ua« 
fidei  subtilitatem  potiu»,  quam  »uperiorum  devntionem  divinis  acceptam. 

®)  Fast  bat  es  den  Anschein  als  oh  Thomas»  in,  Vetu«  et  nova  eceles.  discipl.  P.  I. 
Llb.  II.  cap.  82.  n.  4.  n.  8.  Tom.  II.  p.  573.  p.  576.)  an  Leo  IV.  dächte.  In  dem 
Ps  e u d o - A I c u i n , De  divin.  ofllciis.  cap.  I.  (Migne,  Tom.  CI.  Col.  1175)  wird 
kein  Papst  hei  dieser  Gelegenheit  genannt,  sondern  schlechthin  nur  von  dem  »potto- 
livus  gesprochen. 

9)  S.  VII.  S.  630. 
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Für  viele  Capitel  der  Vulgata  gibt  es  in  anderen  Handschriften 
die  entsprechende  kürzere  Fassung;  für  mehrere  hat  sich  indessen 
eine  solche  bisher  nicht  auffinden  lassen;  cs  sind  diess  die  Capp.  7.  9. 
12.  13.  17.  18.  19.  21.  23.  28  33.  34.  35.  38.  4ö.  47.  48. 

X. 

Zweite  Classe.  Die  Collect!«  Diessensis  und  der  Cod.  Darmst. 

Die  Sammlung  Triburiensischer  Canones,  welche  der  Cod.  Diess. 
als  ein  abgeschlossenes  Ganze  enthält,  gibt  sich  als  solche  auch  durch 
die  Worte  Incipit  synodus  apud  Triburas  liabila  kund;  sie  hat 
ihren  eigenen  oben  bereits  benützten  Prolog  und  zählt  zwanzig  Capi- 
tcl  ‘.  Diese  sind  sämmtlich  mit  Zahlzeichen  versehen,  und  zwar  wird 
das  erste  mit  der  Ziffer  H,  das  letzte  mit  XXXIII.  bezeichnet,  cs  ist 
also  ersichtlich,  dass  die  Sammlung  unvollständig  ist  und  dass  bis  zu 
dem  letzten  darin  enthaltenen  Capitel  dreizehn  andere  fehlen,  ohne  dass 
man  bestimmen  konnte,  ob  die  Sammlung,  was  zu  vermuthen  ist,  noch 
mehrere  andere  Capitel  im  Anschlüsse  an  das  dreiunddrcissigste  ent- 
halten hat.  Unter  jenen  zwanzig  Capiteln  befindet  sich  keines,  welches 
nicht  einem  der  Triburiensischen  Canones  der  Handschriften  erster 
Classe  entspräche.  Dreizehn  Capitel  der  Collectio  Diessensis  werden 
aber  auch  in  dem  Cod.  Darmst.  angetroffen,  obschon  sie  hier  nicht 
alle  als  dem  Concilium  von  Tribur  angehörig  bezeichnet  sind,  sondern 
einzelne  einer  Synod.  Luitberti  ap.  Worm.  oder  Synod.  Luitberti 
ap.  Mogont.  oder  schlechthin  einer  Synod.  Luitberti  zugeschrieben 
werden.  Wassersehleben  hat  dargethan*  2 3,  dass  diese  Bezeichnung, 
die  sich  bei  dergleichen  Canones  auch  in  einigen  andern  Handschrif- 
ten vorfindet 5,  durchaus  kein  Hinderniss  sei,  dieselben  für  Triburien- 
sischc  zu  halten.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  hier  aber  sie- 
ben Canones  des  Darmstädter  Codex 4 wegen  ihrer  Bezifferung, 
nämlich:  III.  29.  IV.  43 — 48;  sie  werden  nämlich  als  Cap.  17.  19. 
24 — 28  des  Conciliums  von  Tribur  bezeichnet.  Von  diesen  sieben 
Canones  findet  sich  nur  einer  IV.  44.  in  der  Collectio  Diessensis 
nicht  wieder,  alle  übrigen  haben  die  nämlichen  Capitelzahlen.  Man 


J)  S.  Beilage  P. 

2)  Beiträge  S.  25. 

3)  Z.  B.  Cod.  August.  153.  f.  128.  i.  f. 

4)  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  22.  Nr.  6.  S.  24.  Nr.  20  — 25. 
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gewinnt  demnach  hieraus  das  Resultat,  dass  der  genannten  Sammlung 
und  dem  Cod.  Darmst . eine  und  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt. 
Leider  lasst  sich,  da  die  Collect  io  Diesseusis  in  der  Anordnung  der 
Canones  zwar  von  der  Reihenfolge  des  gedruckten  Textes  abweicht, 
aber  doch  auch  gar  kein  System  beobachtet,  kaum  eine  sichere  Er- 
gänzung derselben  aus  dem  bisher  vorhandenen  Materiale  bewerk- 
stelligen. Nur  das  Eine  möchte  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen 
lassen,  dass  jener  in  der  Collectio  fehlende  Canon , w elcher  in  dem 
Cod.  Darmst.  die  Capitelzahl  XXIV  hat 5),  auch  mit  dieser  in  die 
Collectio  einzureihen  wäre.  Ausserdem  möchte  wohl  zu  vermuthen 
sein,  dass  die  beiden  Canones  Cod.  Darmst.  III.  19.  und  44.  wenn 
auch  sie  Bestandteile  der  Quelle  gewesen  sein  sollten,  aus  denen  die 
Collectio  geschöpft  hat,  nicht  unter  die  bekannten  zwanzig  derselben, 
sondern  zu  denjenigen  zu  stellen  wären,  welche  ihren  Platz  erst  hin- 
ter dem  letzten  mit  der  Capitelzahl  XXXIII  versehenen  einzunehmen 
hätten.  Der  kurze  Prolog  aber,  welchen  Cod.  Darmst.  in  IV.  45. 
ebenfalls  unter  der  Überschrift  Item  Synod.  Luitb.  ap.  Alog . enthält* *), 
stimmt  dem  Sinne  nach  ganz  mit  der  oben  erwähnten  Bitte  überein, 
welche  die  zu  Tribur  versammelten  Bischöfe  an  König  Arnulf  stellten, 
weshalb  dann  auch  schon  bei  Erwähnung  derselben 7)  dieser  Prolog, 
der  sich  auch  in  dem  Cod.  August.  153.  wiederfindet,  ebenfalls 
benützt  worden  ist. 

In  Betreif  der  einzelnen  in  der  Collectio  enthaltenen  Canones 
ist  w'enig  zu  bemerken ; man  sieht  nicht  ein,  warum  der  Abschreiber 
gerade  nur  diese  aufgenommen  hat.  Was  die  Varianten  anbetrifft,  so 
sind  diese  aus  dem  in  der  Beilage  D.  abgedruckten  Texte  und  den 
beigefügten  Noten  ersichtlich;  nur  soviel  mag  auch  hier  hervorge- 
hoben werden,  dass  in  der  Collectio  das  Cap.  1 1 (7),  welches  sich 
auf  die  Zehnten  bezieht,  einen  durchaus  von  allen  übrigen  Recensio- 
nen  abw  eichenden  Anfang  hat,  indem  es  hinsichtlich  des  Zehntrechtes 
auf  eine  nicht  ganz  deutlich  erkennbare  Verschiedenheit  zwischen 
Sachsen  und  Thüringen  einerseits  und  Franken  andererseits  hinw'eist. 
In  seinem  Anfangsworte  unterscheidet  sich  ferner  Cap.  15  (9)  in  glei- 
cher Weise  von  den  andern  Texten,  indem  es  Monacha  statt  Sancti - 


*)  W a is  e r s c h I e b e n a.  a.  O.  S.  24.  Nr.  21. 

*)  Wasserschieben  a.  a.  Ü.  S.  22.  Nr.  9.  S.  171. 
T)  S.  oben  IV.  S.  620. 
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monialis  hat;  merkwürdig  ist,  dass  in  aWen  nicht  zur  ersten  Classe  ge- 
hörigen Handschriften,  in  diesem  Capitel  von  einer  Nonne  die  Rede 
ist,  während  Conc.  Trib.  impr.  cap.  26.  die  der  Sache  nach  gleichen 
Bestimmungen  für  die  Mönche  trifft  und  schon  mit  den  Worten  an- 
fangt: Si  quis  monachus  pro  lucro  nnimae.  Endlich  hat  auch 
Cap.  33  (20)  einen  von  den  übrigen  Handschriften  abweichenden 
Anfang : Si  qua  fuerit  ecclessia , der  sich  mehr  dem  Beginne  von 
Conc.  Trib.  impr.  cap.  32  nähert  (Quaecunque  ecclesia ),  während 
die  andern  Handschriften,  die  nicht  zu  der  ersten  Classe  gehören,  so 
wie  auch  Regino  und  andere  Sammler  von  Canones  dieses  Capitel  mit 
den  Worten:  Si  plures  haeredes  beginnen  lassen.  Die  nachstehende 
Tabelle,  w'elehe  die  in  der  Collectio  Diessensis  und  in  dem  Cod. 
Darmst.  enthaltenen  und  zugleich  auch  in  andern  Handschriften  und 

Sammlungen  sich  wiederfindenden  Triburiensischen  Canones  mit  der 

•• 

Vulgata  in  Vergleich  stellt,  w ird  die  Übersicht  des  Ganzen  erleichtern. 
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Collectio  Diessensis. 

Cod.  Darmst 

Codices  varii. 

VulgaU 

Epist-pr*'- 

Prologus 

loeutits 

§.  Mandantes 

(cf.  Hl.  43.  Prologus. 
(Si  domni  prineipis. 

(Cod.  Aug.  f.  43. 

< Cod. Fr  ising6243.f.l. 
(Si  domini  prineipis. 

1 

§.  Constrectis 

4. 

(Cod.  Aug.  f.  43. 

cap.  3. 

1. 

2.  Presbyter  calumniatus  . 

III.  46. 

<Cod.  Diess.  f.  78. 

— 4. 

(Presbyter  vulneratus 

2. 

3.  Si  in  atrio  ecclesiae  . . 

III.  47. 

Cod.  Äug.  f.  42. 

— 4.6.  j 

3. 

4. 

3.  iulicilum  concubituin  . 

IV.  11. 

(Cod.  Fris.  41.  f 101. 
(Quorum  illicita. 

— 23.49 

4 

6-  Morluum  sepelire  . . . 
7.  8. 

— 16. 

5. 

9.  Relutum  est  auribus  . . 

— 40. 

0 

0.  De  furibus  et  latronihus 

placet  

III.  64. 

- 31. 

7. 

11.  ln  Saxonia 

Hl.  82.  Ut  novalia. 

- 14 

8. 

12.  Viduae,  quae  sponlanea 

IV.  14. 

(Cod.  Heimst.  434. 
( f.  20. 

- 25. 

13.  14. 

9. 

13.  Monacha.  si  pro  lucro  . 
16. 

— 26. 

10. 

47.  Si  duo  fratres  .... 

III.  28.  [c.  17.] 

Aug.  1.  128. 

— 36. 

11. 

18.  Mater  si  infantem  . . . 

Emm.  f.  67. 

— 37. 

12. 

19.  Vir  si  duxerit  .... 

IV.  43.  [c.  19  ] 

Guelpb(Reginon.)i.f. 

— 41. 

13. 

20.  Si  quis  elericus  . . . 

21.  22. 

-27.  1 

i 

14. 

23.  Virgines,  quae  ante  . . 

IV.  12. 

(Emm.  f.  14.  Salisb. 
( VIII.  7.  f.  6. 

1 

— 24.  | 

24. 

s.  unten  n.  26. 

t 

IS. 

23.  Si  pater  euiuslibct  . . 

IV.  43.  fc.  23.] 

— 43.  I 

1 6. 

26.  Si  bomo  fornicatus  . . 

IV.  46.  [c.  26.] 

- 44. 

17. 

27.  Si  quis  cum  duubus 

IV.  47.  fc.  27.] 

— 45 

18. 

28.  Si  cuiushbet  frater  . . 

IV.  48.  [c.  28 .] 

— 43. 

19. 

29.  Si  quis  elericus  episcopo. 

30.  31.  32. 

20. 

33.  Si  qua  fuerit  eeelesia  . 

— 32. 

21. 

III.19.Si  quis  spontanea 

Salisb.  VIII.  32.  f. 

— 55. 

22. 

— Quid  in  primo  anno 

— ab. 

23. 

— Quid  in  aliis  duobus 

— 37. 

24. 

— Quid  in  reliquis 

— 58. 

23. 

III.  31.  Si  quis  lilium. 

— 53. 

26. 

IV.  44  [c.  24]  Si  quis 

de  uno 

Salisb.  VIII.  32.  f.  93. 

*)  Wnsserschlcben  theilt  die  von  ihm  zusammengcstelltenTriburiensischen  t'anones  in  iv«i  Clw 
(a.  oben  VI.  S.  627.),  von  denen  hier  die  erste  init'I,  die  zweite  mit  II  bezeichnet  wird:  in  die** 
Ucbersicht  kommen  nur  Canones  der  letzteren  Classe  vor. 
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sehe  i bersieht. 


R e g i n o 

m 

Ü 

& 

tc 

Burchanlus 

(vonis  Decr. 

Gratito.  - 

Ordo  ip. 
\Vn5  si'r'.chl  p« 
ben  in  libroBei- 

c 

trüge,  p.  1 Hfi. 
*t(q.  ■> 

II.  40.  Presb.  cuiumniatus 

; 

II.  231.  Quorum  iJlicitu. 

cf.  1.  128. 

238 

cf.  IV.  101. 

cf.  I.  295. 

cf.  105.  1.  1. 

II.  12. 

II.  238. 

* 

IX.  66. 

VIII.  202. 

4.  XXXI.  1. 

— 20. 

II.  03.  Pures  et  Utroaes. 

♦ 

XI.  ÖD. 

XIII.  45. 

31.  xni.  2. 

— 29. 

I.  44.  b. 

— 35. 

II.  178. 

VIII  33. 

VII.  54. 

% 

16.  XXVII.  1. 

— 17. 

II.  180.  Sanclimonialis. 

" 

VIII.  22. 

VII.  42. 

1.  XX.  4. 

— 18. 

II.  18. 

* { 

VI.  22. 

X.  181. 

öl.  L. 

— 31. 

II.  10. 

• 

XIX.  48. 

XV.  59. 

— 32. 

II.  246. 

221  IX.  43. 

VIII.  181. 

- 21.31.  a. 

i ' 

- 22. 

II.  177. 

'IM 

VIII.  10. 

«VII.  33.  cf.  VIII. 
\ 116. 

2.  XX.  2. 

- 14. 

— 24. 

It.  21!. 

*♦****•  • • * 
cf.  II.  212. 

I.  240.  Si  plnres  haeredes, 


cf. 


* * 9 


1.  21. 


. XVII.  13.  IX,  73. 

. < f XVI  1.5-7.  . , . 
. XVII.  14.  IX.  74. 


III.  40. 
VI.  1. 
VI.  2. 
VI.  3. 
VI  4. 
VI.  36. 


III.  43. 
X.  130. 
X.  131. 
X.  132. 
X.  133. 
X.  163. 


6.  XXXV.  2 3. 
8.  XXXIV.  1.2. 


30.  XVI.  7. 

4 * • 

+ * * 


182  cf.  XVII.30.IX.  101. 

i i 


23. 

26. 

37. 


36. 

30. 

30. 


34. 

23. 
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XII. 

Dritte  (lasse.  Trfbarienslsche  Canones  als  Eitravaganten  In  versehie- 

denen  Bandschriften. 

In  den  beiden  vornufgehenden  tabellarischen  Übersichten  sind 
diejenigen  Canones  des  Conciliums  von  Tribur,  welche  entweder  mit 
denen  in  den  Handschriften  der  ersten  Classe  oder  mit  denen  in  der 
Collcctio  Diessetisis  oder  dem  Cod.  Darmst.  enthaltenen  überein- 
stimmen, berücksichtigt  worden.  Es  erübrigt  daher  nunmehr  sie  und 
ausser  ihnen  noch  diejenigen  näher  in's  Auge  zu  fassen,  welche  mit  denen 
der  zweiten  darin  Übereinkommen,  dass  sie  sich  in  der  Vulgata  nicht 
vorfinden.  Unter  diesen  Canones  trifft  man  auch  einige  an,  welche 
sich  von  denen  der  zweiten  Classe  darin  unterscheiden,  dass  sich  für 
sie  in  der  Vulgata  auch  nicht  einmal  eine  Paralielstelle  entdecken,  für 
andere  nur  ein  Zusammenhang  vermuthen  lässt.  Aus  diesem  Grunde 
bleibt  hinsichtlich  mehrerer  derselben  der  Ursprung  als  Triburiensi- 
scher  Canones  allerdings  zweifelhaft.  Wir  betrachten  nunmehr  die 
einzelnen  Handschriften  näher. 

1.  Codex  Dicssensis  »).  41. 

ln  dieser  Handschrift  linden  sich  ausser  der  Collectio  im  Ganzen 

j» 

noch  sieben  Triburiensische  Canones  vor;  sie  werden  auch  sämmtlich 
als  solche  bezeichnet.  In  Betreif  eines  derselben,  Can.  Si  quis  in  atrio, 
könnte  man  fast  versucht  sein  anzunehmen,  dass  er  als  viertes  Capitel 
zur  Ergänzung  der  Collectio  dienen  dürfte.  Ein  anderer  Si  quis 
clericum , welcher  von  der  Beraubung  der  Cleriker  und  der  Kirchen 
handelt,  stimmt  zwar  in  Einzelnem  mit  Reg.  II.  34.  überein,  hat  aber 
doch  seine  eigentümliche  Fassung,  während  der  Can.  Nobilis  Homo , 
dem  die  Überschrift  De  iusticiis  faciendis  voraufgeht,  von  Re  g.  U. 
303  nicht  abweicht.  Der  Canon  Quicunque  filiam  suam  hat  auch 
bei  Burchard  von  Worms 2)  und  in  einer  ehemaligen  Freisinger  Hand- 
schrift, welche  zuletzt  Sa  v i gn  y angehörte s),  seine  Stelle  gefunden'). 


*)  S.  Beilage  C. 

*)  Burchard.  Deor.  VIII.  99. 

3)  W a ss  e rs  c li  I e b e n,  Beiträge.  S.  34. 
')  W a » s e r s o h I e I>  e u a.  a.  O.  S.  176. 
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In  dem  Cod.  Dies s.  tritt  demnach  eine  neue  Bestätigung  dafür  hinzu, 
dass  dieser  Canon  für  einen  echten  Triburiensischen  zu  halten  sei. 

2.  Cod.  Augustan.  5 *.  183. 

Ausser  jenem  auch  im  Darmstädter  Codex  enthaltenen  kurzen 
Prolog,  welcher  hier  unter  der  Rubrik  Item  apud  magontiam  Sinodus 
Luitperti 8 aufgeführt  wird,  enthält  diese  Handschrift  noch  acht 
Triburiensische  Canones.  Von  diesen  finden  sich  vier  in  der  Vulgata 
vor,  die  übrigen  vier  bieten  kein  besonderes  Interesse,  ausser  dass 
einer  derselben,  Can.  Si  duo  frntres  als  cap.  177  des  Wormser  Con- 
ciliums 7 vom  Jahre  868  unter  der  Überschrift  De  synodo  Luitberti 
archiepiscopi  erscheint;  der  darauf  als  cap.  178  folgende  Si  quae 
mutier  entspricht  hinwiederum  ganz  dem  Conc.  Trib.  impr.  c.  37. 
Ausser  diesen  Canones  kommen  noch  zwei  andere  in  Betracht;  der 
eine,  Relatum  est , als  zur  Synode  von  Tribur  gehörig  bezeichnet,  ge- 
hört dem  Concilium  von  Mainz  vom  Jahre  878  an,  der  andere : Si 
qnis  hominem  handelt,  ohne  dass  ihm  eine  Rubrik  beigelügt  wäre, 
von  dem  Morde  im  altgermanischen  Sinne  des  Wrortes8.  Er  stellt 
den  Grundsatz  auf,  der  sich  auch  im  Conc.  Trib.  impr.  c.  22.  findet, 
wornach  dem  des  Verbrechens  Angeschuldigten  im  Falle  seines  Ge- 
ständnisses die  Busse  auferlegt  worden,  wogegen  er  sich  im  Falle  des 
Leugnens  durch  ein  Ordale  und  zwar  hier  ad  novem  vomeres  ignitos , 
reinigen  solle  •.  Da  ferner  auch  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  die 


*)  S.  Beilage  F. 

•)  S.  oben  X.  S.  635. 

7)  Das  Wormser  Concilium  ist  im  Cod.  August.  bis  auf  178  Capitel  vermehrt,  die  An- 
ordnung der  rierundvierzig  ersten  derselben  stimmt  mit  der  eines  Cod.  Darmst. 
(.olim.  Colon.  118),  welchen  Wasserschieben  a.  a.  ().  S.  13.  beschreibt,  überein. 

8)  Deutsche  Geschichte.  Bd.  1.  S. 209.  Grimm,  deutsche  Rechtsaltertbiimer.  S.  625. 
Der  Cod.  August,  bringt  fol.  64.  i.  f.,  nachdem  er  von  der  Busse  für  den  Todtschlag 
gehandelt  hat,  noch  folgenden  Canon:  Hec  eadem  poenitentia  imponenda  est  parrici- 
dis  et  fratricidis  vel  consanguinicidis,  necnonet  his  qui  aponte  per  fraudem  et  avari- 
tiam  innoxium  oceidunt,  quem  theudica  lingua  mordthotum  vocant. 

•)  Im  Conc.  Trib.  impr.  cap.  22  heisst  es:  „per  ignem  candenti  ferro*,  bei  Regino. 
II.  303.  „ferventi  aqua  et  candenti  ferro*.  Grimm,  a.  a.  0.  S.  915.  ist  der  Mei- 
nung, dass  unter  dem  „ferrum  candens"  stets  die  Form  des  Ordales  zu  verstehen 
sei,  bei  welcher  das  glühende  Eisen  mit  der  Hand  angegriffen,  nicht  aber  die,  wo  es 
mit  den  Füssen  beschritten  wurde:  in  diesem  Falle  würden  regelmässig  die  „vo- 
meres" ausdrücklich  erwähnt. 

6itzb.  d.  phil.-hist.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  Hft.  4g 
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Tödtung  veneno  vel  herbis  erwähnt  wird,  so  erinnert  diess  zugleich  an 
Conc.  Trib.  impr.  cap.  50.  Es  mag  daher  dahingestellt  bleiben,  ob 
vielleicht  auch  dieser  Canon  der  Synode  von  Tribur  zuzuschreiben 
sei ; um  diess  mit  Sicherheit  zu  behaupten  sind  freilich  jene  Anhalts- 
puncte  nicht  ausreichend. 

3.  Codex  S.  Emmer. 10.  628. 

Der  Verfasser  der  in  dieser  Handschrift  mitgetheilten  Sammlung 
lieht  es  ganz  besonders,  die  einzelnen  Canones  gleich  den  Capitularien 
nach  den  betreffenden  Kaisern  und  Königen  zu  bezeichnen,  unter 
welchen  sie  erlassen  sind.  Die  S.  Emmeraner  Handschrift  enthalt 
• fünfzehn  „Triburiensische  Canones“,  von  welchen  jedoch  acht  der 
Vulgata  und  einer  dem  Conc.  Mog.  ann.  813  angehüren.  Von  jenen 
wird  einer,  Can.  Nemo  contempnat  unter  dem  Namen  des  Bischofs 
Fructuosus  aufgeführt,  welchem  auch  eine  Handschrift  eine  Stelle 
ähnlichen  Inhaltes  bei  Regino  zuschreibt* *1.  Einer  der  übrigen  Canones, 
Virgines  adolcsccntulae , ist  wrohl  nur  für  eine  blosse  Überschrift 
zu  halten,  wie  eine  solche  auch  bei  Regino  Aufnahme  gefunden  hat 

4.  Codex  Salisburgen8i8  S.  Petri'*.  VIR.  7. 

Dieser  enthalt  drei  hieher  gehörige  Canones,  von  denen  jedoch 
nur  einer  sich  nicht  in  dem  Conc.  Trib.  impr.  findet  Dagegen  trifft, 
man  im 

3.  Codex  Salisburgensis  S.  Petri *4.  VIII.  32. 

eine  nicht  geringe  Zahl  von  Canones  an,  welche  hier  in  näheren  Betracht 
zu  ziehen  sind,  obschon  manche  derselben  nicht  als  Triburiensische 
bezeichnet  werden;  vielleicht,  dass  auch  einige  andere,  die  keine 
darauf  hinweisende  Rubrik  haben,  dennoch  in  diese  Kategorie  zu 
stellen  sind.  Von  den  hier  zu  berücksichtigenden  neunzehn  Canones 
gehören  sieben  der  Vulgata  an,  von  denen  einer  unter  der  Überschrift : 
De  iniuria  clericorum.  Concilio  Agatensi  schon  oben  erwähnt  w orden 
ist;  unter  den  übrigen  zwölf  haben  nur  zwei,  die  Canones  Quicunque 


l®)  S.  Beilage  G. 

**)  Regi  no.  II.  428. 

*2)  Regino.  I.  128. 
**)  S.  Beilage  II. 

>4)  S.  Beilage  I. 
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episcopalem  und  der  seihst  wieder  aus  vier  Abschnitten  bestehende 
De  poenitentia  homicidionim  in  jener  Recension  ihre  entsprechen- 
den Parallelstellen.  Der  zuerst  genannte  wird  aber  in  der  Salzburger 
Handschrift  ebenfalls  talschlich  demConcilium  vonAgde  vom  .Jahre  506 
zugeschrieben.  Er  enthält  eine  längere  Ausführung  des  Satzes,  dass 
den  Bischöfen  gehorcht  werden  müsse;  in  der  Vulgata  wird  auf 
einen  (pseudo-isidorischen)  Brief  des  heiligen  Clemens16  verwie- 
sen und  dieser  scheint  in  dem  Capitel  des  Salzburger  Codex  benützt 
zu  sein.  Besondere  Berücksichtigung  verdienen  aber  einige  Canones, 
welche  in  keinem  andern  bisher  bekannten  Codex  als  Triburiensische 
bezeichnet  werden  Dahin  gehört  zunächst' der  Canon  Quia  secun - 
dum  canonicam  diffinitionem , welcher  noch  einmal  in  dieser  Hand- 
schrift wiederkehrt  und  zwar  hinter  dem  Can.  Accussatores,  der  als 
Conc.  Trib.  cap.  XXII.  bezeichnet  ist,  während  jener  dann  unter  der 
Rubrik  Item  de  eodem  Concilio  cap.  XXIII  erscheint.  Es  steht  tlieser 
Canon  in  einem  gewissen  Zusammenhänge  mit  einem  andern,  der  sich 
sowohl  in  der  Salzburger,  als  auch  in  der  Darmstädter  und  einer  Frei- 
singer Handschrift  wiederfindet  und  mit  den  Worten:  Si  quis  de  utio 
pnrjo  beginnt.  In  beiden  Stellen  ist  davon  die  Rede,  dass  auch  aus- 
wärtige Verbrecher  in  derjenigen  Diöcese,  wo  sie  ihre  That  begangen 
haben,  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  sollen.  Eben  jener  Canon 
Quia  secundum  kommt  ausserdem  noch  ohne  irgend  welche  Be- 
zeichnung in  dem  von  Dove  sogenannten  * Sendrecht  der  Main-  und 
Rednitz“  wenden  17  vor,  welches  von  der  Verpflichtung  aller  Bewohner 
einer  Diöcese  zur  eidlichen  Synodalrüge  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
unter  ihnen  etwa  stattfindende  Stammesverschiedenheit  handelt.  Es 
wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  diese  Frage  schon  auf  dem  Conciliutn 
von  Tribur,  welches  sich  gerade  eingehend  mit  den  Verhältnissen  der 
Sendgerichte  beschäftigte,  verhandelt  worden  ist,  um  so  mehr,  da  auch 
die  Bischöfe  von  Würzburg  und  Eichstätt,  in  deren  Diäresen  Deutsche  und 
Slaven  neben  einander  wohnten,  zugegen  waren.  Das  gedachte  Weis- 
thum, welches  füglich  auf  eine  Bestimmung  jener  Synode  Rücksicht  neh- 
men konnte,  möchte  aber  doch  in  eine  spätere  Zeit  zu  versetzen  und  sein 


S.  oben  V.  8.  623. 

,6)  S.  Sitzungsberichte.  Bd.  44.  S.  469.  u.  f. 

,7>  Dove  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Rechtswissenschaft.  Rd.  19.  S.  344  und  in  sei- 
ner Zeitschrift  für  Kirchenrecht.  Rd.  5.  137.  u.  tf. 
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Ursprung  in  der  Diöcese  Würzburg  oder,  da  ein  grosser  Theil  der- 
selben an  Bamberg  kam,  hier  zu  suchen  sein  Ob  nun  auch  ein 
dritter  Canon,  der  sich  in  diesem  Salzburger  Codex  an  jene  beiden 
anreibt  und  als  ein  Decretum  Leonis  Papae  bezeichnet  wird,  zu  den 
Triburiensischen  zu  zählen  sei,  imiss  dahingestellt  bleiben;  seinem 
Inhalte  nach  schliesst  er  sich  ganz  an  den  obenerwähnten  Canon 
Qnicunque  episcopalem  an.  Ausserdem  linden  sich  in  der  gedachten 
Handschrift  noch  einige  Canones  vor , bei  welchen  sich  allenfalls  eine 
Zugehörigkeit  zu  der  Synode  von  Tri  hur  vermuthen  Hesse.  Am  meisten 
wäre  dies  anzunehmen  von  dem  Can.  Convenit  in  ecclesiastico , wel- 
cher unter  der  Überschrift:  Concilio  Ancyrano  Titulo  XXXIII.  auf 
den  Triburiensischen  Canon  Si  quis  de  uno  pago  folgt,  und  ebenfalls 
wie  der  Canon  Accusatores  von  der  gehörigen  Unterscheidung  der 
gerichtlichen  Personen  des  Klägers,  des  Beklagten  und  des  Richters  han- 
delt. Endlich  ist  vielleicht  der  Canon  Si  cui  utriusque  sexus  nobili 
per  sonne  hieher  zu  ziehen;  er  spricht  von  den  Eidhelfern,  deren  sich 
Personen  von  Adel,  wenn  sie  eines  Verbrechens  angeklagt  sind,  zu 
bedienen  haben,  was  an  Conc.  Trib.  impr.  cap.  22.  in  Verbindung 
mit  dem  Can.  Nobilis  liomo  19  erinnert.  Es  werden  darin  zugleich  die 
Eigenschaften  überhaupt  hervorgehoben,  welche  derjenige  haben  soll, 
der  für  einen  Andern  als  Zeuge  auftreten  will,  wozu  namentlich  das 
vollendete  zwölfte  Lebensjahr,  die  ältere  deutsche  Eidesmündigkeit, 
gefordert  wird.  Ob  dieser  Canon  auch  noch  die  Kraft  habe,  die  auf 
ihn  folgenden  Si  quis  episcopus  und  Item  si  maior  cum  inferiori 
zu  dem  Concilium  von  Tribur  mit  hinüberzuziehen,  ist  nicht  festzu- 
stellen; sie  handeln  von  dem  Falle,  wo  ein  Bischof  mit  einem  Cleri- 
ker  und  überhaupt  ein  Vorgesetzter  mit  einem  Untergeordneten  einen 
Rechtsstreitzu  führen  hat;  ein  verwandter  Gegenstand  findet  sich  in 
Conc . Trib.  impr.  c.  21. 

6.  Codex  Frisingensis.  45. 

In  dem  älteren  Freisinger  Codex  findet  sich  ausser  den  58  bekann- 
ten Capiteln  der  Vulgata  kein  Triburiensischer  Canon,  als  nur  der 
Prologus,  wie  ihn  die  Darmstädter  Handschrift  hat.  Dagegen  enthält 


1*)  Vereinbarungen  wegen  «1er  von  den  SJaven  zu  entrichtenden  Zehnten  wurdeu  auf 
der  Sy  no  d.  Hamberg.  ann.  1058  (Harzhe  i m . Conc.  (Jerm.  Ton».  III.  p.  126) 
getroTen. 

S.  oben  S.  040. 
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7.  Codex  Frisingensis.  41. 

mehrere  solcher  Canones,  die,  da  sie  auch  in  andern  Handschriften 
sich  finden,  schon  berücksichtigt  sind.  Zu  diesen  gehört  der  Canon 
Convenit  in  ecclesiastico,  der  hier  gerade  so,  wie  in  der  Salzburger 
Handschrift  bezeichnet  wird. 

8.  Codex  Vaticanu8 *°.  6209. 

Aus  diesem  hat  Schannat  fünf  Canones  als  Triburiensische 
verzeichnet,  von  denen  einer  Ut  institu! iones  zu  den  Angilrain'schen 
Capiteln  gehört.  Von  den  übrigen  verdient  besonders  der  Canon  Cle- 
ricus  8i  tonsura  dimissa  uxorem  acceperit  hervorgehoben  zu  wer- 
den, der  an  Collectio  Diese,  c.  20  erinnert  und  sich  auch  in  der 
Appendix  /.  zu  Regino,  aber  mit  der  abweichenden  Lesart:  clericns 
si  tonsurnm  dimissa  uxore  acceperit 21  wiederfindet. 


*°)  S.  Harxheim  I.  c.  Tom.  il.  p.  409,  sqq. 

**)  Burch.  VIII.  97.  stimmt  mit  dem  Cod.  Vatic.  überein. 


Tabellarische  fberslcht  der  io  den  Handschriften  dritter  Classe  enthaltenen  Trlburiensischen  Canones. 


Phillips 


Die  grosse  Synode  von  Tribur 


7 . 

-647 


OÖ  05 


ec  © 

cc  ~r~ 

w 


• ec 
-f 

• ec 


es 

• • 

« ec 

ec  ec 


Digitized  by  Google 


) Wegen  dieser  mit  der  Vulgata  übereinstimmenden  Canones  s.  oben  die  Tabelle  S.  633. 
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XIV. 

Die  Tribnrienslscben  Canones  bei  Regine,  Rotger,  Burchard,  1t#  and 

Gratian. 

Die  Zahl  der  Canones,  welche  in  den  Sammlungen  von  Regino, 
Rotger,  Burchard,  Ivo  und  Gratian  dem  Concilium  von  Tribur  zu- 
geschrieben  werden,  ist  sehr  beträchtlich.  Bei  Regino  finden  sich, 
wenn  man  die  in  den  drei  Anhängen  enthaltenen  neun  dazuzählt,  fünf- 
undvierzig,  und  zwar  sind  diejenigen,  welche  Regino  selbst  zusammen- 
gestellt hat,  also  sechsunddreissig,  sämmtlich  solche,  die  sich,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  in  der  Vulgata  nicht  vorfinden.  Da  meh- 
rere derselben  in  der  Collectio  Diessensis  und  in  den  zuvor  angege- 
benen Handschriften  angetroflen  werden,  so  bedürfen  nur  noch  die- 
jenigen einer  Erwähnung,  welche  dort  vermisst  werden;  sie  sind  aus 
der  unten  folgenden  Tabelle  ersichtlich.  Die  wenigen  Capitelzahlen, 
welche  Regino  angibt  *,  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  der  Collectio 
und  geben  auch  sonst  keine  Anhaltspuncte.  Während  die  Sammlung 
Rotger’s  nur  einige  wenige  hieher  gehörige  Canones  aufzuweisen 
hat,  finden  sich  deren  bei  Burchard,  diejenigen  ungerechnet,  welche 
der  Vulgata  entsprechen,  mehr  als  fünfzig  vor.  Mehrere  indessen 
davon,  auch  unter  den  vierzehn,  welche  in  der  nachstehenden  Tabelle 
als  diejenigen  hervorgehoben  werden,  die  nicht  schon  zuvor  in  Berück- 
sichtigung gezogen  wurden,  gehören  erweislich  andern  Quellen  an, 
so  wie  andererseits  Burchard  einige  Triburiensisehe  Canones  andern 
Synoden  zuschreibt* 2.  So  unzuverlässig  aber  auch  die  Inscriptionen 
bei  Burchard  und  in  Folge  dessen  bei  den  an  ihn  sieb  anschliessenden 
Sammlern  Ivo  und  Gratian  sind,  so  darf  man  in  der  Verwerfung 
seiner  Citate  doch  nicht  zu  weit  gehen;  manche  Handschriften  von  Ca- 
nonensammlungen  stimmen  darin  mit  Burchard  überein,  dass  sie  einige 


J)  Cap  2:  Reg.  II.  30.  Perlatum  est  quoque. 

— 8 : — — 297.  Conquesli  statt. 

— 11:  — — 204.  Perlatum  est  ad  s.  s. 

— 26:  — I.  12.  Delata  est. 

2)  Z.  B.  den  Canon  Viduae , quae  spontanea  (8)  schreibt  er  {VIII.  35)  dem  Conc. 
Aurel.,  den  Canon  Si  homo  fornicatus  (16.  XVII.  13)  dem  Conc.  Vernier,  zu.  Den 
Canon  Viduas  autern  (Conc.  Trib.  impr.  25)  citirt  (VIII.  36)  er  ebenfalls  irrlhiim- 
lich  als  Conc.  Mog.  cap.  6. 
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seiner  Triburiensischen  Canones  ebenfalls  als  solche  bezeichnen 8. 
Auf  die  Capitelzahlen,  mit  welchen  Burchard  die  einzelnen  Triburien- 
sischen Canones,  so  weit  sie  nicht  in  der  Vulgata  sich  befinden  (diese 
gibt  er  stets  richtig  an)  bezeichnet,  ist  leider  gar  Nichts  zu  geben.  Gar 
oft  nämlich  haben  Capitel  ganz  verschiedenen  Inhalts  eine  und  dieselbe 
Ziffer* *.  Bemerkenswerth  wäre  hinsichtlich  der  Capitelzahlen  nur  Fol- 
gendes: der  Canon  Si  dito  fratres  (10)  hat  wie  in  der  Collectio 
Dicssensis  und  im  Cod.  Darmst .,  vielleicht  auch  bei  Regino  5,  die 
Ziffer  17,  so  wie  bei  dem  Canon  Si  quis  de  uno  pago  der  Cod.  Darmst. 
mit  Rotger  in  der  Zahl  24  übereinstimmt. 


•)  Dahin  gehören  die  Canones  Quicitnque  filiam  suarn  (32),  Quicunque  elericus  (34) 
und  Malos  ( Teiles)  ad  testimonium  (43). 

*)  Als  Cap.  3.  z.  B.  erscheint  sowohl  der  Canon  Relalttm  est  (5),  als  auch  der  Canon 
Kir  si  duxerit  (12);  als  Cap.  4.  die  Canones  Si  aliquis  manducat  (41),  Testimonium 
laici  (58),  Missarum  solemnia  (Rurch.  III.  56)  und  der  erste  Paragraph  des  Capi- 
tels  De  poenilentia  homicidarum  (21),  u.  s.  w. 

*)  Bei  Reg.  II.  28.  fügt  Bai  uze  zu  den  Worten  Ex  cone.  Trib.  die  Zahl  XVII.  hinzu 
Wasserschieben  bezieht  jedoch  dieselbe  auf  das  Reginonische  Capitel. 
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XVI. 

Die  Yulgata  ist  nicht  die  antbentiscbe  Recension  der  Synode  Ton  Tribnr. 

Wie  viele  oder  wie  wenige  von  diesen  bisher  zusammengestell- 
ten theils  in  verschiedenen  Handschriften,  theils  in  Sammlungen  zer- 
streuten einzelnen  Triburiensisehen  Canones  jenen  zwanzig,  welche 
in  der  Collectio  Diessensis  aneinandergereiht  sind,  an  die  Seite  zu 
stellen  sind  und  zur  Ausfüllung  der  Lücken  derselben  dienen  können, 
lässt  sich  nicht  ermitteln;  die  Systemlosigkeit  sowohl  dieser  Samm- 
lung als  auch  der  Vulgata  bietet  hierin  ein  grosses  Hinderniss.  Eben 
so  muss  auch  bei  mehreren  jener  Canones  erst  weitere  Bestätigung 
dafür  abgewartet  werden,  ob  sie  überhaupt  zu  dem  Concilium  von 
Tribur  gehören  oder  nicht.  Soviel  ist  aber  durch  die  Auffindung  der 
Collectio  Diessensis  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  wirklich  zwei  Re- 
censionen  der  Synode  in  verschiedener  Fassung  und  Folge  der  Capi- 
tel,  die  eine  mit  der  Epistola  praelocuiiva  nCum  constet  omnibus“, 
die  andere  mit  der  Vorrede  „Cum  in  nomine “ neben  einander  bestan- 
den haben;  ja  wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  das  Capitel  Si  dom  ui 
principis  selbst  ein  Stück  eines  zum  Concilium  von  Tribur  gehörigen 
Prologs  ist,  so  würde  man  fast  darauf  hingewiesen,  sogar  noch  eine 
dritte  Recension  anzunehmen.  Diese  Vermuthung  würde  darin  eine 
Unterstützung  finden,  dass  manche  Canones  wirklich  in  einer  drei- 
fachen Fassung  Vorkommen,  wie  diess  z.  B.  von  demjenigen  gilt,  wel- 
cher von  dem  gemeinschaftlichen  Besitze  mehrerer  Erben  an  einer 
Kirche  handelt.  Insofern  dürfte  auch  der  Umstand  in  Betracht  zu  zie- 
hen sein , dass  die  Sammlungen  Regino’s,  Rotger's  und  Burchard  s 
noch  andere  Capitelzahlen  darbieten,  als  die  sich  in  der  Vulgata  und 
in  der  Collectio  Diessensis  vorfinden.  Jedenfalls  erhält  die  oben  » 
entwickelte  Ansicht  Wassersehleben’s,  dass  die  Recension  der  Vulgata 
nicht  die  eigentlich  authentische  gewesen,  sondern  als  solche  die  kür- 
zere Fassung,  in  welcher  die  Canones  bei  Kegino  Vorkommen,  zu 
betrachten  ist,  durch  die  Collectio  Diessensis  eine  neue  Bestätigung. 
Jene  Recension  der  Vulgata , die  auch  noch  den  Fehler  bat,  dass  sie 
mit  drei’  Capiteln  beginnt,  die  durchaus  nicht  für  Synodalschlüsse 
gelten  können,  verräth  auch  durch  ihre  etwas  schwunghafte  Fassung, 
welche  der  Einfachheit  der  Sprache  der  Coneilien  nicht  entspricht. 


«)  S.  olieu  IV.  S.  621. 
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dass  sie  nicht  die  authentische  sein  kann.  Einzelne  Theile  der  Vor- 
rede sind,  worauf  Diimmler2  aufmerksam  gemacht  hat,  sogar  in 
Versen  verfasst;  dahin  gehört  insbesondere  folgende  Stelle: 

Quo  (ieiunio ) peracto , rex 

per  gen»  ad  palatium 
regale  sedit  so  Hum. 
indutu8  vcste  splendidissima 
quam  texuit  sapientia 
repletus  est  prudentia 
erectus  est  potent  in 
pro  sua  magnitudine 
stipatus  multitudine  etc. 

Insbesondere  unterscheiden  sich  die  Capitel  der  Vulgata  von 
denen  der  Collectio  Diessensis , bei  Regino  und  den  übrigen  Extra- 
vaganten, durch  die  Beimischung  einer  Menge  von  andern  Concilien- 
scblüssen  und  Aussprüchen  der  Väter,  so  dass  man  wohl  nicht  fehl 
geht,  wenn  inan  hierin  das  für  die  wirklichen  Beschlüsse  zusammen- 
gehäufte Material  erkennt. 


XVII. 

Das  anechte  Capitalare  von  Diedenhofen. 

Unter  dem  Titel  Karoli  M.  et  Hludowici  /.  Capitalare  apad 
Theodonis  vitlam  kommt  ein  Capitulare  vor,  welches  Pertz  nach 
einem  Gothaer  Codex  des  eilften  Jahrhunderts  in  den  Monumenta 
Germaniae  historica  hat  abdrucken  lassen;  mit  Recht  hat  der  Her- 
ausgeber demselben  seine  Stelle  unter  den  Capitularia  spuria  ange- 
wiesen !.  Gemäss  dieser  unechten  Quelle  sollen  zweiunddreissig  Bi- 
schöfe und  zwar  die  Erzbischöfe  Ai  st  ul  f von  Mainz  (813—826), 
H ade  bald  von  Cöln  (819 — 842),  Hetti  von  Trier  (814 — 847) 
und  Ebbo  von  Rheims  (822 — 835)  mit  ihren  sämmtlichen  Suflfra- 
ganen  ein  Concilium  zu  Diedenhofen  gehalten  haben.  Die  Veranlas- 
sung zu  dieser  Versammlung  sei  — so  wird  weiter  darin  gesagt  — 
vornehmlich  die  gewesen,  dass  verschiedene  Beispiele  von  groben 
Gewaltthaten  vorgekommen  seien,  die  sich  die  Laien  an  Clerikern  zu 


*)  C.  Dü  mm  I er  De  Armilfo  Frnneonim  Hege  Cnmmenlntio  liistoricH.  (Berol. 

p.  1 7. 

■)  Portz.  M.  0.  H.  Tom.  IV.  P.  II.  p.  4.  sq. 
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Schulden  hätten  kommen  lassen,  namentlich  aber  habe  die  schreckliche 
und  unerhörte  an  dem  aquitanischen  Bischof  Johannes  in  der  Gas- 
cogne  verübte  Mordthat*  ( Johanne — inkoneste  et  inaudite  mordri- 
dato  — ) die  Bischöfe  dringend  daran  gemahnt,  gemeinsame  Bestim- 
mungen zum  Schutze  des  geistlichen  Standes  zu  treffen.  Demgemäss 
hätten  die  zu  Diedenhofen  versammelten  Väter  den  Beschluss  gefasst, 
sich  bittend  an  das  Ohr  „des  Fürsten“  zu  wenden,  und  es  ihm  zu 
überlassen,  zu  entscheiden,  ob  dergleichen  Übelthäter  mit  den  kirch- 
lichen Strafen  belegt  oder  ob  ihnen,  gemäss  der  Capitularien  der  frü- 
heren Könige,  die  Redemtion  durch  Compositionen  gestattet  werden 
solle8.  Es  folgen  dann  vier  Capitel,  in  welchen,  je  nachdem  die  Be- 
leidigungen an  Subdiakonen,  Diakonen,  Presbytern  oder  Bischöfen 
ausgeübt  wurden  und  je  nachdem  der  Beleidigte  in  Folge  dessen  ge- 
storben ist  oder  nicht,  bestimmt  wird,  wie  viel  der  Übelthäter  an 
Fasten  und  Geldzahlungen  über  sich  nehmen  solle.  Auf  die  Anfrage 
AistulFs,  ob  diese  Bestimmungen  von  „den  Fürsten“  und  ihren  Ge- 
treuen gebilligt  würden,  wurde  das  Gesetz  sowohl  von  „den  Fürsten* 
als  auch  von  allen  Übrigen  gebilligt  und  unterschrieben.  Hieran  reiht 
sich  dann  als  dazu  gehörig  ein  anderes  Capitulare  mit  der  Über- 
schrift Capitulum  aecclesiasticum  apud  Theodonis  villam  a Karolo 
magno  et  Ludovico  et  prirnis  Galliae  conlaudatum  et  subscriphim  *. 
In  diesem  sprechen  nun  ihrerseits  „die  Fürsten“  und  sagen:  „Es  hat 
Uns  und  Unsern  Getreuen  gefallen,  dass,  wie  Wir  von  den  Bischöfen 
und  den  übrigen  Priestern  und  Dienern  Gottes  im  andern  Jahre  zu 


*)  B int  er  im,  Geschichte  der  deutschen  Concilien  Bd.  3.  S.  184  versetzt  dieses 
Ereigniss  in  das  Jahr  821;  wohl  weil  in  diesem  Jahre  die  Reichsversammlong  zu 
Diedenhofen  stattfand. 

« 

s)  Pertz  1.  c.  p.  5«  decretam  est  ut  communi  consensu  et  hnraill  derotione  supptica- 
rent  auribus  principis,  si  suae  pietati  complaceret,  ut  calumnia  in  Christi  sacerdotee 
peracta  iuxta  synodalia  determinaretur  pleniter  statuta,  hoc  idem  episcoporum  iudi- 
cio  placeret,  si  ex  toto  secundum  potestatem  ipsorum  possit  dcfiniri,  id  est. 
ut  canonica  feriantur  sententia,  hi  ridelicet  qui  timorem  Domini  postponentes,  in 
ministros  suos  crassare  praesumunt.  Quod  si  vero  pietati  illius  complaceret,  iuxta 
capitula  regum  praecedentium,  ubi  eorum  provisio  misericorditer  in  oflensis  pecuniae 
quantitatem  interposuit,  pro  lerigatione  scilicet  poenitentiae  placuit,  ut  praefatae  res 
per  pecuniam  ab  imperatoribus  et  a sibi  sacerdotibus  ad  defensionem  concessam  et 
per  poenitatiam  determinentur  episcoporum  iudilio,  si  pietas  illius  conlaudare  rolue- 
rit,  sic  dehniri  eis  complacuit.  Vergl.  Beilage  F. 

P er t z 1.  c.  p.  6. 
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Tribur  dazu  aufgefordert  und  gebeten  worden  sind,  auf  dass  die  Bi- 
schöfe und  ihre  Gehilfen,  welche  Gott  Seinem  und  nicht  menschlichem 
Gerichte  aufbehalten  hat,  nach  den  Statuten  der  Canones  und  der 
Capitularien, die  man  uns  vorgelegt  hat,  unversehrt  bleiben,  und  setzen 
demnach  fest,  wie  folgt  u.  s.  w.  Es  geschieht  diess  nun  in  der  Weise, 
dass  die  nämlichen  Capitel  bestätigt  werden.  Unter  diesen  ist  jedoch 
das  vierte  in  zweiTheile  gelegt  und  davon  der  letzte  abgeändert  wor- 
den. Dort  wird  am  Schlüsse  des  vierten  Capitels  als  Busse  für  die 
absichtliche  Tödtung  eines  Bischofs  auferlegt:  lebenslängliches  Ent- 
halten von  Fleisch  und  Wein,  Ablegen  der  Waffen  und  Enthaltung 
der  Ehe;  hier  bestimmt  das  nunmehrige  fünfte  Capitel:  ein  solcher 
Todtschläger  soll  Demjenigen  gemäss,  was  zu  Tribur  von  zwanzig 
Bischöfen  beschlossen  und  was  von  Uns  und  dem  Adel  ganz  Galliens 
und  Germaniens  bestätigt  worden  ist,  die  Ibisse  übernehmen  und  die 
von  Uns  gestattete  Hederntion  an  die  verwitwete  Kirche  zahlen. 
Hieran  reihen  die  Fürsten  noch  ein  sechstes  Capitel  an  (et  hoc  de 
nostro  adiecimus ),  worin  sie  bestimmen,  dass  „derjenige,  welcher 
sich  ungehorsam  gegen  die  bischöfliche  Strafgewalt  zeigen  würde, 
zuerst  von  dem  canonischen  Urtheilsspruche  betroffen  werden,  dann 
aber  auch  in  Unserm  Reiche  der  Lehen  verlustig  gehen  solle,  wäh- 
lend seine  Allodialgüter  mit  dem  Banne  zu  belegen  sind.  Wenn  er 
dann  Jahr  und  Tag  im  Banne  verbleibt,  so  sollen  diese  Güter  gänz- 
lich zum  Fiscus  eingezogen  werden  und  er  muss  so  lange  als  Gefan- 
gener im  Exil  weilen,  bis  dass  er  gezwungen  der  Kirche  die  Genug- 
thuung  leistet,  die  er  früher  freiwillig  nicht  hatte  geben  wollen.  Und“, 
heisst  es  dann  am  Schlüsse,  „wenn  Euch  diess  gefallt,  so  sprechet  es 
aus.“  Und  dreimal  wurde  dann  von  Allen  gerufen:  „Es  gefällt  uns!“ 
Und  die  Kaiser  und  fast  alle  Grossen  Galliens  und  Germaniens  unter- 
schrieben und  Unterzeichneten  mit  Kreuzen,  der  Clerus  aber  brachte 
Gott  und  den  Fürsten  seinen  Dank  durch  Absingung  des  Te  Deum 
laudamus  dar,  worauf  sich  dann  die  Synode  auflöste. 

Die  Unechtheit  dieses  Capitulare's  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  Was  hier  zunächst  die  Zeit  KaiTs  des  Grossen  anbetrifft 
so  war  damals  von  den  vier  oben  genannten  Erzbischöfen  nur  Einer, 
Aistulf  von  Mainz,  zu  dem  Besitze  seiner  kirchenfürstlichen  Würde 
gelangt,  alle  Übrigen  haben  erst  unter  Ludwig  dem  Frommen  ihre 


5)  Vergl.  hierüber  Pertz  1.  c.  p.  4. 
Si'zl»  d.  phil.-bist.  CI.  XLIX.  Bd.  III.  Hfl. 
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erzbischöflichen  Stühle  bestiegen.  Man  wird  daher,  zwar  im  Wider- 
spruche mit  der  Überschrift,  auf  die  Zeit  des  zuletztgenannten  Kai- 
sers verwiesen,  der  auch  wirklich  im  Jahre  821  hei  Gelegenheit  der 
Vermählung  seines  Sohnes  Lothar  s zu  Diedenhofen  in  Gemeinschaft 
mit  diesem  einen  Reichstag  hielt,  von  welchem  mehrere  Beschlüsse 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind 6.  Es  sind  daher  von  mehreren 
Schriftstellern,  namentlich  in  neuester  Zeit  von  Hefele  jene  vier 
Capitel  dem  gedachten  Reichstage  zugeschrieben  worden’ ; eine  Ansicht, 
die  auch  durch  eine  Variante  in  der  Überschrift  des  Capitulum  eccle- 
siasticum  unterstützt  wird,  welche  statt  a Karolo  magno  et  Lothowico 
die  Namen  a liludowico  pio  et  lothario  imperatoribus  bringt 8.  Indes- 
sen dem  widerspricht  der  Umstand,  dass  Ebbo  erst  im  Jahre  822  Erz- 
bischof von  Rheims  wurde,  und  da  ferner  Aistulf  von  Mainz  spätestens 
im  Jahre  825  gestorben  ist,  zwischen  821  und  825  aber  keine  Ver- 
sammlung zu  Diedenhofen  gehalten  worden  ist,  so  kann  das  gedachte 
Concilium  überhaupt  nicht  in  die  Zeit  Ludwig  s des  Frommen  und 
Lothar's  fallen;  demnach  ist  auch  au  die  Versammlung  zu  Dieden- 
hofen vom  Jahre  831  nicht  zu  denken  und  noch  weniger  an  die  vom 
Jahre  835,  da  auf  dieser  Ebbo  als  Angeklagter  erschien  und  seines 
Erzbisthums  entsetzt  wurde. 

Sowohl  Burchard9  als  Ivo"»  haben  das  Capitulare , apud 
Theodonis  villatn  nebst  dem  Capitulare  ecclesiasticum  in  ihre 
Sammlungen  aufgenommen ; jenes  als  Canon  In  concilio  apud  Theo- 
donis villam , dieses  als  Canon  Placuit  nobis  et  fidelibus  nostris ; 
jenem  gehen  sie  die  Inscription  Ex  coneil.  apud  Theodonis  villam 
habito  cap.  3.,  diesem  die : Ex  Concilio  Triburiensi  capite  1.  unter 
dem  Beifügen:  apud  Triburiam  a Carolo  (bei  Ivo:  Carolo  magno) 
et  primis  Galliae  ct  Gcrmaniac  collaudatnm  et  sub scriptum  ; beide 
haben  dafür  im  Texte  des  Capitulum  ecclesiasticum  die  Variante,  dass 
sie  für  alio  anno  Triburiae  lesen:  alio  anno  apud  Theodonis  villam. 
Allein,  wenn  demnach  der  Schauplatz  der  zweiten  Versammlung  nach 
Tribur  verlegt  wird,  so  kommt  man  damit  für  die  Zeit  Ludwig' s des 


H)  Pertz,  I.  c.  Tom.  III.  p.  829.  sq. 

’)  Hefele,  (Jeschichte  der  Coocilieo.  Bd.  4.  S.  29. 
®)  Pertz  I.  c.  Tom.  IV.  P.  II.  p.  6.  not.  b. 

»)  Burch.  VI.  5.  6. 

">)  Ivo  Decr.  X.  134.  13S. 
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Frommen  und  Lothar's  doch  nicht  weiter,  weil  eben  gar  keine  Kunde 
von  einer  solchen  Synode  existirt,  ja  Tribur  überhaupt  vor  dem 
Jahre  829  gar  nicht  einmal  genannt  wird  i*.  Andererseits  lässt  es 
sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Ludwig  und  Lothar  Bestimmungen 
über  das  W ehrgeld  der  Cleriker  getroffen  oder  vielmehr  frühere,  die 
sich  theils  schon  in  der  Lex  Ripuariontm  *2,  theils  in  den  Capitula , 
(pme  in  lege  Salica  mit  len  da  sunt 13  vom  Jahre  803  vorfanden,  wie- 
derholt haben,  und  zwar  muss  diess  vor  dem  Jahre  827  geschehen 
sein,  da  Ansegis  us  die  betreffende  Gesetzesstelle  in  das  dritte  Buch 
seiner  Capitulariensammlung  aufgenommen  hat ,4.  Gerade  die  Kunde 
davon  mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  man  nachmals  Bestim- 
mungen über  denselben  Gegenstand  jenen  Kaisern  zuschrieb.  Übri- 
gens wird  in  jenem  Capitel  der  Capitularicn,  wie  in  den  genannten 
älteren  Quellen  nur  ganz  kurz  das  Wehrgeld  eines  Subdiakons  auf 
dreihundert,  das  eines  Diakons  auf  vierhundert,  eines  Briestersauf 
sechshundert  und  eines  Bischofs  auf  neunhundert  Schillinge  festge- 
stellt. Die  Anordnungen  des  Capitulare's  von  Diedenhofen  gehen  aber 
viel  weiter,  indem  sie  nicht  nur  «las  Wrehrgeld  jeder  Wreihestufc  er- 
höhen, sondern  auch  die  verschiedenen  Bussiibungen  und  die  an  den 
Bischof  zu  entrichtenden  Straflaxen  (banni  episcopales)  hinzufügen, 
welche  der  Übcllhäter  zu  übernehmen  hat.  Ausserdem  berücksichti- 
gen sie  auch  den  Fall,  in  welchem  die  Beleidigung  nicht  den  Tod  des 
Angegriffenen  (si  spassaverit  liJ  zur  Folge  gehabt  hatte. 


XVIII. 

Zusammenhang  des  vermeintlichen  Capitnlares  von  Diedenhofen  mit  der 
Triboriensigchen  Synode  vom  Jahre  895. 

W enn  man  die  Einleitung  des  angeblichen  Capitulares  genauer 
betrachtet,  so  erkennt  man  alsbald  jenes  Stück  des  Prologes  wieder, 
welcher  mit  den  W orten  Si  domni  principis  beginnend *  1 und  als  zu 
dem  Concilium  zu  Tribur  vom  Jahre  89o  gehörig  bereits  zu  verschie- 


H)  S.  oben  I.  s.  713. 

12)  Lex  Ripuar.  Tit.  36. 

13)  Bei  Perlz  I.  c.  Tom.  III.  p.  113. 

14)  Anseg.  Capit.  Lib.  III.  c.  23.  (Perlz,  I.  c.  p.  3ü4). 

I3)  Über  dieses  Wort  s.  XVIII.  S.  700. 

i)  In  dem  Capitulare  von  Diedenhofen  ist  die  Sache  ein  wenig  weiter  auvgeführt. 
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denen  Malen  oben  in  Erwägung  gezogen  worden  ist*.  Schon  Was- 
sersehleben hat  auf  diesen  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht* 3 * 
und  es  möge  nunmehr  diese  Spur  etwas  weiter  verfolgt  werden;  sie 
lässt  fast  die  Vermuthung  zu,  dass  ßurchard  und  Ivo  darin  wenigstens 
nicht  so  ganz  Unrecht  haben  mögen,  dass  ein  erstes  Capitel  des  Con- 
ciliums  von  Tribur  gerade  diesen  Gegenstand  (De  ininrin , oder  was 
dasselbe  sagen  will  De  cnlumnia , clericnrum ),  welcher  in  der  Vul- 
gata theilweise  im  zweiten,  dritten  und  zwanzigsten  Capitel  behan- 
delt wird*,  enthalten  habe.  Auch  der  vorhinerwähnte  sonst  sehr  sel- 
tene Ausdruck  : ai  spussaverit , der  keine  andere  Bedeutung  haben 
kann,  als  die  von:  „genesen“,  „mit  dem  Leben  davongekommen“5, 
und  sich  in  dem  Diedenhofer  Capitulare,  abwechselnd  mit  st  con- 
ualuerit,  wiedcrholentlich  vorfindet,  wird  in  der  Colleclio  Dieasensi a 
in  dem  daselbst  mit  der  Ziffer  11  versehenen  Capitel 6,  so  wie  in  dem 
entsprechenden  Canon  des  Codex  Darmst.  angetroffen;  cs  wäre  daher 
nicht  unmöglich,  dass  diesem  analoge  Bestimmungen  für  ähnliche 
Verhältnisse  in  einem  ersten  Capitel  vorangestellt  waren,  denn  es  ist 
in  der  Tliat  auffallend,  dass  die  Synode  von  Tribur  nur  ausschliess- 
lich auf  die  Composition  für  die  Priester  bedacht  gewesen  sein 
sollte. 

Der  Zusammenhang  des  vermeintlichen  Diedenhofer  Capitulares 
mit  der  gedachten  Synode  tritt  aber  auch  noch  in  andern  Umständen 
hervor,  und  zwar  zunächst  in  der  völligen  Übereinstimmung  in  der 
Angabe  über  die  Veranlassung  der  Versammlung7.  Es  ist  ferner  sehr 
auffallend,  dass,  während  das  Capitulare  von  zwei  Fürsten  ausgegan- 
gen sein  soll , ah  und  zu  und  zwar  gerade  in  jener  Prologstelle 
doch  nur  von  Einem  Fürsten  die  Rede  ist.  Burchard  und  Ivo 
haben  sich  daher  damit  geholfen,  dass  sie  Karl  (den  Grossen)  allein 
nennen,  wozu  dann  freilich  der  Ausdruck  lmperatores  am  Schlüsse 
nicht  recht  passen  will. 


*)  S.  oben  IV.  S.  721.  XVI.  S.  754. 

3)  S.  Wasserschieben,  Beiträge.  S.  VI. 

*)  S.  oben  VIII.  S.  731. 

b)  Der  neue  Herausgeber  von  D u Gange,  Glossar.,  s.  v.  spassnre  hat  hierin  seine  Vor- 
gänger verbessert. 

H)  S.  Beilage  D.  cap.  1. 

7)  S.  oben  III.  S.  717.  IV.  S.  719.  n f. 
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Ist  nun  aber  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  in  Rede  stehen- 
den Capitulare  und  der  Triburiensischen  Synode  anzunehmen,  so  hat 
man  sich  zur  Beurtheilung  der  hiebei  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse nothwendig  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  895  zu  versetzen.  Dem- 
nach ist  erstens  die  Überschrift,  zweitens  der  Eingang,  so  weit  er  von 
den  vier  Erzbischöfen  spricht,  so  wie  drittens  der  Schluss  des  ersten 
Abschnittes,  in  so  fern  er  den  Erzbischof  Aistul f nennt,  als  falsch  zu 
verwerfen  und  man  muss,  wenn  an  der  ganzen  Sache  noch  irgend 
Etwas  gerettet  werden  soll , sich  nach  Anhaltspuncten  in  jener  spä- 
teren Zeit  umsehen.  Es  kommen  hiebei  folgende  einzelne  Puncte  in 
Betracht : 

1.  Das  Diedendorfer  Capitulare  setzt  eine  Zusammenkunft  zweier 
Fürsten  zu  einer  Synode  oder  vielmehr  hei  Gelegenheit  einer  solchen 
voraus. 

2.  Diese  Fürsten  waren  von  den  Grossen  Galliens  und  Germa- 
niens,  also  Frankreichs  und  Deutschlands  begleitet. 

3.  Sie  bestätigten  Beschlüsse,  die  schon  auf  einer  früheren 
Synode  gefasst  worden  waren. 

Demnach  fragt  es  sich  also  zuvörderst,  welche  Nachrichten  in 
den  Quellen  über  eine  derartige  nach  dem  Jahre  895  stattgehabte 
Zusammenkunft  geboten  werden?  Man  könnte  hier  sogleich  an  jenen 
Reichstag  zu  Worms  denken,  welcher  unmittelbar  nach  der  Synode 
von  Tribur  und  zwar  noch  in  dem  Monate  Mai  des  Jahres  895  gehal- 
ten wurde8.  Hier  erschien  Odo,  der  König  von  West-Frankreich, 
um  von  Arnulfseinen  Thronstreit  mit  Karl  dem  Einfältigen  schlich- 
ten zu  lassen,  und  wurde,  da  letzterer  nicht  kam,  von  dem  deutschen 
abermals  als  rechtmässiger  Träger  der  Krone  Frankreichs 
anerkannt.  Indessen  von  Vereinbarungen , die  aus  dem  Concilium 
von  Tribur  geschöpft  worden  sein  könnten,  findet  sich  hier  keine 
Spur.  Noch  könnte  man  meinen,  dass  solche  zwischen  Arnulf  und 
seinem  Sohne  Zwentibold  gemacht  worden  wären;  auch  dieser 
kam  auf  den  Reichstag  nach  Worms  und  wurde  hier  von  seinem 
Vater  zum  Könige  von  Lothringen  erhoben.  Indessen  wollte  man  auch 
davon  absehen,  dass  die  Bezeichnung  Gullia  9 wohl  kaum  für  Lothrin- 
gen ausschliesslich  üblich  war,  so  bietet  sich  doch  auch  nicht  der 


8)  Vergl.  Uegin.  Chron.  ann.  895.  (Pcrt/.,  M.  G.  II.  Tom.  I.  |>.  606). 

*)  S.  Deutsche  Geschichte,  B<i.  2.  S.  128. 
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mindeste  anderweitige  Grund  für  eine  solche  Vermuthung  dar.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Zusammentreffen  Arnulfs  mit  Zwentibold  zu 
Worms  10  im  Jahre  897. 

Demgemäss  wird  man  doch  wieder  auf  eine  Zusammenkunft 
zweier  Fürsten  hingewiesen,  von  denen  der  Eine  König  im  westfrän- 
kischen,  der  Andere  im  ostfränkischen  Reiche  war.  Eine  solche  hat 
aber  seit  dem  Jahre  895  zwischen  Odo  und  Arnulf,  und  nachdem 
Jener  am  1.  Januar  898  gestorben  war,  zwischen  seinem  Nachfolger 
Karl  dem  Einfältigen  und  Arnulf,  der  selbst  schon  im  Jahre  899  das 
Zeitliche  segnete,  nicht  stattgefunden.  Da  nun  das  Capitulare  von 
Diedenhofen  seinen  Ursprung  von  zweien  Königen,  Namens  Karl  und 
Ludwig  herleiten  will,  so  könnte  man,  da  auf  Arnulf  Ludwig  das 
Kind  folgte,  auf  den  Gedanken  kommen,  Karl  der  Einfältige  und  die- 
ser seien  vielleicht  die  Urheber  einer  auf  das  Conciliuin  von  Tribur 
bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmung  gewesen.  Die  Geschichte  weiss 
zwar  davon,  dass  Ludwig  sich  im  Jahre  900  zu  Diedenhofen,  wo  er 
Lothringen  in  Besitz  nahm,  aufhielt  und  dann  im  October,  sowie  auch 
im  Jahre  902  zu  Tribur  weilte  ««,  aber  Nichts  von  einer  Zusammen- 
kunft dieser  beiden  Könige. 

Nach  dem  Tode  Ludwig  s (911)  setzte  sich  Karl  in  den  Besitz 
Lothringens,  während  in  den  vier  östlichen  Reichen,  wie  Regino 
Bayern,  Schwaben,  Franken  und  Sachsen  bezeichnet«3,  Konrad  1. 
regierte.  Dieser  hielt  sich  wohl  zu  Tribur  auf«3,  kam  aber  mit  Karl 
dem  Einfältigen  niemals  zusammen.  So  gelangt  man  bis  zu  dem 
Jahre  918,  in  welchem  Konrad  starb,  ohne  irgend  eine  Spur  einer 
Zusammenkunft  zu  entdecken,  welche  für  das  zu  lösende  Problem 
gebraucht  werden  könnte.  So  resultatlos  demnach  die  bisherige  Er- 
örterung in  dieser  Hinsicht  war,  so  dürfte  man  jedoch  nunmehr  mit 
Heinrich  I.  dem  Sachsen  einen  Punct  gewinnen,  von  welchem  aus 
einiges  Licht  auf  diese  Verhältnisse  fällt. 


*°)  Regin,  Chron.  »im.  897.  p.  007. 

««)  Vcrgl.  Böhmer,  Regest»  Kamloriim  N.  117.7 — 77.  S.  114, 
«3)  Reg  in.  Chron.  nnn.  891.  p.  008. 

*8)  Böhmer  a.  «.  O.  N.  1249.  S.  119. 
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XI£. 

Das  Coneiliam  von  Coblenz  vom  Jahre  922. 

Zur  Zeit  als  Heinrich  zur  königlichen  Würde  im  ostfränkischen 
Reiche  gelangte,  huldigte  das  Westfrankenreich  noch  Karl  dem  Ein- 
fältigen. Beide  Könige  kamen  im  Jahre  921  auf  dem  Rheine  bei 
Bonn  zusammen.  Die  kurze  Unterredung,  welche  sie  hier  miteinander 
zum  Zwecke  gegenseitiger  Friedens-  und  Freundschaftsversicherungen 
pflogen1 *,  hat  unstreitig  nicht  die  Bedeutung,  dass  hiebei  an  irgend 
welche  Bestimmungen  des  Conciliums  von  Tribur  gedacht  worden 
wäre.  Aber  auch  im  folgenden  Jahre  fand  eine  Zusammenkunft  KaiTs 
und  Heinrieh's  statt.  Die  bisher  vcrzeichneten Regesten  beider  Fürsten 
geben  zwar  darüber  keine  Auskunft  und  namentlich  enthalten  sie  gar 
Nichts  über  den  Aufenthalt  Karl  s nach  dem  Juli  und  Heinrieh's  nach 
dem  Juni*  des  gedachten  Jahres  922.  Allein  dennoch  ist  die  Kunde 
davon  aufbehalten,  dass  in  diesem  Jahre  auf  Befehl  Karl's  und  Hein- 
riclfs  ein  l'oncilium  zu  Coblenz  gehalten  worden3 * 5;  die  Bischöfe, 
welche  hier  erschienen,  waren:  Hermann  von  Cöln,  Heriger  von 
Mainz,  Th  iodo  von  Würzburg,  Liuthar  von  Minden,  Dodo  von 
Osnabrück,  Rieb  g au  wo  von  Worms,  Richwin  von  Strassburgund 
Unwan  von  Paderborn;  ausser  ihnen  waren  viele  Abte  und  andere 
Geistliche  gekommen.  Hermann  von  Cöln  scheint,  da  er  zuerst  ge- 
nannt wird,  und  der  ältere  Erzbischof  war,  den  Vorsitz  geführt  zu 
haben;  er  ist  derselbe,  der  schon  auf  dem  Concilium  von  Tribur  er- 
schienen war*.  Die  Versammlung  erhielt  aber  dadurch  eine  um  so 
grössere  Bedeutung,  als  auch  die  beiden  Könige  Karl  und  Heinrich 
ihr  beiwohnten  -\  Auel»  von  den  Acten  dieses  Conciliums  ist  so  Man- 


•)  S.  Vermischte  Schriften,  Bd.  I.  S.  ‘204.  u.  ff. 

*)  S.  Böhmer,  Regest«  Karolorum,  S.  1H6.  u.  Regest«  regHin  atque  imperatorum 
Romanorum,  S.  4.  Vergl.  auch  Waitz , Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  der 
Herrschaft  König  Heinrieh's,  I.  S.  706. 

3)  S.  Heinrici  I.  et  Kuroli  Conventus  Confluentiae  (hoi  Hertz,  M.  U.  H. 
Tom.  IV.  P.  I.  i».  16.)  Anno  dominicae  incarnationis  922  «pud  Confluentiae  inssu 
venerahilium  principum  Karoli  videticet  et  Heinrici  regum  reventissiinorum  con- 
gregali  sunt  episcopi  numero  octo  etc. 

*)  S.  oben  I.  S.  714. 

5)  S.  Note  8.  iu  9.  — Cod.  Salisb.  S.  Petri.  VIII.  7.  E*  Concilio  apud  Confluen-  . 
tiam.  cui  interfuerunt  fCod  inlerfuit)  Karolus  et  floioricus. 
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dies  auf  die  Nachwelt  gekommen;  zu  den  zehn  Capiteln,  welche  hei 
Pertz  in  den  Monumenta  Germaniae  historica  abgedruckt  sind®, 
hat  Wasserschieben  aus  einem  Cod.  Darmst.  ( olim  folon.  123) 
vier  und  aus  der  Sammlung  des  Rotger  noch  zwei  andere  hinzu- 
gefugt * 7.  Ausserdem  aber  gibt  es  auch  noch  einen  Canon  dieses  Cou- 
ciliums,  welcher  von  der  Verletzung  der  kirchlichen  Immunität  und  dem 
Sacrilegium  handelt,  der  sich  sowohl  hei  Harz  heim  in  seiner  Con- 
ciliensammlung8  nach  einer  Abschrift  Sch a n n a t's  aus  dem  Cod. 
Vatic.  4227,  als  auch  in  besserer  Fassung  in  dem  Cod.  S.  Emmer. 9 
628,  ausserdem  aber  noch  mit  Hinweglassung  der  dort  gemachten 
Angabe  des  Beweisverfahrens,  dagegen  mit  andern  näheren  Bestim- 
mungen in  dem  Cod.  Salisb.  S.  Petri 10  VIII.  7.  findet.  Betrachtet 
man  nun  den  Inhalt  dieser  Conciliaracten  näher,  so  begegnet  man  in 
den  Bestimmungen  über  die  Verletzung  der  Immunität  und  des  Sacri- 
legium wiederum  dem  im  Conc.  Trib.  ttnpr.  aufgestellten  Grund- 


•)  M.  G.  II.  I.  c.  p.  t7. 

7)  Beitrüge.  S.  188  u.  f. 

®)  llarzheim,  Concilia  Germaniae,  Tom.  II.  p.  600:  Ex  concilio  apud  Confluentiam, 
eui  interfoit  Henricus  et  Karolus.  Emunitas  sexeentis  solidis  solritur  et  IX  capitibus. 
Sacrilegium  IX  nOvigeldis  componendum  est.  Aut  si  quis  negare  roluerit  in  XXIV' 
totis  (1.  teslilms)  nominalis  atque  elertis  viris  super  nltare  iuret:  aut  aliis  non 
nominatis,  tarnen  iugenuis,  LXXII  super  altnre  iuret. 

•)  Fol.  37.  Ist  nach  einer  Mittheilung  Föringer’s  aueli  bei  Pertz  1.  c.  not.  h.  ahge- 
(1  ruckt:  Ex  eonciliis  (concilio)  apud  Confluentiam  eui  interfuere  Ileinricus  et  Karo- 
lus. Emunitas  sexeentis  solidis  solvitur  et  no\em  capitibus.  Sacrilegium  novem 
norigeldis  componatur;  ut  si  quis  negare  voluerit,  cum  24  testibus  nominatis  atque 
electis  viris  super  altnre  iuret;  Riit  aliis  non  nominatis  tarnen  ingenuis  72  super 
allare  iuret;  servus  et  ignobilis  ferro  ignito.  — Interessant  ist  auch  eine  noch  unge- 
druckte Stelle,  welche  diesem  Citul  unmittelbar  voraufgebt,  indem  sie  ganz  den  näm- 
lichen Gegenstand  behandelt:  De  bis,  qui  sacrilegium  fecerint.  Si  quis  sacrilegium 
perpetraverit,  si  se  imliciariu  lege  expurgare  voluerit,  si  über  est  cum  LXXII  iudi- 
citim  faeere  debet,  si  vero  servus  est  super  XII  ferventes  vomeres  incedere  aut  cali- 
dum  ferrura  portare  Hebet;  si  tarnen  hoc  clementin  episcopi  permissum  fuerit.  De 
his  tarnen  qui  emunitatem  perpetraverint ; si  quis  enuinitatem  perpetraverit,  si  über 
est  cum  XXXVI  iurare  debet , si  servus  est  super  VI  vomeres  incedere  debet.  De 
compositione  saerilegii.  Inwnunitns  sexeentis  solidis  componatur.  Ex  eonciliis  apud 
Confluentiam  etc. 

1°)  Cod.  Salisb.  cit.  Ex  concilio  Trihuriensi.  A Karolo  ct  primis  Gallie  et  Germanie 
collaudatum  et  subscriptum.  Emunitas  sexeentis  solidis  componatur.  Sacrilegium  non- 
gentis  componatur,  quorum  etc.  s.  Beilage  M. 
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«atze  • »,  dass  derjenige,  welcher  sich  eines  solchen  Verbrechens  schul- 
dig gemacht  hatte,  sich  mit  Eidhelfern,  und  zwar  offenbar  im  Send- 
gericht reinigen  solle;  die  Zahl  derselben  wird  hier  auf  vierundzwanzig 
angegeben,  wenn  sie  nominati  et  electi,  auf  zweiundsiebzig  aber, 
wann  sie  non  nominati  sind  *1 2.  Hierbei  wird  aber  vorausgesetzt,  dass 
der  Angeschuldigte  ein  vornehmer  Mann  sei,  ein  — wie  die  Canones 
von  Tribur  sagen:  libertute  notabilis  >3 * * * *,  — denn  wenn  er  ein  Unfreier 
oder  ignobilh  ist,  so  soll  er  zum  Ordale  des  heissen  Eisens  schreiten ; 
selbstverständlich  darf  man  nach  der  Analogie  der  Bestimmungen  der 

Svnode  von  Tribur  annehmen,  dass  auch  der  Edle,  welcher  nicht  die 
¥ 

erforderliche  Anzahl  von  Eidhelfern  fand,  zu  dem  Gottesurtheil  seine 
Zuflucht  nehmen  musste  l4.  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Über- 
einstimmung des  Coneiliums  von  Coblenz  mit  dem  von  Tribur,  wie 
sie  in  dem  erwähnten  Canon  hervortritt,  hat  jenes  geradezu  Be- 
schlüsse des  letzteren  aufgeuommen.  Es  kann  kein  Werth  darauf 
gelegt  werden,  dass  das  zweite  Capitel  des  Coneiliums  von  Coblenz 
den  Canon  Nullus  proprium  filium  wiederholt  «*,  da  dieser  einem 
Mainzer  Concilium  angehört  *«,  wohl  aber  entspricht  das  vierte  Capi- 
tel Si  imitier  vivente  marito  dem  Co  ne.  Trib.  impr.  51.  und  das 
vierzehnte  ist  nichts  Anderes  als  der  mehrfach  erwähnte  Tribunen- 
sische  Canon  Si  plurez  hacredes  ,7. 

Hieraus  ergibt  sich  nun  zunächst  folgendes  Resultat:  die  beiden 
Könige  Karl  der  Einfältige  und  Heinrich  der  Sachse  sind,  begleitet 
von  den  Grossen  Galliens  und  Germaniens,  auf  der  Synode  von  Co- 
hlenz  zusammengekommen  und  haben  in  den  Beschlüssen  dieses  Con- 
ciliums  zugleich  auch  Triburiensische  Canones  bestätigt.  Damit  tritt 
nun  die  Wahrscheinlichkeit  heran,  dass  auch  die  Capitel  des 
vermeintlichen  Diedenhofer  Capitulares,  mochte  ihre  Grundlage 
schon  in  Bestimmungen  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothar's  oder 
in  noch  früheren  Quellen  enthalten  sein  l9,  ursprünglich  Trihurien- 


1 1)  Vergl.  XII.  2.  S.  742. 

,z)  ("her  diesen  Unterschied  s.  meine  engliaohe  Reichs-  und  Recht sgeschichte,  Bd.  2.  S.269. 

,3)  Conc  Trib.  imf»r.  c.  22. 

»*)  S.  oben  V-  723. 

15)  S.  oben.  XII.  3.  S.  742. 

>8)  S.  oben.  XIII.  S.  747. 

17  ) S.  oben.  X.  S.  737. 

1*)  S.  obeu  XVII.  759. 
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sische  Canones  waren,  die  nunmehr  auch  von  der  Synode  von  Co- 
hlenz  angenommen  wurden.  Diese  Ansicht  wird  durch  den  Codex 
Salisb.  S.  Petri  VIII.  7.  bestätigt.  In  demselben  finden  sich  ebenfalls 
Canones  von  Coblenz  vor  «9,  die  von  der  verletzten  Immunität  und 
dem  Sacrilegium  handeln ; dazu  gehören  nun  auch  die  vier  Capitel 
des  Capitulares  von  Diedenhofen  mit  einigen  Modificationen;  sie  wer- 
den aber  auf  dem  Rande,  jedoch  nicht  von  späterer  Hand,  als  aus  dem 
Concilium  von  Tribur  entnommen  bezeichnet.  Das  letzte  derselben 
hat  die  Fassung,  wie  im  Capitulare  ecclesiastictim,  auch  schliesst 
sich  daran  fast  mit  den  nämlichen  Worten  das  sechste  Capitel 
desselben  an,  welches  eben  diejenigen  Bestimmungen  enthält,  welche 
die  Fürsten  gemeinschaftlich  hinzugefügt  haben20.  Von  dem  Capitu- 
lare von  Diedenhofen  bei  Pertz  weicht  aber  diese  Recension  darin  ab, 
dass  sie  zu  den  Strafbestimmungen  des  erstem  noch  ausdrücklich 
die  des  Haarabschneidens  und  der  körperlichen  Züchtigung  hinzu- 
fügt und  dass  sie  hinsichtlich  der  für  die  Todtu ng  eines  Bischofs  zu 
zahlenden  Composition  auf  jenen  alten  Grundsatz  der  Lex  Baiuwario- 
rumiX  zurückgeht,  nach  welcher  eine  bleierne  Tunica  nach  der  Ge- 
stalt des  erschlagenen  Bischofs  angefertigt  und  nach  dem  Gewichte 
derselben  eben  so  viele  Pfunde  Goldes  bezahlt  werden  sollen. 

Wenn  demnach  anzunehmen  zu  sein  dürfte:  das  Diedenhofer 
Capitulare  enthält  Triburiensische  Canones,  welche  nebst  mehreren 
andern  gleichen  Ursprunges,  auf  dem  Concilium  von  Coblenz  von 
Karl  dem  Einfältigen  und  Heinrich  dem  Sachsen  bestätigt  worden  sind,  so 
möchte  vielleicht  auch  die  Hypothese,  dass  selbst  in  der  ursprünglichen 
Überschrift  jenes  Capitulares  die  Namen  jener  beiden  Fürsten  ver- 
steckt seien,  nicht  ganz  verwertlich  erscheinen.  Vielleicht  hat  ein  Ab- 
schreiber früherer  Zeit  die  Siglen  K.  et  //.  statt  in  Karoli  et  Henrici 
talschlich  in  Karoli  et  Hlndowici  aufgelöst  und  somit  den  einfältigen 
zum  grossen  Karl  und  den  thatkräftigen  Heinrich  zum  schwachen 
Ludwig  gemacht?  In  welcher  Beziehung  dazu  die  Nachricht  von  der 
Versammlung  zu  Diedenhofen  steht,  lässt  sich  freilich  nicht  ermit- 
teln, wenn  nicht  etwa  die  Kunde  von  derartigen  Beschlüssen  Ludwig  s 
und  Lothar' s 22  hierbei  zu  Grunde  lag. 


l»)  S.  Beilage  M. 

20)  Ex  uo8tro  adiecimus;  s.  oben  XVII.;  diese  Worle  fehlen  jedoch  im  Cod.  Salish. 

21)  Lex  Bai u war.  Textus  legis  primus.  Tit.  I.  c.  10;  hei  Perl  z,  l.  c.  Tom.  XV.  p.  274. 
*2)  S.  oben  XVII.  S.  759. 
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XX. 

Anhang. 

Da  im  Obigen  viel  von  den  Com  Positionen  für  die  Tödtung  von 
Clerikern  die  Rede  war,  so  möge  hier  als  Anhang  auch  noch  eine 
Stelle  aus  dem  mehrfach  angezogenen  Cod.  S.  Emm.  628  mitgetheilt 
werden,  welche  in  einer  eigenthümlichen  Weise  die  einzelnen  Ab- 
stufungen der  bischöflichen  Banntaxen  — hier  panni  genannt  — 
aufzählt*.  Es  werden  hier  zehn  solcher  Abstufungen  nach  den  Ordi- 
nationsgraden — wie  die  Handschrift  sich  ausdrückt  — unterschie- 
den, indem  der  canonisch  untersten  Weihestufe  des  Ostiarius  noch 
als  besondere  Grade  der  des  einfachen  durch  die  Tonsur  in  den 
geistlichen  Stand  aufgenommenen  Clerikers  und  der  des  Cantors 
vorangestellt  wird. 


• S.  ßeilHge  N. 
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Beilagen. 


A. 

Varianten  der  Codd.  Yindob.  jur.  can.  99.,  Frising.  41.  und  45. 

Cap.  6.  — „sanctum  atrium“  für  „secundum  atrium“. 

— 8.  — „maioris  et  minoris  ordinis“  für  „maiorcs  et  etc. 

24.  — „sponso“  für  „sponsa“. 

— 2G.  — „omnibus“  für  „hominibus“. 

— 38.  — „libertis“  für  „libertas“. 

— 49.  — „utcrque  communi“  für  „ut  quae  eominuni“. 

B. 

Zusatz:  im  Cod.  Vind.  und  Frising  45.  am  Schlüsse  des  Conciliums  von 
Tribur,  im  Cod.  Frising.  41.  zu  Cap.  13. 

Dominus  dicit  in  cvangelio,  omnem  decimationem  vestram  distri- 
buite.  Ipse  per  prophetam  ioquitur:  „Inferte  omnem  decimam  in  hör* 
rcum  meum,  ut  sit  cibus  in  domo  mea  et  probate  me  in  his  dicit  Domi- 
nus.“ Paulus  apostolus  dicit  de  filiis  leui:  „saccrdotium  accipientcs  man- 
datum  babent  decimas  sumere,  a populo  secundum  legem,  id  est  a fra- 
tribus  suis.  Hilarem  enim  datorem  diligit  Dominus.  Salomon  dicit: 
Allii  dividont  propria  et  ditiores  Hunt,  alii  rapiunt  non  sua  et  semper  in 
egestate  sunt.  Jesus  filius  Syrac  dicit:  In  omni  datu  hilarem  fac  vul- 
tuin  et  in  exultationc  sanctifica  decimas  tuas.  Da  altissimo  secundum 
datum  eius  et  in  bono  oculo  adinventionem  facto  manuum  tuarum,  quo- 
niam  Dominus  retribuens  est  et  septies  tantum  reddet  tibi.  Augustinus 
dicit:  Decimae  enim  tributa  sunt  egentium  animarum.  Quodsi  decimam 
dederis  non  solum  abundantiam  frugum  recipies,  sed  etiam  sanitatem 
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copporum  eonsequeris.  Dominus  enim  noster  qui  dignatus  est  totum 
dare  decimam  a nobis  dignatur  repetere  non  sibi  sed  nobis  sine  dubio 
profuturam.  Unde  propheta  dicit:  Primitias  areae  tnae  et  torcularis 
toi  non  tardabis  olTerre  mihi.  Si  tardius  dare  peccatum  est,  quantum 
peius  non  dedisse.  De  primitiis,  de  ncgotio.  de  artificio  redde  deci- 
mas.  Cum  enim  deeiinas  dando  et  terrena  et  coelestia  possis  munera 
promereri,  quare  per  avaritiam  dupliei  te  benedictione  defraudas.  Haec 
enim  est  domini  iustissima  eonsuetudo,  ut  si  tu  illi  decimam  non  dederis, 
tu  ad  decimam  revoceris.  Dabis  impio  militi,  quod  non  vis  dare  sacer- 
doti.  Benefacere  Dominus  semper  paratus  est,  sed  hominum  malitia 
prohibetur.  Decimae  enim  ex  debito  requiruntur  et  qui  eas  dare 
noluerit,  res  alienas  invadit.  Et  quanti  pauperes  in  locis  ubi  ipse  Ha- 
bitat illo  decimas  non  dante  fame  mortui  fuerint,  tantorum  homicidiorum 
rcus  ante  tribunal  aeterni  iudicis  apparebit.  Qui  ergo  sibi  aut  praemium 
eomparare  aut  peccatorum  desiderat  iiidulgentiam  promereri,  reddat 
decimas  et  de  novem  partibus  Student  eleemosynam  dare. 

c. 

Zusatz  zu  Conc.  Trib.  cap.  19.  in  den  Codtl.  Vindob.  und  Frising.  41.  u.  4o. 

Nihilominus  statuimus  et  iudicamus:  Nulli  sacerdoti  esse  licitum 
una  die  uni  altare  plusquam  tres  superponere  missas.  Leo  papa  sicut 
ipse  fatebatur  una  die  VII  vel  VIII  missarum  solemnia  saepius  celebrasse 
legitur.  Bonifacius  vero  archiepiscopus  et  martyr  semel  tanlum  per 
diem  missas  fecisse  dicitur.  Sed  ambo  scientia  tamquam  gradu  prae- 
cipui.  Ita  unusquisque  suo  sensu  abundet  dum  tides  concordet.  Ideo 
sacerdotibus  missarum  numerum  non  imponimtis  sed  quautas  celebrari 
in  uno  conveniat  altari  praecipimus. 

D. 

Canonuin  Triburiensium  Collectio  Biessensis. 

Codex  Diessensis  4L  (Ribliotheca  regia  Monacensis  Cod.  Lat.  5541.) 

Incipit  synodus  apud  Triburas  habita. 

Cum  in  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis  gloriosissimus  rex  r«i.  »o3. 
Arnolfus  anno  incarnationis  domini  DCCCXCV  anno  octavo  regni  eins, 
indictione  XIII  sub  die  II.  non.  mai.  inspirante  benigni  Jesu  clementia 
et  primatum  suorum  humili  devotione  placitum  apud  triburas  haben 


fol.  10». 


M.  10«.  a. 


fol.  f 03. 
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decrevisset,  ut  rex  sapientissimus  inter  ceteras  regni  sui  dispositiones 
synodal ia  iura  maluit  ibidem  retineri.  Quatenus  divina  religatione  et 
bumana  Dei  miserntione  tractarentur  honeste  atque  utraque  pars  quam 
populi  quam  clerici  eoncordi  sanclimonia  christianae  statutum  revercn« 
tiaepertractando  excolerent.  Cuiuslrei  sollertiam  per  prudentissimi  Hatlio- 
nis  sanctae  videlicet  Mogontiae  sedis  arehiepiseopi  prudentiam  guber- 
uari  decrevit  et  statuit  eum  scdentibus  sanetissimis  cpiscopis.  Id  est 
Heremanno  sanctae  Agripinensis  ecclesiaearcbiepiscopo.  Batphonesacrae 
1 reuerensis  sedis  arcliiepiscopo.  Salomone  Constantiensis  ecclesiae 
episcopo.  Adelberone  Augustidunensis  ecclesiae  episcopo. 

Erchanbaldo  Eibstetcnsis  ecclesiae  episcopo. 

Tliieteloho  Vagionensis  ecclesiae  episcopo. 

Cotedanclio  Spirensis  ecclesiae  episcopo. 

Baldrammo  Argentinensis  ecclesiae  episcopo- 

Ingrimo  Basilcensis  ecclesiae  episcopo. 

Tutone  Hadasponensis  ecclesiae  episcopo. 

Hiiodharto  Curicnsis  ecclesiae  episcopo. 

Vvaldone  Frisingensi  ecclesiae  episcopo. 

Ruodolfo  Vuirziburgcnsis  ecclesiae  episcopo. 

Sigimundo  Haluarastadcnsis  ecclesiae  episcopo. 

Yuiepcrto  Hiltincscbinensis  ecclesiae  episcopo. 

Bisone  Paderbrunnensis  ecclesiae  episcopo. 

Truogone,  Mimidensis  ecclesiae  episcopo. 

Engilmaro  Osnebrugensis  ecclesiae  episcopo. 

Yuicperto  Vuardanensis  ecclesiae  episcopo. 

Vuolfhelmo  Taventrensis  ecclesiae  episcopo. 

Adalgario  Bremensis  ecclesiae  episcopo. 

Francone  Tugrensis  ecclesiae  episcopo 

Dedone  Viurdunensis  ecclesiae  episcopo. 

. Huadberto  Metensis  ecclesiae  episcopo. 

Porro  cum  eoruin  unanimitas  de  ecclesiastico  iure  diligenti  cona- 
mine  invigilaret,  placuit  Omnibus  ut  ad  lidelem  sanctae  matris  ecclesiae 
lilium  principem  utique  regni  transmitteretur  atque  ab  ipso  fideliter 
investigaretur,  quali  benignitate  quicquid  ipsi  iuxta  canonicas  sanctiones 
ventilarent  corroborare  dignaretur.  Mandantes  si  iuxta  sanctorum  insti- 
tula  patrum  integrum  (?)  illi  placuisset  aut  secundum  capitularia  regum, 
quae  inter  eos  discutienda  alTorent  difFinire,  prona  intentione  eos  ius- 
sione  illius  obedire.  Quibus  rex  superno  Inmine  illustratus  J et  zelo 
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divinae  honoris  nnimatns  ut  pater  et  dominus  remisit  se  corpore  et  animo 
paratissiinum  ecclesiasticarum  rerum  auxiliatorem  aeque  (atque)  defen- 
sorem  vindicemque  in  rebelles,  cjui  eorum  saluberrimis  non  adquiesce- 
rent  inonitis;  adeo  nt  si  quaelibet  persona  in  regno  suo  episcoporum 
exeominunicatione  pro  malefactis  palatino  diu  eareret  exanimi  (?)  »ut 
a potcslutibus  regni  sui  capta  regiis  aspectibus  praeseutaretur  aut  si  se 
defendere  niteretur  absque  interdictu  occideretur.  Constrectis  insuper 
parentibus  eins  ne  ali(|uain  super  hoc  faidam  allevare  praesumant.  Ad 
baec  sanctorum  coetus  sacerdotum  cum  adstanti  clcro  in  veneratione 
regis  se  bumilians  per  altam  vocem  „Te  Deurn  laudamus“,  sonantibus 
campauis,  lacrimantibus  quam  plurimis  in  finem  usque  decanta'it.  Dic- 
taquc  oratione  tarn  pro  sercnissimi  regis  incoluniitate  quam  etiam  pro 
fratribus,  gloriosam  niaiestatem  Irinitatis  conlaudabant,  qui  eis  tarn 
mitein  et  streiiimm  contulit  regni  tutorem.  Residentesque  capit nha 
(1.  capitw/«)  subternixa  proimilgarunl  et  titulaverunt.  Accessit  ad  baec 
regiae  dignitati  bonorabilissima  iocunditas.  Nam  cum  die  altera  ecele- 
siam  in  qua  sinodus  babebatur  ad  audiendam  missam  intraret,  bac  psal- 
lentium  voce  omnipotens  cum  dominus  redimere  dignatus  est,  ut  per 
totam  basilicam  resonavit  gloria  et  iubilatio  in  landein  nominis  domini. 
Sicque  per  caetera  missalia  offieia  cum  divinis  laudibus  regis  bonori- 
licentia  intouuit  ac  si  pro  defensione  promissa  sanctae  I)ei  ecclesiae 
iudex  iustus  praescnti  fuluroqiie  seculo  eum  coronare  misencorditer 
reproinitteret. 


Cap.  II. 

(1)  Presbyter  calumniatus,  si  spassaverit Iota  compositio  cedat 
presbytero;  si  vero  mortuus  fuerit  compositio  calumniantis2  in  tres 
dividatur  portiones  id  est  altari  cui  presbyter  deserviebat  pars  una, 
altera  episcopo,  tertia  parentibus  presbyteri  solvatur. 

i)  Cod.  Dies».  eil.  fol.  78.,  Cod.  A u g.  153.  f.  143.  a. : Presbyter  vulneratug 
auf  cuesua  etc.  ®)  Cod.  Diess.  deesl : ealumniantis. 


Cap.  III. 

(2)  Si  in  atrio  ecclesiae  quilibet  iniuriaverit  aliquem  presbiterum 
vel  ibidem  aliquod  1 sacrilegium  perpetraverit,  altari  cuiuscunque  per- 
sonae  fuerit  ecclesiae  et  domino  2 componatur. 

1)  Cod.  August.  153.  f.  42.  *)  Cod.  Da r ms t.  «p.  W a ssers ch  1 e 1» en  , Bei- 
lrüge. |>.  173:  domino } yuod  commissum  ent,  Ang  : domino , cui  commissum  est. 


fol.  105.  i. 


fol.  106. 
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Cap.  V. 

(3)  Inlieituin  concubitum  Deo  consccratarum  discindi  lex  cano> 
nica  sancit.  Unde  suademus,  ut  post  diseidium  iuramento  constringan- 
tur,  sub  uno  teeto  non  eohabitare  1 nisi  in  ecclesia  et  in  publico.  Pecu- 
nias  etiam  et  terras  suas  vel  si  qua  alia  sibi  sint  conummia  dispercicn- 
tur2,  ne  aliqua  in  eis  mala  3 suspicio  inerescat. 

*)  Cod.  Ourmst.:  cohabitare  vel  quolibet  futniliari  colloquio  perfrui.  i)  Cod. 
I) » r m s t.  : diepercient.  3)  Cod.  Da  rin  st.  deest  mala. 

Cap.  VI. 

(4)  Murtuum  sepelire  sane  non  in  alio  loco  nisi  apud  ecelesiam, 
ubi  sedes  est  episeopi,  si  fieri  potest  determinatum  est.  Quod  si  non 

■ ad  1 eandem  ecelesiam,  ubi  decimationem  persolvebat  virens  vel  ubi 
canonicorum  seu  monachorum  vel  sanctimonialium  sancta  cougregatio 
degit,  mortuus  sepeliatur2,  sine  aliqua  3 tarnen  exactione  precii  sepul- 
r«i.  106.  a.  ture,  nisi  forte  parentes  dcfuncti  loco  ecclesiae  malueriut  aliquid 
conferre. 

*)  Rotger.  «p.  W u » s e r» c h 1 e b en  I-  c.  p.  17S. : non  vel  ad.  2)  Rotger  I.  c. 
desunt  v.:  morluim  eepelietuv.  3)  Rotger  I.  c. : ulla. 

Cap.  vni. 

( .’))  Helatum  est  auribus  sanctorum  saccrdotum  quendam  alterius 
uxorem  stupro  violasse  insnper  et  moechae  vivente  viro  suo  iuramen- 
tum  dedisse,  ut  post  legitimi  obitum  mariti 1 duceret  moechus  moecliam 
sub  legitimo  matrimonio  si  supervixisset;  quod  et  factum  est.  Tale 
igitur  connubium  dcinceps2  prohibemus  et  anathematizamus. 

*)  R e g i n o II.  238.  s legitimi  mariti  mortem.  2)  R e g i u o I.  c.  deesl : deinceps. 


Cap.  X. 

(6)  De  furibus  et  raptoribus  placet,  ut 1 si  in  ipsa  praeda  occi- 
duntur  pro  eis  mimine  orandum.  Si  vulnerati  in  desperationem  praesen- 
tis  vitae  prolapsi  fuerint  et  de  pravitatibus  suis  se  poenituerint 2 et  si 
supervixerint  Deo  et  sacerdoti  repromiserint  se  emendaturos,  commu- 
nionem  eis  impendere  non  denegamus. 

f)  Cod.  Darmst.  I.  c.  p.  181.  deest.  f ut.  2)  Cod.  Darmst.  1.  c.  desunt 
verba:  et  de  — poenituerint. 


Die  grosse  Synode  von  Tribwr. 


773 


Cap.  XI. 

(7)  In  saxonta  et  turingia  decimae  antiquitus  constitutae  serren- 
tur  et  dentor.  In  francia  j autem  ad  antiquas  dentur  eeclesias  *.  Et2  in3  M-  107. 
novalia  rura  quae  iuxta  cultos  agros  fiunt,  antiquae  ecclesiae  decimen- 
tur.  Et  si  ultra  miliaria  IV  vel  V in  saltu  quaelibet  digna  persona  aliquod 
novale  conTaboraverit  ibidemque  cum  sni  consensu  episcopi  constru- 
xerit,  post  consecrationem  ecclesiae  provideat  presbyterum  eius- 
que  conductum  et  de4  eodem  elaboratu  dccimas  eidem  ecclesiae 
conferat. 

4)  Desunt  verba  In  aaxonia — ecclesiis  in  omnibus  aliis  mss.  2)  Cod.  Emin. 

628.  f.  26.,  Regino.  II.  44.  b:  üt.  *)  Cod.  Emm. , Reg  in.  deest.:  in.  4)  Cod. 

Emm.,  Reg  in.  conductu  de. 


Cap.  xn. 

(8)  Viduae,  quae  spontanea  voluntate  ab  altari  sacrae  convcrsa- 
tionis  velamen  suscipiunt,  decrevit  sancta  sinodus  sub  velatarum  prepo- 
sito  indubitanter  eas  permanere.  Non  enim  fas  esse  decrerimus,  ut 
postquam  se  domino  semel  sub  velamento  consecrayerint  et  inter  fideles 
velatas  oblatas  fecerint  iterum  eis  concedi  spiritui  sancto  mentiri. 

Cap.  (X)V. 

(9)  Monacha  1 si  pro  lucro  animae  suae  cum  licentia  abbatissae 
suae  ad  aliud  monasterium  pergere  disposuerit,  ibidemque  commanere 
decreyerit,  concessum  est 3.  Si  yero  fuga  { disciplinae  aliam  eongrega-  r«i.  107.  ». 
tioncm  quaerit,  redire  cogitur. 

4)  Regino  II.  180.:  Sanctimoniali ».  2)  Regino  I.  c. : ibidemque  commanere , 
decrevit  aynodus  concedi. 


Cap.  xvn. 

(10)  Si  duo  fratres  in  silva  arbores  inciderint 1 et  adpropinquante 
casura  arboris3  frater  fratri  dixerit:  cave ! et  ille  fugiens  in  pressuram 
arboris  ceeiderit  et  mortuus  fuerit,  viyens  frater  innocens  de  sanguine 
germani  dicitur. 

4)  Cod.  Emm.  f.  67.,  Aug.  128.,  Reg  in.  II.  18.  s succiderint.  *)  Cod. 
Emm.,  Regin.:  uniue  arborit. 


Sitzb.  d.  phil .-!■  ist.  CI.  XLIX  Bd.  III.  Hfl. 
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Cap.  XVIII. 

(11)  Mater  si  infantem  iuxta  focum  collocaverit  1 et  alius  homo 
aquam  in  caldarium  miserit  et  ebullita  aqua  infans  superfusus  mortuus 
fuerit,  pro  negligentia  poeniteat 2 et  ille  homo  securus  persistat 3. 

*)  Reg:  >n.  II.  19.:  posuerit.  2)  Reg  in.  I.  c.  mater  poeniteat.  3)  Regin.  I.  c. : tit. 

Cap.  xvm. 

(12)  Vir,  si  duxerit  uxorcm  et  concumbere  cnm  ea  non  ralens, 
frater  eius  clanculo  vitiaverit 1 et  gravidam  reddiderit,  separentnr.  Con- 
siderata  autem  imbecillitate  misericordia  eis  impcrtiatur  ad  coniugium, 
tantum  in  domino. 

*)  Cod.  Dnrmst  cum  vitiaverit. 

Cap.  XX. 

(13)  Si  quis  clericus  in  monasterio  nutritus  fuerit  et  in  ecclesia 
foi.  los.  publice  legerit  vel  | cantavcrit  et  postmodum  ad  saeeuli  negotia  egre- 

ditur,  hic  ab  episcopo  suo  coerceatur  *,  ut  iterum 2 ad  monasterium 
revertatur,  unde  discesserat.  Si  autem  tarn  pertinax  extiterit,  ut  capil- 
los  capitis  sui  nntriat 3,  tune  ab  episcopo  constringatur,  ut  iterum  de- 
tondeat4  caput5  dcinceps  nec  uxorem  sibi  usurpet,  nec  ad  sacrum 
ordinem  promoveatur. 

*)  Rotger  c.  221.:  constringatur.  2)  Rotger.  deest:  iterum.  3)  Rot  g er. : Si 
autem  pertinax  capillos  et  barbam  nutriat.  4)  Rotger.:  se  tondeat.  5)  Rotger.  deest: 
caput. 

Cap.  xxm. 

(14)  Virgines,  quae  ante  XII  annos  1 insciis  mundeburdiis  sacrum 
vclamen  capiti  suo  imposuerint  et  illi  mundeburdii  integrum  annum  et 
diem  hoc  tacendo  consentiunt2,  postea  in  eadem  religionis  observantia 
se  permanerc  cognoscant 3.  Et  si  in  praedicto  anno  et  die  pro  illis  se 
proclamaverint  peticioni  eorum  assensus  praebeatur,  nisi4  Dei  com- 
puncti  amore  in  illa  religiositate  eas  permanere  concedant 6. 

t)  Rotger.,  Cod.  Darms t.:  annos  aetatis  sponle  sua;  verba:  sponte  sua  desunt 
etiam  in  C o d.  D i ess.  cit  f.,  Co  d.  Sali  ab.  VIII.  7.  fol.  6.  et  ap.  Regin.  II.  177.  — 
*)  Rotger.:  conscnserint.  3)  Rotger  verba:  poslca-cognoscant  non  habet,  quorura  in 
loco  ponit:  nec  Uli  mundeburdi,  nec  illae  virgines  ulterius  hoc  mutare  potcrunt.  — Reg. : 
tonsenterint,  in  sancto  proposito  permancant.  4)  Rotger:  nisi  forte.  6)  Rotger:  Dei 
timore  tacti  cum  eorum  licentia  in  religionis  hubitu  perseverent..  — Rotger  addit: 
Porro  si  in  fortiori  aetate  adolescentulae  vel  udolescentes  servire  Den  elegerint , non  est 
potestas  parentum  hoc  perhibendi,  quae  verba  etiam  ap.  Regin.  desunt. 
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Cap.  XXV. 

(15)  Si  pater  cuiuslibet  fuerit  fornicatus  cum  muliere  et  nesciens 
tilius  eius  1 cum  eadem  fornicaverit 2 et  convcrsi  fuerint,  mulier  usque 

in  firnem  vitae  suae  poenitcat  et  filius  peracta  poenitentia  3 in  domino  rui.  ius,  a. 
nubat. 

*)  C o d.  Darnist.:  cum  muliere  et  ncaciente  patre  filiits  suus  seien«  e el  nesciens # 

2)  C o d.  D a r in s t. : fornicatus  fuerit . 3)Cod.  Darmsb:  post  peractam  poenitentiam . 

Cap.  XXVI. 

(16)  Si  homo  fornicatus  fuerit  cum  muliere  et  frater  eius  nesciens 
duxerit  illam  uxorem,  frater,  qui  fornicatus  est,  eo  quod  fratri  crimen 
celaverat l,  poeniteat  et,  considerata  imbecillitate , post  poenitentiam 
nubat  in  domino,  mulier  autem  diebus  vitae  suae  poeniteat. 

*)  Cod.  Dar  ms  t.:  celaverit. 


Cap.  XXVII. 

(17)  Si  quis  cum  duabus  sororibus  fornicatus  fuerit,  yir  diebus 
vitae  suae  poeniteat,  sororum  1 quae  post  priorem  sciens  fornicata  est, 
diebus  vitae  poeniteat,  quod  si  non  rescivit  licentiam  habeat  nubendi. 

•)  Cod.  Dnrmsb  soror  autem. 

Cap.  xxvrn. 

(18)  Si  cuiuslibet  frater  cum  muliere  fornicatus  fuerit  et  frater 
suus  nesciens  cum  eadem  se  pollucrit  *,  mulier  diebus  vitae  suae  poeni- 
teat et  frater  qui  post  fratrem  se  cum  muliere  polluerit  nesciens.  post 
poenitentiam  si  se  contincre  non  possit,  nubat  tantum  in  domino  2. 

Reg  in.:  II.  212.  cum  eadem  concubuerit.  2)  Regin.:  mulier  — poeniteat , post 
poenitentiam  autem  frater,  ignarus  sceleris,  coniugium  accipiat  si  vult. 

Cap.  XXIX. 

(19)  Si  quis  clericus  episcopo  falsam  de  sede  | apostolica  porta- 
verit  epistolam  et  exinde  victus  fuerit,  in  arbitrio  episcopi  sui  eonsistat, 
utruin  eum  in  carcerem  vel  in  aliam  quamlibet  detrudat  custodiam  quoad- 
usque  per  litteras  suas  apostolicam  sedem  interpellat,  quid  de  eo  sit 
faciendum. 

Cap.  xxxrn. 

(20)  Si  qua  fuerit  ecclesia  perplurimos  heredes  dispertita,  nec  se 
condunare  possunt,  ut  sub  uno  presbytero  ecclesia  procuretur,  epi- 

50« 
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copus  in  cuius  parrochia  haec  lis  maneat , ablatis  reliquiis  et  digno  in 
loco  collocatis,  foribus  quoque  ecclessiae  sigillatis,  non  prius  ibidem 
sacra  celcbrare  offieia  permittat,  quam  concordi  pace  unum  sibi  eligant 
presbyterum,  qui  digne  sanctas  reliquias  procuret  ac  populo  utiliter 
praesit,  sancta  synodus  praecepit. 


E. 

Codex  Darmstadt,  (olim  Colon.  124.)  ap.  Wasserschieben;  Beiträge,  p.  22. 

p.  171.  sqq. 

(24 — 24).  III.  19.  In  synodo  Domni  Luitperti  ap.  Mogont.  liab. 
c.  33.  De  poenitentia  homicidarum  v.  infra  Cod.  Salisb.  VIII.  32. 

(25) .  III.  31.  Synod.  Luitb.  hab.  ap.  Mogont.  Si  quis  filium  suum 
non  sponte  occiderit,  iuxta  homicidia  non  sponte  commissa  poeniteat. 

III.  45.  Item  synodus  Luitberti  ap.  Mogont.  ▼.  infra.  n.  32. 

(26) .  IV.  44.  Item  ap.  Tribur.  cap.  XXIV.  v.  infra.  Cod.  Salisb.  cit- 

F. 

Cod.  Diessens.  41.  (Bibi.  reg.  Monac.  Cod.  lat.  5541). 

(27) .  f.  77.  a.  Ex  Conc.  Trib.  Si  quis  in  atrio  ecelesiae  pugnarn 
committit  aut  homicidium  facit,  quidquid  pro  iinnumilate  violata 
emendandum  est,  altario  solvatur,  cuinscunque  fuerit  ecclesia  illa. 

(28) .  — Ex  eodem  Concilio  cap.  XXXVIII.  Perlatum  est  quoque  ad 
sanctam  synodum,  quod  quidam  laici  improbe  agunt  contra  presbyteros 
suos,  ita  ut  de  morientium  presbyterorum  substantia  partes  sibi  vendi- 
cent  sicut  de  propriis  servis.  Intcrdicimus  itaque,  ne  hoc  ulterius  fiat, 
sed  sicut  liberi  facti  sunt  ad  suscipiendum  gradum  et  agendum  divinum 
officium,  ita  ab  eis  nihil  exigatur  praeter  Dei  officium.  De  peculiari  vero 
sacerdotum  nihil  sibi  usurpent,  sed  de  duabus  partibus  faciant  presbyteri 
quod  sibi 1 visum  fuerit,  tertiam,  secundum  canonum  iussa,  quibus  ser- 
viant  relinquant  ecclesiis. 

1)  Reg.  II.  39. : eis. 

f.  79.  Ex  eodem.  Presbyter  vulneratus  v.  supra  n.  1. 

(29) .  f.  119.  a.  De  iudiciis  faciendis.  Nobilis  homo  vel  ingenuus, 
si  in  synodo  accusatur  et  negaverit,  si  eum  fidelem  esse  sciunt,  iura- 
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menfo  se  expurget;  si  antea  1 deprehensus  fuerit  in  furto  aut  in2  periu- 
rio,  ad  iuramentum  non  admittatur,  sed  sicutqui  ingenuus  non  est,  fer- 
venti  aqua  et  eandenti  ferro  se  expurget. 

*)  Reg.  II.  303:  aut  cm.  2)  Reg.:  furto  atque. 

(30) .  f.  120.  a.  Ex  Conc.  Trib.  Si  quis  clericum  exspoiiaverit  vel 
aliquant  iniuriam  fecerit  aut  decimas  ecclesiae  tulerit  vel  retinuerit 
episcopus  ad  suani  synodum  illos  malefactores  vocet  et  digne  emendent, 
si  contempserint  venire  excommunicentur. 

(31) .  Ex  Conc.  Trib.  Quicunque  filiam  suam  aut  neptem  1 Deo 
omnipotenti  oflerre2  voluerit  licentiam  habeat,  si  autem  virum  acci- 
piat,  domi  infantes  suos  nutriat,  et  non  aliam  infra  monasterium  mitlerc 
nutriendi  gratia  praesumat,  nisi  eam,  quam  firmiter  in  ipso  loco  in  Dei 
servitio  perseverare  voluerit,  secundum  instituta  sanctorum  patrum  seu 
secundum  canonicam  auctoritatem. 

*)  Rurch.  VIII.  90.  neptem  vel  parentem.  2)  Rurch.  offerri.  3)  Barch,  et. 


G. 

Codex  Augustanus.  153.  (ßibl.  reg.  Monac.  Cod.  Lat.  5853.) 

(32).  fol.  43.  Item  apud  magontiam  Synodus  Liutperti.  Si  domini 
principis  auribus  complacuerit,  ut  ealumnia  in  prcsbyteros  peracta  iuxta 
synodalia  determinentur  pleniter  statuta,  hoc  idem  et  episcoporunt  iu- 
dieio  placet 1 secundum  potcstatem  ipsorum  definiri a,  id  est,  ut  cano- 
nica  feriantur  scntentia,  hi  qui,  timorem  domini  postponentes,  in  mini- 
stros  suos  grassare  praesumunt.  Quodsi  vero  pictati  illius  iuxta  capitula 
rcgum,  ubi  eorum  provisio  misericorditcr  in  offensis  pecuniae  qualita- 
tem 8 interposuit  pro  levigatione  scilicet  poenitentiae , placuerit,  ut 
praefatae  res  determinentur,  episcoporum  quoque  id  iudicio  definiri  eis 
complacuit. 

*)  Cod.  Darmst.  deest : placet.  2)  Cod.  Darmst.:  definire.  3)  C o d.  Darmst. 
quantitatcm. 

Fol.  42.  Item  aput  trtburias . Presbyter  calumniatus.  v.  supra.  cap.  1. 

— Item  aput  triburias.  Si  in  atrio  v.  supra  cap.  2. 

(32  a.).  fol.  263.  a.  Si  quis  hominem  occulte  occiderit  et  cum 
ligno  vel  lapidibus  obrucrit,  ut  res  lateat,  vel  si  aliquem  de  consan- 
guineis  veneno  aut  herbis  vel  alio  modo  occiderit,  ilü  poenitentia  secun- 
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dum  eariones  imponenda  est;  si  autem  negaverit  ad  novem  vomeres 
ignitos  examinandus  erit. 


H. 

Codex  S.  Emmer.  628.  (Bibi.  reg.  Monao.  Cod.  Lat.  14628.) 

(33) .  fol.  18.  Virgines  adolescentulae  si  domino  senrire  elege- 
rint  non  potestas  parentibus  erit  omnino  hoc  prohibendi. 

(34) .  fol.  57.  a.  Quicunque  clericus  aut  in  bello  aut  in  rixa  aut 
gentilium  ludis  mortuus  fuerit,  neque  oblatione  neque  orationepro  eo  po- 
stuletur,  sed  in  manus  incidat  iudicis.  Sepultura  tantum  non  privetur. 

Ex  Conc.  Trib. 

(35) .  fol.  66.  a.  Presbyteri  non  vadant  nisi  stola  vel  orario  induti ; 
et  si  in  itinere  presbyteri  spoliantur  vel  vulnerantur  aut  occiduntur  non 
stola  vestiti,  simplici  emendatione  sua  solvantur,  si  autem  cum  stola, 
tripliciter. 

I. 

Codex  Salisburgensis.  (Bibi,  abbat.  S.  Petri.  VIII.  7.) 

Fol.  6.  Virgines  quae  ante  etc.  = R e g i n o.  II.  1 77.  v.  supra.  n.  1 4. 

K. 

Codex  Salisburgensis.  (Bibi,  abbat.  S.  Petri.  VIII.  32.) 

(V.  supr.  26.)  fol.  95.  Si  quis  de  uno  pago  vel 1 episcopatu  in 
alium  pagum  vel 3 episcopatum  3 adveniens  incestu  se  polluerit4  vel  aliud 
aliquid  scclus  commiserit*,  potestatem  habeat  episcopus,  cuius  illa 
parroechia  est,  peccantem  6 coercere  ad  poenitentiam. 

*)  C o»l.  D ar  ni  s 1. : ct.  8)  Co d.  D a r ms  t. : et.  3)  Cod.  Fr  i s.  41 : episcopium. 
4)  Cod.  I)  a r m s t. : adveniens  filiam  sororis  suae  vel  filiam  amitae  polluerit.  5)  R o t g e r : 
182.  vel  aliud  quid  contra  synodale  decretum  egerit.  6)  Cod.  Dar  ms  t. : fornicantem. 
R o t g e r : dclinqucntem. 

(36) .  Concilio  Ancyrano.  Titulo  XXXIII.  Convenit  in  ecclesiastico 
sicut  et  in  humano  haec  tria  observari  iudicio  etc.  v.  Comment.  de  Co- 
dice  Salisb.  S.  Petri.  VIII.  32.  p.  10.  sq.  (Sitzungsberichte.  Bd.  44. 
p.  446.  sq.) 

(37) .  fol.  97.  Concilio  Agatensi,  Titulo  LXXIII.  Quicunque  epi- 
scopalem  parvipenderit  bannum  etc.  v.  Comm.  eit.  p.  13.  (Sitzungs- 
berichte 1.  c.  p.  449.) 
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(38) .  fül.  118.  a.  Ex  Conc.  Trib.  Delata  est  coram  sancta  synodo 
querimonia  plebium  eo,  quod  quidam  episcopi 1 nolentes  ad  praedican- 
dum  vel  ad  conlirmandum  suas  per  annum  circuire  parrochias  mansio- 
nes  tarnen  exigant  alio  pretio  redemi  quae  eorum  profectioni  debuerant 
parari2;  quae  duplex  infamia  hoc  est8  negligentia  et  a?aritia  sanctae 
synodo  liorrori  fuit  magno,  ideoque  interdixit4,  ne  qnis  5 ultra  id  hor- 
rendum  exerceret  et  cupiditatis  ingenium  ®. 

*)  Keg.  I.  12.:  quod  sint  episcopi  quidam.  2)  Reg.:  parochias  circumirc , qui 
tarnen  exigant,  ut  mansiones,  quibus  in  profectionc  uti  debuerant , alio  pretio  redimant, 
qui  parare  debcnt.  8)  Reg.:  infamia  et.  4)  Reg.:  magno , et  atatuervnt.  5)  Reg.  addit: 
penitus.  ®)  Reg.;  ultra  exerceat  id  cupiditatis  ingenium  et  ut  sollicitiores  sint  episcopi 
de  suis  gregibus  tisitandis. 

Fol.  120.  Si  plures  haeredes  contenderint  de  communi  ecclesia, 
auferri  iubeat  episcopus  sacras  reliquias  et  ecclesiam  claudi,  donec 
consensu  1 statuant  ibi  presbyterum  et  unde  vivat.  y.  supra.  n.  20. 

*)  Reg.  I. : communi  consensu - 

(39) .  fol.  157.  In  Triburensi  Concilio.  eap.  XXII.  Aecusator  unius 
rei  iudex  esse  non  potest  in  eeclesiastico  negotio,  non  propter  sacer- 
dotum  iudieiuin  sed  accusatorum  testimonium  saeculares  exleges  fieri 
poterunt. 

(40) .  fol.  157.  Item  de  eodem  Concilio.  cap.  XXIII.  Quia  secundum 
canonicam  diffinitionem  ccclesiasticis  iusiurationibus  implicitis  cura 
accnsandi  et  proclamandi  scelera  committitur  quae  infra  omnem  par- 
rochiam  illam  cuius  dioecesani  sunt  perpetrantur,  summa  diligentia 
observnndum  est,  ut  nullus  divinae  legis  transgressor,  licet  alterius  con- 
ditionis  vel  parrochiae  sit,  in  synodica  stipulatione  roticeatur. 

(40.  a.)  fol.  157.  Decrettan  Leonis  Papae.  Quieunque  ergo  de- 
rlei. etc.  v.  Comment.  cit.  p.  35.  (Sitzungsberichte  1.  c.  p.  471.) 

(40  b.)  fol.  213.  Si  cui  utriusque  sexus  nobili  personae  »liquid 
crimen  obiieitur,  quo  se  purgare  desiderat,  testes  non  quoslibet  ac 
coniuratores  se  adhibere  cognoscat,  sed  consanguinitate  proximos  ac 
fidei  vitacquo  prob i täte  praeditos.  Verus  si  quidem  testis  tribus  pro- 
bater causis,  sexu,  conditione  seilicet  et  vita,  si  vir  non  femina,  si  über 
non  servus.  Nam  saepe  servus  metu  dominantis  testimonium  supprimit 
veritatis.  Vita  vero  si  innocens  et  integer  aetu.  Nam  si  vita  bona  de- 
fuerit  fiele  carebit.  Non  enira  potest  iustitia  cum  scclerato  habere 
soeietatem.  Huiusmodi  ergo  XII  esse  oportet,  nec  aetate  inferiores,  quam 
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duodennes.  Testimonium  enim  pueri  non  admittatur,  sicut  nec  feminae 
propter  lcritatem  et  procacitatem  eius  naturac. 

Fol.  203.  Si  quis  episeopus  etc.  y.  Comment.  cit.  p.  63.  (Sitzungs- 
berichte I.  c.  p.  499.) 

— Item  si  maior  etc.  v.  Comment.  1.  c. 

(V.  supra  n.  21.)  fol.  220.  De  poenitentia  homicidarum.  Ex  Con- 
cil.  Tribur.  Ut  poenitentia  super  homicidiis  non  direrso  more  ut  prius, 
sed  in  episeopiis  singulis  uno  moreagatur.  Id  est  spontanen  si  quis 
voluntate1,  diabolo  suadente  homicidium  perpetrarerit  iuxta  canonum 
sanctiones  et  iudici  um  episcoporum  talem  poenitentiam  accipere  debet. 
In  primis,  u t licentiam  non  habeat  eeclesiam  intrandi  illos  proximos 
quadragint  a dies,  nudis  pedibus  incedat2  et  nullo  vehiculo  utatur,  in 
laneis  vestibus  sit  absque  femoralibus,  arma  non  ferat8  et  nihil  sumat 
bis  quadragi  nta  diebus  nisi  tantum  panem  et  salem,  et  puram  bibat 
aqnam  et  nullam  communionem  cum  caeteris  christianis  neque  cum 
alio  poen  itente  habeat  in  cibo  aut4  in  potu,  antequam  quadraginta  dies 
adimplea  ntur,  et  ex  cibo,  quem  sumit,  nullus  alius  manducet.  Conside- 
rata  vero  personae  qualitate  vel  infirmitate,  de  pomis  vel  holeribus  seu 
leguminibus,  prout  visum  fuerit,  aliquid  pro  misericordia  indulgeatur, 
maxime,  si  quis  coactus  et  non  sponte  homicidium  fecerit5.  Et  ei  Om- 
nibus 8 ex  canonica  auctoritate  interdicatur,  ut  in  his  diebus  cum  nulla 
femina  misceatur,  nec  ad  propriam  uxorem  accedat,  nec  cum  aiiquo 
homine  dormiat,  iuxta  eeclesiam  sit,  ante  cuius  ianuas  peracta  sua 
defleat  diebus  et  noctibus,  et  non  de  loco  ad  locum  pergat,  sed  in  uno 
loco  his  quadraginta  diebus  sit;  et  si  forte  habuerit  insidiatores  vitae 
suae,  interim  difleratur  ei  poenitentia,  donec8  ab  episcopo  pax  ei  ab 
inimicis  reddatur,  et  si  infirmitate  detentus  fuerit,  ita,  ut  non  possit 
digne  poenitere,  difleratur  ei  7 poenitentia,  donec  sanitati  restituatur, 
si  antem  longa  aegritudine  detentus  fuerit,  ad  sententiam  episcopi  per- 
tinebit,  quomodo  reum  et  infirmum  sanare  disponat.  Completis  quadra- 
ginta diebus,  aqua  lotus  vestimenta  et  calceamcnta,  quae  abiecerat®, 
rursus  sumat  et  capillum  incidat. 

t)  Reg.  II.  6.:  ayatur.  Si  quis  spontanca  voluntate.  2)  Cod.  Darm  st.  addit: 
quocunque  cst.  8)  Cod.  Darmst. : secularia  arma  relinquat.  4)  Reg.:  et.  5)  Cod. 
D ärmst,  verba:  Considerata  — fecerit  desunt.  fl)  Reg.:  omnimodis.  7)  Reg.  deest:  ei. 
8)  Cod.  D ärmst.:  adhibenda  est  misericordia  tamdi  donec.  fl)  Reg.:  quae  a sc 
abieceral. 
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(V.  supra  n.  22.)  Quid  in  primo  anno  observare  debeat  Inprimo 
anno  post  quadraginta  dies  totum  illum  annum  a vino,  medone  et  mel- 
lita  cerevisia,  a came  et  caseo  et  pinguibus  piscibus  abstineat,  nisi 
festis  diebus,  qui  in  illo  episcopio  a euncto  populo  celebrantur,  et 
nisi  forte  in  magno  itinere  vel  in  hoste  vel  diu  ad  dominicam  curtem 
vel  infirmitate  detentus  sit.  Tune  liceat  uno  denario  vel  pretio  unius 
denarii  aut  tres  pauperes  paseendo,  tertiam  feriam,  quintam  et  sabba- 
tuni redimere,  ita  duntaxat,  ut  una  re  de  tribus  utatur.  Postquam  do- 
mum  venerit  aut  sanitati  fuerit  restitutus,  nullam  licentiam  habeat  redi- 
mendi. 

*)  Cod.  Darmat.  desunt  verba:  Quid  — debeat. 

(V.  supra  n.  23.)  Quid  in  duobus  aliis  annis  debeat  observari  *. 
Completo  anni  circulo,  ecclesiam  ingrediatur  et  pacis  osculum  conceda- 
tur2,  in  secundo  et  tertio  anno  similiter  ieiunet,  nisi  quod  tertiam8, 
quintam  S sabbatum  potestatem  habeat  redimendi,  ubicunque  est.  Cae- 
tera diligenter  omnia  observet,  ut  in  primo  anno. 

*)  R e g. : obserrarc.  — Cod.  D ärmst,  deest  rubrica  sicut  supra.  s)  Cod. 
Da  rin  st.  desunt  verba:  et  — concedatur.  8)  Reg.  add.:  feriam.  Reg.  add. : et. 

(V.  supra  n.  24.)  Quid  in  reliquis  quatuor  annis  debeat  observare  *. 
Quatuor  anni  deinde  restant,  per  quos  singulos  ieiunet  tres  quadra- 
gesimas,  unam  ante  Pascha  cum  caeteris  christianis,  abstinendo  de 
vino,  medone,  meliita  cerevisia,  caseo  et  de  piscibus  pinguibus,  alte- 
ram  ante  nativitatem  S.  Joannis.  Si  aliquid  remanet  de  quadraginta 
diebus  post  missain  S.  Joannis  impleat.  Tertiam  ante  natalem  Domini 
ieiunet  ut  supra  dictum  est.  Et  in  quatuor  supradictis  annis  tertia, 
quinta  feria  et  sabbato  2 utatur  quiequid  vult3,  et  secundam  et  quartam 
redimere  potest  pretio  iam  dicto;  sextam  feriam  omnimodis  observet 
et  nequaquam  redimat.  His  cxplctis  sacram  communionem  accipiat. 

*)  Cod.  Darnist,  deest  rubrica  sicut  supra.  2)  Reg.  desunt  verba:  et  sabbato. 
3)  Cod.  Darmst. : quocunque  libcat. 

L. 

Codex  Vatic.  6200.  ap.  Harzheim,  Concil.  Germ.  Tom.  II.  p.  410.  sq. 

(41).  p.  410.  Si  aliquis  manducat  aut  bibit  aut  portat  super  se, 
undc  existiinat  Dei  iudicium  pervertere  posse  et  exinde  comprobatus 
fuerit,  eadem  sententia  feria tur,  qua  magi  et  arioli  et  incantatores 
feriuntur. 
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P.  411.  De  clericis,  si  tonsuras  dimiserint  et  uxorcs  acceperint. 
Clericus,  si  tonsura  demissa  uxorem  aeceperit,  qui  quidem  sit  sine 
gradu  nec  ad  monasterium  a parentibus  (raditus,  iterum  tonderi  coga- 
tur  nee  in  vita  sua  tonsurara  negligere  audeat;  quem  aulem  progenito- 
res  ad  monasterium  tradiderunt  et  in  ecclesia  coepit  cantare  et  legere; 
nec  uxorem  ducere  nec  monasterium  deserere  poterit,  sed  si  discesse- 
rit  reducatur,  si  tonsuram  dimiscrit,  rursus  tondeatur,  uxorem  si  usur- 
paverit,  dimittere  compellatur.  cf.  supra  n.  13. 

(42).  p.  411.  Malos  ad  testimonium  non  admittendos,  qui  nec 
accusatorem  admitti  praecepti  sunt  vel  quos  ipse  accusator  de  domo 
sua  produxit.  Ad  testimonium  infra  XIV  annum  nullus  admittatur. 


M. 


Codex  Salisbnrgensis  S.  Petri.  VIII.  7.  fol.  51. 


De  compositione  sacrilcgii  vel  emunitatis. 
Y Emunitas  sexcentis  solidis  componatur.  Sa- 
crilegium  nongentis  componatur,  quorum  par- 
tem  unam  qui  reus  est  post  dies  XIIII  persol- 
vat;  alteram  partem  post  XV  cbdomadas. 
Item  tertiam  post  XXV  ebdomadas.  Si  non 
habet  unde  solvat  publice  in  eisdem  iudiciis 
verberetur  et  tondeatur. 


Ex  concilio  apud  con- 
fluentiam  cui  intcrfuit 
Karolus  et  H.  reges. 

Y Ex  concilio  Trtbu- 
riensi  a Karolo  et  pri- 
mis  gallie  et  gerinanie 
collaudatum  et  sub- 
scriptum. 


De  sacrilegiis  placuit 1 nobis  ut  sicut  ab  episcopis  et  reliquis  sa- 
cerdotibus  alio  anno  apud  Theodonis  villam  ammoniti  fuimus  et  rogati, 
ut  episcopi  et  eorum  ministri,  quos  Deus  suo  non  humano  iudicio  reser- 
vavit  iuxtasanctorum  canonum  sanctorumquepatrumac  capitulariumprae- 
cedentium  regum  coram  positoruin  statuta , ut  Dei  sacerdotes  eorumque 
coopcratores  iutacti 2 permaneant,  constituamus  (1 ),  ut 3 si  quis  subdiaco- 
num  calumniatus  fuerit  vel  vulneraverit  vel  debilitaverit  et  si  convaluerit 
V XLmas  sine  subditis  annis  poeniteat  et  CCC  solidis  cum  sua  com- 
positione episcopo  componat.  Si  non  habet  unde  solvat  in  atrio  eccle- 
siae  verberetur  decapilletur 4.  Si  subdiaconns 5 mortuus  fuerit  supra- 
dictas  XLmas  cum  sequentibus  annis  poeniteat  et  CCCC  solidos  cum 

J)  Hic  incipit  Cnpit.  eccl.  ap.  Pertz  1.  c.  p.  6.  2)  coopcratores , quorum  inter - 
ccssionibus , supplieationibus  sancta  Dei  aecclesia  constare  vidctur , iutacti.  s)  Se- 
i|iientia  sunt  ista  capitula  „ex  concilio  Theodonis  villam  habito  tempore  h'aroli  mayni ", 
qnae  „capitulum  aecclesiastioum“  praecedunt  (Perti,  p.  S).  4)  Verba:  si  non  habet  — 
decapilletur  desunt  np.  Pertz.  5)  P.  autem. 


Die  grosse  Synode  von  Tribur. 


783 


tripla  compositione  8 componat.  (2)  Item  pro  diacono  7 VI  XLmas  sine 
snbditis  annis  pocniteat  et  CCCC  soiidos  eum  compositione  et8  epi- 
scopalibus  bannis  9 componat  episcopo.  Si 10  mortuus  fuerit  VI 11  XL  mas 
cum  sequentibus  annis  poeniteat  et  I)C  soiidos  cum  tripla  sui  composi- 
tione et  episcopalibus  bannis  triplicibus  episcopo  componat.  (3)  Item 
pro  presbytero  12  VI 18  XLmas  sine  subditis  annis  poeniteat  et  DC  soii- 
dos cum  tripla  14  compositione  et  episcopalibus  bannis  componat ,s.  Si  16  . 
mortuus  fuerit  XII  annos  poeniteat 17  et  DCCCC  soiidos  cum  triplici 
compositione  18  et  episcopalibus  bannis  triplicibus  episcopo  compo- 
nat. (4)  Si  quis  episcopo  insidias  ponit ,9,  comprehenderit  vel 20  dehone- 
staverit  X XLmasi  cum  21  subditis  annis  poeniteat22.  Si  casu  occiderit 
cum  eonsilio  comprovincialium  poeniteat23.  Si  sponte 24  occiderit  a 
carne  et  vino  et  militia  et  spe  coniugii  pro  perpetuo  se  abstineat  25  ac 
secundum  leges  ponat  tunicam  plumbeam  secundum  statnm  suum  et 
quod  ipsa  pensaverit  auri  donet  ecclesiae  viduatac.  Si  non  habet  unde 
hoc  persolvat,  se  ipsum  et  uxorem  et  filios  ecclesiae  scrviendum  tradat, 
donec  se  redimere  possct 27.  Si  quis  huic  decrcto  rcbellis  exstiterit  28 
canonica  feriatur  sententia  et  in  regrio  nostro  beneficium  non  habeat, 
allodium 29  eins  mittatur  in  bannum.  Si 30  diem  et  annum  in  nostro 
banno  permanserit  ad  fiscum  nostrum  pertineat*1  et  ipse82  captus  in 
exilium  religatur33. 

Variantes  lectiones  apud  Pertz,  Mon.  Germ.  hist.  Tom.  IV.  P.  II. 
p.  5.  sq. : 

8)  cum  tripla  sua  compositione  et  episcopalibus  bannis  episcopo.  7)  Si  quis 
diaconum  calumniatus  fuerit  et  convaluerit.  8)  sua  et.  9)  bannis  triplicibus. 
10)  Si  autern.  1 *)  singulas  praedictas  se. r.  ,2)  Si  quis  presbitenim  calumnia- 
tus fuerit  spassaverit.  ,a)  septem.  ,4)  cum  triplici  sua.  ,5)  bannis  triplicibus  episcopo 
componat.  ,e)  si  autem.  i7)  duodecim  annorum  pocnitentia  secundum  canoncs  ei  impo- 
natur.  ,8)  compositione  sua.  1B)  posucrit.  2°)  vel  in  aliqua.  21 ) sine.  22)  poeniteat  et 
presbyteri  non  occisi  triplicem  compositioncm  componat.  23)  Si  autem  casu  et  non  sponte 
occiditur,  cum  comprovincialium  episcoporum  eonsilio  homicida  poeniteat.  24)  Si  quis 
autem  sponte  eum.  25)  Carncm  non  comedat,  vinum  non  bibat  cunctis  diebus  vitae  suae, 
cinyulum  militarc  depo  na  t,  absque  spe  coniugii  in  perpetuo  maneat.  2B)  Desunt  rerba 
ac  secundum  leges  possct.  27)  P.  p.  6.  cap.  6.  Et  hoc  de  nostro  adiecimus , ut  si  quis  in 
supradictis  sanctorum  canonum  inoboediens  cxtitcrit,  primum.  28)  et  deindc.  29)  et  alodis 
eins.  so)  et  si.  31 ) redigatur.  32)  Deesl:  ipse.  33)  religatur  et  ibi  tamdiu  custodiatur  donec 
coactus  Deo  et  sanctac  accelesiae  sutisfaciat,  qtiod  prius  gratis  facere  noluerat. 
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Codex  S.  Emmeran.  628.  (Bibi.  reg.  Mon.  14628.) 

Fol.  3 7.  a.  Si  aliquis  aliquem  sus- 


1.  Clericus. 

ceptis  his  ordinibus  iniuriaverit,  sin- 

XVI. 

II.  Cantor. 

gulo  gradui  singulam  exhibeat  compo- 

XXXII. 

III.  Ostiarius. 

sitionem.  Et  qiiot  compositiones  exhi- 

Lxrai. 

IV.  Lcctor. 

buerit  ordinatio  tot  pannos  exsolvat 

C.XXVIII. 

V.  Exorcista. 

episcopo. 

CC.L.VI. 

VI.  Acolitus. 

D.xn. 

VII.  Subdiaconus. 

I XXIV. 

VIII.  Diaconus. 

ii  XLvm. 

IX.  Presbyter. 

IIII  XCVI. 

X.  Episcopus. 

Va  lile  n,  Rerictit  über  die  Thiitigkeit  der  Commission  etr. 
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Bericht  über  die  Thutigkeii  der  Commission  für  Herausgabe 

der  lat . Kirchenväter. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Tahlen. 

Prof.  Vahlen , als  Referent  der  Commission  für  Herausgabe  der 
lateinischen  Kirchenväter,  erstattet  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
Commission  in  dem  seit  Einsetzung  derselben  abgelaufenen  Jahre. 

Eine  der  wichtigsten  Vorarbeiten  für  die  von  der  kais.  Aka- 
demie beschlossene  Herausgabe  eines  Corpus  der  lateinischen  Kirchen- 
schriftstcller  war  die  Beschaffung  umfassender  und  zuverlässiger 
Mittheilungen  über  das  für  die  kritische  Feststellung  der  Kirchen- 
vätertexte in  den  verschiedenen  Bibliotheken  vorhandene  handschrift- 
liche Material. 

Zu  dem  Ende  wurde  durch  Beschluss  der  Gesammt-Akademic  vom 
7.  April  1864  der  Privatdocent  der  Philologie  an  der  Universität  Bonn 
I)r.  August  Reifferscheid  beauftragt,  die  sämmtlichen  Bibliotheken 
Italiens  in  dieser  Richtung  zu  durchforschen  und  über  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  von  Zeit  zu  Zeit  der  kais.  Akademie 
Bericht  zu  erstatten. 

Der  erste  inhaltreiche  Bericht  desselben  über  die  Capitular- 
bibliothek  zu  Verona  ist  bereits  in  den  akademischen  Sitzungsberichten 
vom  Januar  d.  J.  abgedruckt.  Derselbe  bildet  das  erste  Stück  einer 
Bibliotheca  patrum  latinorum  Italien , welche , nach  den  einzelnen 
Bibliotheken  geordnet,  ein  vollständiges  Repertorium  der  in  denselben 
aufbewahrten  Handschriften  lateinischer  Väter  enthalten  soll,  und  auch 
abgesehen  von  dem  Zweck,  dem  sie  zunächst  zu  dienen  bestimmt  ist, 
für  sich  einen  erheblichen  wissenschaftlichen  Werth  verspricht.  Um 
aus  jenem  ersten  Referate  das  Wichtigste  kurz  heraus  zu  heben , so 
enthält  dasselbe  genaue  Beschreibungen  von  Handschriften  des 
Augustinus  de  eivitate  dei  saec.  VII,  Cassiodorius  complexioncs 
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saec.  VII,  Clementis  recognitiones  saec.  VIII,  Gregorius  Magnus, 
tlialogi,  moralia,  regula  pastoralis  saec.  VIII  & IX.,  Hieronymus 
epistolae  & polemica  saec.  VII,  VIII,  IX,  de  viris  illustribus  saec.  VUI, 
Hilarius  Pictaviensis  in  psalmos,  de  trinitate  saec.  VI,  Maximus  Tau- 
rinensis  saec.  VII,  Sepicius  Seuulerus  vita  Martini,  dialogi,  epistolae 
saec.  VIII.  Es  hat  sich  dabei  insbesondere  ergeben,  dass  auch  die  von 
Vallarsi  zum  Hieronymus,  von  Maffei  zum  Hilarius  benutzten  werth- 
vollen Handschriften  eine  erneute  Ausbeutung  nicht  überflüssig 
machen. 

Unter  den  anderen  von  I)r.  Reifferscheid  bisher  untersuchten 
Bibliotheken  haben  diejenigen  von  Venedig,  Padua,  Bologna,  Florenz 
und  Lucca  keine  wichtigen  Resultate  geliefert.  Um  so  reicher  war 
die  Ausbeute  in  Rom , wenn  auch  hier  die  Arbeiten  nothgedrungen 
einen  langsameren  Fortgang  nahmen , einerseits  wegen  der  bekannt- 
lich sehr  erschwerten  Benützung  der  Vaticana,  andererseits  weil  bei 
der  grossen  Menge  von  Codices  neben  den  vielen  guten  Handschriften 
eine  unendliche  Spreu  auszuscheiden  war.  Auf  der  Vaticana  wurde 
zuerst  die  Palatina  in  Angriff  genommen.  Den  Grundstock  der 
patristischen  Handschriften  dieser  Bibliothek  bilden,  was  Alter  und 
Güte  anlangt,  die  Codices  des  Klosters  S.  Nazarii  in  Lauresham.  So 
ist  die  älteste  Väterhandschrift  der  Palatina  (aus  dem  VII — VIII.  Jalirh.) 
ein  Nazarianus,  welcher  ausser  zwei  Schriften  des  Nicetas  und  mehreren 
Homilien  Augustin's  folgende  kleinere  Schriftendes  letzteren  enthält: 
de  bono  coniugali,  de  sancta  virginitate,  ad  Julianam  de  viduitate 
servanda,  de  modo  orandi,  de  opere  monachorum,  de  ieiunio  sabbati, 
de  agone  ehristiano.  Diese  Handschrift  stimmt  durchweg  mit  dem  von 
den  Benedictinern  benützten  Corbeiensis  antiquissimus,  so  weit  dieser 
bekannt  ist.  In  der  Palatina  findet  sich  ferner  die  einzige  Handschrift 
des  Chronicon  von  Sulpieius  Severus,  eine  andere  Handschrift  enthält 
die  fünf  von  d’Achery  herausgegebenen  Briefe  des  Severus:  ebenso 
gehört  der  Palatina  an  die  einzige  Handschrift  des  Firmicus  Maternus 
de  errore  profanarum  rcligionum,  deren  nochmalige  Vergleichung  bei 
der  schwierigen  Lesung  auch  nach  Bursian’s  Collation  lohnt.  Gleich 
hohen  Werth  hat  der  Palatinus  des  Marius  Mercator,  von  welchem 
nur  noch  eine  Handschrift  (ein  Bellovacensis)  bekannt  ist.  Der  letztere 
wurde  bei  der  Ausgabe  von  Garnier  zu  Grunde  gelegt,  während  die 
Lesarten  des  Palatinus  nur  sehr  unvollständig  durch  Baluze  be- 
kannt gemacht  sind.  Eine  neue  Vergleichung  dieser  Handschrift 
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hat  sich  als  unerlässlich  herausgestellt.  Um  schliesslich  einen  raschen 
Überblick  über  den  Reichthum  der  Palatina  zu  geben,  wird  es  genügen, 
die  durch  Handschriften  des  VIII , IX , X.  Jahrhunderts  vertretenen 
Autoren  in  alphabetischer  Ordnung  aufzuführen:  Ambrosius  (de 
historia  Josippi,  in  ep.  Pauli  ad  Corinth.,  in  Luc.,  de  Tobia);  Arnobius 
iun.  in  psalm.;  Augustinus  (de  civitate  dei  XVIII — XXI,  de  consensu 
evangelistarum,  de  doctrina  christiana,  epistolae,  contra  Faustum 
Manich.,  de  Genesi  ad  litteram,  de  Genesi  contra  Manichaeos,  in 
cvang.  Joh.,  quaestiones  evangelicae,  sermones,  de  trinitate);  Canones 
Conciliorum;  Cassianus  (collat.) ; Cassiodorius  in  psalm.;  Claudianus 
Mamertus  de  statu  animae;  Faustus  de  spiritu  sancto  (unter  dem 
Namen  des  Paschasius  herausgegeben) ; Fulgentius  Ferrandus  ad 
Reginum  comitem;  Gregorius  Magnus  (epistolae,  in  Ezechiel,  homiliae, 
Moralia);  Gregorius  Turonensis  (gesta  regum  Franc.);  Hieronymus 
(comm.  in  Ecclesiasten,  in  Matth.,  dial.  contra  Pelagianos,  quaestio- 
nes hebraicae);  Hilarius  Pictav.  in  Matth.;  Jornandes  (de  origine 
actibusque  gentis  Romanorum,  de  antiquitate  Getarum);  Isidorus 
(chronicon,  in  Esdr. , Machab.,  Reges,  de  natura  rerum  origines,  de 
ortu  vel  obitu  patrum,  prooemia);  Lactantius  (Institutiones) ; 
S.  Martinus  de  trinitate;  Orosius;  Paulinus  Nolanus  (Carmina); 
Paulinus  Petrocorius;  Prosper  de  promissionibus  et  praedictionibus, 
de  vocatione  omnium  gentium,  exbortatio  ad  uxorem  (unter  dem 
Namen  des  Paulin.  Nol.  herausgegeben),  de  vita  contemplativa  (unter 
dem  Namen  des  Pomerius  bekannt);  Sulpieius  Severus  (de  vita 
b.  Martini,  epist.,  dial.);  Venantius  Fortunatus. 

Weniger  reich  an  alten  Handschriften  ist  die  Bibliothek  der 
Königinn  Christine,  deren  Untersuchung  indess  noch  nicht  abge- 
schlossen ist:  aber  in  Bezug  auf  die  Seltenheit  der  in  ihr  hand- 
schriftlich vertretenen  scriptores  ecclesiastici  steht  sie  der  Palatina 
schon  jetzt  nicht  nach,  da  sich  in  ihr  Handschriften  für  Euagrius, 
Eutropius,  Q.  Julius  Hilario,  Novatus,  den  Apolegeticus  des  Orosius, 
Pacianus,  die  Briefe  des  Paulinus  Nolanus  gefunden  haben.  Unter 
den  bisher  untersuchten  Handschriften  ist  die  älteste  (aus  dem 
VII.  Jahrh.)  der  bekannte  Verrinenpalimpsest,  welcher  Hieronymus  de 
viris  inlustribus,  seinen  Fortsetzer  Gennadius,  das  Chronicon  von 
Hieronymus-Prosper  u.  a.  enthält. 

Unter  den  ausservaticanisehen  Bibliotheken  Roms , von  welchen 
die  Bibliothek  von  St.  Croce  in  Gerusalemme  (bibliotheca  Sessoriana) 
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vollständig  untersucht,  die  Capitularbibliothek  von  S.  Peter  (b.  Basi- 
licana)  und  die  Barberina  begonnen  sind , nimmt  die  zuerst  genannte 
die  erste  Stelle  ein.  Durchaus  unzuverlässig  sind  die  Angaben, 
welche  Angelo  Mai  in  der  Notitia  codicum  Sessorianorum  (Spicil. 
Rom.  V,  237  IT.)  über  diese  Bibliothek  macht , namentlich  was  das 
Alter  der  Handschriften  angebt : als  ebenso  ungenau  haben  sich  die 
Ausgaben  von  Inedita  herausgestellt , welche  von  demselben  Angelo 
Mai  und  Anderen  nach  Handschriften  dieser  Bibliothek  besorgt  wur- 
den. In  ihr  finden  sich  Handschriften  ersten  Ranges  für  Augustin's 
Confessiones,  de  genesi  ad  litteram,  Speculum,  Cassianus  collat., 
Cyprianus  ad  Quirinum , Hieronymus  adversus  Jovinianum , Maximus 
Taurin,  und  einzelne  Sermones  des  Ambrosius,  Augustinus  und  Hierony- 
mus , alle  aus  dem  VII.  oder  VIII.  Jahrhundert.  Ausserdem  besitzt  sie 
eine  vollständige  Handschrift  von  Apponius  in  cantica  canticorum, 
einen  wichtigen  Codex  von  Prosperi  chronicon , und  eine  von  den 
Ballerini  nicht  gekannte  Conciliensammlung.  Die  übrigen  Handschrif- 
ten (aus  dem  IX.  und  X.  Jahrhundert)  gehören  znm  Mittelgut,  das 
vielleicht  in  einem  späteren  Stadium  der  Untersuchungen  Bedeutung 
gewinnen  kann,  ohne  dass  man  schon  jetzt  ein  sicheres  Urtheil 
darüber  fällen  durfte. 

Die  vollständigen  Berichte  über  die  bereits  untersuchten  römi- 
schen Bibliotheken  werden  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  den 
Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  veröffentlicht  werden. 

In  ähnlicher  Art  hat  der  Director  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in 
München  Professor  Dr.  Halm  die  Bibliotheken  der  Schweiz  untersucht ; 
bei  der  Stadtbibliothek  von  Bern,  welche  eine  nicht  unerhebliche 
Anzahl  alter  und  werthvoller  Väterhandschriften  besitzt,  machte  der 
mit  Recht  gerühmte  Sinner'sche  Katalog  doch  manche  nicht  unwich- 
tige Ergänzungen  und  Berichtigungen  nothwendig,  bei  der  Cantons- 
bibliothek  von  Zürich  gewährte  für  den  aus  dem  Kloster  Rheinau 
stammenden  Zuwachs  von  Handschriften  der  auf  der  Bibliothek 
selbst  vorhandene  umfassende  Katalog  eine  verlässliche  Grundlage; 
von  den  übrigen  schon  früher  der  Züricher  Cantonsbibliothek  ange- 
hörigen  Handschriften  dagegen  wurden  die  ältesten  und  wichtigsten 
neu  verzeichnet.  Am  ergiebigsten  aber  für  die  patristische  Litteratur 
erwies  sich  die  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen,  bei  deren  Untersuchung 
gleichfalls  die  auf  der  Bibliothek  selbst  vorhandenen  handschriftlichen 
Kataloge  wesentliche  Dienste  thaten  und  die  von  Hänel  gegebenen. 
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nicht  immer  zuverlässigen  Nachweisungen  überflüssig  machten.  Das 
sorgfältig  ausgearbeitete  Verzeichniss  dieser  Handschriften  wird  gleich- 
falls in  den  akademischen  Sitzungsberichten  veröffentlicht  werden. 

Ferner  ist  von  den  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München 
befindlichen  Kirchenvater-Handschriften  ein  vorläufiges  Verzeichniss 
angelegt  worden,  auf  dessen  Grundlage  zu  einer  genauen  Beschreibung 
und  kritischen  Würdigung  der  ältesten  und  werthvollsten  unter 
ihnen  geschritten  werden  wird,  eine  Arbeit,  welche  der  Director  der 
Bibliothek  Prof.  Halm  übernommen  hat. 

Zum  Behufe  dieser  handschriftlichen  Untersuchungen  schien 
es  nothwendig  ein  praktisches  Hilfsmittel  zu  schaffen,  welches  die 
Sicherstellung,  ob  und  wo  die  in  den  Handschriften  begegnenden 
patristischen  Schriften  ediert  seien,  in  jedem  einzelnen  Falle  rasch 
und  leicht  ermöglichte.  Aus  diesem  Gesichtspuncte  wurde  unter  der 
Leitung  des  Prof.  Halm  von  dem  Hofbibliothekssecretär  Dr.  Aumer 
in  München  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Anfänge 
aller  gedruckten  Schriften  sowie  der  einzelnen  Bücher  grösserer 
Werke  der  Kirchenväter  bis  auf  Alcuin  und  Beda  herab  angelegt 
und  zu  jedem  initium  meist  nach  Migne's  Cursus  patrologiae,  oder 
wo  zugänglichere  Editionen  vorhanden  waren,  nach  diesen,  der  Fund- 
ort bezeichnet.  Diese  auf  Kosten  der  kais.  Akademie  gedruckten 
Initia  librorum  patrum  latinorum  (Vindobonae  18G3,  Gerold)  wur- 
den, da  ihre  Nützlichkeit  auch  für  andere,  insbesondere  bibliothe- 
karische Zwecke,  einleuchtete,  auch  durch  den  Buchhandel  verbreitet. 

Ausser  diesen  auf  statistische  Übersicht  des  vorhandenen  hand- 
schriftlichen Materials  gerichteten  Arbeiten  wurden  ferner  von  einer 
Anzahl  von  Handschriften,  deren  kritischer  Werth  durch  hohes  Alter 
oder  sonstige  besondere  Umstände  verbürgt  ist,  auf  Kosten  der 
kais.  Akademie  Collationen  besorgt,  wie  von  dem  Cod.  Bononiensis  des 
Lactantius,  von  Palatinischen  codd.  des  Sulpicius  Severus,  kleinerer 
Schriften  des  Augustinus,  dem  cod.  Sessorianus  des  Augustinus  de 
genesi  ad  litteram  u.  a. 

Endlich  hat  es  die  Commission  sich  angelegen  sein  lassen,  nam- 
hafte Gelehrte  für  die  Mitwirkung  hei  der  Herausgabe  des  neuen 
Corpus  zu  gewinnen,  so  dass  die  Bearbeitung  mehrerer  der  wichtigsten 
Kirchenschriftsteller  auch  nach  dieser  Seite  bereits  gesichert  erscheint 
und  zum  Theil  in  nahe  Aussicht  gestellt  ist. 


Sii/.li.  <1.  phil. -hi <t-  CI.  XI.IX.  IM.  III.  Ilft. 
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DER  EINGEGANGENEN  DR  UCK  SCHRIFT  EN. 

(MARZ  !8ß5) 


Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XII.  Jahrg.  Nr.  t. 
Nürnberg,  1865;  4°. 

Cou  ssemaker,  E.  de,  Traites  inedits  sur  la  musique  de  moyen  äge. 


1865;  4«. 


Eginhard,  König  Ragnar's  Hort.  Dramatisches  Märchen  in  5 Auf- 
zügen. Wien,  1865;  8°. 

Frind,  P.  Anton,  Der  geschichtliche  Johannes  von  Nepomuk.  (Aus 
dem  Egerer  Gymnasialprogramm  1861.)  Eger,  1861  ; 8°. 
Kandier,  P.,  Indagini  sullo  stato  materiale  dell*  antica  Aquileja. 
Trieste,  1865;  8°. 

Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde:  Handelingen.  1857, 
1864  & Bijlage  tot  de  Handelingen  van  1864.  Leiden;  8°. 

Mi tt heil ungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  XI.  Jahrg.  4.  Heft. 
Wien,  1865;  Kl.  4®. 


Verein  für  Meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde: 
Meklenburgisches  Urkundenbuch.  II.  Band.  1251  — 1280. 
Schwerin,  1864;  4°. 

— historischer,  für  Niederbayern : Verhandlungen.  X.  Bd.,  2. — 4. 
Hfl  Landshut,  1864  & 1865;  8°. 

— für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung: 
Annalen.  VII.  Bd.,  2.  Hft  Wiesbaden  1864;  8°.  — Mitthei- 
lungen. Nr.  3.  1864.  8°.  — Deissmann,  Adolf,  Geschichte 
des  Benedictinerklosters  Walsdorf.  Wiesbaden,  1863;  8°. 
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